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Die Geſchichte der dritthalb Jahrhunderte vom Untee- 
gange ber Hohenftaufen Bis zur Keformariön als ein für 
ſich beftehendes Hauptſtuͤck der allgemeinen Geſchichte zu 
Befonderet Behandlung auszuwählen kann der Siftoriker 
nicht leicht verfucht werben ; es wird darin das Gemeinſanie 
des geiftigen Getriebes, wodurch das hierärchifche, Bas 
Reformations⸗ und daB Kedolutiongzeitalter ſich auszeich— 
nen, vermißt; es ift ſchwer, das bunte Gedraͤng Yon Thäks 
fachen in Zufammenhang mit einander zu bringen, daraus 
Maffen und Gruppen zu bilden und ben einenden Ge 
ſichtspunkt für Diefe zu. gewinnen; der Gang der Eatwicke⸗ 
fung führe über den Schurt zufammenftürzender Bauten 
der früheren Zeit und über Die Tummelpläge brutaler Gewalt 
zu Arglift und Despotismus, und wenn in einem Reich⸗ 
thum von neuen Erſcheinungen, haupfſaͤchlich in der Weber 
herſtellung der Wiffenfchaften; der Aufgang geiftigen Lichts 
gern begrüße wird, fo ift daneben der Schatten auf den 
ſittlichen Zuftänden um fo unfreundlicher. Gehört es nun 
aber zur Aufgabe eines Gefchichtfchreibers, dieſes Zeitalter 
zerfallender Zuftände, ungefüger Rohheit, vereinzelter In⸗ 
terefien, feindfeligen Widerftreits der Nationalitäten gegen 
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einander, geiftigee Morgenröthe und fittlicher Verfunfen- 
heit ꝛc. als einen Beftandtheil der europäifchen Geſamtge⸗ 
fhichte zu behandeln, fo darf derfelbe auch wohl die Gunft 
ber theilnehmenden Leſer feines Buches für eine Behand» 
lungsart, wie fie in dieſem Theile Statt findet, in Anfpruch | 
nehmen. Mehr als zuvor, kommt es hier Darauf an, den 
Geiſt der Zeit in den Handlungen ſelbſt darzuſtellen; von 
diefen aber find die Kriegshändel und Geſtaltungen des 
inneren Staatswefens als Bedingniffe der Gefittung oder 
Merkzeichen von dem Stande derfelben mit derfelben Sorg⸗ 
falt, als im vorigen Zeitraume, zu beachten. Das weft- 
liche Europa und Deutfchland nehmen, wie fihs gebührt, 
einen verhältnigmäßig anfehnlihen Raum ein; bier ift 
Stoff zu Monographien in Menge, fiberreicher DBorrath 
zur Gefchichte der Volksbewegungen und Demagogie, der 
Gefeblofigfeit und Willkuͤhr, zugleih nur hier Ringen 
nach geiftigem Fichte und jugendlich ürpiger Verkehr in 
deffen Erftlingen. — Als Nachtrag zu ©. 188 und 189 
führe der Verf. die Gründung von Univerfitäten zu Siena 
1321, zu. Florenz 1349, Turin 1407, Lerida 1300, 
Barcelona 1430 an. — De folgende Theil wird die 
europaͤiſche Sittengefchichte bis auf unfer Zeitalter, big 
‚zum Ausbruche der franzöfifchen Revolution, herabführen 
And, fo Gott will, in Jahresfriſt erfcjeinen, 


Hi 26. Jar. 1837. 


=. Wachsmnh 





—iibep Ger 


ee —ä— — — — 


—8* 


Inhaltsanzeige. 





Sechstes Buch, 


Das Zeitalter des Verfalls mittelalterlicher Zu⸗ 


ftände im Allgemeinen. - . 
A. Dee Gang der Begebenheiten, 0. 
I. Bis zum Anfange des großen Schiema. 
1. Das weftlihe Europa. 


a Bis zur Wahl Papft Elemens V. . u 


b. Bis auf Kaifer Karl V. 2 2 02. 
o. Die Zeit Kalfer Karls V. . 2. 
2. Das öftliche Europa. 0. 
1. Bis zur Mitte des funfzehnten Jahrhunderto. 
1. Die Zeit des Schisma... W 
a. Dos weſtliche Europa. - 2 00. 
b. Das öftliche Europa. . Fu . 
2. Die Zeit der Concilien von Conſtanz und Vaſel. 
III. Bis zu Ende des Zeittauns.. 
1. Bis zum Tode Ludwigs XI. 
a. Oſteuropa. .. 
b. Das weſtliche Europa. . 
2. Bon Ludwigs XL Tode bis zur Heformatien, 
w: Das weſtliche Europa. . . 
b. Das öftliche Curopa. 


c. Dos Papfithum feit dem Ende dee Sonn, 


Schlußbemerkungen. .. 


Seite 1 
4 


283 


103 


vi 
B. Gemeinfanie Buftände. 


1. Das innere Gtaatiwefen. . - . Seite 115 
Perſonenſtand. . 116 
b. Staatsgewalt, Geſetgebung.. 0 '143 
&: Gtaatsanftalten. .. .. 151 
aa, Policei. 152 
bb. Recht. . . . 2. .. 155 
co Kriegsweſen. ne 1667 
dd. Staatöheuchält, 1.’ | 
2, Wolksleben. . .—. 0. . . 1809 
a Sittlichkete. 190 
b. Literatur und Kunſt. 
aa. Romantik und Nationallitekatur. 209 
bb. Lehranſtalten und Wiſſenſchaft. 218 
cc. Baukunſt, bildende Kunſt, Malerei. 23866 

c. Handel und Gewerbe und die davon abhängigen Zus | 
flände des phyſiſchen Lebens. nen 22 

Siebentes Buch: 
Die europäifhen Staaten und Völker im Beitalter 

des Verfalls mittelalterlicher Zuſtaͤnde ins⸗ 

beſondere. 

1. Frankreich. 283 
a. Bis zum Tode Karls V. oo. . 284 
b. Bis zum Ende der Regierung Karls VII. ober dur. 

Befefligung der Monarchie im Innern und zum Gewinn 

Guyenne's von den Engländern. . W . 2327 
c. Bon Ludwig XI. bis Franz I. . . 354 
d. Sittliche geiftige Zuftände insgemein. . . „366 

2. Die burgundifchen Landfchaften. 

a. Die Landichaften einzeln bis zur Ginverleibung in den 

burgundifchen Staat. >. 
Flandernnn. 8 376 
Brabant und Limburg - Zr 386 








Seunegau. - -» . . en 
Auremburg und Ramur. en 
euͤttich. FRE .00. „oe, —X 


. Holland, Setlaud, —* on 
b. Der burvuediſche Stant. 22* a, 


3 Die britifchen. Inſeln. 
& Gngland. . 
1.. Gang ber Begebenheiten, 
2. Das innere Staatsweſen und Bolloleben 
b. Schottland. 
1. Gang der Begebenheiten. ee 
2... Die. inneren Buftände. . 
4 Stalin. . 
a. Ueberhaupt. .. 
b. Die Suuptflaaten laehelornan 


1. Venedig. ... 
2. Genna. nung 
3. Toscana. . . 
4. De Riccenftaot. . 
5. Neapel und Sicilien. 
6. Sardinien. 
5. Die pyrenätfche Halbinfel. 
a. Aragon. 
b. Caſtilien. 
©. Granada. 
d. Navarra. . 
eo. Die ſpaniſche Monarchie.. 
f. Portugal. .. 
6. Deutihlaud. 


a, Allgemeine Reichsgeſchichte. . 
b. Staatsweſen und Volksleben. 
1. Staatsweſen.. Er 
2. Bollilben. . - . 
7. Böhmen, Mähren, Sälchen, die Sau. 


8. Preußen, kiefland, Polen, eittherer, Baflant, die Kataren. 


a. Insgeſamt.. 


: 471 


vm 
b. mel 


. Preußen und eiefland. 


Bis zur Schlacht bei Tannenberg. 
Seit der Schlacht bei Zannenberg. 


2. Polen und Litthauen. 
3 Rußland, die Tataren. 
9. Der ſtandinaviſche Norden. 


a, Snögefamt. . 

b. Insbeſondere. 
1. Dänmal. . - 
2. Schweden. - —R 
3. Norwegen.. 


10. Ungarn nebft Servien, Bosnien, Batman, Balladel, 


Moldau, Bulgarel. 


a. Die äußere Staatögegichte. 
db. Die Inneren Zuftände, 
11. Das gricchifche Reich und die Osmanen. 


| U} 


Seite 744 
. 751 


. 769 
. 776 
. 786 


. 71 
.- 798 


.. Den» 


Sechstes Bud). 


Das Zeitalter des Verfalls mittelalter: 
licher Zujtände im Allgemeinen. 


Die bewegenden geiftigen Diächte des hierarchiſchen Beitalterd 
hatten feit dem Untergange .der Hohenftaufen an Kraft und 
Schwung eingebüßt; mit dem Siege über feine furchtbaren 
Widerſacher verfiel dad Papſtthum in Abhängigfeit von den 
unedeln Werkzeugen, welche ihm zum-&iege geholfen hatten; 
der Mangel des Gegenfaged machte die biöherigen Strebe⸗ 
pfeilee des ftolgen und trogbietenden Kirchenbaus zu einer 
Swingburg, In der dad Papſtthum dem Gebote feiner an⸗ 
maßlihen Schugherren zu Willen fenn mußte. Die Kämpfe, 
welche dafielbe das nächfte Jahrhundert hindurch beftand, 
find nur Folgen des Aufwuchſes jener Macht, die unter Pflege 
des Papſtthums groß geworden war. Alſo entweicht aus 
der Geſchichte Europa's die Einheit, welche bisher in den 
Intereſſen des Papſtthums ſich dargefteflt Hat, und die enge 
Berflechtung der europäifchen Staatöhändel mit den An⸗ und 
Ausfprüchen päpftlicher Hoheit; es geht weniger ald biöher 
von diefer aud und noch bei weitem weniger gefchicht in 
NRüdficht und Beziehung auf deren Gebot. Daher aber ift 
der Bermiß an Zufammenhang, an gemeinfamen Richtungen 
oder durchgreifenden und weitumfoflenden Gegenfäsen, ja 
ſelbſt an Gleichartigfeit, in der Geſchichte der folgenden 
IV, Theil. 1 
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1. Das well. Europa, a. Bis 5. Wahl Papſt Elem. V. 5 


ſchnitte außer den Intereſſen des Papſtthums durch mancherlei 
Anderes mit jenen Gleichzeitiges bedingt werden. 


J. Bis zum Anfange des großen Schisma. 
1. Das weſtliche Europa. 
a. Bis zur Wahl Papſt Clemens V. 


Bald nad) dem’ Untergange Konradins ftarben mehre 
Fürften dahin, die in Friedrichs IT. Zeit und nachher bedeutend 
gewefen waren, Ludwig IX. von Sranfreih (1270), Hein⸗ 
rich IH. von England (1272) und fein Bruder Ridyard von 
Cornwales, König von Deutfchland (1272), Iafob von 
Aragon (1276): eine neue Zeit Fündigte fi) an in der Sin- 
nedart und dem Streben Karld von Anjou, Eduards I. und 
Nudolfs von Haböburg. Das Kaiſerthum blieb erledigt, 
gleichwie nad) den Ausgange des Ffarolingifhen Hauſes in 
Deutſchland; ed ward faum vermißt; das Band zwifchen 
dem deutfchen Reihe und Italien war gelodert, es neu zu 
fnüpfen oder ftraff anzuziehen nicht an der Zeit; dagegen 
verband Gunſt und Macht Frankreich und Italien; die Fäden 
umfingen das Papſtthum und die italienifche Parteiung., Nah 
Ludwigs IX. Tode ftand fein Bruder Karl, König in Neapel 
und Sicilien, Herr der Provence, durch. Papft Siemens IV. 
Reichövifar in Tosfana und der Lombardei, als einer der 
mädhtigften Fürften Weſteuropas da und ftrebte nach Mehrung 
von Macht und Hoheit, den Bid auf dad griechiſche Kaifers 
reich und die Königöfrone von Jeruſalem gerichtet"). Eine 
dreijährige Vacanz ded päpftlichen Stuhls nad) Clemens IV. 
Zode (1268 1271) war feinen Entwürfen nicht hinderlich. 





1) Sismondi bist, dea republ. Ital. 3, A438, 


IV. 


einander, geiftiger Morgenroͤthe und ſi ice Verfunfen- 
heit 2c. als einen Beſtandtheil der europäifchen Geſamtge⸗ 
fhichte zu behandeln, fo Darf derfelbe auch wohl die Gunft 
ber theilnehmenden Leſer feines Buches für eine Behand» 
lungsart, wie fie in diefem Theile Statt findet, in Anfpruch 
nehmen. Mehr als zuvor. kommt e8 hier darauf an, den 
Geiſt der Zeit in den Handlungen felbft Darzuftellen; von 
diefen aber find die Kriegshändel und Geftaltungen des 
inneren Staatswefens als Bedingniffe der Gefittung oder 
Merkzeichen von dem Stande derfelben mit derſelben Sorg⸗ 
falt, ale im vorigen Zeitraume, zu beachten. Das weft: 
liche Europa und Deutfchland nehmen, wie ſichs gebührt, 
einen verhältnigmäßig anfehnlihen Raum ein; hier ift 
Stoff zu Monographien in Menge, überreicher Vorrath 
zur Gefchichte der Volksbewegungen und Demagogie, der 
Geſetzloſigkeit und Willkuͤhr, zugleich nur hier Ringen 
nach. geiftigem Fichte und jugendlich uͤrpiger Verkehr in 
deffen Erftlingen. — Als Nachtrag zu S. 188 und 189 
führt der Verf. die Gründung von Univerfitäten zu Siena 
1321, zu. Floͤrenz 1349, Turin 1407, Lerida 1300, 
Barcelona 1430 an. — Der folgende. Theil wird bie 
europäifche Gittengefchichte. bis auf unfer Zeitalter, . big 
‚zum Ausbruche der franzoͤſiſchen Revolution, herabfuͤhren 
And, fo Gott will, in Jahresfrift erfcheinen, 


ini 26, Jan. 1837. 


J " ® Buben 
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‚1. Das weſti. Europa. a. Bid z. Wahl Papft Elem. V. 7 


Rudolf Sinn war durchaus nicht auf Italien gerichtet; 
dagegen offenbart fih in ihm ſchon Haböburgs. Schickſals⸗ 
richtung auf Aneignung flawifcher Landfchaften. Die Ber 
trömmerung von Ottokars Hersfchaft über dad dentfche Oeſter⸗ 
ih, Steiermark 2. iſt nicht bloß für die Gefchichte 
Oeutſchlands folgenreich gewefen. Rudolf begehrte nur, in 
finen Entwürfen gegen Ottofar nicht durch Einfchreiten des 
Yapfted gehindert zu werden ; feine Schreiben an diefen haben 
bie und da felbft den Ton der Schmeichelei °), Den Beſitz 

des Kirchenſtaats mit den Legationen von Bologna ıc. dem 
Papfte zu beftätigen, war für ihn fein Opfer; die Seftfegung 
diefer Verhaͤltniſſe erfolgte aber erft 1279 durch einen Vertrag 
mit Nifolaus IH. (1277—1280)’). Im folgenden Jahre 
gediehen auch die Verhandlungen Rudolf mit Karl von 
Neapel zu einem Schluſſe, wo die Anfprüce Rudolfs und 
die Anmaßungen Karld durd das Verloͤbniß einer Tochter 
Rudolf mit einem Enfel Karl gegen einander ausgeglichen 
wurden und die Provence ald Reichslehn in Karld Befige 
blieb ). So half, außer Rudolfs befonnener Enthaltfamfeit 
von abenteuerlichen und unheilbringenden Beftrebungen jenfeite 
der Alpen und feiner klugen Berechnung des nahe liegenden 
Gewinns im Oſten, auch der berufene Reichthum Rudolfs an 
Toͤchtern und die gluͤckliche Gewinnung von Fuͤrſtenfreundſchaft 
durch Eheverträge ?) den Frieden zwifchen Deutſchland und 
Italien zu befeſtigen. Was nun aber Gregor X. auf der 
. Kirhenverfammlung zu Lyon vorzugdwelfe beabfichtigt hatte, 

N 


6) Schmidt Geſch. d. Deutfib. 4, 654. 

7) Raynald. 1279, $. 1—6. 

8) Def. 1279, $. 11. 1280, 5. 2 f. 

9) Bella gerant alıi, tu felix Austria nube, 
Quae dat Mars aliis, dat tibi regna Venus. 


8 A. Der Gang der Begebenheiten. Abſchn. I. 


Beranftaltung eined Kreuzzuges nach den heiligen Lande '°), 
dad unterblieb und Rudolfs Verheißung eines Kreuzzugs 
(1275) iſt wohl zu den oben erwaͤhnten ſchoͤnen Worten 
deſſelben zu rechnen, fuͤr deren Erfuͤllung wenigſtens kein naher 
Zeitpunkt geſetzt werden konnte. Dagegen richtete Karl von 

Neapel mit luͤſternet Begier feinen Blick nad) dem Oſten; 
von Kaiſer Michael Paldologus wolte er das griechifche Reich 
erobern und dort die Herrfchaft der Franken Herftellen; die 
Annahme des Titeld eines Königs von Ierufalem befagte noch 
weiter reichende Entwürfe. Nikolaus III. Nachfolger, Papſt 
Martin IV. (1280— 1285), leidenfchaftliher Partei⸗ 
sänger Karls, war eifrig, deſſen Pläne zu unterſtuͤtzen und 
fprad) den Bann über Michael Paldologus ""). Indeſſen 
arbeitete ein edler Freund des hohenftaufifchen Haufes, Johann 
von Procida'”), den griechiſchen Kaiſer und Peter von Aragon, 
der mit Manfred Tochter Conftanze vermählt war, zu 
vereintem Angriffe auf Karl zu beftimmen und verhieß den 
‚Beiftand mißvergnügter Sicilianer. 

Die ficilianifhe Besper (13. Mär 1282) und 
der darauf gefolgte Abfall der Infel von Karl änderten ploͤtz⸗ 
fich die Verhältniffe im ſuͤdlichen Italien und brachten auch 
Sranfreih und Aragon in Waffen. Die Ermordung der 
Franzoſen zu Palermo und in den übrigen Städten der Infel - 
ift ein furdhtbares Merkmal des Haſſes, mit dem diefe fi 
belaftet hatten, gleichwie die Loſung zum Widerftande gegen 
franzöfifche Frivolitaͤt, Wolluͤſtigkeit und herriſche Brutalität, 
die nad) dem Verfall der deutfchen Kaiferhoheit an die Stelle 
de& furor T’eutonicus trat und bei der die Woluft insbe⸗ 


10) Mansi 24, 109. Bol, Giefeler Kirchengeſch. 2, 2, 178. 
11) Raynald. 1281, $. 25. 


12) Givv. Villani (b. Muratori B. 13) 7, Gap. 56 f. 
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ſondere, Grundzug des Keltiſchen und vor allen auf die 
Franzoſen fortgeerbt, die Voͤller, wo Franzoſen walteten, 
wit Grimm erfuͤllte. Die Sicilianer bekamen Huͤlfe von Peter 
ven Aragon; Karl hatte fuͤr ſich den Papſt und Frankreich; 
jener ſprach zuerſt gegen Palermo, dann gegen Peter den 
Sann, bot ein Kreuzheer gegen diefen auf”) und fihenfte 
Aragon an Philipp II. von Franfreich für deffen zweiten 
Sohn Karl von Valois; Philipp fiel ein in Catalonien. Die 
Einmiſchung Frankreichs in die Sache Karld von Neapel ſtockte 
bald; der Krieg um Sicilien aber zwifchen Neapel und Aragon 
dauerte, wenn auch mehrmald unterbrochen, bis gegen bie 
Mitte des folgenden Jahrhunderts, ohne daß die Nachbars 
fiaaten lebhaften und thätigen Antheil daran genommen 
hätten. Papft Martin IV., die Könige Karl, Philipp III. 
und Peter ftarben 1285. Karls Sohn und Nachfolger, 
Karl 1I., war damald ald Gefangener in der Hand feiner 
Feinde; dies lähmte die Kraft Neapeld, und auf der hiſto⸗ 
riſchen Bühne tritt jener gefamte Streit in den Hintergrund. 
Inzwiſchen war Philipp IV. der Schöne. 1285 König von 
Frankreich gervosden und gegen dreißig Jahre hindurch ift er 
der Mittelpunft der vornehmften Begebenheiten im. weftlichen - 
Europa. 

Bon den drei Päpften, die zunaͤchſt auf Martin IV, 
folgten, Honorius IV. 1285 — 1287, Nikolaus IV., 
1258 — 1292 und ECöleftin V., 1294 war der erfte nicht 
geneigt zur Theilnahme an politifcher Bwietracht, der zweite 
von der römifchen Parteiung befangen und durd) feine Erges 
benheit gegen die Colonna Gegenftand des Spotics'*), fein 


13) Raynald, 1283, $. 41. 
14) Cine damals erfcheinende Schrift: Initiun malorum hatte - 
ein Zitelbid , das den Papft in einer Säule fiedend und nur die 
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— 


Aufruf an die Chriſtenheit nach dem Falle von Ptolemais 
1291 eitel, der dritte, vor feiner Erhebung auf den paͤpſt⸗ 
lichen Stuhl als Einſiedler Peter von Morone berufen durch 
Strenge, Kafteiung und Frömmigfeit, ald Papft ein Anftoß 
durch feine Einfältigfeit"‘) und feine blinde Abhängigkeit von, 


‚Karl II., der feit 1289 frei und König in Neapel war, und 


mit feinen Sohne Karl Martell, dem Zitularfönige von Ungarn, 
des Papſtes Efel geführt hatte. Mit feinem Nachfolger 
Bonifacius Vill., 1294 — 1303 nahm das Papiithum 


die alte Hoheitsſtellung zum Gebot über weltliche Zürften und 


Angelegenheiten wieder ein und rüftete fih zum Kampfe gegen 
einen Fürften, der mehr Schlechtigfeit und mehr Gluͤck als 
irgend einer der frühern Widerfacher ded Papſtthums hatte. 
Die Könige von Deutfchland, England, Aragon, der Graf 
von Flandern befamen Antbeil daran, 

Swifchen England und Frankreich hatte ein Streit von 
Seeleuten (1292) Kriegsruͤſtungen zur Folge gehabt *), 
darauf Philipp das franzöfifche Herzogthum Eduards, Guyenne, 
befegt, als der Graf Buy -von Flandern feine Tochter mit 
Eduards Sohne verlobt Hatte, diefer ſich bemädhtigt ”), 1295 
einen Bund mit dem fchottifchen Könige Johann Balliol ges 
fhloffen e) und 1295 zu dem Kriege Steuern auch von dem 
fronzöfifchen Klerus begehrt '°). Bonifacius Hatte fhon 1295 
einen Vertrag zwifchen Safob II. von Aragon und Karl II. 


Hauptbinde zeigend und zwei Säulen vor ihm darftellte. L’art de 


verif. les dat. (Dctavandg.) 2, 3, 375. 

15) Jacob a Voragine (b. Muratori 9, 54): Multa fecit de 
plenitudine potestatis, sed plura de plenitudine simplioitatis. 

16) Sismondi hist. d. Frang. 8, 471. 

17) ©. Villani 8, 19. 

18) Rymer 2, 830 (n. Ausg.) 

19) Rocueil des ancienn. lois Franc. 2, 702. 
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von Neapel zu Stande gebracht, nach welchem Sardinien und 
Sorfifa an Jalob fommen und diefer dafür Sicilien an Karl | 
zurüdgeben follte, auch hatte Bonifacius Jakobs Unterneh⸗ 
mungen gegen feinen Bruder Friedrih, der Sicilien nicht 
lafien wollte, gut geheißen?). Das war Gunft gegen das 
franzöfifche Königehaus. Nun Fündigte er von freien Stüden 
an, daß ihm das Schiedsrichterthum in dem Streite zwifchen 
Philipp und Eduard zuftche ”"), vom Grafen von Flandern 
eefacht, begehrte er die Freilaſſung der Tochter deſſelben, auf 
die Klagen der franzöfifchen Geiftlichfeit aber, daß fie unge⸗ 
bährlich befteuert würden und Überdies von den föniglichen 
. Beamten viel zu leiden hätten, ließ er-im Januar 1296 die 
\att Clericis laicos audgehen ”*), welche gegen Anſpruͤche 
der Laienfürften an die Klerifei im Allgemeinen und in ges 
maͤßigtem “Tone ſich ausſprach. Die Anwendung auf Franfs 
reich war mit Händen zu greifen; Philipp erwiderte die Bulle 
duch ein Verbot, Geld, Yoftbare Steine,’ Lebensmittel, 
Waffen aus dem Lande auszuführen °’).. Bonifacius hielt 
an fih, antwortete in milden Tone und mahnte ab von der - 
Anwendung jened Verbotd auf Sendungen aus Sranfreich 
nah Stalien”*), und nachdem Philipp eine Art von Manifeft 
gegen den Papft hatte befannt machen lafien””), in welchem 
obermald mehr Luft zum Streite, ald in. dem päpftlichen 
Schreiben, ſich zu erfennen giebt, nahm Bonifacius, immer 
noch nachgiebig, manches von der Bulle Clericis laicos zurüd, 





20) Raynald. 1295, $. 20-28. — 21) Derf. 1295, 8. 41. 
22) Das Steueredikt |. Recueil des ang. I. Fr. 2, 701. Die 
Bulle ebenda S. 702 und 6, Raymald. 1296, $, 22. Alle Aktenſtuͤcke 
des Streits in P. du Puy preuves du difſorend entre le papo Bo- 
nif. VIII. et Phil. le bel 1655 FoL 
23) Bei du Puy ®&. 13. — 24) Ebendaf. ©. 15— 19. 
25) Recueil 2, 706. 
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erflärte Anderes begütigend, und erlaubte Philipp, einen 
Behnten von der Geiftlichfeit zu erheben ”°). Die Süpne 
ward von Geiten des Papfted dadurch befräftigt, daß er 
1297 Ludwig 1X. unter die Heiligen verfegte””).. Indeſſen 
hatte Eduard fich mit dem deutfchen Könige Adolf, dem Grafen 
von Flandern, dem Herzoge von Brabant, dem Grafen von 
“ Geldern ı 1296 ‚verbunden und dem erfteren Huͤlfsgelder 
zur Ausrüftung einer Kriegsmacht gegen Frankreich verheißen. 
Im Reiche war es ein Aergerniß, daß Adolf ſich nicht ſchaͤmte, 
zum Dienfte bei einem Fürften von geringerer Hoheit ſich 
berabzumürdigen; weniger diefes, ald der Handel um Thuͤ⸗ 
ringen, dad Adolf mit mailändifchem Gelde?*) von Albert 
dem Unartigen faufte, brachte ihn von dem Bunde mit 
Eduard ab. . 

Philipp warf fih auf Flandern 1297, Eduard fam mit 
nur geringem Sriegögefolge zum Beiftand des Grafen; es 
wurde Waffenftilftand gefchlofen °°). Als nun die Könige 
Eduard und Philipp und der Graf von Flandern bei den. 
Dapfte um Bermittelung ihres Streitd nachgefucht hatten, 
| fäßte diefer, 28. Jun. 1298, in einem Öffentlichen Eonfiftorie 
zu Nom einen Schiedsrichterſpruch, der mehr zu Gunften 
Eduards old Philipps lautete’°), aber eben dadurd, der Ges 
rechtigkeit entſprach. Darüber gerieth Philipp in Zorn, noch 
mehr Graf Robert von Artois, der den päpftlichen Brief mit 
den Zähnen fol zerriſſen haben). Indeflen war auf König 
Adolf im deutfchen Reihe Albrecht von Oefterreich gefolgt 
und diefem fie) zu befreunden Philippbemüht. Sie befprachen 
fid) miteinander zu Duatrevaur oder Baucouleurg und veraßs 





26) Recueil 2, 711. — 27) Ebenda 2, 714. — 23) Pfiſter 3, 88. 
31) L’art de verif. les dat. 2, 3, 378 
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redeten, daß Albrechts Sohn Rudolf eine Tochter Philipps 
zur Gemahlin und Arelat ald eigenes Koͤnigreich erhalten 
fofte?’). Ganz außer dem Bereiche des frühern Hader mit 
Philipp lag ded Papftes hartes Verfahren gegen die anmaßen⸗ 
den Colonna in Rom, gegen die er eine Kreusfahrt aufbot 
und deren Hauptort Palefteina er 1299 zerftörte »). Im 
Sabre 1300 nun, wo Bonifacius fih bei der Zeiler des 
Subildumd ungemeinen Eiferd gläubiger Chriften,, die in 
Menge zu den apoftolifihen Gaben herbeiftrömten, erfreute, 
brach abermald ein franzoͤſiſches Heer, geführt, von Karl von 
Balois, in Flandern ein ?*) und die Franzofen frevelten darauf 
in dem Lande, defien Graf damald, wie feine Tochter, ſich 
in Philipps Gefangenſchaft befand, bis 1302 die Fläminger 
unter dem eindugigen Weber Peter de Koninck (Pierre le Rei) 
ſich erhoben und eine flämifche Vesper Taufenden den Tod 
brachte ?°) und die Flamländer in der Schlacht bei Eorteyf ihre 
Freiheit behaupteten »*). Doch nicht unmittelbar daraus 
wuchs der .neue Streit zwifchen Philipp und dem Papfte bers 
vor. Noch im J. 1301 hatte diefer Philipps Bruder Karl 
von Valois eingeladen nad) Italien zu kommen ’”), und deffen 
Abfichten auf den Thron von. Conſtantinopel unterſtuͤtzt, auch 
wol felbft zur Erlangung des deutfchen Throns demſelben 
Ausfichten eröffnet, ?°}. Nun aber hatte der Papft ein neues 





32) Raynald. 1298, $. 15. — 33) Villani 8, 21. 23. 

34) Derſ. 8, 32. Sismondi h, d. Fr. 9, 57. 

35) Villani 8, 54. Leo Geſch. d. Niederl 1, 179 fe Wie auf 
Sicitien die Franzoſen, die fih für Italiener ausgaben, ceci und _ 
eiceri ausſprechen mußten und dadurch ſich verriethen, fo bei der flämie 
{chen Vesper schild ende vriend. 

36) Meyer annal, Flandr. 1302. Oudeghast chron. de Fl. 
Say. 138. 139. . 

37) Villani 8, 42. — 38) Derſ. 8, 62. 
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Bisthum in. Frankreich zu Pamiers eingerichtet und einen 
beftigen, trogigen Mann, Bernard de Saiffet ‚zum Bifchofe 
und zugleich zum paͤpſtlichen Legaten ernannt und diefer mit 
Ungeftüm vom Könige Philipp die Freilaffung des Grafen von 
Slandern und mehrerlei Anderes begehrt, Philipp aber, zu 
Gewaltſchritten immer bereit, ihn verhaften laften’?), Darauf 
brad) des Papftes Born lod; er 'rügte herbe, was Philipp 


‚getban und mibderrief die früher ertbeilte Erlaubniß, von der 
' Geiftlichfeit Behnten zu erheben. Die Bulle Ausculta Ali 


(5. Dec. 1301) griff die Unfitte Philipps und feines Hofes 
an und erflärte unummunden , daß das Koͤnigthum der kirch⸗ 


lichen Hoheit untermorfen ſey *°)5 eine nach Rom berufene 


Synode ſollte über ihn richten. Philipp gab Alle verftärft 
zuruͤck. Die Bulle ließ er, 11. Febr. 1302, verbrennen, 
ein Schreiben an den Papft bezeichnete diefen als aberwigig *), 
eine Verſammlung der Reihhöftände, etats- generaux , Wozu 
auch zum erftien Male Abgeordnete des Bürgerftanded einbe⸗ 
rufen wurden, erhielt von Philipp die Weiſung, dem Papfte 
ihre Theilnahme an der Sache de3 "Königs zu 'erflären und 
son jedem der drei Stände ergingen Schreiben an denfelben *°). 
Die Synode in. Rom verfammelte fih im Oftober 1302*”); 
im November- erließ der Papft die Bulle Unam sanctam, 
deren ſtolzer Ton +?) den Frechen König nicht einſchuͤchterte, 


39) Sismondi h. d. Fr. 9, 72 f. 
40) Du Puy ©. 48. Reoueil 2, 729. J 
‘ 41) Du Puy S. 44. Reoueil 2, 752: Seiat tua maxi Satuitas 

in temporalibus nos 'alicui non subesse .... secus autein credentes 
fatuos et dementes reputamus. " 

42) Die Schreiben der Barone and des Klerus find bei du Puy 
60 und 67; dad des dritten Standes hat ſich wicht erhalten. 

-43) L’art de verif. les dat. 2, 3, 198. ı i 

44) Du Puy 54. Redueil 2, 752. Der Schluß: Porro subesse 
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vielmehr zum Frevel reiste. Der, Papft hatte mittlerweile ſich 
nach Beiſtand umgefehen. Albredyt, der deutſche König, war 
von ibm anfangd nicht anerfannt, deilen Gefnndte mit 
Schwähungen empfangen und Albrecht, dem ein Auge mans 
gelte, vom Papfte ald nicht vollſtaͤndiger Mann bezeichnet 
worden *°): jetzt verftändigte Bonifacius fidy mit ihm, erklärte, 
daß er aus päpftlicher Machtvollkommenheit die Körperges 
brechen deffelben gutmache *°) und fehentte ihm Frankreich. 
Albrechts Gegenerflärung enthielt mehr ald die irgend eines 
feiner Vorgänger; er gelobte ſelbſt Hülfe gegen jeglichen 
Widerfacher der päpftlichen Oberhopeit 7). Aber dem Papfte 
blieb die Hülfe fern; Philipp hatte feinen Beiftand nahe und 
darınter Werkzeuge, die wie ihr König auch vor der empd- 
rendften Ruchlofigfeit nicht zuruͤck bebten, vor allen den Boͤſe⸗ 
wicht Wabelm von Nogaret. Auf einer zu Paris im März 
1303 gehaltenen Verſammlung geiſtlicher und weltlicher Großen 
klagte Nogaret den Papſt der Ketzerei und Zauberei ıc. an*°), 
Im April ſprach der Papft den Bann über Philipp °°); auf 
einer neuen Berfommlung zu Parid dngegen wiederholten fich 
die Anflagen gegen jenen, er übe Bauberei, verlehre mit einem 
Hausteufel u. dgl.‘°) und Philipp verbot darauf jegliche Ver: 
bindung mit dem Papſte und elle Reifen oder Sendungen nach 
Italien ”). ber Nogaret und die geimmigen Feinde des 


Romano pontifiei ofmnem humanam creaturam deolaramus, dicimus, 
et diffinimus et pronuntiamus Omnino esse de necessitate salutis. 

"45) Pfifter 3, 99. 

46) Supplentes omnem defeotum si quis aut ratione formae etc, 
fuisse noscatur, Raynald. 1303, $, 5. 

47) Raynald. 1303, $. 9. Giefeler 2, 2, 212. 

48) Du Pay 56. Gieſeler 2, 2, 214. 

49) Du Puy 98. Reoueil 2, 797. 

50) Du Puy 100-106. Sismondi h. d. Fr. 9, 123. 

51) Recueil 2, 800 f. 
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Papſtes, die Colonna, waren ſchon in Italien, bereit, einen 
Sewaltfchlag gegen den Papft zu volführen. Diefer erließ 
im Auguft mehre Bullen gegen Philipp, eine neue, ſtaͤrker 
als alle früheren, ſollte am 8. Sept. ‚befannt gelacht wer⸗ 
den’”): aber am 7. Sept. wurde der Popſt in Anagni von 
Nogaret, den Eolonna und ihren Berwaffneten überfallen, mit 
Schhmaͤhungen überhäuft, auch wol körperlich gemishandelt’?) 
und fiel, wenn auch in den Stunden der Bedrängniß von feiner 
Seelenftärfe nicht verlafien und bald vom Volke aus den 


Haͤnden feiner ruchlofen Feinde befreit, in Geiftesverwirrung, 


der nach furzer Zeit der Tod folgte, 
Bonifacius Nachfolger Benedift XI. nahm das Meifte 


von dem, was jener gegen Philipp hatte ausgehen laffen, 


zuruͤck, bewies ſich aber fonft nicht wilfährig, in Philipps 
Abfichten einzugehen °*); der brave Mann war dem nichts⸗ 
würdigen Tyrannen im Wege; er ftarb ſchon 1304, wahrs 


fheinlih an Gift”). Die Rüftzeuge, denen dad Papſtthum 


damals unterlag, am in ſchmachvolle Knechtſchaft zu verfallen, 
mahnen an die Sampfmittel Innocentius IV: gegen Friedrich II. : 
_ aber wehe dem Menſchen, der ſich einer Nemefis freut, wenn 
auf Schlechtes noch Schlechteres folgte und, was durch jenes 
einft. gewonnen werden follte, neuem Verbrechen unterliegt. 
Gott allein weiß, wozu e& fromme, wenn dad Böfe in der 
Welt die Oberhand gewinnt; dem Menſch iſt es nicht beſchie⸗ 
den, uͤber ſolchen Sieg ſich zu freuen und Gottes Strafgericht 


nachweiſen zu wollen; ihn ziemt nur die Trauer uͤber jede ein⸗ 


52) L’art de verif. les d. 3, 400. 

53) Villani 8, 63 hat nur com villene parole lo schernirono. 

54) Plan Geſch. d. chriftl. kirchl. Geſellſchaftsverf. 5, 166. 

55) Villani 8, 80. Er fol das Gift in frifchen Feigen (fich 
ori) empfangen haben, 
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eine Niederlage ded Guten und dad Vertrauen, daß Died im 
Ganzen nie untergehen könne. 
b. Bis auf Kaifer Karl IV. 


Bon der nun folgenden Gefthichte des weſtlichen Europa _ 
iſt als eim ziemtich gefchloffened Hauptſtuͤck aufzuſtellen, wad 


bis gegen die Mitte des vierzehnten Jahrhun-⸗ 


derts geſchah; Abhängigfeit de& Papſtthums von den 
franzoͤſtſchen Königen und Willigfeit deſſelben, zu deren. Guns 
fien ſich felbft zu entwürdigen und fogar Schandthaten gut zu 
heißen ift fein Hauptmerfmal. Philipp IV. umd feine drei Söhne 
und Nachfolger, darauf Philipp VI., der erfte Valois anf dem 
franzöfifchen Thron, bieten ald Gewalthaber über Frankreich 
und über den Papſt und nicht minder im Staatenverlehr ein 
widerwaͤrtiges Schauſpiel dar; daß dad Papſtthum folchen 
Fuͤrſten zu Willen war, vermehrt die Uswaͤrdigkeit feiner 
Stellung. Ihm mangelte der Muth ſich frei zu machen, ja 
zum Theil felbft der Wille, frei zu ſeyn; es fuchte Eerſatz in 
ſchamloſer Steigerung der Anfpräche an die Saͤcktl der Chris 
flengeit und die Könige-von Frankreich lichen das gefchehen, 
um dad Papſtthum fuͤgſamer zu erhalten, begehrten auch wohl 
von Zeit zu Zeit einen Antheil an Dem Ertrage der Schatzungen. 
Uebrigens erfannten fie, daß ed ihr Voriheil fey, Das Anfehen 
des Papſtthums Außerlich nicht zu verfümmern ; die Feſſeln 
deffelben wurden vergoldet; feine Dienftbarfeit in Frankreich 
urde werthovoller für deſſen Korige, wenn die Oerrſchaſt 

uͤber die Chriſtenheit dazu geſellt war. | 
Rad) Benediftd XI. Tode war unter den Cardinaͤlen langer 
eiſpalt; die Gegner Philipps, zahlreich und entſchloſſen, 
rftanden der Erwaͤhlung eines Papſtes von der franzöfle 
Partei: dennoch weine ed deſſen Unterpänhien, dem 
Theil | 2 
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Gardinal von Prato, die Cardinaͤle zu einer Maßregel zu 
bewegen, welche die Entfcheldung über die Papftwahl in 
Philipps Hand gab; nad vorbergegangener Verftändigung 
mit Philipp und Einwilligung in die von demfelben gefteliten 
Bedingungen‘) wurde 1305 Erzbiſchof Gotte von Bordeaur 
Papft unter dem Namen Clemens V.2), Der Preis, um 
den Clemens feine Würde erfaufte, war nicht gering; außer 
fünf Begehren Philipps, welche dahin lauteten, daß fein 
Verfahren gegen Bonifaeius gerechtfertigt, Kirchliche Behnten 
ihm überlaffen und Cardinaͤle nach feinem Vorſchlage ernannt 
werden follten, geftand er dem Könige au) etwas zu, wor⸗ 
über dieſer erft fpäterhin ſich erflären wollte. War diefee 
nun fünftiger Aufenthalt des Papfted in Frankreich’); oder 
Preiögebung der Tempelberren: Clemens fchmiedete das Eifen 
zum Brandmal für fi und das Papftthum fchon durch ein 
fölches Zugeftändniß an einen Fürften, deffen Schlechtigfeit 
und unheilsſchwangere Entwürfe ibm nicht verborgen ſeyn 
konnten. Der Erfolg hat es beftätigt. . 

Aus dem Bunde des Freveld mit fündhafter Nachgiebigfeit 
ging zunächft die Verderbung ded Tempelordens hervor *). 
Fragt man nad) den Beweggruͤnden, die Philipp dazu hatte, 
fo genügt unter mehren, die zugleich wirkten, der gemeinfte, 
die Gier nad) Geld und Gut, fo gut ald feine Rachgler wegen 


1) Villani 8, 80. 

2) Fuͤr die Gefch, der Päpfte von Avignon f. Vitae paparım 
Avenionensium, heraudg, v. St. Baluze. Par. 1693. 2. 4to. 

3) Pland 5, 178. 

4) Literatur ſ. Pland 5, 191. Gieſeler 2, 3,4 Wilde Geſch. 
d. Tempelherrenordens 2, 335.f. P. du Puy hist. de la condamna- 
‚tion des Templ, 1654, am beften 1751, aber an fich einfeitig und 
parteiiſch, was Milde, wie frühere GSefchichtfchreiber, bemerkt, doch 
ohne daß feine Gefchichte ſich durch Unbefangenheit empföhle. 
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der Hülfderbietungen, die die Templer dem Papfte Bonifacius 
ſollten gemacht haben ’), fein Verfahren zu erflären; was 
aber auch in feiner Seele der eigentliche Antrieb feyn mochte, 


die Quelle war giftig und die Ausfläffe wurden ein Pfuhl für . 


Recht und Menſchlichkeit. Seit dem Falle von Ptolemais 
befanden die Tempelherren nebft den Johannitern großentheils 
fih auf Cypern; Jakob von Molay war feit 1297 ihr Große 
meifter. Die Mehrzahl derfelben beftand aus Franzofen und 
Engländern; Güter Hatten fie in allen Staaten des weitlichen 
Europa, feldft in Böhmen; die Zahl derfelben fol gegen 
neuntaufend betragen haben °), die Zahl der "Ritter und 
übrigen Orbdenögenoffen gegen funfzehntaufend”). Mit Reche 
‚ten und Freiheiten aller Art nach dem Privilegienwefen jener. 

Beit audgeftattet waren fie Gegenfiand ded Neided; im Bes 
wußtſeyn ihrer Tapferkeit. und Macht, ded Vorzugs unmits 
telbarer Abhängigkeit vom päpftlihen Stuhle und der Huld 
deffelben gegen fie, Hatten fie die urfprüngliche Beſcheidenheit, 
weiche einft der Heilige Bernhard von ihnen ruͤhmen fonnte”), 
gegen Webermuth und Hoffarth ausgetauſcht; durch mehr- 
maliges fträfliches Benehmen bei den Kämpfen um das heilige 
Land, duch Arglift und Verrath und durch Ueppigfeit und 
Ausgelaffenheit der Sitten Anftoß gegeben ; bie öffentliche 
Stimme war nicht zu ihren Gunften. Unmittelbare Stüge 
des Papfithumd waren fie nie geweſen; feit dem Verlufte des 
heiligen Landes und der Vergeblichleit der päpftlichen Aufrufe 
an die abendländifchen Chriſten zu deſſen ZBiedereroberung 
mangelte das rechte Strebeziel für ihre Kraft, wie felbft der 


5) Wilde 1, 252. 6) Darf. 2, 181. 

7) Def. 2, 69. Doch ſchien im Zerte der Bufag „und übrige 
Ordensgenoſſen“ nöthig. 

8) Sittengeſch. 3, 1, 55- ' 
2 % 
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ungluͤckliche Verſuch, mit dem Mongolen Gazan im Bunde 
1300 3erufalem wieberugewinnen, fund gab”); fie ſchienen 
minder unentbehrlich ald zuvor. Dies Alle mag Philipps 
verbrecherifche Entwürfe gegen ſie zur Reife zu bringen beige 
tragen haben. Ob der Papſt gleid, von vorn herein zu dem 
Schlechteften feine Zuſtimmung gegeben habe, läßt fich bes 
sweifeln; aber träglich waren gewiß die Worfpiegelangen, 
durch welche er die Tempelritter franzöfifchee Nation zum 
Berderben lockte. Schon im 3, 1305 wechfelten König und 
Yapfı Schreiben. in Betreff des Tempelordens"”), 1306 gab 
der Papft dem Großmeiſter zu erfennen, daß er eine Vereini⸗ 
gung des Tempelordend mit dem Orden der Johanniter, wo⸗ 
von fhon 1289 und früher die Mede gewefen war''), und 
eine Kreuzfahrt zu nachdrädlicher Belämpfung der Ungläubigen 
beabſichtige; nach wiederholten Aufforderungen begab Jakob 
von Molay, begleitet von den angeſehenſten Oberen und Rit⸗ 
tern des Ordens 1306 ſich nach Frankteich. Am dreizehnten 
Oktober 1307 wurden ſaͤmtliche in Frankreich anweſende 
Tempelritter auf Philipps Befehl verhaftet. Bevor der Papſt 
ſich der Sache annahm, wurde von Philipp dad Ordenshaus 
der Tempelritter gu Paris, der Tempel, mit alten Koftbarfeiten' 
in Beſitz genommen und eine Unterfuchung gegen fie begonnen; 
den Borfig dabei hatte ein Dominikaner Wilhelm Imbert, 
Philipps Beichtvater. Wilhelm von Nogaret blieb dem ruch⸗ 
kofen Betriebe, dad fi mit dem Scheine der Gerechtigkeit 
übertünchte, nicht fremd. Zwei Elende, Squin von Flexian 
und Noffo Dei, von den Obern des Tempelordend wegen boͤſer 
Thaten eingeferfert, aber von Philipp aus dem Geſangniſte 


9) Vertot hist. des chaval, hospital. de S. Jean 2, 36 f. 
10) Wilde 1, 263. 
11): Derſ. 1, 22a, Vertot 2, 70. 
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befreit”), worden als Aufläger gegen den Orden aufgeſtellt; 
die berbarifchlte Folterpein that das Uebrige“), Hunderte 
von Rittern geflanden, was man wollte, Verlaͤugnung und 
Verhoͤhnung des Chriſtenthums, Anbetung eines Gösenhaupts 
Baphomes (Mahomet), Kindermord, Sodomie ꝛc.““). Phi⸗ 
lipp ſendte Schreiben. an die Könige von Deutfchland, Eng 
land, Sragon und Caſtilien mit der Aufforderung, zu thun 
wie ee. Indeſſen haste auch der Popf durch eine Bulle vom 
12. Nov. 1307 die Verhaftung der Templer angeordnet und 
auch außer Frankreich begannen nach des Papſtes Bude 
Faciewe misericordiam ") vom 12. Aug. 1308 Unter⸗ 
fuchungen gegen fie; nirgends fo tüdifeh und graufem als in 
Sranfaid. Eıfl am 7. Aug. 1309 übernahm eine vom 
Papſte beſtellte Commiſſion die Fortſetzung des Procefed’°), 
in dem Philipps Hamdlanger ſchon jegliche Juſtizgraͤuel geübt 
und 34 Ritter auf der Folter den Geiſt aufgegeben hatten”). 
Saͤm ldiche in Frankreich verhaftete Ritter wurden nun nad 
Poeris gebracht; bier lagen nun deren 594 in den Kerken"). 
Des Verfahren der paͤpſtlichen Commiſſion wurde 1340 auf 
die empbrendfte Weiſe von Philipp durchkreuzt, der mach dem 

12) ViRmi 8, 9. 

13) Reynouard monnmens histor. rôlatiſs & ia eomdemzation 
des cheval. de l’ordre du temple 1813. ©, 31 ff. Münter in 
Henke's neuem Mogazin ıc. 5, 355. Wilde 1, 283. 

14) Wilde 1, 26% f. Früher theils wider, theils für die Ritter 
Nicolai 1782, v. Hammer (Zundgruben 1818), Moldenhawer 1792, 

„ Münter, Raynouard etc, Gicfeler 2, 3, 13 faßt dic Abtruͤnnigkeit 
vom Chriftenthum auf ald eine Hinneigung zur Zauberei der Mufels 
mannen und Verehrung Mahomets ald Haupf folder Zauberei. 

15) Abgebrudt b..Wilde 2, 281. 

16) Ihre Alten in Moldenhawers Proceß gegen ben Orden der 


Zempelberren 1792 und b. Reynouard 55 f. 
17) Bilde 1, 283. 18) Derf. 1, 297. 
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| : Befchluffe einer Synode zu Paris 56 Ritter daſelbſt verbrennen 
ließ, weil fie dad früher durch die Folter von ihnen erpreßte 
Geftändniß widerrufen hatten'?). Zur Beendigung der Sache 


‚ berief der Papft 1311 eine Kicchenverfammlung nach Bienne°), 


wohin 1312 auch König Philipp fih begab, um den Papft, 
der an dem Orden nicht fo viel Schuld hatte finden fönnen 
“und wollen, als jener begehrte, einzufchächtern. Muth, den 
Orden loszuſprechen, hatte der Papft nicht; ihn wegen vers 
wirfter Schuld verdammen wollte er auch nicht: fo erfolgte 
- denn eine Maßregel der Schwäche, die auf dad Straͤfliche im 
gefamten Verfahren und auf ded Papfted Verhaͤltniß zum 
Könige dad rechte Licht wirft; in einem geheimen Sonftftorium 
wurde, 12. März 1312, der Orden „nicht kraft rechtlicher 
Entfcheidung, fondern zur Borforge und durch apoftolifche 
Anordnung” aufgehoben") und feine Güter dem Johanniter⸗ 
orden zugefprochen. Dennoch mußten Jakob von Molay und 
der Großprior der Normandie Guy, die frühered Geftändniß 
widerrufen hatten, 1314 auf Philipps Befehl qualvollen Feuers 
todes fterben ??). Außer Frankreich fiel dem Orden dad am 
mindeſten ungünftige 2008 in Portugal; König Dionyfius 
der Gerechte bildete aus den dortigen Tempelrittern den Chrifts 
“ orden; den Tod litten Templer nur in wenigen Rändern und 
nur eine geringe Zahl; in Niederfachfen wurden fie von dem 


19) Villani 8, 9: fece mettere il fuooo loro a’ piedi e alle 
„gambe a poco a poco e l’uno innanzi all’ altro. 

20) Raynald. 1311, $. 26 f- 

21) Mansi 25, 389. Abgedr. b. Wilde 2, 312. Es lautet: Non 
per modum difRnitivae sententiae, cum eam super hoc secundum 
inquisitiones et processus super his habitos non possemus ferre 
de jure, sed per viam provisionis sen ordinationis apostolioae. 

22) Wilde 2, 46 fe, wo die Apologie Philipps ein utangenehmer 
Auswuche der Erzählung. 








1. Das weſtl. Europa. b. Bis anf Kalfer Karl IV. 23 


gereisten Volle erfehlagen ??). Won den Gütern des Ordens 
fam nur. ein heil an die Sohanniter ”*); die bewegliche 
Habe, den reihen Schag, welchen Jakob von Molay bei 
feiner Anfunft zu Paris im Tempel niedergelegt batte, 150,000 
Goldftüde und eine Menge Silbergeld 25) Hatte Philipp ger 
nommen; auch von den liegenden Gründen. blieb viel in den 
Händen derer, die raſch und gefchicht zugegriffen Hatten. Die 
Sohanniter hatten aber, während der Tempelorden zu 
Grunde gerichtet wurde, mit Hülfe von Kreusfahtern, die 
der Papft anfgeboten, 15. Aug. 1310 ſich der Infel Rhodus 
bemaͤchtigt?) und von hier fegten fie mit rühmlicher Ausdauer 
den Kampf gegen die Mufelmmannen fort. 

Minder nachgiebig old in der Sache der Tempelherren 
und in der Fortfegung feinsd Aufenthalts in Frankreich, feit 
1309 in Avignon, war Clemens gegen Philipps Andringen, 
dad Andenken des Papfied Bonifaciud zu verrufen; nach 
mehrjährigen Verhandlungen blieb ed. 1312 bei der fchon im - 
3. 1306 erfolgten Burüdnahme der von Bonifacius gegen 
Philipp erlaffenen Bullen”), Bonifaciud aber von der Ber _ 
(huldigung der Kegerei freigefprochen. Noch weniger erlangte 
Philipp vom Papfte Unterſtuͤtzung feines Bemühen, ' den 
deutfhen Koͤnigsthron feinem Bruder Karl von Valois, 
zu verfchaffen. Zu derfelben Zeit, wo in dem Zempelorden 
die Blume ded Ritterthums geknickt wurde, hatten, durch 
gewaltthätigen Swingherrenfrevel empört, die Bauern am 
Fuße ded Gotthard ſich erhoben; König Albrecht, eilends 


23) Wilde 2, 40. 24) Derſ. 2,57. _ 

25) Def. 1, 275. 2,61. 26) Vertot 2, &Af. - 

27) Raynald. 1312, ‚5. 15. Auch wurden in den Protofollen bes 
Bonifacius alle für Philipp verlegende Stellen aetilgt, Pland 5, 188, 
Gieſeler 3, 2, 10. - 
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hetangezogen, fie zu ſtrafen und unter ſein Joch zu beugen, 
war, 1.Mai 1308, dar Menchehihord feines Neffen Idhann 

gefallen und der deutfche Thron erledigt. Daß er nicht an 
_ Rarl von Valois komme, war für den ſchon genugſam ernie⸗ 
drigten Papft eine Lebensfrage; auf feinen geheimen Betrieb *°) 
wählten die Churfärften den wackern Heinrich von Lurems- 
burg. Was Rudolf von Habsburg durch Acht und Krieg 
gegen Ottokar erlangt hatte, dad ward dem neuen Roͤnige 
durch das Gluͤck entgegengebracht, ein anſehnliches Reichsland 
für fein Haus; anf dem Reichſtage zu Speier 1309 erſchien 
eine Geſandtſchaft der Böhmen mit der Enfelin Dttofars, 
Elifabeth, und bat Helnrich,, Teinen Sohn Johann mit diefer 
zu vermäblen: fo ward der Grund zu einem Iuremburgifchen 
Gebiete im Often Deutſchlands gelegt, altfraͤnkiſche Beweg⸗ 
lichkeit eines Fuͤrſtengeſchlechts von der Graͤnze, wo Deutſches 
und Waͤlſches ſich mifchen, der Regfamfeit eines flamifchen 
Volksſtammes zugebracht und der. Bereich des franzöfifihen 
Einfluffes über das Herz Deutfihlands- für die Folge vorbe⸗ 
reitet. Bei Heinrich felbft findet Hinneigung zu den weftlichen 
Nachbarn Deutfchlandd fich nicht; eben fo wenig Belchrän- 
fung feiner Thätigkeit auf Deutfchland; er hatte den Sinn 
edes fränfifhen Kaiferhaufes, er wollte Kaifer feyn. Hein⸗ 
rich bethaͤtigte dem Papfte feine Erfenntlichfeit °°), aber 
rüftete ſich zur Aufrichtung der deutſchen Hoheit in Italien. 
Die Deutſchen beſchloſſen eine Romfahrt, aber blieben die 
Heereshuͤlfe dazu ſchuldig; Heinrich zog von geringer Mann⸗ 
ſchaft begleitet wie zum Abenteuer aus 20). In Italien 


. 98) Villani 8, 91. 

29) v. Olenſchlagers Staatsgeſch. d. rim. Kaiſerth. in d. erſten 
Hälfte d. vierzehnten Jahrh. 43 f. 

30) Derſ. 39. 45. Zur Geſchichte Heinrichs, insbeſondere der ita⸗ 
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hatte außer der Beftellung Matteo Bisfontl’8 zum Reichsvikar 
durch Adolf von Naſſau das deutſch⸗ lombardifche Koͤnigthum 
haſt gänzlich geraßt; dagegen mehre Paͤpſte eifrig an Bes 
hauptung oder Gewinnung von Hoheit und Gebiet gearbeitet; 
fo noch Elemend V. Als die Venetianer nad) Ferrara firebe 
ten, ſprach er den Bann über fie, rief 1309 auf zu emem 
Kreuzzuge, forderte alle cheiftlichen Obrigleiten auf, ſich der 
in ihrer Gewalt befindlichen venetianifchen Waarenvorräthe ya 
bemaͤchtigenꝰ) und erlangte allerdings, daß ihm von einer 
venetianifchen Gefandtfchaft unter den erniebrigendften Formen 
Abbitte geleiftet wurde °*), Heinrichs Heerfahrt zu hindern 
verfuchte er nicht, auch hierin weniger Parteigänger Philipps, 
als diefer begehren mochte. Die alte Widerfacherin des deut⸗ 
ſchen Koͤnigthums, Mailand, war nicht mehr frei und Matteo 
Viskonti dem Könige nicht feindfelig; Widerſtand aber erkob 
fh in andern Städten der Lombardei, als Bredcia, und In 


:edfana, wo Florenz in junger feifcher Kraft frohlockte. Der. 
gefamten guelfifihen Partei Hauptftüse war Robert, feit 


1309 Kbnig von Neapel und einverftanden mit Philipp von 
Sranfreih. Philipp Hatte von Heinrich das Königreich Arelat 
ald Preis für Waffenruhe begehrt; Robert wollte dad Reichs⸗ 


vifariat über die Lombardei und Todfana. Heinrich wies 


beides ab, verteich Roberts Kriegsvolk aus dem größten Theile 
Rome, ließ ſich 1311 daſelbſt Erönen, verband fih mit 


Robertö Gegner Friedrich von Sicilien und rüftete zum Ans 


lientfhen Heerfahrt, f. Albertinus Mussatue (+ 1330) b. Muratori 


B. 10, and Barthold: Der Römerzug Kin. Heiar. v. Luͤtzelburg 1830, 
31) Rayneld. 1309, $. & 7. Ä 
32) Derf. $. 34: Franz Danbolo warf mit einer Kette um den 
Hals dem Papfte fih zu Füßen; man nannte ihm davon den Hund, 
doch murde er nachher Doge. 
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griffe auf das feindfelige Florenz, der Papft dagegen ſprach 
den Bann über die, welche den König Robert angreifen wärs 
den ”?) und. ein heißer Kampf drohte zu entbrennen, als der 
Kaifer 1313 (an Gift?) farb ’*). 

Papſt Clemens V., König Philipp der Schöne und Wil 
helm von Nogaret ftarben im 3. 1314, nad) der Sage durch 
den fterbenden Jakob von Molay gerufen, binnen Jahresfriſt 
vor Gottes Richterftuhle zu erfcheinen. Die Stimme einer 
Öffentlichen Meinung fpricht fi wohl nisht aus in jener Sage; 
fol man aber dem tiefen Sinne derfelben das bibere tem- 
plariter, Tempelhaus für Hurenhaus ?°) und was fonft im 
"Munde ded Volls war, ald beglaubigte Beugniffe vorziehen ? 
Da läge bibere.papaliter wol eben fo nahe als jenes, denn 
ed war ebenfalls zu jener Beit in Brauch ’°). 

Zwei Iahre lang blieb nad) Clemens V. der päpftliche 
Stuhl erledigt; erft 1316 wurde Johann XXII., ein 
Gaskogner, erwählt ?”). Die Dienftbarkeit des Papftes bei 
den Königen von Frankreich dauerte fort, von zwanzig Cars 
dindlen waren fiebsehn Sranzofen ??); dagegen bildete fih am 





33) Raynald. 1313, $. 22. 

34) v. Dienfchlager 67. Vergiftung behaupten die gesta Balduini 
b. Reuber 2, 17, auch ein lateinifches Gedicht (and dem Anfange 
Sahrh. 147) de morte imperatoris Henrici VII., quem frater Pau- 
Uinus (n. %. Bernard von Montepulciano) ordinis praedicatorum in- 
 toxicavit. Bon einer Anfplelung darauf im Renner (Bamb. Ausg. 

1836, 8. 17155) f. 3. Stimm Goͤtt. Anz. 1836, St. 68. ©. 677, 
Dagegen f. Leo Geſch. tal. 4, 74 N. von einer Krankheit Helnriche, 
die erft am Ende des Jahrh. 15 allgemein befannt wurde. 

35) Wilde 1, 271. 36) Baluze miscell. 

37) Ron dem Gomclave Baluze vitae pap- Aven. 1, 113. Als 
der Zwiefpalt unter den Cardinaͤlen lange gebauert hatte, legte das 
Volt Feuer an und bie Cardinaͤle entflohen aus dem brennenden Pals 
laſte; darauf wurde in Lyon gewählt. 

38) Raynald. 1331, 8. 33. 
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franzöftfchen Hofe die Anficht aud, daß des Papſtes Befugniß 
fi nicht über weltliche Dinge erftrede °°). Aus nicderem 
Stande emporgefommen, brachte Johann XXII. nicht Beſchei⸗ 
denheit, fondern die Befinnung eined gemeinen Menſchen, uner⸗ 
fätrliche Habfucht*°) und, wo er ed wagen durfte, hochfahrende 
Anmaßung mit fic) zu der ſchon fo fehr entwwärdigten Krone. _ 
König Nobert Bruce von Schottland belegte er mit dem 
Banne *"), an König Philipp V. von Franfreich ſchrieb ex 
in ruͤgendem Tone **), nad) Italien, wo er dem Viskonti das 
Reichönifariat abzwingen wollte, fandte er einen Legaten, 
den Philipp von Valoid mit Kriegsvolk unterftügen ſollte 2: 
vor Allem eifrig aber war ſein Streit mit Ludwig von Bayern, 
dem deutſchen Koͤnige und dieſer, von zwei Nachfolgern 
Johanns fortgeſetzt, bildet auſ ein Vierteljahrhundert die 
Haupterſcheinung in der Geſchichte jener Zeit; Frankreich, 
England, Italien, und insbeſondere noch Flandern und Boh⸗ 
men, ſelbſt Polen und Litthauen ſind außer Deutſchland 
darein verflochten. 

Der Thronſtreit zwiſchen Ludwig von Bayern und 
Friedrich von Oeſterreich hatte acht Jahre gedauert 
und die Niederlage bei Muͤhldorf 1322 Friedrich in die Ge⸗ 
walt ſeines Gegners gebracht, ehe der Papſt ſich darein miſchte. 
Daß im Reiche Friede ſei, lag ihm nicht am Herzen; vielmehr 
war ihm der Streit daſelbſt lieb, weil er ſeine Entwuͤrfe auf 
das Reichsvikariat in Italien und die gaͤnzliche Loͤſung Italieno 





39) Gieſeler 3, 2, 8% 

40) Villani 9, 58. molto oupido di moneta. 

41) Raynald. 1316, $. 25. 

42) Derf. 1317, $. 3. Der König foR während dee Meſſe nicht 
plaudern ıc, 

43) Villani 9, 107. 
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vonm deutfchen Reiche **) Dabei um fo umgeftörter verfolgen. 
fonnte, daher erklärte ex ſich für feinen der beiden Könige, 
Nach der Gefangennehmung Friedrichs, der ihm in Italien 
beijuſtehen geneigt geivefen war *°), erbot er fh bei Ludwig 
zum Vermittler ?°);' als diefer aber. 1323 Kriegsvolk nach 
Stalien gefandt hatte, und die Befekung Ferrara's dadurch 
dem püpftlichen Begasen vereitelt wurde, entbeannte des Papſtes 
Som. Er fandte 1323 eine Bulle aus, in der Ludwig ein. 
Beſchuͤtzer der Ketzer genannt und ihm geboten wurde, binnen 
drei Monaten alle biöherigen Anordnungen zuruͤckzunehmen; 
die Reichöftände werden angewieſen, dem Könige nicht cher 
sa gehorchen, als bis der Papft ihn befätigt habe *”). Ludwig 
erwiderte mit einem Proteft gegen diefe Anmaßung des Papfies 
und gegen deſſen Anfprüche auf dad Reichövifariat in Stafien ; 
er rief ein allgemeines Concil auf zur Entſcheidung *°). est, 
1324, begab ſich Friedrich ſtreitluſtiger Bruder Leopold zum 
Papſte nach) Avignon; der Vertrag zwifchen beiden wurde 
durch den Bannfpruch des Papfted gegen Ludwig bethätigt *°). 
Rudrvigd Gegenfchrift enthielt eine zweite "Berufung auf ein 
algemeined Eoncil:’°). Er hatte gefiheute Rathgeber und 
geſchickte Sachwalter; Schärfe und Bündigfeit flachen in 
ihren Schuiften hervor; fein Leibarzt Marſilius von Padua, 
Johann von Gent (a Janduno)’'), waren für ihn was einft 


44) Eine Verordnung, die eine folhe Trennung ausfpriht, f. 
Baluze vitae pap. Avem 1, 704. gl. Pland 5, 217 f. 

45) Villani 9, 162. 

46) Raynald. 1322, $. 15. — 47) Def, 1323, $. 30. 

48) v. Dienfchlager 126. Urk. M. 37. 

49) Derf. 133. Urk. 39. 

50) Derf. Urt. 48 aus Baluze 2, 478 f. Des Papſtes prooessus 
maligni, heißt es S. 481: exoessus verius dioi possunt: _ 

51) Auszüge f. b. Giefeler 3, 2, 30. ' 
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zaddeo von Sueſſa und Pietro della Vighe für Friedrich 1I.; 
etwas fpäter, feit 1328, wurden zu einer Hülfsmacht für ihn 
die ſtrengen Franciöfaner, welche durchaus fein Eigenthum 
haben wollten und deshalb vom Papfte aufs bitterfte verfolgt 
wurden *), namentlich Michael von Eefena und Wilhelm 
Dream °?); die deutfche Nation, befonderd die Städter °*), 
war großentheild gegen den Papſt; eine Blöße bot diefer 
endlich ſelbſt 1331 der Kirche durch die für den Saͤckel dere 
ſelben bedenkliche Lehre, daß die Seligen gleich nach dem Tode 
(alfo ohne daß ed. der Seelmeſſen zur früßen Rettung aus dem 
Segefeuer bedurfte) dad Angeficht Gottes: fchauten”). Ine 
deſſen Johann bäufte Trotz auf Trotz, in verjuͤngtem Maßſtabe 
ein Abbild Gregors IX.; im Zul. 1324 erklaͤrte er, Ludwig 
folle alle Lehen vom Reiche und paͤpſtlichen Stuhle verlieren”). 
Leopold von Defterreich befprach fich zu jener Zeit mit dem 
Könige von Frankreich; Johann von Böhmen, Kaifer Hein» 
richs Sohn, hielt ſich noch zu Ludwig, der Papft aber reiste 
1325 den Polenfönig Wladislaw Lofietet und Litthauer und 
Ruffen auf zum Kriege gegen Lubwig’”), und, obgleich 

drich nach dem trandniger Vertrage mit dieſem feine Freibeit 
erlangt und darauf Ludwig felbft mit ihm das Königthum zu 
theilen beſchloſſen hatte, rief der Papft die.Ehurfärften zum 
Widerſtande gegen diefe Vorhaben auf?”). Inzwiſchen ſtarb 
1326 Leopold; Ludwigs deutfcher Thron ſchien feftzuftehen, 


52) Davon unten. 

53) Wadding annal. minorum 1328, R. 17 5, Giefeler 3, 2, 50. 

54) Bon Straßburg f. KRönigshoven elſaſſ. Chronik (Schilt. A. 
128). Die Dominikaner ftellten den Gottesdienft ein, die Obrigkeit 
fagte: fit das fü hettent var gefungen, do folten fü ouch fuͤrbas fingen, 
oder aber us der Statt fpringen. 

55) Raynald. 1331, $. 43. — 56) Derf. 13%, $ 25. 

57) Dienfehlager 166. — 58) Derf. 161. 
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d 


er gedachte bethoͤrten Sinnes ihn auch in Italien aufzurichten 


. und durd) die Kaiferkrone zu erhöhen, und zugleich den Papft 


an einer empfindlichen Stelle zu.treffen; 1327 brach er auf 
gen Stalien,; wo die Ghibellinen, vor allen Caſtruccio ‚ der 
Herr von Lucca, ihn freudig bewillfommneten. Durch vier 


Deputirte ded roͤmiſchen Adeld 1328 zum Kaifer gefrönt, 


ließ Ludwig einen Gegenpapft, Nikolaus V., wählen und 
Johann XXI. für abgefegt erflären 9). Diefer dagegen 
überbot 1327 und 1328 feine biöherigen Trugbriefe durch 


fünf neue Bullen; die erfte ſprach dem Könige ale Länder und 


Lehen, die er ald Herzog beſaß, ab und feine Vafallen von 
Pflicht und Treue los; die zweite erflärte ihn und feine Räthe 
für Keger; die dritte predigte dad Kreuz gegen ihn; die vierte 
widerfprach der Gültigkeit der Kaiferfrönung und wiederholte 
den Bann; die fünfte forderte die Churfürften auf zur Wahl 
eined neuen Koͤnigs °°), Ludwig fonnte fi in Italien nicht 
behaupten; er Fehrte heim’ 1329; die Romfahrt zeigte darauf 
ſich als unheilvoller Wendepunft für ihn; auch) in Deutfchland 
ward’ der Boden feiner Macht unfelt, weil er nicht dieſem 


“allein vertraut hatte und weil er des vollen und feften deutfchen 


Muthes ermangelte. Ein Anderer ald zuvor fam er aus dem 
Unbeilölande zuruͤck, mit feiner Fleinmüthigen Schwaͤche wurs 
den auch die Umftände für ihn ungünftig. Zwar fand fein 
Bemühen, durch Nachgiebigfeit fich mit dem Papfte zu fühnen, 
Unterftüägung bei mehren Fürften ded Reichs; Johann von 
Böhmen und Otto von Oeſterreich ꝛc. übernahmen die Ders 
mittlung ), aber nun wied Papft Johann alle Anerbieten 
von ſich. 


59) Olenſchlager 190 f. 
60) Gieſeler 3, 2, 57 fa — 61) Dlenfchlager 200. 
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Ludwigd Sache ward nicht beſſer durch Fohanns XXI, 
od 1334; feit 1328 war auf den legten der drei Söhne 
Philipps IV., mit denen die gerade Gefchlechtöfolge der Capetinger 
m Ende ging, Philipp VI. von Valois gefolgt; ein. 
Färft von Hochfahrendem Weſen, ohne Sinn für Pflicht 
und Recht und ganz der Dann, durch feinen‘ Uebermuth und 
feine Ländergier Europa zu verwirren. Diefer rürfte auch 
dem Papſtthum mit feinen Machtgeboten nahe und vielleicht 
hatten Weiſungen von ihm ſchon Johann XXII. in feiner Harts . 
nädigfeit beſtaͤrkt; entfhieden abhängig von Philipps Bes 
fehlen war Johanns Nachfolger Benedift XII., ein guts. 
müthiger aber ſchwacher Mann ). Auf neue Unerbieten 
Ludwigs begehrte Benedikt noch mehr als fein Vorgänger; ale 
Ludwig auch diefes fich gefallen ließ, erhielt der Papft neue 
Weiſungen von Philipp VI. und vom neapolitanifchen Könige 
Robert *) und vergeblich waren die ausſchweifenden Zuges 
ftändniffe, zu welchen Ludwig 1336 fich verftand, Geldbniß 
Öffentlicher Demäthigung und Buße zu den Füßen des Papftes, 
eines Kreuzzuges ıc. Als 1338 abermald Gefandte des nun 
ganz weinerlich gewordenen Ludwig vor dem Papfte erſchienen, 
geſtand diefer insgeheim mit Thraͤnen i im Auge denfelben, daß 
er wegen des Königs von Frankreich nicht nachgeben dürfe ). 
Die Deutfhen waren damald noch nicht eine geduldige und 
friedfame Nation, fondern entfchloffener ald ihr König, der | 
ſich und dem Reiche Durch unwürdige Schwäche untreu wurde; 
die Churfürften traten 1338 zufammen zu Rhenfe und gaben 
in einem dort gefaßten Befchluffe die bündige, herzhafte Erz 
klaͤrung, daß des deutfchen Reiche Hoheit und Rechte nicht 


62) Ex fagte zu den Cardinaͤlen nach der Wahl: Avete eletio 
un asino. Villani 11, 21, 
63) Olenſchlager 258. 64) Derf. 277. 
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vom Papfte abhängig’ feyen ?). Zu derſelben Zeit brach der 
Krieg aus zwiſchen Philipp von Frankreich und Edward III. 
von England; die Volkspartei in Flandern, geführt von dem 


| Methbrauer Jakob Arteveld war für letzteren und ed bedurfte 


nor ernften Muthes für Ludwig, um Vortheil von jenem 
Bunde gegen feinen ſchlimmſten Feind zu ernten. Allerdings 
ſchloß er einen Vertrag mit Eduard 1338 und ernannte diefen 
zum Reichövifae in den Niederlanden: aber hatte er bei der 


‚Bufammenfunft mit Eduard zu Coblenz in dem „Begehren 
unkoͤniglicher Erniedsigung vor der Taiferlichen Hoheit wahn⸗ 


baften Dünfel dargelegt °°), fo erniedrigte er bald fich felbft 
und verrieth die Sache Deutſchlands durch Verhandlungen mit 
Philipp von Frankreich 1341, der ihm vorgefpiegelt hatte, 
er wolle den Papft zur Sühne mit ihm bewegen 77). So 
begaben denn franzöfifche Gefandte mit deutfchen fi) zum 
Papſte und, wad zu erwarten war, erreichten nichts. Die 
Deutfchen Fürften waren zum Theil ſchon feit längerer Zeit lau 


gegen Ludwigs der Beſchluß des Ehurfürftenvereins zu Rhenſe 


war mehr zu des Reiched ald Ludwigs Gunften gefaßt worden; 
nun aber hatte dad Reich ohne tuͤchtigen König feine Einheit; 
das Nationalgefühl war nicht ftarf genug, um das Auffommen 
felbftfüchtiger Berechnung zu hindern ; daß Deutfchlands Fürs 
ften zufammen balten müßten gegen ausheimiſche Ränfe und 
Macht, hatte wohl im Worte ſich außgefprochen, aber Die 
hat blieb zuruͤck. Vor Allen rege and unrubig zu Mebrung 
der eigenen Macht und Befigungen war König Johann von 
Böhmen ;..noch im Einverſtaͤndaiß mit Kaifer Ludwig wor et 


65) Dienfchlager 281. 

66) Ludwig nahm es Abel, daß Eduard ihm sicht den Fuß gekuͤßt 
hatte. Wealsingham b. Olenſchl. 29. 

67) Dienfchl. 508, 
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1330 und 1332 nad} Italien gezogen, um der Herrſchaft in 
Oberitalien: ſich zu bemaͤchtigen; fpäterbin hatte er fih von’ 
Ludwig abgewandt; ald nun Ludwig im I. 1342 die Ehe 
der Erbgräfin von Tyrol, Margarethe Maultaſch, mit Jo⸗ 
hanns zweitem Sohne eigenmaͤchtig trennte und Margaretha 
mit feinem eigenen Sohne vermählte, verlegte er Fürften und 
Bolt °?); Johann aber ward aufs entſchiedenſte parteiganger 
des Papſtes und Frankreichßs. 

Auf Benedikt XII. folgte Clemens VI, ‚13421352, 
bdswillig gegen Ludwig wie zuvor Sohann XXI. ., und wähe' 
rend Frankreichs König durch den Krieg mit Eduard befchäftige 
wurde, duch die Entfrendung vieler deutfcher Fuͤrſten von 
Ludwig im Strelte gegen dieſen unterflügt. Im 3.1343 
ließ er eine neue Bannbulle gegen Ludwig auögehen; fie 
athmet den Geift der Mache und Vertilgung, ein Denfmal der 
Schande für den, angeblichen Stellvertreter deß Verkuͤnders der 
Feindesliebe ꝰꝰ). Als nun-die Geneigtheit mehrer Churfürften, 
zur Erwaͤhlung eines andern Koͤnigs ſich zu verſammeln, kund 
wurde, richtete noch einmal Ludwig: Anerbieten an den. Papſt; 





68). Dies befonders durch bie Dioͤpenſation, die das Hinderniß ber 
Blutsverwandtfchaft dritten Grades wifchen feinem Sohne und Mars 
garethen befeitigen follte, ein inconsuetum et horribile facinus b. 
Joh. Viſodurauus. 

69) Nur Folgendes daraus: Veniat ei laquens, quem ignorat, 
et cadat in ipsum, Sit maledietus ingrediens, sit malediotus egre- 
diens. Percutiat eum Dominus amentia et caecitate ac mentis fu- 
rore. Üselun super eum falgura mittat. ... Orbis terrarum pügnet 
oontra eum, aperiatur terra et. ipsum absorbeat vivum. In gene- 
ratione una deleatur nomen ejus et dispereat de terra memoria 
ejus. Cuncta elementa sint ei oontrarie. Habitstio ejus fiat de- 
serte et omnia Sanolorum qeiesceulium merila eum coüfundant 
et in hac vita super eum apertam yindiotam ostandant, filiique 
ipsius ejicianfur de habitationibus suis et videntibus ejus oculis in 
manibus hostium eos perdentium oonclpdantur. Raynald. 1346, 4 

IV. Theil. 3 


34. A. Der Bang der Begebenheiten. Abſchn. .I. 


ſelbſ einer hoͤchſt entehrenden Formel der Abbitte wollte er ſich 
unterwerfen. Dergleichen konnte den Papſt nicht herabſtim⸗ 
men; in einem neuen Ausſchreiben begehrte er das Unglaub⸗ 
liche, Ludwig ſolle ſeine geſamte Regierung dergeſtalt dem 
Papſte unterwerfen, daß er zu jeder Uebung der Thronrechte 
ſich zuvor deſſen Erlaubniß einhole”°). Bing nun auch Ludwig 
darauf nicht ein, fo Hatte er doch ſchon mit der Ehre und 
Wuͤrde ſich auch des Rechts entaͤußert; wer jene opfert, wirft 
auch diefed von fih. Die Reihsftände, 1344 zu Franffurt 
verfammelt, bewiefen ihren Unmuth über die Erniedrigung 
des Reichs, die fie dem Kaifer zurechneten ; eitel war Ludwigs 
Verbindung mit dem ungrifchen Könige Ludwig ”"), wie wenn 
ein Unterfinfendes nad) dem Schilfrohr geeift: ſchon unter: 
handelte Johann von Böhmen mit dem Papfte um die Er⸗ 
bebung ſeines Sohnes Wenzel auf den dautfchen Thron; im 
3.1346 wiederholte der Papſt den Bann und den Spruch 
der Abſetzung gegen Ludwig und drohte den Churfürften, einen 
König einfegen zu wollen, wenn fie nicht waͤhlten?2): darauf 
ward von drei, geiſtlichen und zwei weltlichen Ehurfürften ' 
Wenzel gewählt, der den Namen Karl IV. annahm. Wilke 
fommen war Karl ald Schügling des Papfted dem deutfchen 
Bolfe keineswegs7); aber Ludwig flarb im Jahre nachher 
und der Widerftand feiner Partei gegen Karl wurde: durch 
 deffen Röftungen und Unterhandlungen nach einigen Jahren | 
. befeitigt. 

Den im I. 1338 auögebrechenen Krieg wiſchen TE 





70) Olenſchlager 333 und Urt. 88. 

71)'v. Engel Gefch: d. ungr. Reihe 2, 70. 

7%) Raynald, 1346, $. 56. 

73) Man nannte —* den Pfaffenkaiſer. Vitken 12, 59. Bl. 
Albert. Argentin. ©. 1212 5, Giefeler 2, 8, 77, 
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tipp VI. und Eduard III. Hatte Papft Benedikt dur) fried⸗ 
lihe Vermittlung beizulegen gefucht, Flandern aber als zu. 

Frankreich gehörige und dagegen empoͤrte Landſchaft 1340 

mit dem Banne belegt; beides ohne günftigen Erfolg; die " 
Flamlaͤnder ließen englifche Priefter zur Verrichtung des Got⸗ 
teßpienfted fommen”’*); Philipp aber ließ Eduards Abgeord⸗ 
aete an den Papft aufheben und Benedikt, über die ſchmaͤhliche 
Verletzung des Bölferrechtd aufgebracht, mußte zum Interdift 
- greifen, um die Sreilaflung der Gefandten zu bewirken ”*). 
Andringlich wurden dagegen Philipps Begehren, daß der 
Papft ihm Geld fchaffe; er war ſchamlos genug, im 3. 1340 
eine Kreuzfahrt nach dem heiligen Lande, woran er Im Ernfte 
nicht dachte, noch denfen fonnte, zu verkuͤnden?), dazu follte 
der Papft ihm feinen ganzen Schatz außliefern, dad Einfommen 
der Kirche ihm zuweiſen, die Erhebung des geiftlichen Zehnten 
and die Befekung franzöfifcher Pfehnden ihm uͤberlaſſen. Er 
wurde mit dem Behnten abgefunden 7’). Luft zu Kreuz 
fohrten pflegte damals etwa durch eine Waffenfahrt nad) 
Preußen zum Kampfe gegen die Littbauer befriedigt zu werden; 
dahin zog 1340 Wilhelm von Holland 7°); gegen die Odmanen 
aber 1345 den Dauphin von Bienne ”°); beide unabhängig ° 
von Philippd Aufrufe. Der Papſt blieb nun auf einige Zeit 
außer Bersich der franzoͤſiſch⸗ engliſchen Händel, bis ihm nad) 
der Schlacht bei Crech die Vermittlung eined Waffenftiliftandes 
gelang“), der freilich nicht lange dauerte. Won den Übrigen 
Angelegenheiten des weſtlichen Europa fümmerten den Papft 


74) Sismondi h. d. Fr. 10, 163. 
75) Raynald. 1340, $. 16. 17. . 
76) Sismondi b. d. Fr. 10, 61. 67. — 77) Pland 5, 280, - 
78) v. Rampen Geſch. d. Niederl, 1, 117. 

79) Sismondi a. D. 10,267. — 80) 'Lingard 4, 87. 
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außer den deutfchen am meiften- die italienischen, Aus dem 
gaͤnzlichen Verfall des kaiſerlichen Anſehens in Italien, nament⸗ 
lich der Erniedrigung, in welche Ludwig daſelbſt verſunken 


| war, wuchs keineswegs Anfchen und Geltung des Papfichums _ 


hervor; Fuͤrſten, Zwingherren, Sreiftaaten und Soͤldnerban⸗ 


. den verkehrten in dem fchönen unglüclichen Lande Recht und 


Gefes zu Gewalt und Willkuͤhr und in unauflöglichen Wirren 
gegen einander ſich parteiend ließen fie Feine gemeinfame Hoheit 
auffommen. Sreiheitäfchwindel ergriff die Nömer,. als der 
abenteuerliche Cola Rienzi, zuvor des Papftes Schreiber, ihnen 
1347 die Herrlichkeiten einedrömifchen Freiſtaates vorgaukelte; 
der geringe Ueberreft päpftlidher Gewalt über Nom fdywand 
dahin und es ſchien wohlgethan zu feyn, daß der Papfı 1348 
die Stadt Avignon für 80,000 Goldgulden von Mr Königin 


Johanna von Neapel faufte ”). Die Interefien des Haufes 
Anjou in Neapel hatten biöher dem Papfte nahe gelegen. Aud) 


der daher ſtammende König von Ungarn, Karl Robert 
(1310— 1342), war ihm fehr ergeben gewefen, hatte An⸗ 
naten bewifligt, Keßer verfolgt und des Papſtes Difpenfation 
von einem unerfülbaren Gelübde zu täglichen Gebeten nach⸗ 
gefuht °*). Deſſen Nachfolger Ludwig, wenn gleich der 
Kirche geneigt und in Glauben und frommen Werfen ausge⸗ 
zeichnet, zog 1347 aus gegen Johanna, der die Ermordung 
feines Bruders beigemefjen wurde; der Papft aber mifchte 
nicht näher in jenen Streit ſich ein. Bon ben Sönigen der 
pyrenaͤiſchen Halbinfel ftand Pedro der Ceremonidfe von Aragon 
in ſehr freundfchaftlihem Verhältniffe zum Papſte. Benedikt XI. 
vermittelte deſſen Ehezwift mit der Königin Eleonore 1338 
und.1339 fam der König nad) Avignon, dem vapfe wegen 


61) Raynald. 1348, $. 1. 
82) Diailath Geſch. d. Magyaren 2, Anh. & 3 
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Sardiniend zu baldigen’). Gegen den Wuͤthrich Pedro von 
Caftilien war Clemens VE. fehr gefällig °*); ferner fchenfte er 
1344 die furz zuvor entdeckten canariſchen Inſeln dem Prinzen 
Ludwig de la Cerda, der dem. Papſte dafür Lehenpflicht und 
Zins verfprach, ohne je zum Befiß derfelben zu fommen ). 
Während nun fo dee Streit zwifchen Papft, Karl IV. 
und Kaifer Ludwig Und defien Partei Deutfchland zerrüttete, 
Sranfreich durch den Krieg zwifchen Philipp und Eduard ſchwer 
beimgefucht wurde und Stalien durd) innere Zwietracht und 
duch den Krieg Ludwigs gegen Johanna von Neapel in‘ 
Drangfal und Noth verfehrte, Schottland nach harter. Ein- 
buße in großen Feldfchlachten aud) feinen König David 1346 - 
verlor, der ald englifchee Gefangener nad) dem Tower geführt 
wurde, Pedro der Geremonidfe von Aragon gegen feinen 
Stammvetter Jakob von Mallorfa und feine Stände Krieg. 
führte, Caſtilien unter Alfond XI. eben 'aus den: Bräueln 
beimifdyer Unruhen auftauchte, Portugal in Dionyfius Nach⸗ 
folger Alfons IV. (1336-1357) Empfänglichkeit für ſchlech⸗ 
ten Rath beflagte, wälzte ein gemeinfamee Verderbenbringer, 
dee fchwarze Zod°°), Die furchtbarfte aller Seuchen, die 
die Geſchichte Europas fennt, durch furchtbare Erderſchuͤtte⸗ 
rungen und einen ftinfenden Nebel angekündigt”), 1347 ff. °°) 





83) Raynald. 1339, $. 60. Pedro bot dem Yayfte auch Hülfe 
gegen Kaifer Ludwig. _ 

84) Gieſeler 2, 3, 83. 85) Raynald. 1344, $. 34. 

86) Villani 11, 113. 12, 83. Boccaccio Einleitung zum Deca- 
merone. J. 9. Müller Geſch. d. ſchweiz. Eidg. 2, 200. K. Sprengel 
in den Beitzägen zur Gefch. d. Med. Heder der ſchwarze Tod 1832. 

37) Herder ©. 20. 

88) Im Januar 1348 brach ſie faſt gleichzeitig aus in Gricchen⸗ 
land, Italien und der Provence; im Auguſt kam ſie nach England, 
1319 nah Skandinavien und Polen, 1351 nach Rußland. Heder 27. , 
Sm I. 1360 wuͤthete fie. abermals. Woigt Geſch. Preuß. 5, 133. 
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außer den deutfchen am meiften- die italienischen. Aus dem 
gaͤnzlichen Verfall des Faiferlichen Anfehens in Italien, naments 
lich der Erniedrigung, in welche Ludwig daſelbſt verfunfen 
war, wuchs feineswegs Anfehen und Geltung des Papſtthums 
hervor; Fürften, Zwingherren, Freiſtaaten und Soͤldnerban⸗ 
. den verfehrten in dem fehönen unglüdlichen Lande Recht und 
Geſetz zu Gewalt und Willkuͤhr und in unauflöslichen Wirren 
gegen einander fi) parteiend ließen fie Feine gemeinfame Hoheit 
auffomnıen, Freiheitsſchwindel ergriff die Romer, als der 
abenteuerliche Cola Rienzi, zuvor des Papſtes Schreiber, ihnen 
1347 die Herrlichkeiten eines roͤmiſchen Freiſtaates vorgaukelte; 
der geringe Ueberreſt paͤpſtlicher Gewalt uͤber Nom ſchwand 
dahin und es ſchien wohlgethan zu ſeyn, daß der Papſt 1348 
die Stadt Avignon für 80,000 Goldgulden von der Königin 
Johdanna von Neapel faufte 7), Die Intereſſ en des Hauſes 
Arnjou in Neapel hatten biöher dem Papſte nahe gelegen. Auch 
der daher ftammende König von Ungarn, Karl Robert 
(1310— 1342), war ihm fehr ergeben gewefen, hatte An⸗ 
naten bewilligt, Keßer verfolgt und des Papſtes Difpenfation 
von einem unerfülbaren Gelübde zu täglichen Gebeten nach⸗ 
gefucht ?°). Defien Nachfolger Ludwig, wenn gleich der 
Kirche geneigt und in Glauben und frommen Werken audges 
zeichnet, zog 1347 aus gegen Johanna, der die Ermordung 
feines Bruders beigemefien wurde; der Papſt aber miſchte 
nicht naͤher in jenen Streit ſich ein. Bon den Koͤnigen der 
pyrenaͤiſchen Halbinfel ftand Pedro der Ceremonioͤſe von Aragon 
in febr freundfchaftlichem Verbältniffezum Papfte. Benedikt XI. 
vermittelte deflen Ehezwiſt mit der Königin Eleonore 1338 
und. 1339 fam der König nad) Avignon, dem Papfte wegen 


81) Raynald. 1348, 4. 1. 
82) Mailaͤth Geſch. d. Magyaren 2, Anh. S. 5. 
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Sardiniens zu haldigen”’). Gegen den Wuͤthrich Pedro von 
Caſtilien war Clemens VI. ſehr gefallig ?*); ferner fehenfte er 
1344 die kurz zuvor entdeciten canariſchen Inſeln dem Prinzen 
Ludwig de la Cerda, der dem Papſte dafuͤr Lehenpflicht und 
Bin verſprach, ohne je.zum Beſitz derſelben zu kommen ). 
Waͤhrend nun fo der Streit zwiſchen Papſt, Karl IV. 
und Kaifer Ludwig und defien Partei Deutfchland zerrüttete, 
‚Sranfreich ducch den Krieg swifchen Philipp und Eduard ſchwer 
beimgefucht wurde und Stalien durch innere Zwietracht und 
durch den Krieg Ludwigs gegen Johanna von Neapel in 
Drangfal und Noth verfehrte, Schottland nach harter. Ein- 
buße in großen Feldfehlachten auch feinen König David 1346 . 
verlor, der als englifiher Örfangener nad) dem Tower ‚geführt 
wurde, Pedro der Geremonidfe von Aragon gegen feinen 
Stammvetter Jakob von Mallorfa und feine Stände Krieg. 
führte, Enftilien unter Alfond XI. eben aus den. Bräueln 
heimiſcher Unruhen auftauchte, Portugal in Dionyfius Nach⸗ 
folger Alfons IV. (1336-1357) Empfänglichfeit für ſchlech⸗ 
ten Rath beklagte, wälzte «in gemeinfamer Verderbenbringer, 
der fhwarge 30d°°), bie furchtbarfte aller Seuchen, die 
die Gefihichte Europas fennt, durch furchtbare Erderfchüttes. 
rungen und einen flinfenden Nebel angefündigt®”), 1347 ff.“) 





83) Raynald. 1339, $. 60. Pedro bot bem Yapfte auch Hülfe 
gegen Kaifer Ludwig. 

84) Siefeler 2, 3, 3. 85) Raynald. 1344, 3. 34. 

86) Villani 1, 113. 12, 83. Boccaccio Einleitung zum Deca- 
merone. 3. p. Müller Gefch. d. ſchweiz. Eidg. 2, 200. K. Sprengel 
in den Beiträgen zur Geſch. d. Med. Hecker der ſchwarze Tod 1832. 

37) Heder ©. 20, 

88) Im Januar 1348 brach fie faſt gleichzeitig aus in Griechen: 
land, Ztalien und der Provence; im Auguft Fam fie nad) England, 
139 nah Skandinavien und Polen, 1351 nach Rußland. Beder 27. y 
Im 3. 1360 wuͤthete fie abermals. Voigt Geſch. Preuß. 5, 133. 
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ſich über alle Länder Europas hin, fo daß felbft Island nicht 
verfchont blieb. . In China war fie 1333 ausgebrochen, die 
meiften Länder Suͤdaſiens hatte fie ſchwer heimgefucht, manche 
in graufenvolle Eindden verwandelt”?), in Italien, Stanfreich, 
Spanien, Deutfihland und, auf den britifchen Infeln waren 
"ihre Schlachtopfer unzaͤhlig; die Gefamtzahl der Gchtorbenen 
wird in manchen Landfchaften zu einem Drittheil der Bevoͤl⸗ 
ferung, in manchen felbft zu zwei Drittheilen angefchlagen ”°). 
Den Einfluß diefed Wehs auf die gleichzeitigen politifchen und 
fittlichen Zuſtaͤnde hat manche Ueberlieferung jener Beit, Villani, 
Boccaccio, die limburger Chronik ıc., angedeutet; daß auch 
die in der Folge zunehmende Sügellofigfeit zum Theil davon 
byuleiten ſey, iſt unbedenklich zu behaupten. 


©. Die Zeit. Kaifer Kart IV. 


Den dritten Abſchnitt des oben angegebenen Zeit⸗ 
raums bildet die Zeit von der Mitte des vierzehnten Jahrhun⸗ 
derts bis gegen 1380; fein Merkmal ift theils Papſtthum 
und Kaiſerthum in Eintracht und beide in Ohnmacht, theils 
Fortdauer des franzoͤſiſch⸗ engliſchen Krieges und Verbreitung 
deſſelben über mehre Nachbarländer mit zunehmender Entfrem⸗ 
dung des Papſtthums von Frankreich und den Staatshändeln 





89) Heder 15. So auch Cypern S. 9. 

90) Sisinondi h. d. Fr. 10, 473. Heder 33. Su London reich⸗ 
ten die Gottesaͤcker nicht aus; der Biſchof von London kaufte ein Stuͤck 
Land zu Begräbniffen, genannt No man’s land; der edle Ritter Walter 
Many fügte ein Stuͤck Land Hinzu; im J. 1348 wurden darauf 50,000 
Menſchen begraßen. Mills hist. of chivalry 2, 42. Angaben des Verlufts 
einzelner Städte f. b. Hecker S. 30: Florenz 60,000 Menfchen, Venedig 
100,000, Siena 70,000, Avignon 60,000, Paris 50,000, London 
‚100,000 , Straßburg 16,000 ıc. Beln Jubilaͤum in Rom 1350 brach 
fie aufs neue ans und raffte den größten Theil der Pilger weg. Heder 
38 aus Wilh. v. Nangis. 


t 
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deſſelben. Das Papſtihum ſtehi eine Beitfang gan im Hits 
tergrunde; dad Gedränge in Frankreich wurde fo ungeftüm, 
daß die rohe Gewalt auch dad Papſtthum erreichte und verletzte; 
andrerfeitö ging es fo wild zu, daf man nicht Zeit hatte, fich 
um defien Anſpruͤche und Gebrechen fehr zu kümmern. ine 
Yuffeifhung alter Hoheit war dad 1350 in Rom gefeierte 
Subiläum ; der Zufammenfluß von Pilgrimmen war kaum 
geringer ald im 3. 1300; die Schreckniſſe der Peft der vors ' 
bergegangenen Jahre mochten dazu mehe mitwirken, ald dad 
angebliche Audfchreiben ded Papſtes, worin bie Engel den. 
Auftrag erhielten, die. Seelen derer, welche unterwegs nad 
Rom fterden würden, fofort.in das Paradies zu fchaffen '). 
In demfelben Jahre beftieg Johann, der Gute gehannt, 
den franzöfifchen Ihronz die Zeit ſeines Königthumd ward 
eine Zluth des Verderbens für Frankreich und diefes gänzlich 
gehindert, ſich in die Angelegenheiten des übrigen Europa zu 
mifchen. Die Gefangennehmung Johanns in der Schlacht 
bei Poitierd 1356 und feine mehrjäfrige Haft in London 
regten die böfeften Säfte in dem unglüdlihen Lande aufs . 
Karls des Böfen von Navarsa Umtriebe, Stephan Marcels 
Demagogie und der Bauernaufftand (la Jacquerie) zerrütteten 
es aufd heillofefte. Dem Papfte Innocentius VI. (1352 
— 1362) gelang ed, 1360 den Vergleich zu Bretigny zu 
vermitteln, der dem gefangenen Könige die Freiheit und dem 
unglüdlihen Lande ein untuͤchtiges Oberhaupt wiedergab. 
Es war ein fhlechter Lohn für den Papft, daß im Jahre 
darauf eine Schar franzöfifcher Söldner, die zu zügeln der 
König nicht Kraft oder Willen hatte, vor Avignon erfchien, 
den Papft brandfhagte, außer 60,000 Goltgulden— auch 


1) Art de verif. L d. 3, 387. Die acweit Ki bezweifelt. 
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Weryebung ihrer Sunden auf den eg nad) Italien mitnahm. 
Wie eine Satire auf die damaligen Zuflände erfcheint es, daß, 
zu geſchweigen des Abenteuerzugs mehrer franzoͤſiſchen Ritter 
nach Cypern 2), König Johann 1363 den Papſt Urban V. 
(1362 — 1370) beſuchte, das Kreuz nahm und bei feiner 
Ruͤckkehr nach London einen Fürftenverein ’) zur Verabredung 
eined gemeinfamen Kreuzzuges gegen die ingläubigen zu Stande 
gu bringen im Sinne hatte oder mindeftend zu wollen vorgab. 
Bald nad) feinem Tode brach der Hader zwifchen England und 
Frankteich, deſſen Thron 1364 König Karl V. Beftiegen 
hatte, wieder aus; aber ed ward daraus zunaͤchſt nicht offene 
gegenfeitige Befeindung, fondern der Krieg verpflanzte fid) nach 
Spanien, wo Pedro der Sraufame und fein natürlicher Bruder 
Heinrich von Tranftamara um den Ahron Eaftiliend einander 
befeindeten. Dem letzteren füßrte Bertrand du Guesclin eine 
- Schar franzöfifcher Soͤldner, die großen Gompagnien, zu 
KHülfe, mit der er zuvor 1366 dem Papſte Urban als Unter⸗ 
ſtuͤtzung zu einer angeblichen Kreuzfahrt gegen die Mufelmannen 
in Spänien ein anfehnliched Fahrgeld abprefte *). Pedro, 
aus Caſtilien vertrieben, floh zu dem ſchwarzen Prinzen nach 
Bayonne; diefer erflärte, mit einer Sinnesart, die an moderne 
Politik erinnert, die Sache Pedro's begehre die Theilnahme 
der Fürften und zog über die Pyrenden, um Pedro wieder auf 

den Thron zu feßen. In der Schlacht bei Najera 1367 
wurden Heinrich von Tranftamara und Bertrand du Guesclin 
geſchlagen und der legtere gefangen genommen; 1368 aber 








.2) Sismondi h. d. Fr. 10, 599. i 
3) Waldemar Attertag, König von Daͤuemark, Davfb Bruce von ‘ 


Schottland und der König von Eypern hatten verheißen hinzukommen. 
Sisınondi 10, 610. 


4) Baluze vitst 205. Hist. de Langued. 4, 329. 
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nach der Heimfchrt des ſchwarzen Prinzen, Pedro, der in die 
Ssände des Todgefauften Bertrand fiel, von feinem Bruder 
ermordet. Damit war die Einmiſchung Englands und Franfs 
rtichs in die eaftilifchen WUngelegenheiten nicht zu Ende; 
Eduards IH. Sohn, Johanũ von Lancaſter, vermaͤhlte fih 
mit einer Tochter Pedro's und machte nun Anſpruͤche auf den 


taſtiliſchen Thron. Umgekehrt unterftügte Heinrich mit einer 
Slotte die Franyofen in dem 1369 auf frangöflfchem Boden 


wieder begonnenen Kriege’). Diefer aber ward nicht wieder 


gu einer Brandfadel für Frankreichs Nachbarlaͤnder; auh auf 


Sranfreichd Soden fam es nicht ju gewaltigen Kraftäußerungens 


die gluͤcklichen Unternehmungen Bertrands du Guesclin warcn 


einzeln genommen unbedeutend’; aber die Summe ded Gefamts 
gewinns groß für Frankteich. Karl V. war zum Glüde für 
fin Bolf- von gemäßigter Geſinnung; er befchräntte- feine 
Entwürfe auf Befreiung Frankreichs von der’ Gewalt dee 


Engländer, ohne zugleich :das-übrige Europa in Anſpruch zu 


nehmen; Eduard IH. war: nur in jüngern Sabren rege: und 
doch zu weitgreifenden Unternehmungen wenig füchtig gewefens 
fein tapferer Sohn welfte an unheilbarer Krankheit nad) der 
Heimfehr aus Spanien laugſam dahin: alfo erfor der frane 
söfifch = englifche Krieg die großartige Bedeutfänfeit’im euro⸗ 
päifchen Staatenverkehr, welche er fruͤherhin gehabt. Hatte - 

Indefſen hatte K aifer Keärl V. , von franzöffigen: Bil⸗ 
dung und dent franzöfifchen Königehaufe wohlgewogen, durchaus 
jeglichee Benutzung der Bedrängniß Frankreichs ich enthalten, 
eben fo wenig aber demfelben Hülfe zu leiften Luft oder Kraft 
gezeigt. Karls Sinn richtete fid) auf Ländergemwinn in den 
Oſtmarken des Reichs und zwar für fein Haus. Auch auf 


5) Bismondi h. d. Fi. 11, 166. 
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Herſtellung der kaiſerlichen Hoheit war er bedacht, -aber ohne 
Großherzigfeit und, Kraft. Aus dem duch vielfaches Weh 
zerrifſenen Italien kamen Häffsrufe und Bitten zu ihm; Petrarca 
legte ed ihm and Herz, die Kaiſermacht zur Befriedung Italiens 
geltend zu machen °); die Unterdruͤckten jeglicher Partei hofften 
von ihm, die Gewalthaber fahen feiner Ankunft nicht, ungern‘ 
- entgegen, denn fie vechneten auf: Beftätigung, ihrer angemaßten 
Machttitel vermittelft Gunſtbuhlerei oder Darbriagung- von 
Geſchenken und wenige derfelben fürdhteten ihn. Dem Papfte 
‚war ed genehm; deflen Herrſchaft im Kirchenſtaate herzuſtellen 
war 1353 der tätige Albornoz, Erzbiſchof von Toledo und 
Sardinal, dafelbft aufgetreten und der zum zweiten Dial aufge⸗ 
ftiegene Wahn der Römer von sinem Freiſtaate unter dem 
Worſtande Rienzi's, der mit Alborno; nad fiebenjähriger 
Abweſenheit wieder nach Rom fam, aber bald Opfer vers 
meffenen und vernunftlofen Strebend wurde, fo wie die Herr⸗ 
(haften der Barone fanfen.vor dem Fräftigen Dianne zufammen, 
Karl IV. felbft fam 1354 nach Staliey”). Seine Ausruͤſtung 
war noch aͤrmlicher ald die ſeines Vorgängers Ludwig; Ernſt 
und Nachdruck konnte er nirgends zeigen, auch genuͤgte es ihm, 
fuͤr Spendung oder Beſtaͤtigung von Titeln und Rechten Geld 
zu erheben; er zog umher wie ein vornehmer Geſchaͤftsmann, 
mit dem Gnadenbrunn ſeiner Hoheit Wucher zu treiben. 
Sein Einzug in Rom war aͤrmlich, die Kaiſerktoͤnung erfolgte 
5. April 13553 am Abende deſſelben Tags verlieh er Rom”). 
Eine Nachwirkung von feinem Aufenthalte in Italien und dem 


6) Pelzel Kaiſ. Karl IV., B. 1, & 298. 346. 350. 
7) Derf. 1, 430 f. 
8) Dies hatte Papft Clemens VI. “ Ausbedungen ‚, Iunvcentius VI. 
aber erlaffen; fo fcheint die Sorge vor Tumult der Beweggrund zu 
Karls raſchem Abzuge geweſen zu fern. Pelzel 2, 255 . 


—* 


— 


1. Das weſtl. Europe. c. Die Seit Ralfer Sal IV. 43 


Verkehr mit dem Juriſten Bartolus °), laͤßt ſich vieleicht in 

der goldenen Bulle erkennen; nicht aber ift Einfluß paͤpſtlicher 
Anmoßungen darin merfbar. Indeffen war Fark dem Papſt⸗ 
thum immerdar befreundet; im 3. 1365 befuchte er den 
Popft in Avignon und bei dieſer Gelegenheit ward aud) das 
Schaufpiel einer Krönung Karld über das burgundifche Kd⸗ 
nigreich zu Arled aufgeführt '°), wobei dem Scheine der Hoheit 
dad Weſen der Herrfihaft eben fo wenig entſprach, als bei 
Karls Erfcheinen in Italien, Gab doch Rarl im 3. 1378 
dad Reichövifariat Über Arelat dem franzoſiſchen Dauphin! 
Was der Papft 1361 und 1366 von den suchtlofen Sdid⸗ 
nern erlitten hatte, mochte beitragen, Urban V. zu einem 
Befache in Italien zu beftimmen; Karl traf 1367 mit ihm 
in Rom zufammen und führte nach alter Weite des Papſtes 
Roß''). Damald hatten ſchon die Osmanen in Europa Fuß- 
gefaßt, Urban 1363 zu einer Kreuzfahrt aufgerufen und 
Ludwig von Ungarn ein Heer gegen die Odmanen geführt, 
aber eine Riederlage erlitten; nun fam 1369 Kaifer Johannes 
Palaͤologus um Hülfe bittend zum Papfte "?), aber dieſer fonnte 
nur tröftliche Worte geben. Bald nad feiner Ruͤcklehr nad) 
Avignon ftard er, fein Nachfolger war Gregor XI. (1370 
— 1378), der vergeblich ſich bemühte, ‚Frieden zwiſchen 
England und Frankreich zu ftiften, daranf zum Kriege gegen 
Galeazzo und Bernabo Bißfonti nad) Italien ſich begab "), 
aber ungeachtet deö dazu in England und den ffandinavifchen 
Reichen ausgeſchriebenen Behntens **) und des Beiftandes von | 





9) Pelzel 2,463, 10) Derf. 2, 757. 

11) Reynald. 1367, 4. 5 12). Derf. 1369, &1. 

13) Schon Urban V. hatte den Bann gegen Bermabo Viskonti ges 
ſprochen und zu einem Kreuzzuge aufgefordert. Raynald. 1362, 8. 12. 

14) Art de verif. }. d. 3, 392. 
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Kampf ald Einheit aufzufaflen ift, in der Stellung der Hanfe 
zu den ffandinavifchen Reihen, des deutfhen Ordens 
zu den Slawen umher und den. Beftrebungen Ludwigs von | 
Ungarn gegen Neapel, Dalmatien ıc. und endlich gegen die 
Osmanen. Das Doppelftzeben deutfcher Macht, worin die 
Hanfe nicht minder glädlih war, ald der deutfche Orden, 
befommt eine Beitlang noch einen Zuwachs in den Entwärfen 
des großen Grafen Gerhard von Holftein (+ 1340) auf daB 
‚der Auflöfung nahe gekommene Dänemark, das erft durch 
Waldemar Attertag (felt 1340) wieder zu innerem Halte 
gelangte. : Weberhaupt aber ift die Gefchichte des Oftens im 
vierzehnten Jahrhunderte reich an flattlichen und thatfräftigen 
Fuͤrſten und darin der des Welten überlegen. Den Anfang . 
machen Wladislaw Lofietek von Polen (1305—1332), 
der Sieger von Ploweze 1331, nd Gedimin von Litthauen 
(1315 — 1330), der Begründer eines litthaulfchen Staats; 
nach dem erfiern find der weile Kaſimir III. (1330 — 1370), 
nach Gedimin die gewaltigen Krieger Olgerd und Kynftutt 
aufzuführen; höher als alle aber ſteht da der preiöwürdige - 
KHochmeifter des deutfchen Ordens Weinrich von Kniprode 
(1351 — 1382). Waldemar Attertag von Dänemarf 
(1340 — 1375) zeigte ſich weile und geſchickt in der Bes 
draͤngniß und beftand die wiederholt auffteigenden Gefahren 
gluͤcklich. In Suͤdoſten ift neben dem hochbegabten und 
su innern Einrichtungen wie zu dußerem Gewinn thätigen 
Audwig von Ungarn (1342 — 1382: der hochfinnige Ges 
- feßgeber Stephan Duſchan von Serien (1336 — 1356) 
mit Ruhm zu nennen; ald wilder mordluftiger Barbar ſchließt 
die Reife Sultan Amurath I. (1369— 1389), Die 
Vereinigung Polens mit Ungarn unter Ludwig, 1370 — 
1382, dauerte zu kurze Beit, um einen merfbaren Einfluß 
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auf die Stellung der beiden Staaten zu einander und zu der 
Nachbarſchaft zu üben. 


Bid zur Mitte des funfzehnten 
Jahrhunderts. 


1. Die Zeit des Schisma. 


Der Eintritt eines neuen Zeitabſchnitts kuͤndigt ſich nicht 
bloß burch den Anfang des Schisma 1378 an; um dieſelbe 
Beit, von 1377 bis 1382, erfolgten in vielen Ländern Euros 

pa’8 wichtige Veränderungen anderer Art. Mit Karld IV. 
Tode und Wenzeld Ihronbefteigung 1378 fam in Deutfchlond 
grängenlofe Berwirrung auf; nach dem Abfterben Eduards IL. 
1377 wurden in England gegen den Thron ded minderjaͤhrigen. 
Richard II. durch boͤswillige Reichsverwefer drohende Be⸗ 
wegungen hervorgerufen; Frankreich fiel nach Karl V. Tode 
1380 in noch viel ſchlimmere Hände, Johanna von Neapel 
fiel 1382 als Schlachtopfer der Graufamfeit Karla von Dur 
razzo und damit begann die Thronbewerbung ded jüngern Haus 
fed Anjon und deſſen Heerfahrten gen Neapel; mit Ludwig 
dem Grofien (+ 1382) wid) von Ungarn Ruhe, Geſetzlichkeit 
und Macht, Ludwigs Tochter Maria ward durch Anſpruͤche 
Karls von Durayyo auf den ungriſchen Thron und durch Unge⸗ 
horſam der Ungern bedrängt. Bedeutſamer noch ald die 
Händel der Fuͤrſten unter elriander ift daB gleichzeitige Auf⸗ 
fireben der Voͤlker gegen ſchwache oder lieblofe Fuͤrſten, al? 
der Deutſchen und Böhmen gegen Wenzel, der Blamländer 
gegen ihren Grafen und Frankreich, der Engländer gegen die 
Regentfchaft, zugleich der WBiklefiten gegen, dad Papfithum, 
Ein Geift der Zwietracht, Umtriebe, der Ungebundenheit und 
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Frevelmuͤthigkeit herrſchte über. die meiſten Laͤnder des weils 
lichen Europa und Verflechtung der Staatshaͤndel deſſelben 
mit denen im Oſten ward durch Theilnahme chriſtlicher Streiter 

des Abendlandes am Kampfe gegen das Anſtuͤrmen der Os⸗ 
manen, durch die Entwuͤrfe Karls von Neapel auf Ungarn 

und durd Erwählung Sigismunds des Luremburgerd zum 
Könige in Ungarn vermehrt; doch ift fie nicht fo enge, daß 
‚nicht auch hier die Angelegenheiten der beiden großen Hälften 
Europa's jeder beſonders verfolgt werden koͤnnten. 


| a. Das weftlihe Europa. 
Als nach Gregerd AT. Ablchen die zu Rom befindlichen 
Gardindle ſich zum Conclave verfammelt hatten, begehrte daß 
Volk in Rom mit ſtuͤrmiſchem Drohen die Erwählung eines 
„Roͤmers oder. doch Italiener zum Papſte: den Cardinaͤlen 
wurde bange und der Neapolitaner Prignano, Erzbiſchof von 
Bari, zum Papſte erwählt. Er nannte fi) Urban VI. 
Brutaler Jaͤhrern und herriſche Laune deilelben machten aber 
bald feine Wähler. von ihm abwendig; dies führte zu einer 
zweiten Papftwahl, weiche die franzdfifche Partei veranftaltete; 
ihr Papft wurde Clemens VIL, der feinen Sig zu Avignon 
nahm. Alſo begamn dad große Schisma') Fuͤr den 
sömifchen Papft erklärte fid) dee deutſche und boͤhmiſche König 
. Wenzel, die Könige von England und Ungern, Dänemark, 











Schweden, Polen und der deutfhhe Orden); für den zu - , 


Avignon anfangd nur die Koͤnige von Sranfreich und Navarra, 





1) Von den Geſchichtſchreibern für bie Seit des Schlöma Gieſeler 
2, 3, 122) iſt befonders ehrenwertb Dietrich von Niem, ein 
Deutfcher aus Paderborn, erſt Abbreviator des roͤmiſchen Papſtes, 
nachher Biſchof in Werden, F 1417 als Erzbifchof von Cambray. 
2) Giefeler 2, 3, 125 
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bald aber auch die von Schottland, Aragon, Caſtilien, Navarra, 
Sicilien and Cypern. Der Zwieſpalt in der Kirche wurde 
bald auch auf die Staatöhändel übertragen. Urban VI. half 
dazu, daß die Königin Johanna von Neapel i in die Hand ihres 
Feindes Karl von Duraszo fiel; Clemens ganz abhängig von 
Sranfreich und eben fo verderblich für deſſen Klerus?), unters 
ftügte defften Gegner, den Herzog. von Anjou, der mit dem 
Yapfte um die Wette den. feanzöfifchen Klerus plünderte und 
mit den erpreßten Schägen 1383 gen Neapel zog. Urban VI. 
ließ gegen Slemend VII. in England das Kreuz predigen und 
erlaubte, daß zur Ausrüftung eines Heers ein Behnte erhoben 
wurde; der Biſchof von. Norwich führte 1383 eine zuchtlofe 


Bande nad). Flandern *), wo feit.dem vorigen Fahre durch 


den Sieg Karls VI. bei Roosbeke Frankreich die Oberhand 


hatte; die englifchen Kreuzfahrer vergaßen ihr Gelübde und | 


frevelten , bis fie der. Uebermacht der drarieſen, die Karl VI. 
berbeifährte,, unterlagen. 

Nach Urbans Tode waͤhlten bie roͤmiſchen Cardinaͤle 
Bonifacius IX. (1389 — 1404). In denfelben Jahren 
begab ſich König. Kasl-VI. nach Avignon, der Papſt kroͤnte 
den juͤngern Anjou zum Koͤnige von Neapel und die Parteiung 
der Durazzo und Anja lebte neu auf”). Indeſſen ward dad 
Unheil eines doppelten Papſtthums mohlgefinnten Franzofen zu 


fühlbar, um Genugthuung darin zu finden, daß politifche: 


Entwörfe eines. Prinzen von Frankreich in dem franzdfifchen 


Papſte einen Helfer hatten; feit dem Aufenthalt der Papfte in 


Avignon waren Kirche und Staaten durch unerfättliche Anfor« 
derungen derfelben und durch die Ausbildung eined ſchamloſen 


3) L’art de verif. les dat. 3, 395: Ce pape et le duo d’ Anjou, 
ro; de Sicile, se vendirent Tun à l’autre le clerg& de France. 
4) Siemondi h. d. Fr. 11, 423 — 5) Derf. 11, 566. 
IV. Theil. 4 


+ 
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Erpreffungöfgftemd aufs Aeußerfte gebracht umd zugleich bei 
immer mehr finfendem Unfehen des Papſtthums Ordnung und 
Bucht der Kirche verabfaumt worden. Die Amfichten von 


‚Obergewalt der Paͤpſte in Kirche and Staat waren vor dem 


Schisma von einzelnen überfpansiten Parteigängern des Papſt⸗ 
thums ald Alvarus Pelagius und Auguftinus Triumphus, 
bis ind Lächerliche außgebildet worden ); die Päpfte felbft 
aber waren nicht ſowohl bedacht, die Theorie von ihrer Macht 
and ihr Anſehen zu fleigern und durch angemeſſenes Handeln 
gu behaupten, als die Macht, die fit irgend Gefaßen, . zur 
Quelle von gemeinen irdifchen Vortheilen zu machen; es galt 
ihnen nur die Anwendung auf Genion banrer Schaͤtze; dir 
Anfiht, dag in dem Gelde der Hauptaugen der Hoheit fey, 
machte die Waltung der Päpfte zu einer ehrvergeſſenen Finanzerei 
und Plusmarherei. Die Mittel, "Geld Zu gewinnen, wareh 


1) Außdehnung der Provifionen oder Refervationen”), 


Was Innocentiud III., Honorius III. und Clemens IV. bier 
in Anſpruch genommen und Bonifaciud VIII. als Statut dem 
Kirchenrechte einverleibt Hatte, wurde ſchon durch Clemens V. 
zur Unmaßung, alle vafanten Pfeunden zu befägen, enweitert®), 
doch ohne; daß es zur Anwendung fam. Der. geldgierige 
Johann XXII. eiflärte 1317 durch die Bulle exscrabilie 2), 
daß fein Geiftlicher mehr als Eine Pfrände befigen und alle 
übrigen zu ftiner Verfügung geftelft werben föllen. Damit 
begann eine Simonie, fhamlofer als je zuvor. Bei Beſttzung 
einer Stelle begnügte Idhann ſich nicht mit dem Gewinn von 





6) Niemand koune von dem Papfle an Gott appellicen, dem Papfie 
gebühre dieſelbe Ehre als Chrifto, den Heiligen und den Gngeln, ja 
es heißt auch wol Dominus Deus noster papa, Gieſcler 2, 3, 96 f. 

7) Plan 5,57 f 8) Derf. 5, 582. 

9) Unter Johanns Exiravaganteı Tit, 3. Pland 5, 53, 
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der eben valanten; fondern verfeßte zugleich mehre Geiftliche 
von ihren Stellen auf einträglihere, fo daß: die eigentlich 
vafant gewefene nur die Spitze einer Ketle vielfacher Stellen⸗ 
Befegungen war '°), bei denen jeder einzelne Betheiligte nach 
Vermögen dem Papſte zollen mußte. Sohanns Nachfolger 
gingen nad) weiter; ſelbſt der guigsfinnte Benedift XII. war 
bier nicht unfkeäflih "). Kin Kanzleis Reglement ward fchon 
unter Johann XXI. worbegeitgt "*); wit feiner Geftaltung 
befefligte und erweiterte ſich das Unweſen, -befonderd im . 
Schisma; Pie. Pfründen wurden meiftbistend verfauft"?) und 
die Simonie durch paͤpſtliche Anhänger fogar in. Schriften ver⸗ 
theidigt. '*). 2) Annaten?). In alter Zeit hatten Wuͤr⸗ 
. denträger der Kirche, die in Rom geweiht wurden, Gebühren 
für die Weihung zerlegt, glei mie auch Bilchöfe van niedern 
Geiſtlichen dergleichen smpfingen., Jene pflegten etwa dem 
Einfünften eines Jahres dor amzutretsuden. Pfruͤnde gleichzu⸗ 
fommen.. Johonn XXII. begehrte auf ein Mal die Einfünfte 
eined Jahres von allen nicht durch Wahl zu befegenden Stellen, 
die in den naͤchſten drei Fahren. erledigt erden würden, aus⸗ 
genommen folche, die weniger als 24 Dufaten eintrügen. 
Seine Nachfolger ließen hie Beſchraͤnkung auf drei. Sabre weg 
und begehrten die Annaten auch. von Biöthümern ”). Non 
wurde cin Schatzungs⸗ Rıgifter über alle in Anſpruch genoms 
mene Pfruͤnden der Chriftenheit angelegt, die Tore aber oft 





16) ViMapi 11, 20: — avvenla hene- savenie, che d’una 
vacazione d’uno vescovade.grande — faceva sei o piü permutazioni. 

11) Pland 5, 585 Siefelet 2, 3, 109. 120. 

12) Pland 6, 587. Gieſeler 2, 3, 106, 

13) Pland 5, 589. 

*. Fngufinu Zriumphus, Alvarus Pelagius 8, Gieſeler 2, 3, 


20f. 1 
15) Plane 5, I. 16) Derſ. 602. 
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willkuͤhrlich erhöht, dazu die urſpruͤnglichen Weihungsgebuͤhren 
insbeſondere eingefordert und zur Eintreibung dieſer Gefaͤlle 
eigene Colleftoren audgefandt 7). Dazu kamen im Schisma 
3) die fructus male percepti, nehmlid, wenn einer der 
ſchismatiſchen Päpfte feinem Gegner die Obedienz einer Lande 

ſchaft abgewann und nun: den vom Gegenpapfle eingeſetzten | 
Pfruͤndentraͤgern berechnete, daß fie ihre Stellen mit Unrecht 
befaͤßen und, wenn fie nicht abgefeht feyn wollten, ſich über 
den biöherigen Genuß von ihren Stehen, als fructus male 
percepti, mit ihm abzufinden Hätten *). "Ebenfalld 4) das 


us spolii oder exuviärum, der berveglichen Hinterfaffenfchaft 


von Pfründenträgern, geltend gemacht durch Clemend VIE. 
und auch durch eigend& audgefandte Colleftoren geübt ’°). 
Ein fehr einträgliches, dem Wohl der Kirche aber verderbliches, 
Snftitut waren 5) die Commenden, Unionen und In« 
corporationen, indem die Päpfte manche Stellen gar 
nicht mit fanonifch Geweihten befesten, fondern für Geld und 
Gunſt entweder noch nicht geweihten Perfonen, ſelbſt Kindern, 
oder zu gemeinfamer Verwaltung Inhabern anderer Pfränden 
übertrugen, wodurd) denn dem Begehren Johanns XXII., Nies 
mand folle mehr ald Eine Stelle haben, auf dad Schmaͤhlichſte 
widerfprochen wurde, So befamen Cardinaͤle Erzbiäthümer 
und Biöthümer ald Commenden, fo Hatte Balduin von Trier 
eine Beitlang zwei auch drei theiniſche Bisthümer außer feinen 
Erzbisthum, eben fo war Berchtedgaden in der Hand des 
Erzbiſchoſs von Salzburg, ja mandje Cardinäle ſollen hunderte 
von Beneficien befefien haben ?°). Bu allem diefem fam end- 
(ih 6) der geiftlihe Behnte, den die Päpfte zwar oft 





17) Pland 5, 608. 
18) Def. 609. Giefeler 2, 3, 134 — 19) Pland 611. 
20) Derſ. 624 f. und Nikolaus v. Clamenge b. Giefeler 2, 3, 132 


1. Die Beit des Schisma. a. Das weſtl. Europa. 53 


weltlichen Fuͤrſten zu angeblichen Kreuzruͤſtungen Äberließen ’"), 
aber zuweilen auch für ſich begehrten und worüber die Bitterfjen 
Befhwerden geführt wurden. Das Gehäflige der oben aufs 
guäblten Erpreffungen , in denen Siemens VII. alle feine Vor⸗ 
gänger uͤberbot ), wurde auch noch dadurd) vermehrt," daß 
einzelne Päpfte, z. B. Benedift XIII., bei der Einzahlung der 
Gelder Wucher trieben, gewifle Geldforten begehrten ıc. und - 
überhaupt ſowohl Avignon ald Rom durdy böfe Künfte und 
Gaunereien der päpftlichen Einnehmer und Wechöler fi auds 
jeihneten *°). Mittelbar brachte auch noch die ungebuͤhrliche 
Ausdehnung der päpftlihen Gerichtöbarfeit auf Rechtöfachen 
jeder Art und auch in erfter Inſtanz Vortheil 24), pie viel 
die Chriſtenheit fteuerte, laͤßt ſich daraus entnehmen, daß 
Johann XXII. in feinem Schage 18 Millionen Goldgulden 
baar und 7 Millionen in Koftbarfeiten hinterließ?*), und daß 
um 1370 der Papft aus England fünf Dial mehr ald der 
König bezog *°). | 

An Widerfiand mangelte ed nicht, ja wad einzelne frans 
zoͤſiſche Könige den Päpften boten, war mehr ald Widerftand, 
war Herrſchaft, aber freilich nicht zum Heil der Chriftenheit; 
was andere Fürften verfuchten, Wehranftalten gegen Provis 
fionen, 3. B. in England und Caftilien, Beſchraͤnkungen päpfts 
licher Seldfchneidereien, Wegnahme deflen, was die Collektoren 
fortzufchleppen im Begriff waren, Selbfthälfe mit Gewalt 
überhaupt ””), wurde zum Theil dadurch unfräftig, daß 


21) Gieſeler 2, 3, 117. 

22) Nikolaus v. Slamenge daſ. 2, 3, 128. 

23) Appellaz. d. parifer Univ. b. Gieſeler 134. 

24) Pland 5, 635. 651. 235) Villasi 14, 20 
.26) Heury hist. of England. 
27) Pland 5, 663 f. Gieſeler 2, 3, ti — 118, 
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Sranfreich zum Papfte hielt, zum Theil dur, Vergleiche zwi⸗ 
ſchen Zürften und Päpften, indem jene mancherlei Gegendienfte 
von den Päpften zu erlangen vermogten ””). Zwar erhob der 
Geift des Widerftandes fih auch Im Volke und in der Kirche 
felbft; die ſchon feit Bonifacius VIIL. Beit, indbefondere aber 
von Johann XXII. hart verfolgten Franciskaner der ftrengern 
Regel, Spiritualen genannt”), wurden ded Papſtthums 
greimmige Feinde; Begharden und Beghinen, feit 1300 
auch Lollharden genannt, dedgleichen Leberrefte der Wals 
denfer, arbeiteten in Wort und Leben der Unfrömmigfeit des 
Kirchenthums entgegen, endlich erhob in England fih Wiklef 
(Wicliffe) zum fühnften Angriffe auf das Papſtthum, das er 
fogar für entbehrlich erklärte ?°): aber bier halfen die vom 
weltlichen Arme unterftüßten MWaffen-des Papſtthums, Bann, 
Verfegerang und Snquifition?‘) aus; mehr ald 2000 
Sranciöfaner ftarben in den Flammen ??); die Begharden 
ftanden bis zum Concil von Conitanz in ähnlicher Gefahr ”); 





a nt 5, 774. s 29) Gieſeler 2, 3, 192 f. 

30) Pland 5, 666. Ueberhaupt GBiefeler 2, 3, 293 f. Lingards 
übertünchte Darfteung (hist, of Engl, 4, 213 e 255 f.) {ft in Ruͤck⸗ 
fiht auf Sefinnung des Katholiken eins der charakteriftifchen Stuͤcke 
feines glatten Werkes. 

31) Auch in Deutfchland faßte diefe Wurzel; Urban V. ernannte 
1367 zwei Dominikaner zu Inquiſitoren, 1372 wurden beren fünf, 
nachher nech mehr. Karl IV, unterftügte das Verfahren derfelben. 
Mosheim de Beghardis b. Giefeler 2, 3, 271, 

32) Pland 5, 664. 

33) Gieſeler 2, 3, 200. Bon Verbrennung ſolcher derſ. 2, 3, 266 f. 
2, 4, 30% Ueberhaupt waren die Frommen im Volke den Mönchen 
ein Dorn im Auge (GSiefeler 2, 3, 333), Das Concil von Conſtanz 
erkannte die Begharden an. In Frankreich wurde 1372 eine Sekte 
der Turlupins entdedt und verfolgt. Gieſeler 2, 3, 2725 Tänzer, die 
1374 fih) am Rheine zeigten, wurden erorcifirt (def. &. 229). Aber 
Sohann XXII. ließ 1321 auch) gegen die Ausfägigen in Frankreich eine 
Verfolgung ergeben, denn fie follten auf des Zeufels Antrieb die 


Wikleſs Lehre vermogte nicht, Volk und Kirche von England 
zum Streben nach Firchlicher Freiheit aufjurichten und bald 


U 
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begannen harte Berfolgungen gegen feine Anhänger, die engli« . 


fen Loliharden ?*). Selbſt die Berfuche der Cardinaͤle, durch 
„ine Art Conflitution daB Papſtthum zu befchränfen ”°), wurden 
titel, ald Innocentius VI. Sich von feinem Worte entband; 

Urban VI. aber ließ fogar fünf Cardinaͤle binrichten ’°). Es 
bedürfte dee Bereinigung der Fuͤrſtenmacht und der Vertre⸗ 
terinnen der Öffentlichen Meinung in der Kirche, der Univers 


fitäten. Vorzüglich fchmerzte die Univerfitätvon Paris, . 


die wie eine demofratifche Gewalt in der Kirche erfcheint und 
in welcher der Corporationdgeift noch feine volle Stärfe 
hatte ’”), die heillofe Zerruͤttung, in welcher durch die unver- 
ſchaͤmte Begehrlichkeit ded Papſtthums die franzöfifche Kirche 
fih befand; die Univerfität zu Paris wurde eine Diacht in der 
Chriſtenheit. Einer ihrer angeſehenſten Lehrer, Nikolaus von 
Clamenge (de Clemangis), verfaßte ein Gutachten uͤber die 
Mittel, dem Schisma abzuhelfen, das von der Univerfität 
darauf an Karl VI. gebracht wurde?’). Die Kunde davon 
brachte eine ſolche Gemuͤthsbewegung in Clemens VII. hervor, 
daß er in eine tödtlihe Krankheit verfiel °). Nach feinem 
Tode (1394) begehrte Karl VI. von den Cardinaͤlen in Avignon, 


fie ſollten fich der Wahl eined neuen Papftes enthalten: aber . 


fie wäplten dennoch, den Aragonier Peter de Luna, ald Papft 





Brunnen vergiftet haben. Viele der Ungluͤcklichen wurden, zum Sheil 
mit Weib und Kind und mit ihren. Häufern, verbrannt. Baluze vitse 
pp. Aven. 195. . 

34) ©. unten England. 35) Pland 5, MA. 

36) Raynald, 1386, $. 11. 

37) Meiners Geſch. d. hohen Schulen 2, 381 f. 

38) Sn Bulaei hist, univ. Paris. 4, 687 f. 
39) Pland 5, 336. 
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Benedift XIII, Nun begann der Widerftand fich fefter. zu 
geftalten; es entwidelten fih die Anfichten vom Papſtthum 
freier *%). Karl VI veranftaltete eine Synode und fandte 
Abgeordnete, unter denen drei Herzoge, an den Papft in 


Auvignon, um ihn zur Nachgiebigkeit zu bewegen *). Auch 


England (1396) und das deutfche Reich ließen Vorftellungen 
an den Papft in Avignon gelangen. Alles umfonft; Benedikt 
war von eiferner Hartnaͤckigkeit. Da kündigte König Karl 
1398 ihm den Gchorfam auf, doch ohne ſich dem römifchen 
Papſte anzuſchließen; die frangöfifche Kirche fodte einftweilen 
durch ihre Bifchöfe verwaltet werden *). Der Papft blieb 
unbeweglich, auch als die Univerfität zu Orford 1398 die - 
Nothwendigfeit eined allgemeinen Concild erklärt und Karl VI. 
auf einer Zufammenfunft zu Rheims den deutfchen König 


Wenzel aufgefordert hatte, Die Abfekung beider Päpfte zu 


” 


veranftalten *°); er hielt felbft drei Jahre eine Umlagerung auß, 


- zu der Boucicauft 1400 nad) Avignon gefandt worden war; 


1403 befreite. er, ‚von Hunger bedrängt, fich mit Hülfe feines 
treuen Anbängerd, des Herzogs von Orleans und erlangte 
durch) diefen feine Wiederanerfennung **). Indeflen hatte der 
römifche Papft Bonifacius durd) den ränfevollen mainzer Erz⸗ 
bifhof Johann von Naffau die Abfesung Wenzels betrichen 
und die vier rheinifchen Churfürften waren zufammengetreten 
und einer aud ihrer Mitte, Rupert von der Pfals, zum Könige 
ftatt Wenzeld erwählt worden. Herr des gefamten Reichs 
ward er nicht; er blieb, ungeachtet der Papſt Bonifacius ihn 


‚anerkannte, nur Gegenfönig und doc, follte er das Anfehen 


40) Gieſeler 2, 3, 150 fe 

41) Pland 5, 341. 42) Gleſeler 2, 3, 148, 
43) Pelzel Leben Kin. Wencesl 2, 368, 

44) Gieſeler 2, 3, 145. 
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des Reiches in Stalien berftellen, Johann Baleazzo Viskonti 
ftürgen, in Rom fi ch die Saiferfrone auffegen laſſen und die 
Einheit des Papſtthums bewerkſtelligen. Der von ihm vers 
fügte Bug nad) Italien mislang ſchon bei dem erſten Antennen 
gegen Viskonti; zu der Verwirrung in der Kirche war nun 
auch ein deutſches Doppeltdnigefum gefommen. und bald rich⸗ 
tete gegen Rupert fih der marbacher Bund auf, fo daß das 
Reich in Drei Machtgebiete zerfil. Ald nun in Rom nad) 
Bonifacius Nachfolger, Innocentius VII. (1404— 1406), 
Gregor XII. den papftlihen Stuhl beftiegen hatte, der 
immer noch hartnädige Benedift XII. aber dem 1408 zu 
feiner Gefangennehmung audgefandten Boucicault entwifcht 
und nad) Perpignan entflohen war *), Fam ed hauptfächlich 
auf Betrieb Johann Gerſons zu Verabredungen mit Gardindlen 
beider Päpfte und darauf wurden die meiften Cardindle von 
Rom und Avignon vermocht, zur Vorbereitung einer allgemeinen 
Kirchenverſammlung fi) nad) Pifa zu begeben *°). 

Die Kirhenverfammlung zu Pifa wurde 25, 
März 1409, eröffnet. Es befanden ſich dafelbft 22 Cardindfe, 
16 Erzbifhöfe und Patriarchen, 80 Bifchöfe, Abgeordnete 
von fünfzehn Univerfitäten, 300 Doctoren der Theologie, eben 
fo viele Abgeordnete von Domcapiteln zc. *). Bor den 
übrigen ragten hervor Peter von Ailly, Erzbifchof von Cambray, 
und Johann Gerfon, Kanzler der Univerfität Paris. König 
Rupert war für den römifchen Papft, König Wenzel ſchickte 
Gefandte nad dem Concil; fo war dad Reich abermald ges 
theilt; die meiften übrigen Staaten Weſteuropa's überließen 





45) Raynald. 1408, $. 40. 
46) Def» $. 43 f. Pland 5, 355. 
47) Auch hier iſt Dietrich von Niem (in v. d. Hardt Concil. 
Constant, 2, 336 f.) Hauptgewähremann. KWgl. Gieſeler 2,4, 2. 
J R 
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dem Concil die Entſcheidung. Diefe lautete auf Abfegung 
beider Papfte; ftatt ihrer wurde Alerander V. und nad 
deilen bald erfolgtem Tode 1410 der ruchlofe Cardinal Bals 
thafar Coſſa, wahrſcheinlich Vergifter feined Vorgängers *°), 
gewählt; er nannte fib Sodann XXIII. Da aber Gre⸗ 
gor Xil und Benedift XL. nicht nachgaben und jener 
bei König Ladislad von Neapel, diefer bei dem Könige von 
Aragon Schuß fand, hatte die Chriſtenheit drei Päpfte 
von denen feiner zur Reformation der Kirche Anftalt traf ). 
Bu derfelben Zeit wurde «8 eben fo fchlimm im deutfchen 
Reiche ; nach Ruperts Tode 1410 wurde zu einer neuen Wahl 
geſchritten; einige Churfuͤrſten wählten den Luxemburger Jobſt 
von Maͤhren, andere Wenzels Bruder Sigismund; Wenzel 
beharrte in der Behauptung des Throns; alſo hatte das Reich 
drei Koͤnige. Jedoch Jobſt ſtarb ſchon im Beginn des 
Jahrs 1411, Wenzel war unthaͤtig, und Sigismund trat 
nun als der eigentliche König hervor. Durch ihn wurde bald 
barauf auch die Berfallenheit des Papſtthums dem Sprude 
eines neuen Coneild unterworfen. 

Die Verwirrung und Noth, welche dad Schiöma über 
die abendländifche Chriftenheit brachte, war groß, aber nicht 
gleichzuftellen dem Weh, das durch fihlechte Regierung in jener 
Beit auf den Völkern laftete, und den Gräueln, die von Macht⸗ 
haben gegen jene und gegen einander geübt wurden, Davon 
fol in der Geſchichte der einzelnen Staaten geredet werden; 
bier faͤllt unfer Blick aber noch) auf 





48) Gieſeler 2,4, 9. 
49) Derf. 2,4, 4 Planck 5, 3. 
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b. Das öftliche. Europa. 


Wenn im weſtlichen waͤhrend des Schisma Staatshaͤndel 
von maͤchtigem Umſchwunge vermißt werden, ſo war dagegen 
dad oͤſtliche, ſowohl im Suͤden als im Norden ftuͤrmiſch bewegt. 
Die Osmanen drangen der Donau näher; der wilde Amu⸗ 
rath I. drach den Widerftand, den die wackern Servier bishet 
geleiftet Hatten, durch die Schlacht auf dem Amfelfelde bei 
Coſſovo 2389; es brachte den Chriften feine Erleichterung, 
daß er im Biegen daſelbſt das Leben einbuͤßte; furchtharer 
noch als er, ftärmte heran fein Nachfolger Bajazet J. Jil⸗ 
derin (der Blis). Sigismund, König von Ungarn, war 
nicht zum Helden oder Feldherrn ausgeprägt und felbft feine 
tapfern Volkes nicht genug mächtig, um Siege über den 
Priegerifchen Nachbar zu gewinnen. Der Angftruf des griechi= 
fhen Kaiſerthums erſcholl im Abendlande; Sigismunds Mah⸗ 
nungen-verftärften ihn: da geſchah ed, daß 1396 die Bluͤthe 
der franzöfifchen Ritterfchaft, daheim nicht durch Krieg bee 
fhäftigt, auszog, gegen Bajazet zu flreiten. Ihre Anführer 
waren Johann, der Sohn des erften valefifchen Herzogs von 
Burgund, der Diarfchal Coucy, der vofommenfte aller Ritter 
jener Zeit, ferner der Sonnetabfe von Eu, welcher ſchon 1395 
für Sigismund eine NRitterfahrt gegen dad empoͤrte füdlicye 
Ungarn unternommen hatte, endlich der viel verſuchte Bouci⸗ 
cault. Uebermuth war in ihren Herzen, Hoffärtigfeit in ihrer 
Erfheinung‘). Vereint mit den Ungern ſtellten fie fich zur 
Schlacht bei Nikopolis 1396 ; hochfahrender Ungeſtuͤm, der 
um eingebildetee Waffenehre willen den Ungern, die ihren 
Feind Sannten, nicht die Ehre des erften Angriffs laflen wollte, 


1) Froissart 4, Gp. 69. 72. 
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lieferte ſie erſchoͤpft und zerſtreut auf der Verfolgung der leich⸗ 

ten osmaniſchen Scharen dem dichtgedraͤngten zum Hauptan⸗ 
griff aufgeſparten Kerne des Heers, den Janitſcharen, auf die 
Schlachtbank: wenige entkamen dem Wuͤrgeſchwerte des bar⸗ 
bariſchen Feindes. Bald nachher ſtreiften die Oſsmanen bis 
Sieiermark; eine ſchreckliche Gefahr ſtand dem zerriſſenen 
Deutſchland bevor: aber Bajazet wurde duch die Siege 
Timurs nad) Afien gerufen und feine Niederlage und Gefangen⸗ 


nehmung in der Schlacht bei Angora 1402 brachte den Chrijten 


auf geraume Zeit Erfeichterung. Timur fnüpfte Unterhand⸗ 
lungen mit Karl VI. von Frankreich an.2), wie fhon früher - 
mit Heinrich von Gaftilien?); es war aber ebenfalls ein Gluͤck 
für dad Abendland, dag er auf feinem Zuge gen Oftafien vom 
Tode abgerufen wurde. 

Im Norden des oͤſtlichen Europa dauerte die Feindſeligkeit 


der ſlawiſchen Stämme gegen den deutſchen Orden fort und 


das Gluͤck begann ſich zu jenen zu neigen, ald Polen und 
Litthauen fih mit einander verbunden hatten. - Died gefchab 
im 3. 1386; auf Wunſch der Polen reichte ‚ihre Königin 
Hedwig, die jüngere Tochter Ludwigs von Ungarn und Polen, 
ihre Hand dem litthauiſchen Großfürften Sagiel. Dies 
führte ihn und feine heidnifchen Litthauer auch dem Chriſten⸗ 
thum zu und fo zeichte Died nach Gewinnung des legten und 
bartnädigften der ihm feindfelig gerwefenen flawifchen Stämme 


bis zu den aflatifhen Marfen Rußlands, während in derfelben 
Zeit im füdöftlichen Europa die Osmanen demfelben VBerderben 


drohten. Litthauen behielt eigene Großfuͤrſten, aber Vitold 
(ſeit 1393) hatte mit Wladislaw Jagiel den Haß gegen den 
deutſchen Orden in Preußen gemein. Im J. 1410 zogen ſie 


2) Flassan hist. de la diplom. Franc. 1, 18% 
3) Mariana 2, 193. 
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yufommen auf zum Kriege und in der Schlacht Hei Tans 
nenberg fan? deſſen Gluͤck und Macht darnieder *). Die 
verderblichen Folgen diefes Schlages empfand der Orden erſt 
Jahe zehende fpäter in vollem Umfange; er’ follte fih nimmer 
davon erholen und- mit ihm franfte au dad deutſche Weſen 
laͤngs jenen Kuͤſten. 

Unch im ſtandinaviſchen Norden kam es zu einer Staaten⸗ 
verbindung, die der biöhetigen Ueberlegenheit der Hanſe Ges 
fahren bereitete; die calmariſcheil nion, durch Margaretha, 
Waldemar Attertagd Tochter, 1397 zu Stande gebracht, einte, 
Dänemark, Norwegen und Schweden‘ mit einander. Sie 
word aber zur Erweckerin voffsthämlichen Haffes zwifchen 


Dänen und Schweden, und Stärke wuchs feinem der mit 


einander. nur unter Ein Haupt gebrachten, nicht aber zu ge⸗ 
meinfamer Gliederung verbundenen - Staaten daraus hervor} 
die Glieder ſtellten ſi nee einander entgegen. 


— \ 
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2, Die Zeit ber Soncilien von Sonftany: 
und Bafel, 


Sigismund war mit Papft Johann XXIII., der vor 
Ladislas von Neapel aus Nom hatte weichen müffen.'), über 
die Haltung eines allgemeinen Concild übereingefommen; 
mit Mühe erlangte er, daß ein Verfammlungdort auf deutfchem 
Boden dazu beftimmt wurde So kamen zu Conſtanz Geiſt⸗ 
liche und Laien in noch größerer Zahl als zu Piſa zuſammen; 
Sigismund hotte die Befihirmung des Concild, nicht aber 
den Vorſitz oder die Seitung ber. Verhandlungen. Eine der 





4) ©. unten v. Polen nd dem deatten Orte 
1) Leo Geſch. Ital. 4, 
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erften Fragen war, ob auch Baien mitftimmen ſollten. Waͤre 
dies in vollem Umfange feſtgeſetzt worden, fo ward das Concil 
ein Verein verſchiedener Nationalitäten und den volksthuͤmlichen 
Snterefien derfelben «in weiter Spichroum eröffnet ; es wäre 
ein Schaufpiel der hoͤchſten Bedeutfamfeit für europäifchen 
Staaten= und Bölferverfehr geworden. Die Frage kam nicht 
zu volftändiger Erfedigungz nad Nationen trat zwar der 
Klerus hervor und es ward ausgemacht, daß nach Mationen 
und nicht nach Köpfen geſtimmt werden ſollae 2): aber in dem 
Klerus felbft verwifchte fid) das Mationale gu ſehr, als daß” 
es haͤtte charakteriſtiſches Merkmal bleiben koͤnnen. Das 
Contil haste zwei Hauptaufgaben, Entſcheidung oͤber das 
Papſtthum und Reformation der- aufs troſtloſeſte zerruͤtteten 
Kirche; eine dritte, Verhoͤrung Johann Huffens, eines 
neuen Widerſachers der verderbten Kirche, gegen Den Papſt 
Johann den Bann ausgeſprochen und der ſelbſt an ein Concil 
appellirt hatte ?), war jenen untergeordnet. Papſt Johann 
XxxIII. fam nicht ohne geheimes Widerftreben noch Conftan; *) ; 
willige Verzichtleiftung auf die päpftliche Würde war ſchwer 
von ihm zu erlangen, er gab Verfprechungen mit Ruͤckhalten; 
endlich erklärte er Ammmmunden und eidlich feine Berichte 
Jeiftung’). Als er bald Darauf aber. mit Hülfe des Herzogs 


—4 





2) S. H. v. d. Hardt Constantiense concilium T. 2, 224 und 
5. Lenfant hist. du oencile de Consianoe (jeme& für die -Gefchiääte,des 
Concils von G., was Hortleber für die des ſehmalkaldiſchen Krieg). 
3 Siefeler 2,4, 410 f. 

4) Auf einem toroler Berge wurde er mit feinem Magen umges 
warfen; er dief: Beim Feuftl, ich bin am MWoben, ich Hätte beſſer 
gethan zu Bologna zu bleiben. Beim Anblid von Gonftanz fagte er: 
Sch fehe wohl, Ay dies die Grube iſt, wo man Fuͤchſe fängt. Art 
de verif. 1. d. 3, 400, 

5) v. d. Hart (2, 241) 6. Gieſeler 2, 4, 27. 
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Griedeich von Oefterreich aus Conſtanz entwidhen, und man 
feiner auf der Bucht habhaft geworden war, erflärte das 
Concil ihn für abgeſetzt. Segen Herzog Friedrich ſprach Sigis⸗ 
mund die Meichsacht, dad Concil den Bann, und Ablaß wurde 
denen verfündet, dig gegen Ihn die Waffen ergreifen würden ®). 
Dad thaten mehre Kantone der Eidgenoffen und fo wurde Acht 
und Ban, dem Friedtich verfiel, eine Quelle der Macht für 
biefe, die nun Bald als eigenes ſtreitbares Bolf auftreten and 
vom demtfchen Meiche fich Löfen follten. Der roͤmiſche Papſt 
Gregor ertlaͤrte feine AAbdantung, 4. Bul. 1415. : Benedift XIII. 
beharrte in feiner Weigerung ; Sigiömund übernahm ed, per⸗ 
ſonlich mit ihm ya verhandeln. Zuvor aber, 6. Jul., wurde 
die Verdammung Huffend ausgeſprochen. In dem Wider⸗ 
ſtreite feiner Lehre gegen. dad damalige Glaubensſyſtem und 
Ritchenthem wiederholte ſich Wiklefs Polemik; hier aber iſt 
noch darauf hinzuweiſen, daß der Haß der Deutſchen gegen 
die Böhmen, kurz zuvor neu angefacht durch die Streitigkeiten 
der prager tiniverfität, weiche 1209 die Gruͤndung der leipziger 
Univerfität veranlaßten, verwerflichen Einfluß auf das Urtheil 
über Huß uͤben mochte. Mindeſtens verſchmaͤhten die Deutfchen, 
Huß als ihren Angehoͤrigen gegen die ˖heftigen Angriffe der 
Franzoſen Peter von Aily, Joh. Gerſon und feiner boͤhmiſchen 
AUinklaͤger in Schutz zu nehmen. Wie wenig aber Sigismund 
Herr feiner ſelbſt, ſeines Worts und dies gegen den brandgie⸗ 
rigen Eifer der Vater des Concils) zu Bchaupten im Stande - 
war, zeigt die Ruͤcknahme Feiner Geleitbzuſage. Bon Huflend 
Scheiterhaufen haftete ein Brandmal auf ihm; das Concil 
belaſtete ſich im Jahre darauf mit ainer poeiten Schuld, der 


6) J. v. Miller Geſch. d. ſchweiz. Eidg. 3, 38. 
7) Gieſeler 2, 4, 416. . ‘ 
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Verbrennung ded Hieronymus von Prayz der Wider⸗ 
ſpruch Sadpar Schlicks im Namen des abwefenden Sigismunds 
war vergeblid) *). Wald nachher veifte Sigismund. zu Benes 
dift XIII., erlangte aber nichts; Benedikt nahm feinen: Aufent⸗ 


‚ halt auf dem Echloffe zu Peniscola und fepleuderte den Bann 


gegen daB Concil und defien Anfangs Sigismund aber vers 
mochte die Könige von. Aragon, Navarra und Caſtilien ihm 
den Gehorſam auffufündigen und nun (Oft. 1416) begaben 
ib auch ſpaniſche Abgeordnete nad) dem Eoncil ?), wodurch 
der ftimmenden Nationen fünf wurden. Der päpftliche Stuhl 
wurde ungeachtet des Widerfpruchd von Seiten Benedikts fuͤr 
erledigt angeſehen und ed war nun · die Frage, ob die Reformation 


der Kirche vor der Erwaͤhlung eines neuen Papſtes, oder dieſe 


vor jener Statt finden.folle, Die beſonnenen Deutſchen wollten 
die Reformation zuerft "°), wurden aber uͤberſtimmt; .den 
übrigen Nationen ſchien es hinreichende Buͤrgſchaft für baldige 
Reformation zu ſeyn, daß der zu erwählende Papſt dazu 
feierlichſt verpflichtet und daß beſchloſſen wurde, alle zehn Jahre 


ſolle ſich ein allgemeines Concil verſammeln, das naͤchſte aber 


ſchon in fünf Jahren. Go wurde 17. Nov. 1417 ein Co⸗ 
lonna, Martin V:, erwählt. Diefer-ordnete fogleich' eine 
Sommiffion an, welche die Grundartikel einer Kirchenrefers 
mation bearbeiten ſollte, gab aber auf deren Maträge‘').ands 
weichende und unbefriedigende Antworten, wußte die Vertzeter 


einiger Nationen zur Bearbeitung beſonderer Concordate zu 
bewegen), und vermochte, ohne daß Widerſpruch erhoben 





8) Pfſter Goſch. d. Zeit, 3, 404. 


9) Gieſeler 2, 4, 33. 10) v.d, Hardt 4, 140 f. 

11) Die deutfchen Reformationd=Artifel hat v. d. Hardt 1, 999 f. 

12) Abgedrudt b. v. d. Hardt; das deutfche 1, 1055; das frans 
zöfifche 4, 1566; das engliiche 1, 1075. Zn Minds vollſt. Samm⸗ 
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worden waͤre, mit Spendung verlogener Worte die Aufgabe 
des Concils für erledigt zu erklaͤren. Die legte Sitzung wurde 
21. März 1418 gehalten; im Triumph verlieh der Papſt 
Sonftanz, König Sigismund führte fein Roß und wehrte 
zugleich mit einem Stabe dab. fchauluflige Voll ab"), ie 
zum Scheidegruße erflärte Martin Berufung vom Papfte an 
ein Concil für unftatthaft "*). 

Der Huffitenfrieg war eine böfe Frucht, gepflange vom 
Goncil und reifend nach deffen Auflöfung ; aber fchon bei dem 
Beginn des Concils und gänzlich, unabhängig von deſſen Ver⸗ 
bandlungen hatte ein Krieg zwifchen England und Frankreich 
begonnen. Diefe beiden und ein dritter, zwiſchen dem deut⸗ 
ſchen Orden und Polen, fuͤllen die Geſchichte der Staatshaͤndel 
bis zum Ausbruche des Streits zwiſchen dem neuen Concil, 
zu Baſel, und dem Papſte Eugen IV. 

Heinrich V., König von England ſeit 1413, erkannte 
den troſtloſen Zuſtand Frankreichs, deſſen Koͤnig in Wahnſinn 
verfallen war und deſſen Hof und Regierung im Argen lag, 
als ihm zu einem Angriffskriege guͤnſtig; er landete 1415 
‚und bei Azincourt wiederholte ſich fuͤr die Franzoſen ein Ver⸗ 
luſt, wie bei Crech, Poitiers und Nikopolis, durch gleiche 
Unbeſonnenheit herbeigefuͤhrt. Bald darauf, 1416, kam 
König Sigismund von Benedikt zuruͤck; er wurde in Frank⸗ 
reich vermocht, die Vermittlung eined Friedens Hei Heinrich V. 
zu übernehmen ; aber erntete auch hiebei Feine Srucht und ward 
durch bedenkliche Aeußerungen Heinrichs, in beffen Gewalt er 


Iung after Concordate 41, 20 f. ift nur von dem beutfihen ‚genau ges 
handelt. Das franzöfifche wurde von dem Parlement verworfen, doch 
Karl VII. wurde fügfam gegen den Papſt 1425. Gieſeler 2, 4, 47. 
13) Pfiſter Geſch. v. Schwaben B. 4. 
14) Gieſeler 2, 4, 44. 
IV. Theil. 5 
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ſich begeben hatte, ſogar zur Parteinehmung für dieſen bes 

wogen”), was jedoch nicht die That zur Folge hatte, Hein⸗ 
richs Waffen waren binfort gluͤcklich; er eroberte die Nors 
mandies Iſabeau's, der Gemahlin Karls VI., unnatuͤrliche 
Verlaͤugnung der naͤchſten Bande des Bluts, indem fie ihren 
Sohn verſchmaͤhte, und dad Rachgefühl Philipps von Burgund, 
deffen Vater Johann auf ded Dauphins Anfliften 1419 
ermordet worden war, führten dem Könige von England noch 
größeren Gewinn zu. Im Vertrage von Troped 1420 wurde 
ihm mit der Hand Katharinens das franzöfifche Koͤnigthum 
zugebracht, und im Befiß des wahnfinnigen Karld und unter- 
ftäßt durd) Burgund herrſchte er in Paris und dem größten 
Theile des nördlichen Frankreichs. Fuͤr den Daupbin nahm 
der fchottifche Regent Albany Theil am „Kriege und fandte 
Kriegsvolk unter den Earld von Buchan und Douglas "*); 
dagegen war der in englifche Gefangenfchaft gerathene fchot- 
tiſche König Jakob I. bei der Vermaͤhlung Heinrichs V. und 
Katharinend zugegen. Heinrichs Tod (1422) änderte zundchft 
"wenig; der Herzog Philipp von Burgund wurde durd) die 
Wackerheit Bedfords, des englifchen Regenten in Frankreich, 
und durch den Einfluß ſeiner Schweſter, die mit Bedford 
vermaͤhlt war, in ſeinem Gegenſatze gegen Frankreich erhalten, 
bis die Jungfrau von Orleans 1429 — 1430 die franzdfifchen 
Waffen mit Begeifterung weihte. Der barbarifche Suftikmord, 
der an der edelen Gefangenen 1431 geübt wurde, brachte das 
Gluͤck nicht zu den englifchen Fahnen zuruͤck; zu der Krönung 
Heinrichs VI. zu Paris flofien die Thränen Iſabeau's 7); 
auch in der Seele des burgundifchen Herzogs wurde die Bus 


15) Rymer 9, 333. x 
16) Tytler hist, of Sootland 1829. 1, 104 f. 7 
17) Sismendi h. d. Fr. 13, 207. 
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neigung zu dem Volke, dem er nach ſeiner Abſtammung und 
nach dem Volksthum eines großen Theils ſeiner Unterthanen 
angehörte, rege; er ſchloß 1431 einen Waffenſtillſtand. Vbl⸗ 
lige Söhne zwiſchen ihm und Frankreich kam vier Jahre ſpaͤter 
zu Stande. Zu Arras verſammelten ſich Fuͤrſten und Raͤthe 
zu einem Congreß, der den geſamten wehvollen Krieg beilegen 
foßte'?); der Papſt, Hiöher ganz außer Theilnahme an dem⸗ 
felben, übernahm die Vermittlung. Inzwiſchen flarb Bedford 
" und die englifchen Abgeordneten fchieden ohne Vertrag. Phi⸗ 
lipp von Burgund aber ſchloß 22. Sept. 1435 feinen 
Stieden mit Karl VII. von Franfreih. Seitdem ftand der 
burgundifche Laͤnderverein ald ein eigener Staat neben Franfs 
seh und Deutfchland da und wenn auch Philipp für einige 
feiner Landfchaften franzoͤſiſche Lehnshoheit anerkannte, fo war 
er doch nad) feiner Perfönlichfeit ganz der Mann feiner Belgier, 
Das deutfche Rei war ſchon vor dem Frieden zu Arras von. 
Eigidmund aufgefordert worden, fid) dem Herzoge, der mehre 
Reichslande an fich geriffen Hatte, zu widerfegen; aber dies 
blieb unthätig und nad) der deutfchen Seite hin vergrößerte 
Philipp feinen Staat, ohne daß er zur Anerkennung einer 
Lehnshoheit ſich willig bezeigt Hätte, 

Der Huſſitenkrieg brach aus, als das Begehren der 
Böhmen nad) dem Abendmahlskelche, das in Jalob von Miſa 
feinen bedeutendften Sprecher Hatte, aber auch von den Stäns 
den und der Univerfität zu Prag unterftügt wurde”?), begleitet 
von Grimm über die Hinrichtung ihrer beiden Glaubensmaͤr⸗ 
tyrer und von ſchwaͤrmeriſchen Aufwallungen und Umtrieben ”°), 


18) C’6tait en quelque sorte les .etats-generaux de la chre- 
tiente. Sismondi 13, 251. 
19) Gleſeler 2, 4, 420. 
20) Davon in der Geſchichte Wöhmens. 
5 * 
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eine Bulle Martins V., die fie für Keger erflärte, veranlaßt 
hatte. Wenzel flarb 1419 bald nach der erften Gewaltthat, 
die die Böhmen begingen; Sigismund fam heran zur Befike 
nahme Böhmend und Unterdrädfung der Huffiten; das Papſt⸗ 
thum und dad deutfche Reich nahmen feine Sache auf; tine 
päpftliche Bulle (1. März 1420) rief zur Kreusfahrt auf und 
mehre deutfihe Färften griffen zu den Waffen"). Nun aber 
geſellte zu der Huſſiten Glaubenseifer fih der Stammhaß 
gegen die Deutſchen. Siska, der in der Schlacht bei Tan⸗ 
nenberg gegen den deutſchen Orden gefochten hatte und in 
deſſen Seele der Haß gegen Deutſche ſo maͤchtig war, als 
gegen. dad Verderbniß der Kicche ??), ſtand an der Spitze der 
Huffiten, ald Sigiswund mit Heeresmacht in Böhmen ein⸗ 
drang, und behauptete entfchiedene Ueberlegenheit bis zu feinem 
ode 1424. So nad) ihm die beiden. Profope. Die Sek⸗ 
tirerei bei den Böhmen ) Half ihren Feinden nicht; gegen 
diefe ftanden fie vereint. Der Krieg verbreitete fich über Boͤh⸗ 
men hinaus; die benachbarten dentſchen Landfchaften wurden 
ſchwer heimgeſucht. Theilnahme. anderer Staaten zu Gunften 
Sigismunds blieb fern; der Papſt aber, dem Sproͤßlinge 
eines um das Papſtthum Hochverdienten Fuͤrſtenhauſes bes 
freundet und beforgt über den gewaltigen Aufſchwung der 
böhmifchen Ketzerei oder vielmehr Glaubensſchwaͤrmerti, von 


_ welcher die Grundfeften des kaum miederaufgerichteten Kira 


chenthrons erbebten, eiftete dem deutfchen Könige Beiftand mit 
firchlichen Waffen. Nicht genug, daß das Kreuz gegen bie 
Huſſiten gepredigt wurde, auch ein päpftlicher Legat, Zulian 





21) Gieſeler 2, 4, 42 f. 

22) Von feinen Buchtorbnungen f. denf. 2, 4, 420. 

23) Galirtiner ober Utraguiften; heftiger die Zaboriten, und wal⸗ 
denfifche Flüchtlinge, Begharden oder Pilarden, Mamiten ıc. ‘ 
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Gefarini”*), erfchien zu Rath und That bei den Kriegsunters 
nebmungen. Jedoch die Huffiten. blieben im Vortheil; das 
große Kreuzheer des 3.1431 wurde zerſtreut?). Alſo wurde 
die Berufung eined neuen Concils zur Befriedung des Öftlichen 
und nördlichen Deutfchlands näthig. 

Der Krieg zwifchen dem deutſchen Orden und Wla⸗ 
dis law Sagjel, aufd neue 1422 begonnen, fteht in Vers 
bindung mit dem Soncil vor Conſtanz und dem Huffitenfriege, 
Schon 1414 hatten Polen und Littbauer mehre Ordensland⸗ 
ſchaften verheert; der Orden wandte darauf fi) an Sigismund 
und das Conftanzer Concil, vertrieb auch, dem legtern zu 
gefallen, alle wiklefitiſche Lehrer, deren es nicht wenige in 
Preußen gab”); Das Concil mochte gegen den um Aus⸗ 
breitung des Chriſtenthums verdienten Jagiel nicht Partei neh⸗ 
men und fuchte Frieden zu vermitteln. Darauf fandte 1419 
der Papft Friedendvermittler; und, .ald die Böhmen dem 
Könige von Polen ihre Krone angeboten hatten, trat 1420 
Sigismund ind Spiel und machte dem König Iagiel Bor: 
fpiegelungen von einer Theilung Preußens, unterhandelte aber 
bald darauf, als Fagjel den Huffiten feinen Neffen Koribut 
zum Regenten gefchicft hatte, insgeheim mit dem Orden ””). 
Die Entdedung des Trugs hatte einen verheerenden Einfall 
der Polen in Preußen 1422 zur Folge, ald eben der Papft 
den Orden aufgefordert hatte, dem Könige Sigiömund bei 
dem zweiten Einfalle in Böhmen beisufichen. Der Orden 
erlitt abermald Niederlagen und feine Landfchaften wurden 
ſchrecklich verheert. Zwar gelang ed Sigismund deu Litthauer 


24) Raynald. 1431, &. 1 f. 
25) Lenfant hist. de la guerre d’ Hussit. 1, 415 f. 
26) Wagner in Guthrie und Gray Allg. Weltg. 14, 2, 387. 


27) Def. 92 f. 
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Vitold gegen Polen aufzureizen, aber nun rief Jagiel 1433 
die huffitifchen Waifen und diefe Hauften mit Mord und Brand 
in der Neumarf und Pomerellen. Ein TRaffenftillftand wurde 
1436 gefchloflen *7). Wie in diefem Kriege der deutfche 
Orden durch feindliche Waffen, fo wurde die deutfihe Hanfe 
um diefelbe Zeit durch einen Krieg mit dem Uniondfönige Erich 
von Dänemark (1426 1435), durch Verfümmerung ihrer 
Privilegien, durch Concurrenz der Engländer und Niederländer 
zum Oftfeebandel mit empfindlichen Verluften bedroht; eine 
Verbindung zwifchen Orden und Hanſe um 1430 war nicht 

bündig genug, die deutfche Macht an der Oftfee auf die Dauer 
40 flügen °). 

Ein neues allgemeines. Concil zu verfammeln 
mußte endlich Papft Martin V., defien Concile in Pavia und 
Siena 1423 und 1424 nur Gaufelfpiel gewefen und an 
deſſen Waltung die berufenen Gebrechen des Papſtthums, 
Geldgier und Parteilichkeit um Geld, anſtoͤßig geworden 
waren ?°), ſich entſchließen; Baſel wurde zum Verſamm⸗ 
lungsorte beſtimmt; der Papſt ſtarb aber 20. Febr. 1431, 
ehe dad Concil eröffnet war. Sein Nachfolger Eugen W., 
erwählt 3. Mär, 1431, fuchte die Sache rüd’gängig zu machen, 
mindeftend einen italienifchen Berfommlungsort zu erlangen, 
aber felbft der Cardinal- Legat Iulian war dagegen’) und 


28) Wagner 420 f. Bgl. Lenfant 1, 290 f. 

29) ©. unten Handel. 

30) Voigt in v. Raumers hift. Taſchenbuch, Jahrg. 4: Stimmen 
aus Rom, ©. 98: Die Gierigkeit hat im Hofe zu Rom die Oberhand 
(3. 1430) und weiß von Zag zu Zag mit neuen Liften und Finten 
das Geld aus Deutfchland für die geiftlichen Lehen auszupreffen ꝛc. — 
Ohne Geld war bei dem Papfte nichts zu erlangen; Geſchenke mußten 
bei jeglicher Gelegenheit gebracht werden, fonft war er ungnädig. - ©. 
©. 94. 101. 108. 113 0.0.” 

31) Julian fehrieb bald nach Eröffnung des baſeler Concils: 
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GSefarini?*), erfchien zu Rath und That bei den Kriegsunters 
nehmungen. Jedoch die Huffiten. blieben im Vortheil; das 
große Kreuzheer des 3.1431 wurde zerftreut ”’). Ulfo wurde 
die Berufung eined neuen Concild zur Beſriedung ded öftlichen 
und nördlichen Deutfchlands noͤthig. | 

Der Krieg zwifchen dem deutfchen Orden und Wla⸗ 
dislaw Jagjel, aufs neue 1422 begonnen, fteht in Vers 
bindung mit dem Concil von Conſtanz und dem Huſſitenkriege. 
Schon 1414 hatten Polen und Litthauer mehre Ordensland⸗ 
ſchaften verheert; der Orden wandte darauf ſich an Sigismund 
und dad Conftanzer Concil, vertrieb auch, dem legtern zu 
gefallen, alle wiflefitifche Lehrer, deren ed nicht wenige in 
Dreußen gab’); Dad Concil mochte gegen den um Auds 
breitung des Chriſtenthums verdienten Jagiel nicht Partei neh⸗ 
men und fuchte Frieden zu vermitteln. Darauf fandte 1419 
der Papft Friedensvermittler; und, .ald die Böhmen dem 
Könige von Polen ihre Krone angeboten hatten, trat 1420 
Sigismund ind Spiel und machte dem König Jagiel Bor: 
fpiegelungen von einer Theilung Preußend, unterhandelte aber 
bald darauf, als Fagjel den Huffiten feinen Neffen Koribut 
zum Regenten gefchicft hatte, insgeheim mit dem Orden ””). 
Die Entdedung ded Trugd hatte einen verheerenden Einfall 
der Polen in Preußen 1422 zur Folge, ald eben der Papft 
den Orden aufgefordert hatte, dem Könige Sigismund bei 
dem zweiten Einfalle in Böhmen beizuftchen. Der Orden 
erlitt abermald Niederlagen und feine Landfchaften wurden 
ſchrecklich verheert. Zwar gelang ed Sigismund deu Litthauer 





24) Raynald. 1431, 1 f. 

25) Lenfant hist. de la guerre d’ Hussit. 1, 415 f. 

26) Wagner in Guthrie und Gray Allg. Weltg. 14, 2, 387. . 
27) Dexf. 392 f. 
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Partei unter den Kuffiten, den boͤhmiſchen Compactas 
ten?’), war inzwifchen 30.Nov. 1433 zu Stande gefommen 
und zu derfelben Beit, wo'der Papft nachgiebig wurde, begann 
dad Concil die Reformation der Kirche, welche zunaͤchſt 
dad Haupt derfelben, die ungebührlichen Anmaßungen und 
Erpreffungen, die der Papft hinfort übte, traf. Died mußte 
bald zum Zwieſpalt zwifchen Concil und Papft führen. Eugen 
erfläcte, um die von den Griechen begehrte Einung ihrer Kirche 
mit der abendländifchen zu Stande zu bringen, müffe er das 
Goncil nach Ferrara verlegen; das Concil widerfprach und 
feste den Papft in Anklageſtand; Eugen aber berief ein anderes 
Concil nach Ferrara und eröffnete diefed 8. Ian. 1438. Das 
bafeler erließ ſchon 24. San. ein Außfchreiben, daß die paͤpſt⸗ 
liche Gewalt Eugens fuspendirt fey, ſchloß darauf mit Frank⸗ 
reich die pragmatifche Sanction, hatte die Genugthuung, daß 

1439 auch zu Mainz die von ihm feftgefeßten Neformationds 
Artikel befannt gemacht wurden und fihritt 25. Mai 1439 
ſelbſt zur Abfegung. ded Papftes ?°), der an eben.dem age 
den Einungdvertrag mit den Griechen abgeſchloſſen hatte. 
Statt feiner wurde Felix V. aus dem ſavoyiſchen Fürften- 
hauſe erwählt. Nun aber entwich von dem Coneil, deflen 
Seftigfeit allerdings fernerhin fortdauerte und volle Anerfen« 
nung verdient, allmählig der äußere Beiftand. Kaiſer Sigis⸗ 
mund, durd die Bemühungen ded Concild und die Schlacht 
bei Böhmifchhrod, in der die heftigere Partei der Huffiten, 
die Taboriten, welche die Compactaten verfchmähten, den Calix⸗ 
tinern unterlagen, zum Befige Böhmend gelangt, war 1437 


35) Art. 1) Kelch im Abendmahl; 2) Beſtrafung der Zobfünden; 
8) Treue Verkündigung des göttlichen Wortes; 4) Treue Verwaltung 
der zeitlichen Guͤter der Kirche. Giefeler 2, 4, 442 

36) Gieſeler 2, &, 84. 
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geſtorben; fein Eidam Albrecht II. von Oeſterreich, nach 
ihm zum Könige von Deutſchland erwählt und Erwecker großer 
Hoffnungen, war ihm fon 1439 in den Tod gefolgt: nun 
gelangte auf den Königs» und Kaiferthron Friedrich III. 
son Oeſterreich, ohne deutfches Herz, ohne freien Geifk, ohne - 
Entſchloſſenheit und feften Willen. Des Concild Sache gegen 
Papſt Eugen thätig zu unterftügen trug auch der König von 
Frankreich, Karl VII, Bedenken; bie deutfchen Stände woll⸗ 
ten parteilod bleiben, die übrigen Staaten hielten ſich fern 
von. Theilnahme am Streite, auf dem Concil felbft hatte die 
Zahl der Väter ſich verringert; auch die deutfchen waren nicht 
mehr vollftändig beifammen ?’): aber Friedrich wurde zum 
Berderber des ſchoͤnen Werkes, das fo fühn begonnen und 
fortgefegt worden war. Der fihlaue Italiener Aeneas Syl⸗ 
vius Piccolomini, von ausgezeichneten Geifteögaben?), zuvor 
Geheimfchreiber bei einem der Prälaten des Concils, nachher 
de& legtern felbft, 1442 von Sriedrich III. zum Dichter ges 
kroͤnt, bald darauf in Friedrichs Dienft und auf Befreundung 
mit Papft Eugen und Beförderung in der Kirche bedacht, hatte 
feinen fhwachlöpfigen Heren ganz in feiner Gewalt. Während 
nun diefer am Verrathe ded Concils und.der deutſchen Kirche 
arbeitete, fam dad Concil und das fühmweltliche Deutfchland 
von einer andern Seite in die Außerfte Bedrängniß. Friedrich), 
mit den ‚Bürichern gegen die innern Kantone im tofenburder 
Kriege verbündet, und felbft nicht im Stande eine Kriegsmacht 
aufzubringen, bat König Karl VII. von Franfreih um Bus 
fendung einige taufend Söldner. Diefer fandte deren 40,000, 
die fogenannten Armagnacs; mit ihnen den Dauphin und 





37) Giefeler 2, 86. 
38) Hauptzeugnif davon, wie von ſeiner humaniſtiſchen Bildung, 
geben ſeine Briefe und hiſtoriſchen Werke. 
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die Erklaͤrung, daß es gern geſchehe, da Straßburg und das 
linfe Rheinufer eigentlich zu Frankreich gehörten ?°). Der durch 
Frevel jeglicher Art bezeichnete Marfch der zuchtlofen Banden 
richtete fich gen Bafel. Die Väter des Concils mochten wohl 
fi erinnern, was dem Vapfte 1361, 1366, 1400 f., und 
1408 dur franzöfifche Söldner widerfahren war: Beſſeres 
‚batten fie faum zu erwarten, vielleicht, bei Friedrichs Hin⸗ 
nelgung zum Papfte, Schlimmered, Jedoch durch den Hel= 
denfampf der Eidgenoffen bei ©. Jakob an der Bird wurde 
der Dauphin, wenn auch Sieger des Tags, bedenflih und 
die Gefahr ging vorüber. Nicht fo die durch Nänfe Piccolos 
mini's und Berhörtheit und Engherzigfeit Friedrichö-bereitete, 
Bei einer Sendung des erftern an den Papft 1444 wurde, 
nachdem Piccolomini wegen feiner fruͤhern Thätigkeit für das 
Soncil Gnade erbeten und gefunden hatte, verabredet, was 
„jur Auflöfung des vwiderfpänftigen Concils dienen konnte *o), 
Dieſes beſtand, wie gefagt, faft nur noch aus Deutfchen; 
die Übrigen Nationen waren nur wenig dabei beteiligt. Zuerſt 
. wurden Friedrich und die'Churfürften in Zwieſpalt gebracht; 
durch Heftochene Raͤthe darauf der mainzer Churfürft für den 
Papft und König Friedrich gewonnen; bald nachher traten 
der Brandenburger und einige andere Fürften dazu. Vergeblich 
waren die Vorftellungen der Abgeordneten, welche dad Concil 
nach Sranffurt gefandt hatte, vergeblich die Offenheit, Bie⸗ 
derfeit ‚und Beredtfamfeit des edeln Georgs von Heims 
burg, der fchon in Nom ald Geſchaͤftstraͤger der Churfürften 
gegen Piccolomini's Arglift mit ehrlichen Waffen geftritten 


39) J. v. Müller Geſch. d. ſchweiz. Eidg. 4, 53 f. und Pfilter 
©, d. > 3 1] 491. " 
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hatte *”), Die mit König Friedrich einverftandenen Fuͤrſten 
miligten in ein Concordat, dad von deutfchen Abgeordneten 
ju Rom in Anfang ded 3. 1447 unterzeichnet wurde +2); 
om 8. Febr. folgte darauf feierliche Erklaͤrung des Gehorſams 
gegen den Papft; diefer ftarb im Gefühl des Triumphs. Der 


folgende Papſt, Nikolaus V.(1447—1455) endetedad. 


Verf ded Verraths. Die noch widerfirebenden Ehurfürften 
serbanden fi 1447 mit dem Könige von Frankreich ); 
ober auf einem Reichſtage zu Afhaffenburg bewirkte _ 
Sriedrich die Anerkennung ded Papfted Nifolauß, zu Wien ' 
wurde darauf 17. Febr, 1448 von Friedrich allein ein Con⸗ 
cordat unterzeichnet **), das dem Papſte dad Meiſte von 
dem zurüdigab, was die bafeler Kirchenverfammlung ihm abs ' 
gefprochen hatte, und zu defien Annahme die deutfchen Fürften 
einzeln und durch unrühmlihe Mittel vermocht wurden *). 
Die In Bafel noch verfammelten Väter, gering an Bahl, aber . 
ſtark an Muth, feit 1447 des koͤniglichen Schuges verluftig, 
und durch Unruhen in Bafel bedroht, begaben fich nad) Lau⸗ 
fanne. Sarl VII. von Frankreich wurde Vermittler; Papft 
Felix V. legte feine Würde nieder und nun erfannte das Concil 
Nikolaus V. ald Papft an und erklärte 19. Apr. 1449 feine 
Auflöfung *°). 


% 


41) Des wackern Mannes Seichnung f. b. Schroͤckh Kirchengeſch. 
32, 121 f. 

42) Gleſeler 2, 4, 97. 

43) &o hatte im Gtreite über das ſchismatiſche Papſtthum 1409 
der Erzbiſchof von Mainz gethan. Pfiſter 3, 362. 

44) Daher der Name wiener Soncordat der richtige. 

45) Pland 5, 472 f. Der Papft die Belegung der Beneficien 
(ausgenommen bie dignitates majores) in den ſechs ungleichen Mona⸗ 
ten, und die Annaten, deren Taxe aber ermäßigt werden follte. 

46) Raynald. 1449, 5. 3 f. . 
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Im Jahr darauf wurde daB funfjigjährige Subildum 
zu Rom gefeiert 7); 1452 begab ſich Friedrich III. zur Kai⸗ 
ferfrönung nad) Rom; aud) feine Vermaͤhlung ‘mit einer pors 
tugiefifchen Königstochter wurde dort gefeiert; beides Bürgs 
ſchaft für feine fünftige Ergebenheit gegen den päpftlichen 
Stuhl. Auch von Rüftungen zu einem Kreuzzuge gegen bie 
Tuͤrken war die Rede und der Papft überließ dem Kaiſer dazu 
geiftliye Behnten *°). Um diefelbe Zeit wurde für Wiſſenſchaft, 
Auffldrung und Gefittung der Grund gelegt zu fünftigen 
Zubilden: die Buchdruckerkunſt bot Erfag für daß, was 
damals durch böfe Künfte an die Pfleger der Verfinfterung 
verloren ging. / 

Bon den Staatshaͤndeln ded weftlichen und des oͤſt⸗ 
lichen Europa während des Streits zwifchen Concil und Papft 
und außer dem Bereiche defielben ift im weftlihen Europa 
Bedeutend der nach dem franzöfifch = burgundifchen Vertrage zu 
Arras fortgefegte Krieg zwifchen England und Frankreich, in 
welchem bei zunehmender innerer Berrüttung Englands Karl VIL, 
Urheber einer Umgeftaltung der franzöfifchen Politik *%), ohne 
befondere Anftrengung alle englifchen Befigungen in Frankreich 
bis auf Calaid gewann und der legte der kriegserfahrnen 
englifchen Feldherrn, Talbot, 1453 in dem Treffen bei Chas 
tion getödtet wurde. Bei weitem ftürmifcher bevoegt war 
das dftlihe Europa, wo der Hauptanftoß von den Os⸗ 
manen fam. Amurath Il., 1421 — 1451, war freilid 
nicht von dem leidenfchaftlihen Ungeftüm der frühern Sultane 


47) Raynald. 1450, $. 1 f. 

.. 48) Derf. 18452, $. 3. 4. 1453, $ 9 Friedrich bekam nachher 
jährlich 50,000 Gulden aus ver päpftlihen Kammer. Hegewiſch Geſch. 
8. Darin. 1, 12. | 

49) Flassan hist. de la diplom, Er. 1, 206. 
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erfüllt; Doch ſcheute er den Krieg nicht, und er war gewaltig 
inigm, Ungarns Gränze war bedroht; der König, welchen 
die Ungern nach dem Tode Albrechts von Oefterreid 1439 
erwaͤhlt hatten, Wladis law II. von Polen, war ale - 
Färft und Krieger dem großſinnigen Sultan nicht gewachfen, 
Screcken verbreitete ſich bis Deutfchland und Italien. Da 
erhoben fich faft gleichzeitig zwei männliche Streiter gegen den 
am; Johann Hunyad, nad) der Sage Kaiſer Sigis⸗ 
munds natürlicher Sohn, und Georg Caftriota, genannt 
Skanderbeg, der Sohn eines epirotifchen Dynaſten. Jener 
gewann den erſten feiner zahlreichen Siege über die Osmanen 
1442 Hei dem Entfage von Herrmannſtadt; diefer wurde 
abtrünnig von Amurath und dem Idlam während des foges 
nannten langen Feldzuged zwiſchen Hunyad und Amurath ins 
3.1443 und war,am Ende diefed Jahres Here von gang 
Epirus (Albanien)’”). Bald darauf trat der Freiſtaat Venedig | 
in ein Buͤndniß mit ihm. Dieſes Jahr iſt das ruhmreichfie 
in dee Gefchichte Hunyad's und eind der glänzendften in den 
Jahrbuͤchern der Siege ded Kreuzes über die Odmanen. Papfe 
Eugen hatte dad Kreuz predigen laflen; der. raftlos thätige 
Gardinals Legat Julian ‚ aus der Geſchichte des Huſſitenkriegs 
und des baſeler Concils bekannt, nahm felbſt Theil an der 
Heerfahrt; zu Ungern, Polen, Serviern und Walachen ſtießen 
deutſche Kreuzfahrer; der Koͤnig Wladislaw, zwar unerfahren 
im Kriege, befeuerte doch durch jugendlichen Muth das Heer, 
Hunyad hatte in Rath und That deſſen Führung. Eine Reihe 
Niederlagen bewogen Amurath 1444 einen Frieden zu ſchließen, 
in dem er mehre Landſchaften zuruͤckgab. Nun aber vers 
Weigerte der Papft defien Beftätigung; König Wladislaw ıc, 





‚ 50) v. Hammer Gefch. d. Dom. 1, 480 f. 
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wurden von ihm und dem griechiſchen Kaiſer gedrängt ‚ einen 
fä ieelichen Eid zu Iſchwoͤren, daß ſie jenen Frieden nicht halten 
wollten’), und zogen mit geringer Heeresmacht zwifchen dem 
Haͤmus und Donaufirom nad) dem Meere zu, wo eine chrifts 
liche Slotte ihre Unternehmungen fördern ſollte. Bei. Varna 
verlor Wladislaw Schlacht und Lehen und die Odmanen frohe 
lockten über die Strafe ded Meineids, die über die Shriften 
gefommen war. Cardinal Julian lag unter-den Erfchlagenen, 
Umurath. fiegte noch) einmal 1448 in der großen Feldſchlacht 
bei Koſſova über Hunyad, richtete aber feine Kraft in den 
noch übrigen Jahren feined Lebens mehr gen Süden und Welten ; 
dort gegen die Griechen im Peloponnes, wo er Korinth und 


u Patrad eroberte, hier gegen Sfanderbeg, der ſich gluͤcklich 


gegen ihn behauptet. Driubamed II., Nachfolger Amu⸗ 
raths 1451, war Krieger aus Luft und feine Eroberungdgier 
ungemefien; fein nächfter Angriff galt den Sig des griechifchen 
Kaiſerthums, dad die Fortdauer feines Daſeyns in den letzt⸗ 
vergangenen Jahrzehnden nur der Großmuth Amuraths vers 
danfte. Die Vereinigung der griechifchen Kirche mit "der 
abendländifchen, nur aus politifcher Berechnung des griechifchen 
Kaiſerthums hervorgegangen und der griechifchen Geiftfichfeit 
und aud) der Bevdlferung der Hauptſtadt ein Hergerniß, brachte 
Hm am Abgrunde befindlichen Kaiſerthum feine Hülfe; es 
war wie eine Befehrung auf dem Todtenbette. Am 29. Mai 
1453 fiel Conftantinopel in die Hand der Os—⸗ 
manenz die Sefittung Europa’8 hatte einen Diutterfig für 
Pflege der Literatur und Kunft weniger im Often; um fo 
fhöner ward dad Leben, das die griechifchen Flüchtlinge in 
Weſten aufregten. Dad Entfchwinden des griechiſchen Staats 


51) Julian ſprach: Promissam infidelibus fidem servandam esse 
minime, v. Engel Geſch. d. ungr. Reiche 3, 1, 76. 
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anß der Gefchichte des Staatsweſens und den fittlichen Aeuße⸗ 
tungen des Volksthums veranlaßt keinen ſchmerzlichen Vermiß. 

Im Norden des oͤſtlichen Europa begann zum dritten 
Male der Kampf der Polen gegen den deutſchen Orden, 
der ſchon vor dem Audbruche des eigentlichen Krieges durch 
einen Aufftand der Danziger zc. und deren Uebergabe an Polen 
dm Berderben naht gedrängt voorden war und weder vom 
Saifer noch vom Papfte Hülfe erlangte *); erſt 1466 Fam 
sum Frieden zu Thorn; die Einbuße Pomerellend und 
der Selbftändigfeit des übrig bleibenden Ordendlandes, fo wie 
die nachherige Abldfung Lieflands vom Ordendgebiete (1513), 
hielten den Orden binfort in gänzlicher Unkroft. Der ſtan⸗ 
dinapifche Norden bietet ald Werkſtuͤcke zum Aufbau - einer 
Ueberſicht der für die Sittengefchichte bedeutenden Staatshaͤndel 
sur Chriſtophs des Baiern, der Erich dem Pommer auf dem 
dänifhen Throne gefolgt war, drohende Rüftungen gegen die 
Hanſe, und den Aufftand der ſchwediſchen Dalekerle (1433) 
gegen die daͤniſche Herrſchaft. Bu den Begebenheiten, die die 
Mitte des funfjehnten Jahrhunderts ald einen durch Hifkorifche 
Erfheinungen bedingten Abfchnittöpunft bezeichnen, ift die 
:hronbefteigung des Haufe Oldenburg in Dänemarf 1448 
und die Vereinigung Holfteind mit t dieſem Koͤnigreiche 1460 
: rechnen. 


II. Bis zu Ende des Zeitraums. 


Waͤhrend dieſes Abſchnitts erſcheint das Papſtthum als 
gänzlich in Lüge, Unverſchaͤmtheit und Unſitte verſunken, feine 
Hauptthaͤtigkeit ift zwiefach, theild auf Gewihnung von Geld 
für feinen Schagfaften, theild auf Widerftand gegen den furcht⸗ 


52) Auch dariiber ſ. Voigt Stimmen aus Rom. gl. oben N. 30. 
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baren Wachsthum der osmaniſchen Macht gerichtet; zulegt 
verkehrt es immitten italienifcher Parteiung und, feit Italien 
der Zummelplag audländifcher Beftrebungen ward, in dem 
TIrug und Wechfelfpiel durchaus unficchlicher Politik. Es ift 
nicht mehr bedeutend genug, um daß von feinen Interefien das 
Merfmal eines Abſchnitts diefer Beit entnommen würde. 
Diefed ergiebt fich vielmehr aus den hervorftechenden Erſcheinun⸗ 
gen in dem Staatenverkehr und der profanen Politik. Dreißig 
Jahre hindurch iſt wilde Gewalt obenauf; durch Muhamed II. 
wird Ofteuropa erſchuͤttert und umgeſtaltet, Deutſchland und 
Italien aber bedroht; Matthias Corvinus und Georg Podie⸗ 
brad ſind wackere Streiter, und moͤgen oder koͤnnen das Schwert 
nicht in der Scheide halten; Karl der Kuͤhne wird durch die 
Schweizer zu Grunde gerichtet, England ſchwimmt im Blute 
des Roſenkrieges, in Deutſchland tobt der Wahnſinn des 
rohſten Fauſtrechts; als Meiſter der Luͤge ſteht neben den 
Paͤpſten ausgezeichnet da König Ludwig XI. von Frankreich. 
Sn der folgenden Reit, von etwa 1483 an, ift politifcher 
Edywindel, Wahn und Wortbruch, luͤgenhafte Liguen das 
Vorwaltende und die Kraft ift wie auß dem Staatenverkehr 
entſchwunden; ſchweizer Söldner ſtehen oben an unter den 
zufchlagenden Mächten. In der Mitte zwiſchen Often und 
Weſten wird Deutfdyland bald nad) diefer bald nad) jener 
Seite hin in Anſpruch genommen; Kaifer Friedrich, langſam 
von Gedanken, träge zur That, arm an innerer Kraft und 
äußern Mitteln und dod) hochfahrend in Entwürfen, fteht wie 
gelähmt in der Mitte der Kreifung; Maximilian, rege und 
beweglich, ift bei Allem, und nirgends an feinem Plage, Bei 
einer Scheidung der Staatöhändel von Oft und Weſteuropa 
begehrt dad deutfche Reich hier und dort einen Platz. 
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1. Bis zum Tode Ludwigs XI. 


a Oſteuropa. 


Nach der Einnahme Eonftantinopels rüftete fih Muha⸗ 
ad II. zu ünterwerfen, was fein Säbel erreichen koͤnne. 
Ungam hatte noch feinen Hunyad, Albanien feinen Skanderbeg, 
aber die Theilnahme der übrigen Chriftgnheit am Kampfe gegen 
den übermächtigen Eroberer ward dringend nöthig; der Papft 
wurde der Sturmberold. Nikolaus V. Nachfolger Calix⸗ 
ta 111. (1455 — 1458) verordnete, daß zur Diahnung der - 
Cheiſten an die drohende Gefahr die Türfenglode geläutet 
wurde; neue Steuern, erhöhte Anmaten, Zehnten ꝛc. ſollten zur 
Beſtreitung der Kriegöfoften dienen; er felbft fandte mehre Ge⸗ 
ſcſwader aus’). Die Laft der Kriegskoſten wurde mit Unwillen 
empfunden und Widerfpruc dagegen erboben;. in Deutfchland 
um fo eifriger, da Calirtus erklärte, daß die Beobachtung 
deb Eoncordatd für ihn nur Sache der Gnade fey?); zur Era . 
geeifung der Waffen war wenig guter Wille da. Als nun 
aber Muhamed II. 1456 gegen Belgrad anflürmte, erfchien 
im füplichen Deutfchland und in Ungarn Johann Capi⸗ 
ftano, Generals Bilfar der firengen Franciskaner (Obfers 
vanten), der 1451 fchon gegen die Böhmen gepredigt hatte, 
als Kreuzprediger; fein Wort ward nicht verftanden, aber war. 
doch von hinreißender Kraft, wie einft in des heiligen Bern» 
hards Kreuzpredigt am Rhein; Taufende folgten dem maͤchtig 
bewegenden Mönche gen Belgrad’); es ward gerettet; neben 





1) Raymald. 1455, $. 18. 25. 1456, $. 12. 22 m a. Saft bie 
geſamte Ihätigkeit Galtetus IIL iſt auf den Tuͤrkenkrieg gerichtet. 

2) Giefeler 2, 4, 111. 

3) 8. Gapiftrano ſ. Peſcheck in Sügens Zeitſchr. hiſtor. Theol. 

IV. Theil. 
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Capiftrano erntete Hunyad den Preis des ruhmreichen Kampfes. 
Wenige Wochen nachher wurde Hunyad Opfer einer Seuche. 
Im folgenden Jahre ftarb Albrechts IT. nachgeborner Sohn, 
Wladislaw IV., Ungarns Thronerbe, ehe er zu ſeinen Jahren 
gekommen war: nun, 1458, beſtieg den Thron Hunyad's 
Sohn Matthias Corvinus, Erbe vaͤtetlichen Heldenthums. 
Ungarn hatte in ihm Schild und Schwert. Bis 1467 kaͤmpfte 
auch Skanderbeg. Indeſſen warf Muhamed ſich auf die ſuͤd⸗ 
lichen und dſtlichen Nachbarlanbe Ungarns, unterwarf Servien 
1459, die Wallachei 1462, Bosnien 1463, zugleich in den 
J. 1458 — 1460 den Peloponnes. Venedigd Handel und 
Befisungen dafelbft und in den uͤbrigen Landſchaften deö vor⸗ 
maligen griechifchen Kaiſerreichs gingen: verloren‘ oder waren 
bedroht; Italien felbft ſchien nicht mehr außer dem Bereich 
von Muhameds Entwürfen und Angriffen zu fiegen; daß 
Papſtthum Härte nicht auf, die: Chriftenheit zum Kampfe zu 
mahnen. Aber während: es ſcharfe Waffen gegen den grim⸗ 
migen Muhamed wollte, wucherte es unter denen, die fireiten 
ſollten, mit boͤſen Kuͤnſten. Calixtus Nachfolger ward Pic⸗ 
colomini, Pius H., 1458 — 1464, Meiſteri ver Raͤnke 
und Luͤgen und dazu, bei gaͤnzlichem Mangel an Froͤmmigkeit 
und rein durch Berechnung beſtimmt, in Anmaßung, das 
Papſtthum als eine über Alles geſetzte Gewalt geltend zu 
machen; "hinter derufenen Vorgängern nicht zuruͤcks). Schon 
1459 hielt er ein Concil zu Dantua, um einen Kreuzzug 
gegen die Osmanen aufzubringen; mehre Fürfien und aud) 
Geſandte Kaiſer Friedrichs nahmen Theil daran ; aber die Zhat 
2, 2, 1259 4, ‚Bon ‚dem Beldenkampfe um Belgrad —2 Geſch. 
v. Serbien 409 f. 
9 Planck 5, 490. 500. Gieſeler 2, 4, 121. 


iu 


1. Bis 5. Tode Rudw. IX. a. Oſteuropa. 83 


blieb auß?). Bald darauf drehten die tuͤckiſch betrogenen und 
ſchwer gekraͤnkten deutſchen Stände, in bitterer Stimmung 
über neue Belaſtung mit Leiſtungen an den Papfi °), von 
diefem abermald ſich abzamenden ; befondern Haber aber fuihte 
Pins an dem mainzer Ergbifchefe Diether und an dem Habs⸗ 
burgee Sigiömund von Tyrol, vor Allem aber an Georg 
Podiebrad, dem wadern Könige, den die Böhmen nad 
Wladislaws IV. Tode erwaͤhlt Hatten (1458 — 1471): Pius 
erflärte 1462, der roͤmiſche Stuhl fenne feine Compactaten 7), 
Kaifer Friedrich war hier wie dort für den Papft; um fuͤr den 
gebannten: Sigismund Suͤhne mil der Kieche zu erlangen, 
warf er bittend fich dem päpftlichen Legaten zu Füßen *); durch 
fürftliches Thun aber, oder gar durch eine Kreuzfahrt dem Papfts 
thum ſeine Ergebenheit zu beweifen war ihm nicht gegeben. 
Ernſtlicher noch als zuvor betrieb Pius 11. eine Kreuzfahrt 
gegen die Oomanen; auch ſammelte ſich eine Menge Volks, 
worunter nicht viele Kriegsleuteꝰ), um in Ankona eingeſchifft 
zu werden} der Papſt ſelbſt begab ſich dahin, ſtarb aber dort 
1464 undmit feinem Tode loͤſte ſich der Kriegslaͤrm in nichts auf. 
Papſt Paul IE, 146% — 1471 ſetzte zunaͤchſt mehr die von 
feinem Vorgänger "begonnene Befeindung Georg Podiebrad's 
als die Ruͤſtungen gegen die Osmanen fort. Podiebrad wurde 
von ihm ald Ketzer behandelt und fo ſchien ja auch ein Krieg 
gegen ihn Sache des Kreuzed zu ſeyn. Paul fprad) 1465 den 
Bann über ihn, rief zur Kreuzfahrt gegen ihn auf, hatte die 


5) Gieſeler 2, 4, 122. 

6) Der päpftliche Legat, Cardinal Beffarion, in Deutfchland 1460, 
hatte fo viel Schlimmes zu hören, daß er im Aerger barlber bei dem 
Anfdfiede der Abgeordneten dev Reicheftänbe den Segen mit der linken 
Band gab. Pland 5, 502. 

7) Giefeler 2, 4, 453. 8) land 5, 07. 
9) Girfeler 2, 4, 144. .. Zu 
6 * 
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Unverſchaͤmtheit, Boͤhmen, ein Lehn des deutſchen Reichs, an 
Kaſimir von Polen zu ſchenken, und fand in Kaiſer Friedrich, 
ſtatt Entruͤſtung darüber, guten wenn auch ſchwachen Willen, 
Podiebrad zu befriegen '°). Ein ſchlimmerer Feind für dieſen 
war Matthias Torvinus, der ebenfalld, aber nicht ald Trabant 
ded Papfted, ind Feld zog. Jedoch Podiebrad behauptete ſich. 
Eine zweite Reife nach Rom that Friedrich 1468, um feinem 
Sohn Drarimilian die Anwartfchaft auf Ungarn und Böhmen 
vom Papfte zufichern zu laſſen. Bald nachher 1469 drangen - 
tuͤrkiſche Raubfeharen bis in Krain vor‘); der Kaifer berief 
1471 einen Reichstag, um Hülfe vom Reiche zu erlangen, 
entfchlummerte aber während der Verhandlungen, fo daß der 
päpftliche Legat ihn zur Wachfamfeit ermahnte '?), Papft 
Sirtuß IV., 1471—1484, ein Dann von unrubiger und 
haͤndelſuͤchtiger Sinnedart "?), feßte die Kreuzruͤſtungen fort, 
trat in einen Bund mit Venedig und Neapel und ſtellte felbft 
eine Flotte von 29 Schiffen zu einer gemeinfchaftlichen Unter 
nehmung "*). Es wurde nichtd audgerichtet. Der Papft 
verftrichte fih darauf in mandherlei böfe Händel, zur vermehrten 
Herabwärdigung ded Papſtthums, er war felbft Theilnchmer 
an dee Mordftiftung gegen die Medici"’) und, als ob er diefe 
Schaͤndlichkeit durch Unverſchaͤmtheit uͤberdecken wollte, erregte 
er nachher einen Krieg gegen Florenz. Auch Venedig befeindete 


10) Gieſeler 2, 4, 455. 

11) Hegewiſch Geh. K. Marin. 1, 10. Unter Friedrich TIL 
Kr die Tuͤrken überhaupt neun Male in das Defterreichifche ein. 

n die windifche Mark waren fie fchon vor Friedrichs III. Zeit eiumal 

geftreift. 

12) Pifter G. d. T 3, 546. 

13) Von feiner Habgier, feinen ſchaͤndlichen Kniffen als Korn⸗ 
bänbler ıc. f. Steph. Infessura b. Gieſeler 2, 4, 161, 

14) L’art de verff. les dat. 3, 409, 

15) deo Geſch. d. ital. Gt. 4, 381 f.- 
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er (1482). Bon zwei Seiten kamen dem Papfte Mahnungen 
an feine Verderbtheit; von dem furchtbarften Widerfacher deö 
chriſtlichen Europa, Muhamed II., der einen nad) Conſtanti⸗ 
opel geflüchteten Theilnehmer an dee Verſchwoͤrung gegen die 
Medici an den geretteten Lorenzo auslieferte, und von Luds 
wig X1., dem Könige, welcher in Gewiffenlofigfeit und Lügen» 
fertigfeit feines Gleichen nicht hatte, aber wegen Sixtus feind« 
licher Unternehmungen gegen Florenz ein Eoncil zu verfammeln 
Anſtalten traf "°). Die Beforgniß vor Muhamed II, war 
auf Furze Zeit in den Hintergrund gewichen; Mahamed hatte 
1475 feine offen gen Nordoften gerichtet und die Krimm 
unterworfen: aber die legten Jahre feines Lebens hindurch 
verfolgte er mit vollem Nachdruck die Entwürfe zur Eroberung 
der Küftenländer des adriatifhen Meeres, nahm 1478 Sfus 
tari, 1479 Bante, ©. Maura und, mit Ferdinand von 
Aragon verbändet ’”), Brindifi, Tarent, Otranto; zugleich 
flreiften die Osmanen wieder bis in die Öftlichen Landfchaften 
Friedrichs 111., und wohl möchte Muhameds Drohung, auf 
dem Altar der Peteröficche in Rom feinem Roß Safer vorzus 
ſchuͤtten, ſich erfüllt haben, wenn nicht fein Angriff auf Rhodus, 
deſſen Fall der Bezwingung Italiens voraudgehen follte, an 
der heldenmuͤthigen Wehr ded Sohanniters@raßmeifterd Peter 
von Aubuffon 1488 ſich gebrochen *8) und im folgenden 
Jahre der Tod ihn abgerufen Hätte. Die Chriſtenheit erholte 
fich von ihrer Angſt; Muhameds Nachfolger Bajazet 11. 
wurde ducch den Aufftand feined mir Mord bedrohten Bruders 
Dfcyem (Biyim) und durch unfriegerifche Sinnesart abgehalten, 
feines Vaters Entwürfe zu verfolgen. Papſt Innocens 


16) Raynald. 1478, 5. 13.14. Ptand 5, 525. Giefeler 2, 156. 
17) v. Hammer Geſch. d. Dem. 2, 153. 181 f. 
18) Derſ. 2, 193 f. Voertot 3, 93 f. 
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tius VIII. (4484 — 1492) verſtand Vertheil davon zu zie⸗ 
ben; als Dfchem Buflucht und Huͤlſe bei den Rittern auf 
 Rhodus geſucht und Peter von Aubuſſon, feinem Worte minder 
treu als dem Schwerte, ihn nach Frankreich geſandt hatte, 
wußte der Papſt 1488 ihn in feine Hand zu Bringen’): fo 
“ wurde Bajazet in Furcht erhalten. Dagegen blicb Kaifer 
Friedrich in einer anderen Bedrängniß; Matthias Corvinus, 
grolend, daß.ihm Böhmen nicht zu-Xheil geworden *°), war, 
ſchon 1477 in Deftesreich eingefallen und in den folgenden 
Jahren wurde ee Herr des gefamten Nieder - Deflerreichd mit 
Ausnahme von Wieneriſch⸗Neuſtadt; er behauptete die Ers 
oberung bis zu feinem Tode 1490. 


b. Das weftlide Europa. 


Angelpunft ift hier die Politif Ludwigs XI. von Frank⸗ 
reich; zu den wichtigften Abmandlungen im Stoatenſyſtem 
gehören die Schickſale ded burgundifchen Staated, Karl VIL. 
hatte Franfreich von feinen ſchlimmſten Feinden, den Englaͤn⸗ 
dern, befreit; als Frucht des. Erfolgs genügte ihm innere 
Befeftigung und Ausbildung der Föniglichen Herrfchaft; in die 
Staatöhändel der Nahbarfihaft einzugreifen lag nicht in ſei⸗ 
nem Sinne; daB gute Verbältniß zwißchen ihm und Philipp 
von Burgund wurde auch durch den Aufenthalt des Dauphins 
Ludwig an Philipps Hofe nicht geſtͤrt. Mit Ludwig XT. 
(1461 — 1483) fam ein durdaus anderer Geiſt ald bisher 
in ‚die koͤnigliche Waltung. Frankreich Hatte fehon manchen 
fhlimmen König gehabt, aber faft aflen diefen war mehr affs 
maßliche Frechheit ald trügerifches Nänfefpiel eigen geweſen: 


19) v. Hammer 2, 253 f. Ercerpte aus Buster ſ. 
b. Gieſeler 2, 4, 165 171. 


20) Segewifch 1, 13- 
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jept wurde die gemeine Lüge dad vorzuoͤglichſte Rüftzeug der 

ftanzöfifhen Politik; Italien konnte nicht mehr.den Vorrang 
darin behaupten, ‚Ludwig bat die. nicht beneidendwerthe Aus⸗ 
zeichnung, der geſchickteſten Betrüger feiner Zeit geweſen zu 
ſeyn. Mit Kirche und Papfithum hatte er wenig zu ſchaffen; 
dem legteren und dem Haufe Anjou“) gu Gefallen, nahm er 
1462 die pragmatifche Sanction zuruͤck, ließ aber nachher 
thatfächlich ihre Satzungen befolgen; gegen Sixtus IV. nahm 
er, wie erwähnt, fogar eine drohende Stellung: häufig aber. 
geiff in fein gewiffenlofed Treiben eine fratzenhafte Alfanzerei 
mit Heiligenbildeen und Reliquien ein, ‚die fich wie dad Gebet 
des Banditen an die Madonna ausnimmt. Dagegen zeigt 
Karl der Kühne von Burgund die hochfahrende Brutalität, 
welche dem franzöfifchen Königthum, von dem er abftammte, 
geraume Zeit hindurch eigen gewefen war. Welcher von 
beiden den andern mehr haßte, ift ſchwer zu ſagen. ‚Die 
Teindfeligfeiten brachen ſchon aus, che Karl zur Regierung 
fam; 1464 trat er an die Spitze des franzöfifchen Adelsbunds 
gegen Ludwig, der ligue du bien public, und ward durd) 
den Sieg bei Montlhery 1465 in feinem Dünfel und feiner 
Geringſchaͤtzung Ludwigs beftärft, Nach Philipps Tode 1467 
Here des burgundifchen Staatd ging er mit hohen Dingen um; 
feinen Staat gedadhte er zu einem belgifchen Königreiche zu 
erheben, für. die Hand feiner einzigen Tochter duͤnkte ihm faum 
irgend ein. Fuͤrſt anfehnlih genug zu ſeyn; feine Ländergier 
drohte oder brachte allen Nachbarlandfchaften Gefährde. Gegen 
Ludwig, der in überfchlauer Berechnung der Sinnesart feines 
Feindes bei der Bufammenfunft zu Peronne 1468 fich in deflen 
Hand gob 2), waͤhrend er Luoͤttich zum Aufftande gegen ihn 


1) Gobelinus b. Biefeler 2, 4, 140. — 2) Phil. de Commines 
Buh 2, Cp. 5. 6. "Barante hist, des duos de Bourg.. 7 150 f. 
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aufreizte, brach Karls Grimm mit einer Heftigfeit los, daß 
jenes Leben in der aͤußerſten Gefahr ſchwebte; doch fam Lud⸗ 
wig mit Beſchimpfung davon, und mit ſeinem Haß paarte ſich 
nun Rachgier. Karl traute ihm nicht, verband ſich auch nach 
einigen Jahren mit Eduard IV. von England und dem Herzoge 
von Bretagne gegen Ludwig ?):. doch nahm feine Unterneh⸗ 
mungsluſt andere Richtungen. Mit Raifer Friedrich III. 
verfchmähte er nicht fich zu befreunden; bei einer Bufammen- 
kunft zu Trier 1473, wo gegen die Hoffarth und Pracht des 
Herzogs die aͤrmliche Erfcheinung des Kaifers fehr abſtach, ges 
dachte er von diefem die Koͤnigswuͤrde zu erlangen, auch war 
wohl Erhebung zum römifchen König und Nachfolger Friedrichs 
mit in feinen Berechnungen; wiederum war er geneigt, feine 
Tochter Maria mit Friedrichd Sohne Marimilian zu verloben: 
aber Friedrich, mistrauiſch gegen Karl und Zwang fürchtend, 
verließ eilends Trier *),. und im folgenden Jahre fam es zu 
einem Bunde zwifchen Friedrih, Ludwig XI., den Schwei- 
. seen?) und dem Herzoge Rene von Lothringen. Karl, eifrig 
zu Gewaltfchlägen und, wie dazu ſich Gelegenheit bot, von 
einem Entwurf auf den andern überfpringend, mifchte fich vers 
kehrter und rechtlofer Begierde vol in den Streit zwifchen dem 
Erzftifte Coln und deſſen Erzbifchofe, belagerte 1474 Nuyß 
und reiste dadurch Friedrich, das Reich zum Kriege aufzubieten. 
Das Reich, war willig und Friedrich zog mit einem Heere, wie 
feit dem Huffitenfriege in Deutfchland nicht gefehen worden 


. 3) Sismondi h. d, Fr. 14, 425. 
4) Müllers Reichstheater unter Friedr. V. B. 2, Cp. 39. 40. 
Fugger Spiegel der Ehren d. Hauf. Deft. 35, &. 770. Barante T. 10. 
5) Dies ein Gubfidienvertrag. J. v. Müller Gefch. d. ſchweiz. 
Eidg. 4, 690. Flastan 1, 231, Ihm waren 1452, 1463 und 1470 
Bunbesverträge vorausgegangen. 
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war, zum Entfage vor. Nuyß *). Karl ſchloß Frieden mit 
dem Kaiſer, woju dieſem ein päpftlicher Legat behuͤlflich wars 
darauf zog Ludwig ſich aus dem Bunde gegen Karl; dieſer 
warf ſich nun auf den Herzog von Lothringen und nach deſſen 
Vertreibung von Land und Leuten 1476 auf die Schweizer: 
Erin Stern neigte fi vor dem der „Bauern“, die er ver 
achtete; feldflächtig aus der Probeſchlacht bei Granſon (2. Vaͤrz 
1476) und aus dem Blutbade bei Murten (22. Sun. d. 3.), 
raffte er im Winter neue Dannfchaft zufammen , die lothrins 
gifche Hauptftadt Nancy wiederzunehmen ; feine blinde Wut - 
fonnte den Mangel an Zahl und Tüchtigfeit feined Haͤufleins 
nicht ausgleichen, aber um den Fall des folgen Färften noch 
ſchmachvoller zu machen, Fam Verrath des von ihm beleidigten 
Italienerd Campobaflo der Gewalt feiner offenen Feinde zu 
Huͤlfe; gefchlagen und flüchtig fand er feinen Tod 5. Ian. 
1477”). Europa verlor ein Fäftliches Kfeinod in der Selb» 
fändigfeit und Macht des burgundifchen Staats. 

Eilends ſtreckte Ludwig feine Hand auß, von dem reichen 
Erbe an ſich zu reißen, was er vermächte: hun aber ftieg neben 
dem franzöfifchen Koͤnigbhauſe eine bis dahin meiftend ihm 
befreundet gewefene Fuͤrſtenmacht ais Nebenbuhlerin auf; das 
Haus Habsburg, biäher gkluͤcklich im Erwerb öftlicher Lands 
(haften und vom Reiche ausgehender Hoheiten begann die 
Bahn einer Hauptmarht des weftlichen Europa zu befchreiten 
und feine Stellung im Gegenfage gegen Frankreich zu nehmen. 
Mortmilian von Oefterreih, insgeheim fon mit Marla 
von Burgund verlobt), erlangte die Hand der reichen Erbin 
26. Apr. 1477 und trat nun auf al& Widerſacher Ludwigs. 


6) Fugger 5, 79 f. 
73.0 Mile B. 5, 1 f. Barante T. 11. 
8) E. Münch Maria b. Burgund 1, 83. 
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Aber feiner Freudigleit zu That gebrach die rechte Unterftügung ; 
den offenen Waffen Ludwigs gervann er nur geringen Vortheif 
ab und den verborgenen war feine Jugend und Arglofigkeit 
bloßgeftelte Beute. Eduard IV. wurde durch Anerbieten Lud⸗ 
wigs zur Sortfegung des 1475 zu Pecquigny gefchloffenen 
Vertrags mit diefem 1478 bethört ?); unter den Niederlän- 
dern aber, die in Maximilian einen - Fremdling ſahen, batte 
Ludwig mehr geheimen Anhang, als jener aufrichtige Er⸗ 
gebenheit oder Willigkeit zu Huͤlfsleiſtung: nach dem Tode 
Maria's 1482 erklaͤrten die Stände ihren und Maximilians 
Sohn Philipp fuͤr den Landeserben und ſchloſſen, ohne nach 
Marimilian zu fragen, den Vertrag zu Arras (23. Dec. 1482) 
mit Ludwig, nach welchem Philipps Schweſter dereinſt mit 


Ludwigs Sohne Karl vermaͤhlt werden und mehre Landſchaften 


- 


zur Mitgift an Frankreich fommen follten '”). So hatte Lud⸗ 
wig-zu dem Herzogtfum Bourgogne, dad er ald erledigtes 
franzöfifches Lehn zurüdgenommen und behalten hatte, Aus⸗ 
ſichten auf die Bufunft und der frähere Gegenfag der Flaͤ⸗ 
minger gegen die Franzoſen fehien nun ausgeglichen zu ſeyn. 
Während diefer Händel aber hatte er 1431 fi mit Wladislaw 
von Böhmen, Georg Podiebradd Nachfolger, in Verbindung 
geſetzt und in demſelben Sabre die Provence, Anjou und Maine 
mit der Krone vereinigt. Frankreich fand bei feinem Tode 
1483 fertig da zur Meberfchreitung feiner Gränzgen ”'). . 


49) $ismondi ‘14, 449%. 556. 2 
10) Quellen f. daſ. 14 611. 
11) Genua hatte fich ihm 1463 unterwerfen wollen, er aber geants 
wortet: Vous vous donnez à moi, et moi je vous donne au diable. 
Flassan 1, 212% 
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2, Bon Ludwigs XL Tode bis zur Refor⸗ 
mation. 


Außer dem Tode Ludwigs XI. hat und die erſte Hälfte 
deö neunten Jahrzehends in der Gefchichte Jahrh. 15 als ber 
dingende Ereigniffe dargeboten den Frieden zu Arrad, den 
od Muhameds 11.; dazu fommt dad Ende ded englifchen 
Rofenfrieged 1483, die Befreiung Rußlands vom Joche der 
Mongolen 1481, die Einfegung der fpanifhen Inquifition 
1484 — einer dreifachen Ankündigung färftlicher Zwingheres 
fchaft, die nun im Welten wie im Often neben ‚der Arglift der 
Politif im Staatenverfehr einherfihreiten. ſollte; die nun fol⸗ 
gende Zeit enthält den Bipfelpunft fürftlihen Wankelmuths 
und Meineids, umfreift von romanhafter Abenteuerlichkeit; 
das Papſtthum iſt ein Pfuhl der Verdorbenheit. Hauptper⸗ 
fonen find der erſte der Betrüger dieſer Zeit, Ferdinand der 
Katholiſche von Spanien, Maximilian, feit 1486 römifher . 
König und 1493 Nachfolger Friedrichs 111. auf dem Kaifers 
thron, beweglich und hochfahrend und bereit fich in Alles zu 
mifhen, Karl VIII. und nachher Ludwig XII. von Fraukreich, 
in denen mit der altfeanzöfifchen Ritterlichfeit Kriegds und 
Eroberungdluft rege war, Heinrich VII. und VIII. von Eng» 
land, Dedpoten daheim und von Gewicht im Staatenverkehr; 
nach) Innotenz VIIL., 1484-— 1492, die Päpfte Alerander VI. 
— 1503, Julius II. —- 1513, jeneo mit vollendeter Laftere 
Baftigfeit *), diefer mit foldatifcher Rohheit, beide ald uns 
kirchliche Staatshaͤupter im Gewirr der Politif, Seo X. ; endlich 
die Schweizer ald zufihlagende Soͤldnermacht. Die Schau⸗ 
pläge, wo es am brangsoliften zugeht, find Italien und bie 


) Giniges jr feiner Zeichnung ſ. 6. Siefeler 2, 4, 177 f. 
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Niederlande; die Geſchichte des Oſtens hat einen fehr vers 
jüngten Maßſtab gegen die des Weſtens. Die Seefahrten 
der Portugiefen und Spanier an der Weftfüfte Afrika's, die 
Entdeckung des Seeweges nach Oſtindien und Amerifa ges 
hören in diefem Zeitraum der befondern Geſchichte jener Vol⸗ 
fer an. 


a. Das weftlide Europa. 


Bei Ladwigs XI. Tode war fein Sohn Karl VIII im 
viergehnten Lebensjahre, Sein Eintritt zur Theilnahme an 
. den Staatöhändeln gefhah mit einer doppelten Beleidigung 
Maximilians. Dieſer hatte bisher von der Statthalterfchaft 
über die Niederlande für feinen und Maria's (+ 1482) Sohn 
Philipp wenig Freude gehabt; 1488 empoͤrte fih Brügge und 
Maximilian wurde mehre Wochen gefangen gehalten und felbft 
fein Leben bedroht; Kaiſer Friedrich aber bot das Reich auf 
und ein ftattliches Heer zog aus zur Befreiung des römifchen 
Königs‘). Nun aber folgte neue Kränfung deſſelben. Karl 
fandte 1491 die ihm zur Gemahlin beftimmte Tochter Maxi⸗ 
milians dieſem zurüc und nötdigte die Erbin der Bretagne, 
ſtatt mit ihrem Verlobten Maximilian fih mit ihm zu vers 
mählen. Dad wollte Darimilian mit den Waffen raͤchen; 
aber die Niederländer waren ihm nicht hold, dad zum Kriege 
aufgeforderte deutfche Reich war lau; Maximilians Verbuͤn⸗ 
deter, Heinrich VII. von England, lieh fih von Karl VII. 
mit Gelde abfinden 2); Papft Snnocentius VIII. billigte Karls 
Ehe: daher verftand Marimilian 1493 fich zu dem Frieden von 
Senlis. Mehre der zur Diitgift für Karld Braut beftimmt 
geweſenen burgundifchen Landfchaften Franche⸗Comté, Arteis, 


1) Begewiſch Marim. 1, 50 f- 2) Def. 67. 


u 
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Noyers und Charolais, blieben nun bei Burgund, aber Genug⸗ 
thuung für den erlittenen Schimpf erlangte Morimillan nicht. 

.Marimilian beftieg den Kaiferthron 1293; nad 
Matthiad Corvinus Tode 1490 war Defterreich wieder in 


Habsburgs Beſitz gefommen, dad Bemühen Marimiliand aber, . 


Ungarnd Krone zu erlangen, vergeblich gewefen ’); 1494 
übernahm fein Sohn Philipp die Regierung der Niederlande und 
bald nachher, 1496, erlangte er Johanna von Eaftilien zur 
Gemahlin *y5 in demfelben Jahre fiel Tyrol an Darimilian, der 
dadurch Herr des gefamten habsburgiſchen Beſitzthums im 
ſaͤdlichen Deutfihland wurde, Perfönlihe Demüthigungen 
Maximilians in den Niederlanden waren durch Gewinn einer 
reichen Erbſchaft für feinen Sohn gutgemacht worden; jur 
Naͤhrung hoher Entwürfe war defien Verbindung mit der- Erbin 
eines reichen Staat8 wohl geeignet, auch Maximilians zweite 
Bermäblung, mit der Nichte Ludwig Moro's von Mailand, 
Blanfa Marin, die ihrem Gemahl "ine reihe Mitgift in 
baarem Gelde zubrachte”) und von ihm ald Pfand für Fünftige 
Piedervereinigung Mailands mit dem Reiche angefehen werden 
mochte. Marimilian knuͤpfte an die deutfche Krone viel; feine 
Gedanfen reichten immerdar weiter, als die ihm zu Gebot 
ftedenden Mittel zur Handlung, oder ed geſchah auch, daß 
eine Iebendluftige Laune wohlüberlegte Plaͤne durchfreuste; die 
einnehmende Perfönlichkeit Maximilians bedingte eben fo wohl 
das Zerrinnen ald das Gewinnen: aber für dad Mislingen 
mandyes abenteuerlichen Vorhabens und manche perfönliche 


3) Im Vergleiche zu Presburg erlangte Marimilian doch aber Bus 


ſicherung der Erbfolge nad) dem Ausgange von Wladislaws Stamme. 


4) Philipps Schweſter Margaretha wurde 1497 mit dem Jnfanten 
Johann von Gaftilien vermaͤhlt; biefer flarb aber bald nachher. 
5) Hegewiſch 1, 105. 
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Erniedrigung des eben fo leichtfinnigen als entwurfreichen 
Maximilian gab dad Schickſal ſeinem Hauſe reichen Erfatz In 
Laͤndern, Kronen, Verbindungen und Ausſichten. 

In Italien, wohin Maximilians eifrigſtes Streben 
ſich richtete, war ihm Karl VIII. zuvorgekommen. Dieſer ſah 
ſich als den Erben der Anſpruͤche des juͤngern Hauſes Anjou 
auf Neapel, ſelbſt auf das ehemalige griechiſche Kaiſerthum 
an; fuͤnf Mal hatte jenes vergeblich die Eroberung jenes 
Koͤnigreichs verſucht; ſeit dem Tode Johanna's II. (1435) 
war in deſſen Beſitz eine Linie des Hauſes Aragon °). Gegen 
diefes brach Karl auf 1494. Ihm förderlich zu feyn, Hatte 
Ludwig Moro, Herzog von Malland, verheißen; Papſt Alerans 
der VI. und Pedro von Medici hielten zu Neapel; aber als 
Karl heranzog, verjagten die Florentiner die Medici und traten 
zu Karl. Auch der Papft fiel ihm zu. Aus der Ferne begann 
ſelbſt der Großfulten Bajazet, den der König von Neapel um 
Huͤlfe gebeten hatte, ſich in die Geſpinnſte der politifchen Gau» 
nerei einzubaſſen, um feinen Bruder Dfehem vom Papfte aus⸗ 
geliefert zu erhalten; "An eben diefen Dſchem aber. fmüpfte 
Karl Entwürfe; Dſchem begleitete ihn gen Neapel; jedoch mit 
Gift in den Gliedern, das ihm der Papft, beſtochen von 
Bajazet, hatte beibringen  lafien und dad ihm bald den Top 
brachte. Karl zog faft ohne Widerſtand ein in Neapel 1495. 
Aber ſchon Hatte fi) ein Bündnig wider ihn gebildet, zwiſchen 
dem Papfi, Ludwig Doro, Benedig, Marimilian und Fer⸗ 
dinand dem Katholiſchen. Nach einer Theilung 1458 
war Königs Alfons von Neapel natürlicher Sohn Ferdinand 
König von Neapel (— 1494), deſſen vollbärtiger Bruder 
Johann Herr von Aragon, Sicilien und Sardinien geworden ; 


1 


6) v. Hammer 2, 277. 
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fein Sohn Ferdinand der Katholiſche, Gemahl Iſabella's vom, 
Gaftilien 1469, König von Arägonıc. 1479, biſher mit Iſa⸗ 
bella zur Befeftigung des Thron in Spanieh. befchäftigt, und 
dort Begründer ded Despotismus, trat nun — eben ald Colum⸗ 
bus die neue Welt entdeckt und Papft Aferander VI. durch eine 
Marcationdlinie 1493 und Demarcationdlinie 1494 dad Ges 
biet kuͤnftiger Zueignung neuentdeckter Länder zwiſchen Spanien 
und Portugal abgemarkt hatte”) — als Meiſter des Betrugs 
— zu dem Raͤnkeſpiel in Italien. Seine Kuͤnſte waren nicht 
aus ſpaniſcher Politik erwachſen, denn in dieſer herrſchte die 
Leidenſchaft; fie waren perſoͤnlich und ſeine Theilnahme an 
den italieniſchen Angelegenheiten betraf nicht das vereinte Reich 
von Caſtilien und Aragon, ſondern nur das letztere für ſich; 
deſſen Zubehoͤr, Sicilien, war die Bruͤcke von Aragon nach 
Italien. Seine Zuſtimmung zu Karls Unternehmung hatte er 
in einem 1493 gefchloffenen Vertrage gegeben °); zu Karls 
Senden zu treten Foftete ihm Fein Bedenken. — Die Vers 
bündeten wollten dem Könige Karl den Ruͤckweg nach Sranfe 
reich verlegen: doch gelangte Karl durch den Sieg bei Fornuovo 
1495 ?) zurüd nad) Frankreich. 

Indefien hatte Marimilian in ftärmiider. Ungeduld 
md Eiferfucht auf Frankreich, deffen Politik er richtig ſchaͤtzte 
und gegen welches er entfihiedene Abneigung ‚zu age legte"”), 
mit dem Reiche um Unterſtuͤtzung einer italienifchen Heerfahrt 
1495 unterbandelt, dies aber fein Begehren mit dem''ned) 


7) Bon den frähern päpftlihen Schenkungen dieſer Art an Pers 
tugaf f. Gieſeler 2,4, 233. 

8) Sismonoi h, d. rép. Ital. 12, 93. — 9) Def. 12, 310 f. 

10) Sm 3. 1495 fagte er: Männiglich fol der &ranzofen Ges 
wohnhett merken; fie fingen höher, denn genotirt ift; fie lefen anders, 
denn gefchrieben iſt, fie reden anders, denn fhnen im Herzen ft. 
Hegewild 1, 133. 
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deingendern nach Friede und Recht: in Destfchland erwidert und 
auch nach Maximilians räftigee Arbeit am Gebote ewigen 
Landfriedend ıc. ihm nur kuͤmmerliche Streitmittel zum Zuge 
nach Italien gewährt: daher endete fein Beſuch in Italien 
1496, um Piſa an dad Reich zu.dringen, mit Beſchaͤmung. 
Eine 1497 erlaflene Erflärung des Reichs über Frankreich 
lautete zwar bündig und herzhaft '"), aber ed wurde weder 
Geld noch Mannfchaft geftellt; eben fo blieb ed bei Wort und 
Schrift in den Befchläffen zu einem Tuͤrkenkriege“), vwoelcher 
zu den Licblingdentwürfen Maximilians gehörte. Nun lag 
ihm ald Heren von Tyrol und andern Landfihaften an der 
Graͤnze der Eidgenofien, deögleichen als deutfchem Könige 
daran, daß die Schweizer die neuen Reicheinrichtungen ans 
naͤhmen und von ihrer Verbindung mit Frankreich abließen; 
auf ihre Weigerung folgte der Schweizer⸗ oder Schwähenfrieg 
1499 2), und diefer führte zur thatfächlichen Loͤſung der 
Schweizer vom deutfchen Reiche. . Im derfelben Zeit waren die 
Sranzofen zu neuer Eroberung in Italien eingedrungen. - 
Karl VIII. Hatte nach feiner Heimkehr in Hofluft und 
and Beit und Kraft verſchwendet; erſt fein Nachfolger Lud⸗ 
wig XII., nahm die Eroberungsentwuͤrfe wieder auf. Er 
ſtammte von Johann Galeazzo Viskontis, des erſten mailaͤn⸗ 
diſchen Herzogs, Tochter Valentina und machte daher Anſpruch 
auf Mailand, wo Ludwig Moro, ein Sforza, feinen Neffen, 
Johann Galeazzo Sforza, vom Herzogsſtuhle verdrängt hatte, 
Bu den Vorbereitungen Ludwigs gehörte die Erhebung Cäfar 
Borgia’d, eined natürlichen Sohnes Papft Alerander VI., zum 
Herzoge von Balentinois (1498) und die Vermittlung zwifchen 


11) Segew. 1, 188° 12) Derf. 1, 197 v. 3. 1498. 
- 13) Willib. Pirkheimer bell. Suitense in Freher scr. rz. Germ. 
T. 3 (ed. Strur.). 
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Borimillan und den Schweigen‘). Im Auguſt 1499 ſtand 
ein franzöfifches Heer auf mailändifchem Boden; im 3. 1500 
ergab ſich Mailand und Ludwig Moro, von feinen Schweigen 
verlaffen, ward als Gefangener nach Frankreich geſchickt. Mit 
Meiland fam auch Genua ‚unter franzöfifche Hoheit. Caͤſar 
Borgia vom Könige unterflügt ; arbeitete im Kirchenſtaate an 
Errichtung eines Fuͤrſtenthums für fih. Nun verfolgte Luds 
wig XII. auch die Anfprüche auf Reapel; er ſchloß 1500 
tinen Theilungsvertrag mit Gerdinand dem Satholifchenz 
Spanier und Branzofen bemächtigten mit Lit und Gewalt ſich 
Neapel, deſſen König Friedrich nur die Infel Jschia behielt. 
Richt lange nachher 1502 beach der Hader zwiſchen Spanien 
und Franzoſen aud und die beiden Könige nährten ihn. Fer⸗ 
dinands Feldherr, Gonzalvo de Eordova, tapfer und kriegs⸗ 
efahren, aber feined Koͤnigs Abbild in der Kunft zu beträgen, 
trieb Die Franzoſen zu paaren und 1503 war gan, Neapel in 
Ferdinands Gewalt; ein mir Ludwig 1505 gefchloffener Bere 
trag lieh ihm deſſen Beſitz. Mailand dagegen behielt der 
König von Frankreichz Maximilian befam 1504 ald Lehnsheer 
eine Summe Geldes und ſchloß ein Buͤndaiß mit Ludwig zur 
Eroberung der Beſihungen Venedigs auf dem Feſtlande Ita⸗ 
liens. Verloͤboiſſe wurden den Verträgen Ludwigs mit 
Ferdinand und mit Diarimilian einbedungen und Neapel und - 
Mailand gu Fünftigen Mitgiſten beſtimmt ). 

Benedig hatte 1499 — 1502 über feine Befigungen 
in Morea einen Krieg mit Gulten: Bajaztt führen müflen, 
14) Die Erhebung Caͤſar Borgia’s hatte zur nächften Veranlaffung 
bie Willfaͤhrigkeit Aleranders VI., Ludwigs She zu trennen. Mit den 
Schweizern hatte Ludwig 1499, 16. März einen Soldvertrag gefchloflen ; 
ſollte diefer guten Erfolg haben, fo mußten die Schweiger daheim nicht 


beſchaͤftigt ſeyn. Hegewiſch 1, 207. 222, 
15) Nach Sismondi, Ranke ıc f. v. Raumer en Gur. 1, 42f 
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aufreizte, brach Karls Grimm mit einer Heftigkeit los, daß 
jenes Leben in der Außerften Gefahr ſchwebte; doch fam Lud⸗ 
wig mit Beſchimpfung davon, und mit ſeinem Haß paarte ſich 
nun Rachgier. Karl traute ihm nicht, verband ſich auch nach 
einigen Jahren mit Eduard IV. von England und dem Herzoge 


von Bretagne gegen Ludwig’): doch nahm feine Unterneh⸗ 


mungsluſt andere Richtungen. Mit Kaiſer Friedrich IT. 
verſchmaͤhte er nicht ſich zu befreunden; bei einer Zuſammen⸗ 
kuunft zu Trier 1473, wo gegen die Hoffarth und Pracht des 
Herzogs die ärmliche Erfheinung des Kaifers ſehr abſtach, ger 
dachte er von diefem die Koͤnigswuͤrde zu erlangen, auch war 
wohl Erhebung zum roͤmiſchen König und Nachfolger Friedrichs 
mit in feinen Berechnungen ; wiederum war er geneigt, feine 


Tochter Maria mit Friedrich Sohne Marimilian zu verfoben : 


aber Friedrich, misſtrauiſch gegen Karl und Zwang fürchtend, 


verließ eilends Trier *),. und Im folgenden Jahre fam es zu 


einem Bunde zwifchen Friedrich, Ludwig XT., den Schwei⸗ 
seen) und dem Herzoge Rene von Lothringen. Karl, eifrig 
zu Gewaltfchlägen und, wie dazu ſich Gelegenheit bot, von 
einem Entwurf auf den andern überfpringend, mifchte fich ver= 
fehrter und vechtlofer Begierde voll in den Streit zwifchen dem 
Erzſtifte Coln und defien Erzbiſchofe, belagerte 1474 Nuyß 
und reiste dadurch Friedrich, dad Reich zum Kriege aufzubieten. 
Das Reich war willig und Friedrich zog mit einem Heere, wie 
feit dem Huffitenfriege in Deutfchland nicht gefehen worden 


.: 3) Sismondi h. d, Fr. 14, 425. 

4) Müllers Reichstheater unter Friedr. V. B. 2, Cp. 39. 40. 
Fugger Spiegel ber Ehren d. Hauf. Def, 5, &. 770, Barante T.10. 

5) Dies ein Gubfibienvertrag, 3. v. Müller Geſch. d. ſchweiz. 
Eibp. 4, 690. Flessan 1, 231. Ihm waren 1452, 1463 und 1470 
Bunbeöverträge vorausgegangen. | 
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war, zum Entfäge von Nuyß °). Karl ſchloß Frieden mit 
dem Kaifer, wozu dieſem ein päpftlicher Legat behüfflich war; 
darauf zog Ludwig fi, aus dem Bunde gegen Karl; diefer 
warf fi nun auf den Herzog von Lothringen und nach deffen 
Vertreibung von Land und Leuten 1476 auf die Schweizer, 
Sein Stern neigte ſich vor dem der „Bauern“, die er vers 
achtete; feldflächtig.aus der Probeſchlacht bei Branfon (2. Diäry 
1476) und aus dem Blutbade bei Murten (22. Sun. d. 3.), 
raffte er im Winter neue Mannſchaft zufammen, die lothrins 
gifche Hauptftadt Nancy wiederzunehmen ; feine blinde Wuth - 
fonnte den Mangel an Zahl und Tuͤchtigkeit feines Häufleing 
nicht audgleihen, aber um den Fall des ſtolzen Fürften noch 
ſchmachvoller zu machen, kam Verrath des von ihm beleidigten 
Stalienerd Campobaſſo der Gewalt feiner offenen Feinde zu 
Haͤlfe; gefchlagen und flüchtig fand er feinen Tod 5. Ian. 
1477”). Europa verlor ein Föftliches Kleinod in der Selb⸗ 
ftändigfeit und Macht ded burgundifchen Staats. 

Eilends ſtreckte Ludwig feine Hand aus, von dem reichen 
Erbe an ſich zu reißen, was er vermöchte: hun aber ftieg neben 
dem franzöfifchen Koͤnigshauſe eine bis dahin meiftend ihm 
befeeundet gewefene Fuͤrſtenmacht als Nebenbuhlerin auf; das 
Haus Habsburg, biäher gtädlich im Erwerb öftlicher Lands 
ſchaften und vom Reiche ausgehender Hoheiten: begann die 
Bahn einer Hauptmarht des weſtlichen Europa zu befchreiten 
und feine Stellung im Gegenfage gegen Frankreich zu nehmen. 
Mortmilian von Oeſterreich, Indgeheim ſchon mit Maria 
von Burgund verlobt), erlangte die Hand der reichen Erbin 
26. Apr. 1477 und trat nun auf als Widerfacher Ludwigs. 





6) Zügger 5, 793 f. 
7) 3.0. Mile 8. 5, 1 f. Barante T. 11. 
8) E. Mind Maria d. Burgund 1, 83. 
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yegen das Papſtthum nach Italien; fie follten dort dad Grab 
für ihre MWaffenherrlichfeit graben. Noch aber. leuchtete dieſe 
in vollem Glanze und der eigentlihe Nachdrud in den folgenden 
Kämpfen war bei ihnen. Ludwig, wenn gleich im Herzen 
beängftigt über den Kampf gegen dm Firchlihen Worfiand ber 
Chriſtenheit, der aber 1511 ſelbſt zu Felde zog?), and Maxi⸗ 
millen, der damald mit dem Gedanfen, Papfl zu werden, 
umging *?), erffärten ein Concil zu Mfa veranftalten zu wollen ; 
der Papft dagegen fprach den Bann über Ludwig und berief 
ein Concil nach dem Lateran, wodurch jened zu Nichts wurde, 
Nach dem Tode des warfern franzbfifchen Feldherrn Gaſton de 
Foix bei Ravenna 11. Apr. 1512, der als Sieger über ein 
päpftlich » fpanifches Heer ”*) auf der Nacheile fiel, waren die 
franzöfifchen Waffen uͤberall unglüdlich ; die Schweiger erobere 
ten 1513 Mailand; zugleich befegte Ferdinand Navarra, 
deſſen König Johann Albret für Frankreich war, bis zu den 
Pyrenden; nun begann auch Heinrich VII. von Ealaid aus 
den Srieg. Marimillan wollte wenigftend durch Abberufang 
der deutfchen Randöfnechte aus franzoͤſiſchem Kriegsdienfte und 
durch perfönliche Theilnahme an den Kriegsthaten der Engländer 
ber gemeinfamen Sache nuͤtzen?). Am ungeftümften waren 


23) Pfifter G. d. ©. 3, 683. Gleſeler 2, 4, 191. 

24) Bei Gaſtons Heere befanden ſich, ungeachtet Kaifer Marimilian 
Gegner Königs Ludwig XII. war, finftaufend deutfche Landsknechte 
anter Jakob von Embs und Philipp mon Freiburg; biefe gaben ben 
Ausſchlag für Gafton. Macchiavelli rityatto della Alamagna am Schluß: 
se i Francesi non avessino avuto i Lanzichinec, arieno perso la 
giornata. Die Beſchreibung der Schlacht f. in Ranke Gefch. d. roman. 
und germ. Voͤlker 1, 359 f. 

25) Daß Marimilion in Heinrichs VEIT. Heere für einen Gold 
- von hundert Kronen täglich als Freiwilliger gedient habe, iſt ſchwerlich 
zu glauben. Gore Geſch. Deſterr. D. Ueberſ. 1, 513 
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vie Schweissr ; fie fielen ein In Burgund und belagerten Dijon. 
Die Bedraͤngniß Ludwigs begann mit dem ode feines erbit⸗ 
terten Widerſachers, Julius II. (21. Gebr, 1513), zu ent⸗ 
weisen. Der neue Papft, Leo X., bot die Hand zum Frieden 
und gern ließ Ludwig ab von dem Beftreben, ein Concil zu 
veranſtalten. Venedig hatte Ludwig ſchon gewonnen; König 
Jakob IV. von Schottland, mit Ludwig verbündet 29), hatte 
1513 einen Einfall in England gethan, aber in der Schlacht 
bei Fludden feinen Tod gefunden; mit Ferdinand, Maximilian 
und Heinrich ſchloß Ludwig 1513 und 1514 Frieden ?”); 
nur die Schweizer blieben in Waffen gegen ihn. Im Geifte 
dee Politik jener Zeit, die ein Friedenswerk durch Verloͤbniſſe 
aud Ehewerträge eben fo gern zu befeftigen fuchte, als fie ges 
wohat war, jedes Gelübde um neuen Vortheils willen zu 
brechen, vermaͤhlte ſich Ludwig mit einer Schweſter Heinrich, . 
farb aber fchon 1. Ian. 1515. Franz J., fein Nachfolger, 
joͤgerte nicht, zur ‚Vertreibung der Schweizer aus Mailand 
auözugiehen ; die Schlacht bei Marignano 13. und 14. Sept. 
1515 brachte ihm hohen Ruhm und den Befig von Mailand ”°); 
ein der franzöfifchen Kirche ſehr unguͤnſtiges Concordat) die 
Freundſchaft des Papſtes. Maximilians Verſuch, mit Schwei⸗ 
zeen und Landsknechten 1516 Mailand zu gewinnen war eitel; 
ſein Reffe Karl I. von Spanien, feit 1516 auch Ferdinands 
des Katholifchen Erbe, fchloß einen Vertrag mit Franz, wobei 
abermald ein Werlöhniß, Karld mit einer Tochter Franzens, 


26) Die franzöfifche Königin hatte ihm einen Brief in ritterlichem 
Style gefchrieben, ſich als eine Dame in Bebrängniß dargeftellt, ihn 
ihren Kitter genannt, um Belftand gebeten, 14000 Kronen und einen 
Singerring gefandt. Pinkerton hist. of Sootland 2, 85. 

27) Flassen 1, 297 f. 28) Leo 5, 273 f. 

29) Den Hauptinhalt f. Giefeler 2, 4, 183. 
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vorkam; auch die Schweizer ſchloſſen 1516 Frieden mit 
Sranfreich ; fo blieb nur noch Maximilians Feindfchaft gegen 
Venedig auszugleichen übrig; fein Brieden mit dem Sreiftante 
1518 war der legte Ring in der vielverfihlungenen Kette 


zwanßzigjaͤhriger Gaufeleien, bei denen nur zuweilen redlicher 


oder bitteree Ernſt hervortritt. Eine mit Spanien und Frank⸗ 
reich zu unternehmende große Heerfahrt gegen die Türken war 
nun Lieblingsentwurf Marimilians, diefen trug er 1518 der 
Reichöverfammlung zu Augsburg vor. 


b. Das öftliche Europa. 


Bajazet II. blieb, wie oben erwähnt, nicht außer Bereich 
der Schlangenwindungen der wefteuropäifchen, insbeſondere 
italienifchen, Politif, aber nach türfifcher Art mit Gewalt 


dareinzuſchlagen war nicht nach ſeinem Sinne. Dies aber 


um ſo mehr die Sache ſeines Sohnes Selim des Wilden 
(Zauf) der ihn 1512 vom Throne ſtuͤrzte; aber diefer 
wandte fi) gen Often und bie Verwirrung in Weſteuropa 
wurde durch ihn nicht vermehrt. Dee König von Böhmen 


. und Ungarn, Wladis law V., Friedrichs II. und Maple 


miliand Seitgenoß, war ein Schwächling, der die Nachbars 
ſchaft nicht ftörte; feine Freundfchaft gewann Dtarimilian, 
und Oeſterreichs Heirathspolitik warf ihre Neg aus; Wladis⸗ 


laws Sohn Ludwig ward 1515 mit Maria von Oeſterreich, 


Marimiliand Enkelin und diefed Enfel Ferdinand mit Ludwigs 
von Ungarn Schwefter Anna verlobt; König Sigidmund J. 
von Polen, Wladislaws Bruder, war mit Freuden bei der 
feftlichen Zufammenfunft') zugegen ; die Früchte davon reiften 
in folgenden Beitraume, Wie hier Befreundung eined flawis 


1) Beſchreibung v. Guspinian f. b. Freher 3, 587. 
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fen Fuͤrſten mit feinem deutfchen Nachbar, fo iſt dagegen: in 
des Befreierd von Rußland, Bars Iwan Wafiljewitfc, 
Seindfeligfeit gegen deutfched Stadtwefen in Nowgotod 1478 
und gegen das deutfche Ritterthum in Liefland 1501—1503 
die unerfreuliche Fortfegung der Beftrebungen Polens gegen 
den deutfchen Orden zu erkennen. Selbft der ffandinavifche 
Norden Bietet ein aͤhnliches Schauſpiel. Dem Nachfolger 
Chriſtians 1., Johann (1481 — 1513), unter dem die Union 
noch Fümmerlich fortdauerte, war die Freiheit der Dithmarſen 
ein Anſtoß; auch den freien Bauern des deutfchen Nordens 
drohte Gefahr: aber wie 1499 die Schweizer Marimilians 
Angriffe zuruͤckgeſchlagen hatten, fo beftanden 1500 die Dith⸗ 
marfen den Heldenfampf für ihre Freiheit mit Ruhm, und 
während in der Nichtigkeit des Kaiſerthums, .von dem nur der 


Rome, nicht die Krone Marimilian zu Theil geworden war, 


in der Entwürdigung ded Papſtthums, das wenig anderd ald 
eine profane Staatsmacht in den.italienifchen Händeln erfcheint, 


in der Verkuͤmmerung des deutfchen Ritterthums und Städte - 


weiend im Nordoften ꝛc. das Entweichen ded Mittelalters fich 
anfündigt, mahnt an germaniſche Urfreiheit, die die Verroͤ⸗ 
merung des mittleren und nördlichen Europa verhinderte, noch 
einmal jener Kampf der Bauern °). 


ce. Das Papftthum feie Ende der Koncilien, 


Bum Schluß geziemt ed fich noch einmal der Macht zu 
gedenken, deren Gewaltfülle dad charafteriftifche Merfmal des 
bierarchifchen Zeitalterd und demnach des Hoͤheſtandes des 
geſamten Mittelalters bildete. Dad Papſtthum war im 
Aeußeren fiegreih aus dem Kampfe mit dem bafeler Concil 


2) Neokorus Shron. d. Land. Ditmarfchen herausg- v. Dahlmann 
1, 468 f. y 


- 
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hervorgegangen, es feierte 1450 dad Jubiläum mit Sumifchung - 
eigenen Frohlockens über dad Gelingen feiner Sträubungen - 
gegen Berlufte an Macht und Einfommen und fihritt, ald ſtehe 
8 feſter ald jemals, fort in ruͤckſichtsloſer Anmaßung und 
gugleich in Verachtung von Reblichfeit und Gittlichfeit. Der 
Laͤrmruf gegen die Tuͤrken war meiftens nur fchmächvoller 
Nachhall ded frühern Aufgeboted zum heiligen Kriege für das 
Kreuz im Morgenlande; der Papft begehrte nicht allein die 
Waffen der Gläubigen gegen den Feind des Glaubens, fondern 
unter dem Borwande der Kriegöräftung zugleich baare Zahlung 
für feinen Schag. Bald wurde die Erhebung von Behnten 
zum Anftoße; 1454 peoteftirte das deutſche Reich dagegen '). 
und als Calixt III. außer einem Zehntausſchreiben auch Ere 
böhung der Annaten angeblich zum Türfenfriege angekuͤndigt 
Batte, proteftirte die Univerfität zu Paris und berief fich auf 
ein allgemeined Concil >). "Aber eifriger ald zuvor behauptete 
das Papitthum den Misbrauch feiner Gewalt und fhien den 
iderftand durch Steigerung feiner Begehren beugen zu wol⸗ 
Ien; es ruͤckte feinen Standpunkt über die alten angefochtenen 
‚Schranfen hinaus, um diefe durch neue Außenwerfe ficherer zu 
ſtellen. Alſo erflärte Calixt 111, die päpftliche Gewalt könne 
durch feine Verträge befchränft werden, und wenn der Papft 
die Concordate halte, fo fey dad bloße Sroßmuth ’). Pius II., 
ohne alle Heiligfeit und geiftliche Würde, von italienifcher 
Gewandtheit in Verhandlungen und in Bearbeitung ded Ges 
wiſſens, dazu irdifchen baaren Gewinnes begierig und froh, 
verpönte 1460 durch die Bulle Execrabilis *) die Beru⸗ 
» fungen auf ein Concil, erflärte die mit den Böhmen gefchlofe 


1) Pland 5, 486. 2) Derf. 511. 
3) Def. 493. Bal. oben III., 1,0. 9.2 
4 Raynald. 1460, $. 10. 11. 
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fenen Compartaten für ungültig und widerrief 1463 Alles, 
waß er einft als Aeneas Sylvius gegen dad Papſtthum geäußert \. 
Habe’). Je feſter nun die Behauptung ungehährlicher Macht, 
um fo bereiter war auch die Unfündigung von „‚Eenfurn” 
und unter den Bwangdmitteln wurden Bann und Interdilt 
nicht gefpart: Paul II. erließ 1468 die Bulle in coena 
domini gegen alle Art Widerfpänftiger, namentlich. Georg 
Bodiebrad, und die Verfluchung der Kirchenfeinde am Grüns 
donnerstage, Thon vor dem Schisma geroöhnlich, wurde immer 
furchtbarer und inhaltsreicher °). Die fpanifhe Inquiſi⸗ 
tion’), wenn auch mehr Werkzeug des Fuͤrſten⸗Despotismus 
als der päpftlichen Gewalt, entfprach doch dem gefamten 
Reactionöftreben der letztern; in Deutfchland aber breitete 
1484 unter Innocentius VIIE. das entfegliche Gericht fich durch 
Einführung der Herenproceffe”) zu einem neuen nachhals 
tigen Suche über die Mienfchheit aus. Fortdauernder Vers 
folgung unterlagen die Patarener in Ungam und Bodnien, . 
bis diefed an die Osmanen fam, Lollharden in England, Wals . 
denfer in Frankreich ); Died hielt den Widerftand gegen die 
Kirche nieder und brachte Berderben ſelbſt Aber harmloſe Abs 
weichungen von dem’ herrfchenden Kirchenbrauche. Erleuchtete 
und edele Eiferer gegen das kirchliche Verderbniß mangelten 


. 5) Bulla retractationam. Ausz. b. Giefelee 2, 4, 134 f. 

6) Gieſeler 2, 4, 374. 2,3, 263. 

7) Def. 2, 4, 378 f. und unten Spanien. 

8) Darf. 2, 4, 383 f. Die beiden Inauifttoren Heine. Krämer 
und Jakob Sprenger, unterſtuͤzt vom conſtanzer Priefter Joh, Gremper, 
verfaßten den malleus maleficarum, gebr. Cöln 1489. 

9) Giefeler 2, 4, 339. Die Scheußlichkeit des Dominikaners 
Pierre le Brouzart in Arras, ber von 1457— 1460 eine Menge Den: 
ſchen daſelbſt als angebliche Vaudois foltern (einen der Ungluͤcklichen 
15 Mal und 2 Mal an Einem Zage) und verbrennen ließ, f. aus , 
Jaoques du Cleroq b. Sismondi hist. des Franc. 13, 611 f. 
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auch außer jenen Sekten nicht, aber mehre wurden Opfer ihres 
Strebens, als Thomas Coneete, 1432 in Rom verbrannt, 
Cardinal Andreas, Erzbiſchof in Krain, der 1484 im 
Gefaͤngniß zu Baſel ſtarb, Johann von Weſel, den gleiches 
Loos 1482 in Mainz traf, Hieronymus Savonarola, 
der 1498 in Florenz gehängt und verbrannt wurde "°); 
andere, ald Johann von Goch in Mecheln (+ 1476) und 
Johann Weffel”'), zulest in Gröningen (+ 1489) blieben 
zwar außer Gefährde, aber ihre Stimme verhallte. Dagegen 
mehrten fi Sinn and Waffen zum Angriff mit Verbreitung 
der Studien alter Sprachen '?) und mit der Buchdruckerkunſt. 
Schon Laurentius Valla's Prüfung der Ueberlieferungen von 
Conftantind des Gr. Schenkung fonnte dem Papftthum ein 
Merkzeichen deflen feyn, was es dereinft von philologifchs 
biftorifcher Kritik zu erwarten habe, Reuchlins Proceß gegen 
Hochſtraaten und die cölner Dominikaner ward wie zum Feld⸗ 
gefchrei und die epistolae obscurorum virorum riefen daB 
Gelächter und den Hohn zu Streitgenoffen gegen die Pfleger 
- der Unvoiffenheit und Misbraͤuche); Ueberfegungen der 
Bibel in die deutfche und andere Sprachen '*) und‘ Defideriud 
Erasmus Ausgabe ded neuen Teftaments führten zu eigener 
Forſchung an; der Zwinger ward untergraben, ehe ein Haupts 


10) Giefeler 2, 4, 465 f. Ueber Savonarola, der als Demagog 
in der Geſchichte Staliens näher zu beachten ift, f. auch Leo ©. Ital. 
5, 67. 92. und Rudelbachs Savonarola. Noch ift des wadern Felir 
Hemmerlin in Zürich hier zu gedenken. Don feinen Leiden (1454 f.) 
fe 3. v. Müller Geſch. d. ſchweiz. Eidg. 4, 278 f. 

11) ©. die trefflihe Monographie Ullmanns: Johann Weffel, ein 


Vorgänger Luthers 1834. — 12) Gieſeler 2, 4, 532 f. 


13) ©, in E. Münchs Ausgabe (1827) die Ginleitung. Der Buchs 
bruder Angft, die Humäniften Crotus Rubeanus, Ulrich von Hutten-ıc. 
hatten Antheil daran. gl. Gieſeler 2, 4, 535. 

14) Gieſeler 2, 4, 348 f. 
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ſtoß gegen denſelben geſchah und die allgemeine Saͤndhaftigkeit J 
des Klerus hielt die Pforten zum Eindrange offen. 
Dabei aber waren die Paͤpſte auf nichts weniger bedacht 
als auf Stuͤtzung ihrer Herrſchaft durch chriſtliche Froͤmmigkeit 
und Tugend; die Zunahme der Habgler unter Paul II., der 
den Nepotismud ſchamlos übte, und zu den Erpreffungen von 
den Stiftern noch die Quindenien hinzufuͤgte ”), hatte ein - 
Unmaß von Lafterhaftigfeit in Sixtus IV., Innocentius VIII. 
und Alerander VI. zum Gefolge, nach welchem die foldatifche 
Bravour Julius TI. im Kriegsharniſch und unter Soldaten im 
Seldlager, und Leo's X. Ueppigfeit und Unfrömmigfeit den 
guten Ruf des Papſtthums Kerzuftellen nicht geeignet waren. 
Beſchraͤnkte fich nun die Verfunfenheit der vorlesten vier Päpfte 
In unfirchliche Händel und die nähere Kunde von der Schleche 
tigkeit ihrer Handlungsweiſe großentheild auf Stalien, fo 
wurde dagegen der.überhand nehmende Ablaffram, wenn 
aud) dem dumpfgläubigen Poͤbel willkommen, zu neuem Aer⸗ 
gerniß für die Gebildeten und Gutgefinnten, Die erften allges 
meinen Ablaßverfündigungen zur Zeit der Kreuzfahrten nach 
dem Morgenlande hatten das Ideale Intereffe ded Papſtthums, 
wenn aud) mit Herrfchfucht verbunden, zum Grunde; Boni⸗ 
facius VIII. Subilkum "°) fam mehr aus Benugung einer 
Stimme der Zeit, ald aus vorbedachter Berechnung ded Ges 
winns; dad Zubildum des 3. 1350 follte den verarmenden 
Römern zu gut fommen'”): anders wurde die Sache feit dem 
Urban VI. verordnete, daß nad) der Zahl der Lebendjahre des 
Heilands alle 33 Jahre ein Jubilaͤum in Rom gefeiert werden 
fonte'°); fein Nachfolger Bonifacius IX., der dafielde 1390 
feierte, machte befannt, daß auch Perfonen, die nad) Nom 


17) Def. 1349, $. 11. i8) Derf. 1387, 5% 
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zu reifen verhindert wären, des Jubelablaſſes theilhaft werden 
ſollten, wenn ſie das zur Reiſe noͤthige Geld oder auch nur 
ein Drittel deſſelben an paͤpſtliche Collektoren, deren ed uͤberall 
gab, ambsahlten *). Die folgenden Paͤpſte vervielfältigten 
die Jubeljahre; Martin V. ging nach Urbans VI. Beſtimmung 
nd fehte ein folched auf dad 3. 1423, Nikolaus V., nad 
Clemens VI., auf 1450, Paul II. beftimmte 1470 jedes 
25. Jahr dazu”). Aber das genügte der Erwerbluft: der 
Päpfte nicht; es wurde auch außer der Zeit und in aflen Laͤn⸗ 
dern Ablaß ausgeboten ”). Das Concil von Eonftanz bes 
muͤhte ſich dem Unweſen zu fteueen; aber es wurde fchlimmer 
ald je nach dem Concil zu Baſel; nicht bloß Gegenſtaͤnde, 
Orte, Vorwände, empfehlende Namen und Zahl der Krämer 
mit der geiftlichen Waare mehrten fih **‘, fondern Sirtuß IV. 
dehnte den Ablaß auch auf Srlöfung aus dem Fegefeuer aus), 
and dad Größte wurde nun mit dem Kleinften, mit der Er⸗ 
laubniß an Fafttagen Milch und Butter zu genießen feilges 
boten **). Betrug und Schamlofigfeit der Ablafrämer, z. B. 
Zetzeld, bei dem Handel, der ungeachtet der Befchränfungen 
deſſelben durch Staatsverordnungen und der Anſpruͤche auf 
Theil am:Gewinne *°), von den Päpften, befonders Alerans 
der VI. und Leo X., ald ſehr einträgliche Geldquelle um fo 
eifriger betrieben wurde, je williger dad Bolf zahlte, vollendeten 
das Maß und der offene Aufſtand begann gegen diefen jüngften 
der päpfilichen Misbraͤuche ve 





19) Gieſeler 2, 3, 251 fi 20) Pland 5, 646. 
21) Pland und Gieſeler a. D. 22) Siefeler 2, 4, 351 f. 
23) Derſ. 355 2) Darf. 364. 


25) Von einem folhen Befchluffe des augsburger Reichstags 1500 
ſ. Hegewifch Marim. 2, 2. Bon einem Ähnlichen Befchluffe bes 3. 
1466. Muͤllers Reichſstagstheatrum K. Fror. 2, 216 f. 
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Welche Stellung die paͤpſtliche Macht und die Kirche bei 
ihrem Verderbniß in dem Volksglauben Hatte, davon wird 
unten zu reden feyn. Die Fürften blieben großentheils ohne 
Theilnahme an dem geiftigen und fittlichen Unftreben gegen das 
Berderbniß; es genügte ihnen, das Papfitbum gleich einer 
weltlichen Macht gelegentlich zu demüthigen und defien Habs 
und Herrſchgier, wo fie ſelbſt betroffen wurden, Schranfen pm. 
fepen; dem Bolfe war es beftimmt, im Kampfe gegen die- 
Grundveſten des Payſtthums vorauszuſchreiten. 


— — — 


Schlußbemerkungen. 


Wir beſchließen dieſen Abſchnitt mit einem Ruͤckblicke auf 
den Geiſt, der ſich im Verkehr der europaͤiſchen Staaten mit 
einander und mit dem Papſtthum zu erkennen gegeben hat; 
es iſt die Vorhalle zum Einteitte in die Erkenntniß gemeinſamer 
Zuſtaͤnde im innern Staatsweſen, Kirchenthum und Voͤlker⸗ 
leben. Der politiſche und kirchliche Charakter Curopa's, im 
Wechſel der dargelegten Begebenheiten ſelbſt verſchiedenartig 
fi offenbarend und nicht als ſtetig in der bunten Mannigfal⸗ 
tigfeit der Erfiheinungen aufzufaffen, Hat dennoch ald Grundzug 
erfennen laſſen, daß die Politik ſich von der paͤpſtlichen Vot⸗ 
mundfihaft gefondert und dad Papftthum und die Landeöffrchen. 
von ihrer tief eindringenden, erregenden und weitversweigten 
Macht im Staatenverfeße ungemein viel eingebüßt Batten. 
Das Papſtthum Hatte zwar in Anfprüchen auf Einfommen 
und Serichtöbarfeit weiter um fich gegriffen und feine Luͤſtern⸗ 
heit, ſich in Alles zu miſchen, nicht fahren laſſen: aber «6 
erſcheint durchaus nicht mehr als geftaltend oder erhebend, nur - 
als ſtoͤrend. Seine Kaͤmpfe mit dem Fürftenthum mislingen 


j + 
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ihm ‚ fo oft diefeß feine Kraft nicht verläugnet und der Ihm zus 
Gebot fiehenden Streitmittel fid, bewußt und derfelden mächtig 
iſt. Seine befriedende Vermittlung, oft und unbe⸗ 


rufen, aber ſelten unparteiſch verfucht, findet hie und da 


Eingang; päpftliche Legaten find überall anzutreffen; fie find 


‚die Träger des diplomatifchen Verkehrs, bleiben aber weit 


entfernt von der Berfündung eine chriſtlichen Voͤlkerrechts. 
Diefed hätte vom Papſtthum feine Bildung befommen follen ; 
die Grundzüge dazu hatte die Waltung der hochgebietenden 
Paͤpſte des bierarchifchen Beitalterd gegeben; Gregor VII. 
Geift lebte nur in den fchlimmeren Richtungen auf Befriedigung 


- der Eigenfucht fort und ſelbſt nicht die Einung der Chriftenpeit 


zum Kampfe gegen die Ddmanen wurde fo ernftlich oder fo 
geſchickt betrieben, daß des Friedend oder chriftlichen Eifers 
bei den Fuͤrſten und Wölfen dadurch mehr geworden wäre, 
Partelifch durch den gefamten Zeitraum verfanf das Papſtthum 
am Ende in die Wirren und Getriebe der gemeinſten profanen 
Tagspolitik, ging nur in Sittenloſigleit und Luͤgenhaftigkeit 
den weltlichen Maͤchten ſeiner Zeit voraus, und ward dem 
gemaͤß behandelt. 

Der Staatenverkehr blieb demnach mit wenigen Ausnah⸗ 
men außer dem Bereiche kirchlicher Bedingniffe und Einflüffe, 
und felbft wo diefe vorzuberrfchen feheinen, 5. B. in den Kreuz⸗ 
süftungen gegen die Huffiten und Osmanen, ift mehr profane 
Politif dazu gemifcht oder natürlich gegebene Grundlage der 
Unternehmung, als in den Sreusfahrten nad) dem heiligen 


"Lande, Die mächtigften Gegenfäge waren nicht mehr Glaube 


und Unglaube, Ergebenheit und Widerfeglichkeit gegen die 
Kirche; die Leidenfchaft Fonnte nicht mehr leicht ‚zur Ehre 
Gottes” entzündet werden und in ihr fand der uͤberhand neh» 
mende Unwille über das Papfitbum und den Klerus nicht mehr 
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einen Widerhall. Dagegen treten andere Gegenfäge und die 
Leidenfehaft ald Hebel in diefen hervor; Kämpfe um Volfds 
thum, Kämpfe der Völker gegen Fuͤrſten und Adel, blutige 
Parteiung in Fürftenhäufern, Aufftände ded gemeinen Mannes 
gegen feine Zwingherren. Der Geift des Ritterthums 
war in den Kriegen der Staaten gegeneinander Stellvertreter 
des noch mangelnden Voͤlkerrechts, aber nur theilweiſe, zwiſchen 
Gleichbuͤrtigen; die rohfte Grauſamkeit gegen Niedere gebt ihm 
zur Seite. Das ehrenwerthefte Denfmal guter Gefinnung 
aus diefer Zeit würde neben der deutfchen Treue Friedrichs von 
Oeſterreich im Benehmen ‚gegen Ludwig den Bayer dad Wort 
Könige Johann von Frankreich feyn, daß, wenn Gerechtigfeit, 
Treue und Glauben von der übrigen Welt verſchwunden wären, 
wan fie im Herzen der Könige wieder finden müßte, wenn 
er es wirklich gefprochen hätte‘) und feine Fahrt nach England, 
nachdem er ſchon aus der Gefangenfchaft gelöft war, würde 
died betätigen, wenn der Beweggrund der legtern minder 
gweideutig oder überhaupt dabei Fönigliche Treue im Spiele 
gewefen wäre. Doc mag immer Johanns Sinnedart höher 
geachtet werden, ald die vom ſchwarzen Prinzen bei der Huͤlfs⸗ 
leiſtung an Pedro den Grauſamen und im Verfahren gegen die 
Einwohner von Limoges, deflen unten im Abfchnitte von dem 
Kriegsweſen zu gedenken feyn wird, dargethane. Vielfach durchs 
kreuzt wurde fowohl Nationalfinn als ritterlicher Beift durch 
die Söldnerei, welche dem Sinne für das Baterländifche, 
dem Lehnsweſen und Rittertbum und der Kirche und dem 


1) Flassan 1, 172 erzählt auf Treu und Glauben; 'daß aber Joe 
bannn jenes Wort nicht gebähre, beweift Dulaure hist. de la ville de 
Paris 3, 177. Es ift alfo wie mit Franz I. Tout est perdu fors l 
honneur und überhaupt iſt es auch mit den twirklich gefprochenen grands 

mols franzöfifcher ‚Könige nicht genau zu nehmen. 
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göttlichen und menſchlichen Rechte gleich feindfelig und vers 
derblich war. Eine Zeitlang, von dem Ausbruche allgemeiner 
Verwirrung um 1380 bis zur Mitte des funfjehnten Jahre 
hundertö, wuͤthete die Leidenfchaft in Nationalkaͤmpfen und 
Aufftänden mit Graufamfeit und Gewaltthätigfeit, wenig ges 
ftört durdy die, großen Bewegungen in der Kirche und durch 
den Andrang der Oſsmanen; dad Völferrechtliche wurde mit 
Süßen getreten, Diord der naͤchſten Blutvermandten war unter 
den Fürften an der Ordnung; dad Vertrauen entwich, das 
Mittertbum verlor Kraft und Sinn, die rohe Gewalt ſchlug 
ihr Gefegbud) auf und zu ihe gefellte fich Verrath. 

Aus diefer Zerrüttung fteigt um die Mitte des funfgehnten 
Jahrhunderts, wie ein giftiger Dunft aus dem Pfahl, den 
_ Reidenfchaft zufammengewühlt hatte, die Lüge auf und fie 

wird auf lange Beit die Trägerin des Staatenverkehrs; von 
Voͤlkerrecht ift noch weniger als zuvor die Rede; die Gewalt 
ift der Lüge, nicht des Rechtes, Dienerin; Stantsweisheit 
befieht in Vertrautheit mit Ränfen und Staatskunſt if Ge 
ſchicklichkeit ſie zu üben und Anverfchämtheit dabei. Die 
Kirche, vor allen irdifchen Mächten berufen, Offenheit und 
Treue ded Worts zu pflegen, hatte die Bahn gebrochen; bie 
Paͤpſte des hietarchiſchen Beitalterd ſich und Andere von heiligen 
Eiden gelöft ?); dad Concil zu Conſtanz in demfelben Geifte 
erklaͤrt, Ketzern fen dad Wort nicht zu Halten und Papſt 
Eugen IV. den Frieden mit Amutath 1444 gebrochen, Ca⸗ 





2) Nicht anders Clemens VI., der dem Könige Johann von Frank: 
reich zugeftand: In perpetuum indulgemus ut confessor vota per 
vos forsitan jam emissa ac per vos et sucoessüres vestros in Poste- 
zum emittenda —- neo non juramenta per vos praesiiln et per vos 
et per eos praestanda in posterum, quae vos et illi servare com. 
mode non possetis, vobis et eis commutare valeat in 'alia apera 
pietatis. D’Aochery spicileg. (ed. 1724) B, 724. 
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fipt III. aber fogar erfärt, die päpftliche Gewalt fey über 
Beachtung aller Verträge erhaben. Die Fürftenpolitif wandte 
dies in den Staatöhändeln an; der Bruch ded Worts war ein 
Spiel; politiſcher Häretifer, dem man nicht ſchuldig fen Wort | 
za halten, war Jeder, der in den Bereich der böfen Künfte des 
politiſchen Verkehrs kam. Die Altmeifter diefes nichtöwürs 
digen Gewerbes hatte Italien hervorgebracht; dieſſeits der 
Alpen zeigt ſchon Philipp der Schöne im Proceß gegen die 
Zempelherren, in Muͤnzfaͤlſchung ꝛc., daß ihm daflelbe.nicht 
fremd ſey; zur Schmach der beiden Völfer, die am meiften 
in Ritterlichkeit gefchwelgt Hatten, der Franzofen und Spanier, 
wurden Ludwig XI. und Ferdinand der Katholifche Reibenführer 
der politifchen Betrugkunft; jener mit der Loſung, ſich vers 
fielen ift zegieren ”), mit Ausfendumg von Gefchäftäträgern 
die auf Lüge angewiefen waren, mit Xufvand zu Beftechungen, 
um die Treue fremder Fürftendiener zu miethen, mit Bereits 
willigleit gum falfchen Schwur auf jegliches Heiligthum, aus⸗ 
genommen dad Kreuz von S. Lo *), und dußerlihem Schein 
der Gotteſfurcht, den er in Wallfahrten und Proceffionen zu 
Tage legte; dieſer im ſchamloſen Frohlocken über gelungenen 
Betrag, als er bei Ludwigs XII. lage, zwei Male von ihm 
betrogen zu feyn, ausrief: Er lügt, der Trunfenbold; ich 
babe ihn mehr ald zehn Male betrogen”). Daher ift die Belt 


3) Ludwig befahl, fein Sohn Karl folle kein Latein als qui nescit 

imulare,, nescit regnare, lernen. . 

4) Stadt &. Lo, Stadt In der Normandie mit einer Abtel, bie 
Karl der Große im Namen des heiligen Kreuzes follte gegründet haben. 
Du Chesne antig. de la fr. 2, 346. Aber nicht da befand fih bie 
Reliquie, auf welche Ludwig ſchwor, fondern in der Collegiatkirche v. 
©. Lo in der Vorſtadt v. Angers. Duclos h, de Louis XI. 3, 358. 

5) Il en a menti, l’ivrogne; je l’ai tromp6 plus de dix. 
Flassan 1, 306. 

IV. hell. 8 
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der Liguen eben fo treffend ald die der Lügen zu bejeichnen und 
der Bufag heilig, wenn der Papft an einer Ligue Theil hatte, - 
ift wie ein Merfwal, daß Papſtthum und Fuͤrſtenthum auf 

derfelben Bahn wandelten. Daß der Begriff von Fuͤrſten⸗ 
und Gtantöehre nicht gänzlich entwichen war, zeigt Lud⸗ 

wigs XII. Gefinnung in deſſen Ausſpruche, daß er lieber ein 

Königreich, wie Neapel, ald die Ehre verlieren wolle”) und 

guten Willen hatte Marimilian bei allem Leichtſinn. Das 

Mistrauen ging nicht ganz gleihen Schritt mit der Unzuver⸗ 

laͤſſgkeit des Wortes; zwar fommt noch 1475 bei der Bus 

fommenfunft Lubwigd XI. und Eduards IV. bei Pequigny 

‚eine vergitterte Bruͤcke vor”), und daß fürftliche Perfonen, die ' 
fih in die Hand ihrer Standesgenoſſen begaben, nicht außer 

Gefaͤhrde waren, bezeugt Sigigmunds Bedrängnif in England, 

Jakobs I. von Schottland Sefangennehmung auf der Schiffahet 

längs der englifhen Küfte °), Ludwigs Gefohr in Peronne, 

Friedrichs 111. in Trier; doch ward bei weitem weniger Ges 
faͤhrdung der Perſon ald des Wotts und Bertragb gefürchtet 

. und überdies waren Bufommenfünfte. dee Fuͤrſten ſelten, das 

Reifen zu einander nicht gewoͤhnlich; man fpielte lieber aus 

der Ferne und, je weniger die Perfon eingefest wurde, um fo 
näher lag es, dad gegebene Wort nur ald ein Kunſtmittel und 
mit geheimer Verwahrung zu geben, weil dem Gegentheil 

durchaus, daſſelbe Verfahren zugetraut wurde ?). 


6) J’aime mieux perdre un royaume, dont la perte apr&s tout 
peut se reparer, que de perdre l’honnenr, qui ne se recouyre 
jamais. Flassan a. O. 

7) Comines in der colleet. d. memoir. 11, 297 f. 

8) 1405. Pinkerton 1, 85. 9) Bgl. unten Sittlichkeit. 


B. Gemeinfame Zuftände 
1. Das innere Stgatsweſen. 


An den Ausbau des ingern Gtoatömefens hatte Die Kieche 
nicht mehr und Kaum fo viel Antheil ald an der Leitung deB 
Staatenverkehrs; Stand und Recht der Perfonen, Staats⸗ 
geweit und Geſetzgebung, Staatkanftalten für Macht, Krieg, 
gewerbliches, fittliched und geiftiged Leben Hatten ihren Bil⸗ 
dungsgang meiftend unabhängig von derfelben. Nach Theorien . 
von Weſen und Beftimmung ded Staats gefchah nicht viel; 
dad Mittelalter Hat mit dem geickhifchen Alterthum zwar poe⸗ 
tifchen geiftigen Drang gemein und in dem ſchwungvollen Stres 
ben nad) Gefeflung und Genoſſenrecht, wodurch das zwölfte 
Jahrhundert fi auözeichnet, zeigt fich ein Abbild des politifchen 
Zriebes der Griechen; aber die Idee kam nicht zur Klarheit, 
eb bildete fich nicht dad Vermögen zu politifchen Theorien; bie 
Lirche, allein der Idee mächtig, bildete fie zu ihren Gunſten 
aus; im Staatömefen herrſchte Das Thatfächliche vor. Mit 
dem hierarchiſchen Beitalter hörte bes Einfluß der Kirche auf 
allbedingend zu ſeyn; auch der Trieb zu autonomifihen Geſtal⸗ 
tungen im Staate hatte feine Jugendlichkeit eingebäßt: fo 
entfiand ein Heanmnif der Fortbildung. Ein fchlimmersd und 
für das Auflommen und Einwirken der. Idee ungänftiges wor 
die anderthalb Jahrhunderte hindurch dauernde Friede⸗ und 
Geſetz loũgkeit in den meiften Staaten, im Gtaatennerfchr und 
8 * 
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in deren Verhaͤltniß zum Papfttfum. In der Mitte des 
funfsehnten Jahrh. waren mehre Voͤlker durch Parteiung, Fehde 
und Krieg erfhöpft, andere wurden es am Ende deſſelben: 
nun fühlte fi) die Leere, welche durch dad Zurüdweichen der 
boheitlichen und gefeßgebenden Gewalt der Kirche und des 
Rechts und Muthes der autonomifhen Genoffenfchaften im 
Staate entftanden war; fie füllte fi) mit Fürftenmacht und 
mit einer Staatöfunft, worin der Begriff von Recht und 
Pfliht im Staate der unwürdigften Seldftfucht ; die in den 
Bertretern ded Staatd waltete, untergeordnet wurde, wo 
bei der Abgefeimtheit der Betrugkunſt Wohlwollen und landes⸗ 
väterliche Zuneigung zu dem Volke, dem Kerne der Staatshuͤlſe, 
gänzlich mangelte. Die Anfänge diefer innern Politik find fo 
untuͤhmlich, wie die Gewoͤhnung fpartanifcher Knaben zum 
Entwenden, damit fie behende wärden. 


a. Perfonenftand. 


. Dad Fuͤrſtenthum war in Ehre und Naht von dem 
hoben Adel, aus dem es fih erhoben hatte und hinfort in 
manchen Staaten erhob, minder fharf gefondert, als diefer 
von dem niedern Adel oder dem Ritterftande. Allerdings 
tagte der jedeömalige Throninhaber in Ehren und Würden 
empor über den Adel und mit ihm fein Gefchlecht; aber in ben 
meiften europäifchen Staaten hatte ein mächtiger Adel fich zu 
faft Iandeöherrlicher Gewalt in feinen Befigungen erhoben und 
eine fürftenmäßige Haltung genommen. In einigen Staaten, 
ald Franfreih, England, Caſtilien, Aragon ꝛc., half daB 
Erbrecht den Thron Höher räden; in andern, ald Deutfchland, 
Ungarn, Dänemarf, Hielt die Kronwahl den Weg zum Throne 
auch für nicht felbftändig regierende Gefchlechter offen; ja in 
Italien vermochten Demagogen und Söldnerhauptleute Fuͤr⸗ 
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ſtenmacht und Fürftenrang gu gewinnen. Wie nun daraus 
hervorging, daß zwiſchen dem ſelbſtaͤndig regierenden Fuͤrſten 
und dem fuͤrſtenmaͤßigen hohen Adel nicht eine ſcharfe Graͤnze 


befteben konnte, eben fo beftand nicht überall die Vorftellung . - 


son dem Erforderniß Iegitimer Fuͤrſtenbuͤrtigkeit zum Befige 
des Throns; Matthias Eorvinud Vater Hunyad war natuͤr⸗ 
licher Sohn Sigismunds; dies hinderte jenen nicht, den 
Thron Ungarns zu beſteigen; Johann der Unechte begann 
im J. 1383 eine neue Dynaſtie in Portugal. Dem entſpricht, 
daß ſelbſt die beiden durch Stolz ausgezeichneten Fuͤrſtenhaͤuſer 
Valois und Habsburg die Verbindung mit einem ganz jungen 
Fuͤrſtenhauſe nicht verſchmaͤhten; Ludwig von Orleans ver⸗ 
maͤhlte ſich mit Valentina Viskonti von Mailand, und Kaiſer 
Maximilian mit Blanca Maria Sforza, deren Urgroßvater 
eines Bauern Sohn geweſen war. So glich der thatſaͤchliche 
Beſitz den Mangel der Ahnen aus. Am grellſten erſcheint dies 
im Streben Caͤſar Borgia's nad) Errichtung eines Fuͤrſtenthums 
in Italien, wobei feine unebeliche Geburt und die Vaterſchaft 
Papſt Aleranderd VI. freilich noch minder fchlimm waren, als 
die Täde und Gewaltthaten, die beide zu Erlangung jenes 
Zweckes übten. Denfelben Caͤſar Borgia aber erhob Ludwig XII. 
zum Herzoge von Valentinois. Aehnliches hat nod) die Ges 
ſchichte des fechöschnten Jahrh. in der Bermählung Katharina’s 
von Medici und in Erhebung Alerander Farneſe's zum Herzoge 
von Parma aufzuweifen. Bon einer göttlichen Stellvertretung 
der Fürften ward noch nichts geahnt; die Titel aber begannen 
fon ſich zu fteigern. Eben fo der Prunf der perfönlichen 
Erfheinung. Dad Papſtthum gab mit Annahme einer zwies 
fachen Krone dad Beiſpiel“). Auch die Wappen füllten ſich; 


1) Art de verif. 1, d, 3, 386. Welcher Papſt zuerft eine zwie⸗ 
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Kaifer Ludwig führte zuerſt einen doppelten Adler Im Reichs⸗ 
mwapyen *). Die Vorftelung von der Nothwendigkeit Des 
Lehnsverbandes für Fürften und Adel wir noch geltend und 
dad Fuͤrſtenthum hatte die Hoheit in feiner bedeutſamſten 
Beziehung über die Lehnsmannen und war Duelle det Lehns⸗ 
eechte: nach dem Kaiſerthum wurde felten gefragt, eben fo 
auch Die Hoheit des Papſtes die und da verfhmäht; das 
Papſtihum aber Abte noch oft genug Belehnung und dehnte 
dergleichen auch auf neuentdeefte Ränder, z. B. die fanarifchen 
Inſeln, und die Erwerbungen der Portugiefen and Spanier 
in Afrifa, Amerifa und Oftindien aus’). Die Lehnsbande 
wurden indeß uͤberall fihlaff und das Fuͤrſtenthum entwoͤhnte 
fich daher mit dem Nachlafie feudaler Leiftungen auch in ettwas 
von dem feudalen Gepränge um den Thron. Je mihr hohe 
Lehne mit dem Fürftengute, z. B. in Frankreich, vereinigt 
wurden, je mehr das VFuͤrſtenthum auf Reiftungen auch von 
den nicht feudalen Staatögenoffen angeriefen ward, je nutz⸗ 
barer die Dienfte folcher, namentlich der Shlöner und der 
Gelehrten, ſich zeigten, je meht Gewicht überhaupt auf Wiſſen 
und anf Geld fiel, welches beides nicht am meiften bei dem 
Lehndadel zu finden wer, um fo mehr trat das Fuͤrſtenthum 
an fi und als ein für alle Staatögenoffen Gemeinfames her 
vor; die Schranken zwiſchen ihm und dem Boden ded Staated, 
den es früher vor der Lehnsmannſchaft nicht hatte erreichen 
koͤnnen, wichen. Damit änderte ſich natürlich auch die Uns 
gebung der Fuͤrſten; es wurden der gelchrten und klugen Räthe 
mehr und der hohen Lehnöträger Yoeniger. Dem hoben Adel 


fache Krone auffepte, ift ungewiß. Die Augaben ſchwanken zwiſchen 
Clemens V. und Sohann XXII. 
2) Scheibemantel Reyertorium 1, Adler. 
3) &. oben &. 95. 
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war dies unlieb; Beindfeligleit deſſelben giebt ſich aber mehr 
gegen verdienftlofe Guͤnſtlinge, ald gegen wackere Räthe fund. 
uebrigens behielt der alte Adelöglan, ald ihm ausſchließlich 
angehörige Prunfflätte den Hof und dad Fuͤrſtenthum als 
Stand lichte Hinfort diefe äußere Ausftattung, während es 
als Gewalt ſich gern anderer Ruͤſtzeuge bediente. Ludwig XI., 
dem alled Gemeine zufagte, macht eine bemerkenswerthe Aus⸗ 
nahme. Die öffentliche Meinung über das Fuͤrſtenthum als 
Stand gab damals fi weniger zu erfennen ald die über Für 
ſtergewalt; die Begriffe von Erbrecht, Erbfolge ıc. waren 
noch nicht ausgebildetz die Menge berubigte fi gar oft mit 
dem Begebenen des thatfächlichen Beſitzes und für recht galt, 
wer recht that: Jedoch KHerrfchaft eined Fremden widerftrebte 
nicht feiten dem volksthuͤmlichen Gefühle, das in einem hei⸗ 
mifchen Fuͤrſten und am liebſten aus altem Zärftenftamme den 
rechten Diann erfannte. Der Sinn ded Fürftentbums als 
Stand dußerte ſich hauptfächlich in der Erfhheinung ald Obers 
lehnshoheit und in feudalen Ergöslichfeiten, Hofprunf, Reis 
terei, Turnier, Jagd und Gelag; der Ritterlichfeit und des 
Kriegd erfreuten ſich die Mehrzahl der Fuͤrſten des vierzehnten 
Jahrh.; nicht fo im funfjehnten. Landesvdterliher Sinn 
mangelte in diefem, wie in jenem; ber Beiname Kafimird von 
Polen „Bauernkoͤnig“ ift eine ehrenwerthe Auszeichnung; die 
fürftlihe Huld war mit wenigen Ausnahmen den niedern 


Ständen noch verſchloſſen. Daß dad Fürftentbum um der . 


Voͤlker willen da fey und daß für defien Heil zu forgen feine 
Pflicht ſey, wurde auf wenigen Thronen geabnet; auf den 
meiften galt es, möglichit dad Volk auszubeuten und -fo den 
fürftligen Stand geltend zu machen. Das Bolf war im 
Ganzen ehrerbietig, wenn auch nicht von abgöttifcher Verehrung 


der Fuͤrſten erfüllt; wenn zu fehr gemiöhandelt, griff ed wohl . 


I» 


— 
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zu den Waffen; aber meiſtens ging ſein Zorn auf boͤſe, grau⸗ 


ſame Fuͤrſtendiener und wagte ſich nicht gegen den Fuͤrſten ſelbſt. 

Des hohen Adels Anſchen erhielt fi) durch die eben 
gedachte Verwandtſchaft deſſelben mit dem regierenden Fuͤrſten⸗ 
thum und die Ausbildung landeshoheitlicher Rechte auch fuͤr 
abhängigen hohen Adel, der demnach ſelbſt ins Fuͤrſtenthum 
trat, wie in Deutfchland. Die urfprüngliche Quelle diefes 


Adels, vererblicher Beflg von Land und Leuten oder von 


hohen Aemtern, die Gewalt über ſolche gaben, blieb Hinfort 
die geachtetfte, vwourde aber bei dem Ausſterben unzähliger Ges 
fchlechter dieſes Standes ſpaͤrlich. Dagegen wurde nun Er⸗ 
bebung in den hohen Adel durch Fürften Häufig. In Frankreich 
kamen zuerft unter Philipp dem Schönen koͤnigliche Pairien zu 
den.alten, die ſich von felbft erhoben hatten; überhaupt aber 
wurde die Ertheilung hoher Titel gewöhnlich; Herzoge wurden 
zahlreich in Deutfchland feit Karl IV., und aud in England 
und Schottland diefer Titel eingeführt. Der uralte Hohe Adel 


ſah den Grund feiner Geltung allerding nicht darin; der Here 


Enguerrand von Couch in Nordfrankreich, deflen Tochter mit 
Alerander II., König von Schottland vermählt war, hatte 
zum Wahlſpruch: 

Je ne sujs Roy, ni Prinoe aussi, 

Je suis le seigueur de Couci. 
Doch, was im vorigen Beitalter gefchehen war, daß ‚freie 
Herren” fi) Grafen nannten *), wiederholte fich jegt im Aufe 
ftreben der Grafen und Barone nad) böhern ziteln. Diefes 
hatte eine Erweiterung des Unterfchieded zioifchen hohem Adel 
und Ritterbürtigfeit zur Folge. Die Ritterwürde galt 
freilich noch für fo hoch, daß auch Könige ihrer nicht entbehren 


4) Eichhorn d. Staats- und Rechtsgeſch. 2, 234. 
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mochten; dies unterhielt eine geiviffe Genteinfamfeit zuolfchen 
dem ˖ hohen Adel und den bloß Ritterbuͤrtigen; aber died hin⸗ 
derte nicht, daß jener ſich übrigens von den letztern zuroͤckzog, 
um hoͤher zu fiehen. Den Nitterbürtigen wurde nun zwar 
am Ende diefed Zeitraums auch die Bezeichnung Adel beigelegt’) 
und dad Standesrecht bildete fi darin ihm gänftig aud, daß 
zur Aufnahme in Domflifter Nitterbärtigfeit faft allgemein 
zur Bedingung wurde“), und daß auch die Bähflung der Ahnen 
begann’): dagegen ward ihm fehr nachtheilig die Einführung 
des Briefadels, womit der Anfang unter Philipp III. von 
Sranfreih gemacht wurde °) und die nachher befonderd in 
Deutfchland wucherte. Hiebei gab zum Theil weder Amt noch 
Ritterfchlag die Standeswuͤrde; ed war, fo zu fagen, ein 
niederer Adelvon freien Stüden und nicht in Hiftorifchem Rechte 
wurzelnd. Nicht minder fanf der Stol; und Glanz ded Rit⸗ 
teradeld vor dem Wiſſen und Anfehen der gelehrten Räthe der 
Gürften; die Doftorem des Rechts (milites legum) ?) 
wogen jenen in der Schägung der Fuͤrſten des funfzehnten Ih. 
eben fo fehr auf, ald die Nitterlichfeit vor der Politif das 
Geld räumte und es wurde felbft üblich, Gelehrten die Ritters 
würde zu ertheilen, fo Doctor Fiscellus, den Kalfer Sigismund 
zu Bafel zum Ritter fehlug '°). Der Ritterfchlag ward in 
5) Riccius von dem Yandfäffigen Adel S. 245, 


6) Pland 5, 719. 786. Giefeler 2,3, 1711. | 

7) Von Deutfehl. ſ. Eichhorn d. St. u. Rechtsgeſch. 3, 5. 446. 447. 

8) Hönault abrege a. 1270. 

9) Eichhorn a. D. 5.447. Geuffert Geh. d, teutſch. Adels in 
den hohen Erz⸗ und Domſtift. &. 58 f. Bartolus lehrte, jeder 
Dostor werbe nach zehnjährigen Worlefungen ipso faoto ein Ritter und 
nah zwanzig Jahren ein Graf. Geuffert ©. 65. 

10) Bekannt if Sigismunds Wort, als Fiscellus ſchwankte, ob 
ee fih zu den Doctoren oder zu den Rittern halten follte, daß der 
Katſer in Einem Tage taufend Riten, aber in taufend Jahren nicht 
Einen Doctor machen koͤnne. 
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eben diefer Beit: zu leerer Börmlichfeit und der Ritter an fi 
verlor an Geltung. Dagegen behauptete fich daB UAnſchen 
ded Ritteradeld, wo ed in der Theilnahme an Neichd» und 
Landtagen und ſtaͤndiſchen Berathungen eine gediegene Grund⸗ 
Inge hatte; das Recht Hob die Wuͤrde. Darin und in ber 
Hebung gutöherrlichee Rechte Hauptfächlich behielt der Gtoly 
des niedern Adels veichliche Nahrung. 

Das Ritterthum mußte nothwendig mit der Abnahme 
Ges Eiferd für Glaubenskriege und mit den Beränderungen in 
der Kriegsweiſe, die ed entbehrlich machten, in der öffentlichen 
Meinung berabfinfen. Dazu aber Tamı die dreifache tödtliche 
Bunde, die ihm in der Aufhebung ded Tempelordend, in dem 
Verfall der Macht des deutfchen Ordens feit der Schlacht bei 
Tannenberg, und im ber Vereinigung des Großmeiſterthums 
der drei fpanifchen geiftlichen Ritterorden mit der Krone durch 
Ferdinand den Statholifchen gefihlagen wurden. Jedoch im 
vierzehnten Jahrh. feierte ed eine glängende Nachbluͤthe in den 
Ländern, wo ed zuerft aufgewachfen war und in feinem eigen» 
lichſten Berufe, dem der Waffen: davon iſt im Abfchnitte vom 
"Kriegäwefen die Rede. Noch galt dad Ritterthum für etwas 
Gemeinſames und hatte über gang Weſteuropa Hin gegenfeitige 
Rechte ohne Rädficht auf Nationalität, auch fam wohl noch 
vor, daß ed durch gewöhnliche Ritter ertbeilt wurde: jedoch 
mehr und mehr eigneten die Fürften ſich die Ertheilung deſſelben 
an und feierlicher Ritterfchlag ward noch immer eben fo gern 
zur Hoffeftlichfeit als der einfachere im Feldlager zur Belebung 
ded Muthes und Ehrgeised geübt"). Vor Allem durch Hegung 
der Ritterlichkeit berühmt war Eduards 111. Hof. Nun aber 





11) Friedtich III. ertbeilte Hei ſeiner Kalſerkedaung dreihundert 
Perſonen den Witterfchlag. Raynaid. 1452, 89. 3. Betſpirle von dgl. 
find in der Sei: des gefamten Abendlandes in Mafle zu finden. 


1. Das innere Staats weſen. a. Perſonenſtand. 123 


ward zugleich die nahe Beziehung des Ritterthums auf ein 
faͤrſtliches Haupt dadutch gefördert, daß die Wurzel, aus der 
im vorigen Seittaume bie geiftlichen GRitterorden entfprofen 
waren, der Sinn für die Kirche und der Eifer zum Kampfe 
für fie, im Verdorren wars; daB Ritterthum überhaupt war 
eine Einheit von zu großem Umfange und zu idealer Haltung: 
affo trat dad Fuͤrſtenthum, Hoffarth und Politif, herzu und 
es entftanden in mehren Stanten neue Ritterorden, von 
jenem eingefegt und an daſſelbe gefnäpft,-theil6 zu weſent⸗ 
fichen Leiftungen für den Staat, bei weitem mehr aber zum 
Schmude für Hof und Adel beſtimmt, ein Erſatz für das 
vielfach gelockerte Lehnsband, verſchieden vom Lchnäritterthum 
durch den Mangel einer materiellen Ausftattung mit Gütern, . 
auf denen Waffenpflicht haftete, dagegen eine Verjüngung der 
. vornehmen Minifterialität, Das erfte Glied der fehr zahl⸗ 
reichen Kette diefer neuen Ritterfchaften ift der Hoſenbands⸗ 
orden. Eduard III. wuͤnſchte zu nachdruͤcklicher Fuͤhrung 
des Krieges gegen Philipp VI. ftemde Ritter in ſeinen Dienſt 
zu ziehen und errichtete deshalb 1344 eine, runde Tafel” auf 
Schloß Windfor für 150 Ritter jeglichen Volkes der Chriſten⸗ 
heit; dies hatte geringen Erfolg; bald darauf ftiftete er einen 
zunaͤchſt auf engliſche Streitgenoffen bereihneten Orden, defien 
%ofung hony soit qui mal y pense gegen Philipps VI. Sport‘ 
gerichtet und deſſen Benennung vom Hoſenbande, of the 
garter, nicht ohne Bafanterie gewählt feyn mochte”), Um 
dieſelbe Zeit fuchte König Ludwig von Ungarn nach der Ein⸗ 
nahme Neapeld den Adel beider Reiche in einem gemeinfamen 
Ritterorden zu verbinden, was aber fo wenig Beltand hatte, 
ald ein in Neapel ſchon früher geftifteter Argonauten⸗Orden). 
Ga) Al hi, of okay 2, 4 
13) Def. 1, 357 ohne Gewaͤhrsmann zu nennen. 
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In England, wo ſeit langer Zeit ein Unterſchied zwiſchen Rit⸗ 
tern des Schwertes und Rittern des Bades, of the sword 
und of the bath, gemacht worden war und die letztern als 
eine Hofritterſchaft und fuͤr vornehmer angeſehen wurden, 
begann ſeit Heinrichs IV. Krönung 1399 ſich eine gewiſſe 
Geſchloſſenheit der Ritter von Bade zu bilden, woraud aber 
erſt fpäter ein Bathorden hervorgegangen ift '*). Zahlreicher 
wurden dergleichen Orden im funfzsehnten Jahrh. und ein ſehr 
glängender eröffnet Die Reihe, der Orden des goldnen 
Bließes, 1430 von Herzog Philipp von Burgund geftiftet 
su Ehren der Sungfrau Maria und zum Frommen des katho⸗ 
liſchen Glaubens, der Nitterlicfeit und Tugend ”). Der 
Elephantenorden wurde 1462 von Chriftian I. von 
Dänemark wo nicht geftiftet, doch beftimmter geordnet "°). 
Selbſt der unritterlichfte aller Könige diefes Zeitraums, Lud⸗ 
wig XI., ftiftete 1469 einen Ritterorden, des Erzengel Mi⸗ 
chael, um den Adel, den er mit Füßen getreten bat, fich zu 
verbinden’). Auch in Schottland wurde wahrſcheinlich ſchon 
von Jakob IV. der S. Andreads- oder Diftelorden einges 
fest ")._ Bon vielen andern Orden, die nur, kurze Dauer 
hatten oder zum Theil nicht einmal bündige Ordendeinrichtung 
befamen, mögen erwähnt werden die von Herzog Albrecht II. 
von Oeſterreich (+ 1395) zu Ehren des fhön geflochtenen 
Haar einer Geliebten geftiftete Bopfgefellfchaft, der Antoniuss 
Orden, im 3. 1382 von dem baierſchen Herzoge Albert in 
Hennegau für Edelleute und folche, die durch die Doctorwärde 


14) Mills 1, 363, 2, 90f. 2, 163 f. 

15) Leo Niederl. 2, 67. 

16) Münter Kirchengefeh. v. Dänem. und Komm. 2, 912 f. 

17) Sismondi h. d. Er. 14, 296. Der Herzog von der Bretagne 
lehnte die ihn angebotene Ordensmitgliedſchaft ab- 

18) Pinkerton 2, 36, 
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adfige Ehren erlangten, geftiftet, der Diftels oder Stachel⸗ 
ſchweins⸗Orden, den Ludwig von Orleans, Karls VI. Bruder, 
einfegte, die 1443 von Friedrich II. von Brandenburg zur 
Belebung der Ehre geftiftete Schwanengefellfchaft, deren Ritter 
auch Unfer Lieben Brauen Kettenträger hießen. BumAndenlen 
eines Siegs ftiftete 1444 Gerhard von Juͤlich den Hubertus⸗ 
Drden, vieleicht der erfte Fall, wo eine Ordensſtiftung Denk⸗ 
mal einer Begebenheit Teyn follte "). Bu Luft und Scherz 
war die 1381 von Graf Adolf von Cleve errichtete Geckenge⸗ 
ſellſchaft beſtimmt *°). Werjüngung der Kriegsluſt für die 
Kirche beabfichtigte Papſt Pius II. bei Stiftung einiger geifte 
lichen Orden, der Hofpifaliter der Zungfrau Maria von Beibs 
(chem und der Geſellſchaft Tefü *”), denen die noch mit altem 
Geifte fireitenden Johanniter auf Rhodus zum Muſter dienen 
ſollten: aber fie Hatten feinen Beſtand. — In den meiften 
diefer Orden oder ordendartigen Vereine war weder Kirchenthum 
noch Waffenthum, dagegen Hofgunft, Kleiderprunf und Gas 
Ianterie vorberrfchendes Princip ??). Dagegen entfprach dem 
sitterlichen Ordensweſen der Altern Zeit in Waffenberuf, zu⸗ 
gleich aber din Anſpruͤchen des neuern Fuoͤrſtenthums die adlige 
Beitetei der hommes d’armes, die Karl VII. von Frankreich 
aufrichtete. —. Der- Standesgeift ded Ritteradcks 
überhaupt wurde durch die Entfremdung von feinem urfprängs 
lichen Berufe innerlich eben fo gefährdet, als die Hoffaͤrtigkeit 
aͤußerlich zunahm und in Ausbildung des Ahnenweſens zu 


18) Gottschalk in PR und Gruber⸗ Eneykl. udertmacrden. Vol, 
überh. deflen Almanach der Ritterorden. 

20) Flögel Geſch. des Groteske⸗ Komifchen, S. 71 f. 

21) Gieſeler 2, 4, 122, 

22) Das Grläbte Philipps des Guͤtigen von Burgmd und feines 
Adels zu einer Kreuzfahrt gegen die Tuͤrken wurde auf einen Faſan 
beſchworen? Sismondi h. d. Fr. 13, 577. 


J 
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Aurnier⸗ unb Guifüßfiblgfeit, der Gefchlechter « und Mappen 
kunde Genuß fand. Heraldik murte die Wiffenſchoft des 
Adeld der italieniſche Juriſt Bortolus de Saffoferrate (41.356) 
ihr Begruͤnder?). Mit deu Hoffärtigfelt ging gleichen Schritt 
die Hhenteuerlichfeit, unterhalten durch ‚die in Unzahl vor⸗ 
handeren Rätterromane, die Abgeneigtheit, dem Staate unter 
veränderten: Berbättuiffen nach hergebrachter Weiſe zu dienen, 
Die Vermeigerung anderer Dicnfte und Laſten und dahri doch 
die Behauptung alter Rechte uud. Freiheiten, und die Verachtung 
der gemeinfreien Stagtöbürger, denen nur in Eogland in Folgte 
der Entwickelung des ſtaͤndiſchen Weſens der Landadel (gentry) 
ſich näherte. Wie num der Bauer die auf ihm laſtende und 
bie und da felbft noch zur ſchwererem Druck entartende Zwingr 
berrfchaft des hohen und niedern Adels anfah, davon geben 
bie unten näher zu bearhtenden arerrauſſtande dieſer Zeit 
Kunde 24). 

Der Klerus, theild dem Adel, heile den oiedeen Staͤn⸗ 
ben angehoͤrig, fand nicht mehr in Kirche und Papſtthum eine 
fo bündige und gefihlöffene Vertretung‘ ald im vorigen Brite 
raume. An Zahl feiner Angehörigen litt er fhwerlich Einbufes 
ber Bulauf zu den Bettelorden nahm cher zu als ab und machte 
gut, was durch den Verfoll reicher Klöfter, die als Com⸗ 
menden verwaltet wurden, verloren ging”). Auch entſtanden 
nene Congregationen, die Hieronymiten, Jeſuaten, der Orden 
Der h. Brigitte, die Minimen des h. Framciscus von Paulaꝰ) 
Dagegen verſiegte die Gnadenquelle zu Schenkungen, die fruͤher 
aus der Ergebenheit der Laien gegen die Kirche ſo xeichlich 


‘ 


23) Wachler Handb. d. Gefch. d. Literat. 2, 425. 

24) Aufftände und Kriege der Bauern tm Mittelalter d. Wachs⸗ 
muth in v. Raumers hiſt. Taſchenb. füuft. Jahrg. &. 360 f. 

25) Gieſeler 2,4, 19. 26) Daf 2,4, 286. 317. 
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sciebunt Hatte, auch wurhen die Geiſtlichen haͤufiger alb font 
zu Gteuerleiftungen im Anſpruch genommen ”’); äberaupt 
fanf daB Anſehen des Kierud in demfelben Maße ald das des 
Nittertbumd, weil es fo wenig ald diefed Beruf und Wuͤrde 
feined Standes behaupte. Die Wuͤrdentraͤger der Kirche, 
Durch paͤpſtliche Exemtionen auf einen .geringen Bereich kirch⸗ 
licher Wirkſamkeit beſchraͤnkt, Hatten allesdingd noch ein zwei⸗ 
tes Gebiet, fich geltend zu machen, als Mitglieder ſtaͤndiſcher 
Berfammlungen; wenn ober bier bad ‚Kirchliche durch dad 
Politiſche in Schatten geſtellt wurde, and wenn überdies 
weitäiche Prunkſucht uud Benußluft bei den Praͤlaten uͤberhand 
nahm, wenn fie mehr ded Adels ald des Kirthenthums ſich 
bewußt waren, Unwiſſenheit und Rohheit der Sitte, Raufluft 
und Wohlgefallen an Waſſen und Fehde ”*), wenigfiens in 
einigen Laͤndern, als Deutfchland, England, Schottland, 
gewöhnliche Erfcheinnngen waren, fo fonnte die Geltung des 
Standes in hem, was er eigentlich feyn ſallte, nicht anders als 
berabſinten. Das Pfarrweſen lag im Argen; der Verfall der 
biſcho ſtichen Gewalt und Kirchlichkeit und die Aufdringlichkeit 
ber Bettelmöndhe hatte ed zerrüttet. Die Bettelmoͤnche aber 
galten weniger durd innere Tuͤchtigkrit, als durch das, maß 
ſie an ſich siffen, Smauifitien, Ablofilram, Sinmifhung in 
das Familienleben ꝛc.ʒ nach innerem Werthe wurden die ſrom⸗ 


27) Bon den Staͤdten ſ. Huͤllmann Stäbpewefen 4, 128. 

28) Der gelchrte Joh. Schadland wurde’ 1362 Bifchof von Hfldes- 
beim. Oum veniens Hildesiam «uaesisset statim, wbi bibliotheos, 
ubi essegt fihri, quibes uei 4390nt antecessarpe episcapi, aulici veorg 
in armamentarium eum introducentes et ostendentes ei omnis 88 
neris arma et iustrumenta bellica dixerunt, cum talibus libris fuisse 
hactenus negotiem episcepis,. ejusniodi oodicas munc ötlam aeg 
evolvendos acriterque pugnandum contra vicinos jam hoo uuno 
aliud.ab escolesia 'rapexe volentes, adventus eum sul ülieo ponitnit, 
Chron. Hildes. b. Leibaitz sor. rr. Brunsv. 2, 708. - 
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wen Brüderfchaften: des gemeinen Reben u. a. hoͤher gefhäpt, 
Schlimmer ald die Bettelmoͤnche: onen die vmherziehenden 
Beiftlichen, Vaganten oder Bacchanten, zum IHeil Studenten, 
sum Theil Landſtreicher °°). Gemeinfamer Standesgeiſt des 
Klerus fonnte nach dem Entfchwinden der Frömmigkeit. und 
des Eifers für die Kiche, in der dußern Kirchenverfoffung 
nicht wohl Anhalt und Pflege finden ; bier flörten dad Schisma, 
ber Streit zwifchen Papſt und Goncilien, der Zwieſpalt zwi⸗ 
ſchen Welt» und Kloftergeifilichen, zwiſchen den Bettelörden 
und ben Altern Orden, des Stolz der adligen Prälaten gegen 
Die niedere Geiſtlichkeit, endlich die Bedeutende Steflung, were 
die geifilichen Unlverſitaͤtslehrer erlangten. 

Die Univerfitäten erfiheinen nun aber ald eine igene 
bedeutende Größe im Staatsweſen. Die Zahl derſelben ver⸗ 
mehrte in dieſem Zeitraume ſich ungemein; es wurden geſtiftet 
in Frankreich: Montpellier (1180) 1289, Orleans 1305, 
Cahors 1332, Anpers 1364, Air 1409, Poitiers 1431, 


ECaen 1433 (1450), Bordeaur 1441, Walence 1452, Nantes 


1463, Bourged 1465; auf der pyrendäifhen Halb⸗ 
infel: Liffabon (nachher in Coimbray 1290, Perpignan 
1340, Valladolid 1346, Hucdfa 1354, Valencia 1410, 
Siguenza 1471, Saragofla 1474, Avila 1482, Alcala 
1499 (1508), Sevilla 1504; in Italien: Ron 1303, 
Pifa 1343, hergeftelt 1472, Pavia 1361, Ferrara (1264) 
1391, Cremona 1413; in Böhmen: Prag 1348; in 
Deutfhland: Wien 1365, Heidelberg 1387, Coln 1388, 
Erfurt 1392, Wuͤrzburg 1403, Leipzig 1409, Roftod 1419, 
Greifswalde 1456, Freiburg 1457, Bafel 1460, Trier und 
SIngolftadt 1472, Main; 1476, Tübingen 1477, Wittens 


29) Huͤlmann Staͤdteweſen 4, 236. Beeren Geſch. d. Stud. d. 
klaff. Liter, 2, 122. 
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berg 1502, Branffurt a. d. O. 1506; in Burgund: 
Dole 1426; in Brabante Loͤwen 1426; In Schottland: 
©. Andrews 1412, Glasgow 1453, Aberbeen 1500; in 
Dänemark: Kopenhagen 1479; in Schweden: Upſala 
1476; in Polen: Krafau 14005 in Ungarns Fünfs 
ficchen 1367, Ofen 1465, Preßburg 146720). Beſtaͤtigung 
der Stiftungsbriefe durch ben‘ Papft ward felten unterlaffen, 
ja Montpellier und Cahors koͤnnen für unmittelbar päpftliche 
Stiftungen gelten; auch befamen die meiften Lniverfitäten 
Rechte und Freiheiten, wie der Klerus, und mehre derfelben 
wurden unter kirchliche Obrigfeit gefteftt?”), Paris und Orford 
endlich wurden im Schiöma und zur Seit des conſtanzer Sons 
cils für Hochgeltende Mächte der Kirche geachtet: Doktoren 
der Theologie wurden auf den Eoncilien zu Piſa u. f. w. zu 
Sitz und Stimme, gleich den Prälaten gelaſſen: aber wiederum 
neigten die von Fuͤrſten geftifteten Univerſitaͤten auf den Grund 
ihrer Stiftung ſich von der Kirche ab und dem Staate zu; 
auf mehren, z. B. den franzöfifchen,, die feit Anfange des 
vierzehnten ˖ Jahrh. geftiftet wurden, ertheilte der Landeöherr 
die Statuten, befamen weltliche Beamte die Gerichtsbarkeit 
über die Studierenden und auch zur Wahrung der Univerfitätd- . 
Privilegia wurden fürftliche Conſervatoren allein oder, wie in 
Parid, neben den päpftlichen eingefegt ?*); endlich wurde 
außer der theologifchen Bacultät nicht mehe durchgehende das 
Edlibat afademifcher Lehrer begehrt’) und die Ertheilung des 
Profefortiteld wurde ebenfalls Merkmal unmittelbaren Eins 


30) Wachler Handb. db» Geſch. d. Lit. 2, 139 f. Das Verzeichniß 
in Meiners Geh. d. hoben Schulen 1, 253 f. if, wie der Verf. 
ſelbſt nicht verhehlt, fehr unzuverläffig. 

31) Meiners 2, 139. 3, 20. 27. 28. 

32) Derf. 2, 72 f. 140 3, 6 f. — 33) Derf. 3, 211. 2, 409 
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fluſſes Emdeshexlicyer Waltımg?°)s "Affe: traten Lehrer und 
Stuvirendt mehr als fröherhii in Bieiyrofane Staatogenoſſen⸗ 
aft. Wichtiger aber noch war der Zuwachs der letzteren In 
dem von den Umioerfitäten auögchenden Gelehrtenſtande. 

Des Gelehrtenſtandes angefehenfte Traͤger waren 
kängft und blieben hinfort bis jur Mitte des funfzehnten Ih. 
die Thedlogen Ber Univerſttaͤt Paris und diefe wurden alö der 
Kirche angehörig Betrachtet. :Won det gleich alten Matterſtaͤtte 
afadınıfdar Seublen aber, den Bokogna, ging der profane 
Gebehrten ſtand aus und dieſtr kam durch Dienfl Bei welt⸗ 
lichen Herren gu Anſehen, buͤßte aber eben daduech von feiner 
Selbſtaͤndigkeit ein. Neben Kirchenthum und Ritterrhum 
nahmen unter der Staatsdieneeſchaft die Dottoren Bes 
Rechts ihre Stelle ein und wicht ivenigen Pürften dieſes Zeit⸗ 
raums waren fie werther als Geiſtiiche und Ritter. In den 
Gerichten nahmen die Doktoren neben den Rittern ihren Sitz 
und ihre Stimme wurde bald die entſcheſdende; In dem gehe 
men Rathe der Fuͤrſten zeigen ſich eben fo oft außgejeithnete 
weltliche Räthe als Männer der Kache; Wilhelm von Nogatet, 
Aeneas Sylvius, Cafpar Schlick ımd Gregor von Heimburg 
find als Vertreter idred Standes zu nennen. Kaiſer Sigis⸗ 
mund ſchaͤtzte den Rang eines Doftord des Rechts für höher 
als den eines Ritterd und fand «3 wunderlich, daß Doftor 
Fiscellus, als er auch Ritter gewoͤrden war, Zweifel trug, 
wohin er fünftig ſich nefegen habe. Died aber führte zu zweierlei 
Berirrungen vom echten Gelehrtenſtande; erſtlich buͤßben ge⸗ 
lehrte Raͤthe im Fuͤrſtendienſte von ihrer Selbſtaͤndigkeit und 
der wiſſenſchaftlichen Wahrheit und Treue ein, wenn ſie zu 
Werkzeugen der damaligen Politkk wurden, und ſo wie ge⸗ 


34) Meinetö 3, 227. 


1. Das innere Staatöwehen. a. Petſonenſtand. 131 


diegene philoſephiſche Forſchung in der Scholaſtik eitel gewor⸗ 
den war, eben fo drohte die Charalterloſigkeit der Politik die 
Rechtswiffenſchaft in Kunft der. Chifane zu verfehren ; nur gu 
oft wurde ſcheeiende Willkuͤhr und. gewiſſenloſer Wortbruch 
mit Nechtsgelahrtheit aufgeftugt und, während die Vorſtellung 
eined Beamtenſtandes noch fern lag, dem perfönlichen Amts⸗ 
verhältniß manches fehwere Opfer gebracht, Bad auf die Fuͤr⸗ 
fendienerei jener Beit dunfeln Schatten wirft; zugleich aber 
fanden die Fuͤrſten ſolches Gefallen an afademifchen Wuͤrden⸗ 
traͤgern, daß es manchem von ihnen einfam, ſelbſt dergleichen 
zu ertheilen. Daraus entfiand arger Misbrauch; Faiferliche 
Pfalzgrafen ?°) bekamen under Friedrich III. das Recht, die 
Magiſter⸗ und Dofteommürde zu vergeben:?°); Friedrich, 
immer wohnhaft und träumerii in ben Vorſtellungen von 
feiner Machtvolllommenheit, wußte nicht, was er thatz doch 
entfpeicht es gar ſehr der damaligen Umkehrung der Verhäft- 
niffe, wo ſiait Autonomie, die von unten aud der Diitte der 
Betheiligten und Betrauten fich erhob, das Vielregieren ber 
Fürften begann. Leider ftimmte dazu auch die zunehmende 
Gehaltloſigkeit der akademiſchen Studien, wo dieſe nach her⸗ 
gebrachter Weiſe betrieben wurden, Der Misbrauch, den manche 
Univerſitaͤten mit Promotionen trieben“); die Graduirten der 


85) Solche Pfalzgrafen neuerer Ast gab es ſchon Jahrh. 13. 


Meiners 3, 251 f. Mehr treten fie im vierzehuten Ih. hervor; Ludwig 
der Baier machte 1340 den Juriften Signorolus zum Pfalzgrafen; unter 
Karl IV. und Friedrich III. bildete fich diefe Wärde und. Amtsbefugniß 
weiter aud. Der. 2, 326. 327. Friedrich gab dem zum Pfalsgrafen 
ernannten Meuchlin das Recht, zehn Doktoren jeglicher Bacultät zu 
creiren. Derf. a. D. 

36) Meiners 2, 309. Doctores bullati hießen die durch Pfalz⸗ 
grafen promovirten. 


37) Heeren Geſch. d. Stud. d. klafſ. at. 2, 120. 134 von Paris . 


und Orſord. Die pariſer facultes artium konnte im 3. 41509 nit 
9 * 
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Univerfitäten konnten keineswegs für vollbärtige Vertreter des 
Gelehrtenftandes im Staate angefehen werden und in der 
That ſank auch ihr Anfehen ungemein °°). Eine davon unab⸗ 
haͤngige Stellung behaupteten allerdings immerfort berufene 

Aerzte und zu der Ehre, die fie genofien, Fam bei manchem 
noch ungemein reiched Einkommen ?°). Die Studenten, 
nur zum Theil ald Angehörige der Kirche angefshen , blieben 

in Unbändigfeit und Raufluft inter andern Ständen, bie 
darin fich gefielen, nicht zuruͤck *°), die Entfichung des Ehren⸗ 
zweifampfö unter Studirenden, der freilich erſt feit dem dreis 
Bigjährigen Kriege überband nahm, ſcheint in Diefe Beit zu 
"fallen *). Bon den ftädtifchen Bürgern waren fie überall 
gefondert *?). — Als nun fo der Verfall mittelalterlicher Wife 
fenfchaft und Lehrinftitute fi) anfündigte, glänste in Italien 
mit ‚den Studien Flaffifher Sprachen und Schriftfieller des 
Alterthums ein neues Licht auf und glei unabhängig von 
Kirche und von zweideutigem Yürftendienfte, reich außgeftattet 
und aus den Quellen des Geiftes ſchoͤpfend, froh begrüßt von 


—— 


ablaͤugnen, daß ſie Ochſen⸗ und Pferdehaͤndler promovirt habe. Mei⸗ 
ners 2, 250. Manche Perſonen wurden bloß duch einen Schmaus 
Doktoren. Derf. 2, 314 

38) Meiners 3', 328, 

39) Es klingt fabelhaft, was von dem berühmten italienifchen 
Arzte Taddeo in Bologna (Ende Jahrh. 13) erzählt wird, daß er von 
vornehmen Kranken für jeden Tag der Cur funfzig und mehr Goldſtuͤcke 
befam und vom Papfte hundert. Dat Galenus opes hatte damals feine 
Wahrheit. Vgl. Meiners Mittelalt. 3, 79. 

40) Bon den Händeln der Stubenten in Orford mit den Bürgern 
dofelbft im 3. 1297 und 1354 f. Wood hist. of the univ. of Oxf. 
b. Meiners Mittelalt. 2, 557 f. Bon den parifer Studenten Recusil 
des aneienn. loix Frang. 5, 26. 

41) S. Gcheidler in d. Minerva Jahrg. 1826. 

42) Wie alt ift die Bezeichnung Philifter und woher kommt fie? 
In diefem Beitraume finde ich fie noch nicht. 
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dem Willkommen woiffensdurftiger Sreunde unabhängiger und. 
rein menſchlicher Erfenstniß und Pflege des Wahren und 
Schönen, trat in den Humaniften zuerft. ein eigentlicher 
Gelehrtenftand hervor. Wie Univerfitäten und Staat den» 
ſelben fich anzueignen bemüht waren, wie SHumaniften als 
Gefandte und Redner auch der Politif dienten, neben den vers 
dorsten Univerfitäten gelehrte Geſellſchaften, Afademien, von 
Sumaniften gegrändet wurden ꝛc., davon giebt unten die 
Geſchichte der Literatur Kunde: den fürftlichen Pflegern der 
anfbluͤhenden Studien aber, die fie nur um ihrer felbft willen, 
als vein geiftige Gaben, fdyästen und ausftatteten, ift der 
wuͤrdige Preiß der Uneigennuͤtzigkeit zuzuerfennen, während 
die Altere Univerfitätäroiffenfchaft den Kirchens und Zürftens 
dient nit als ihrer Fortbildung gedeihlich zu rühmen hatte. 
Das Hädtifhe Buͤrgert hum dieſes Seitraums läßt 
fih von allen Beftandtheilen des Staatsweſens am fchwerften 
unter einen gemeinfamen Geſichtspunkt bringen. Hier ift es 
im Sinten, dort im Steigen; in der Form befeftigt es ſich, 
im Weſen verliert ed; in einzelnen Landfchaften aber wandeln 
die Zuftände fich zum Theil nach Uebergängen von der einen: 
Stadt zur andern ab, ald in Italien, Deutfchland und den 
Niederlanden. Died kann nicht auffallen, da Geift und 
Streben des Buͤrgerthums überall durch das äußere Gewicht 
der materiellen Intereſſen, die fluͤchtige Gunſt der Stroͤmungen 
des Verlehrs und hie und da auch durch die Wandelbarkeit des 
Dertlihen bedingt wurde, Es war fein fo freier idealer 
Schwung in ihm, wie in firhlicher und ritterlicher Begeiſte⸗ 
rung, vor der die Schranken von Ort und Land gleichmäßig 
niederfanfen und die auch ziemlich zu gleicher’ Beit in den vers 
fhiedenen Ländern Europa's entfchwand. Zwar bat daß erfte 
jugendliche Auftauchen de fiädtifhen Buͤrgerthums Im hierars 
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chiſchen Zeitalter den Charakter des Bemeinfamen im gefamten 
weſtlichen Europa ; nicht aber bemähet ſich fo die weitere Ges 

- ftaltung deſſelben. Großartigfeit der Bewegung war hinfort 
im Leben der Städte, die Seehandel betrieben oder Stapel 
pläge für folkhen waren: aber dad ebelfte Kleinod des Buͤrger⸗ 
thums, die Freiheit, ging In nicht wenigen theils durch Lift 
and Gewalt helimiſcher oder nachbarlicher Machthaber, theils 
durch eigene Unbaͤndigkeit und Unfähigfeit feloft fich zu vegieren, 
verloren. Abgeſehen nun von der Gelbftändigfeit einiger 
Sdkaͤdte, die völlig Freiſtaaten wurden, als Venedig, Blorenz ıc., 
und von dem gewerblichen Leben, das unten darzuftellen Ift, 
und nur das Boͤrgerthum als untergeordneten Stan» 
und als Beftandtheil eines zuſammengeſetzten Staats Ind Auge 
gefaßt, gerwann daſſelbe allerdings in der Mehrzahl europaͤlſcher 
Staaten dadurch, daß ftädtifche Abgeordnete zu den Ständes 
verfammfungen berufen wurden; aber Died Recht ward meiftens 
teuer erfauftz bei der Zunahme der Anſpruͤche an Gabe md 
But der Staatsbuͤrger waͤlzte die Laft der Abgaben hauptſaͤch⸗ 
(ich.fich auf die Städte. Nun zwar kann ſtaatsbuͤrgerliches 
Recht nicht leicht zu theuer mit Gelde erfauft werden: aber 
dad Bürgertum ald Stand gewann bei weitem nicht fo viel, 
als ed ſcheint. Mehr und mehr richtete die Schägung ber 
Staatskraͤfte ſich auf Geb; die Stadtbuͤrger insbefondere 
wurden nicht nach dem „ was fie waren, ſondern nad) dem, 
was fie hatten, gefipägt und dem gemäß in Anſpruch genom⸗ 
men; fie famen nicht als ehrenwerthe Männer in Schaͤtzung, 
fondern ald nugbare Werkzeuge, und außerhalb der Händifihen 
Verſammlungen, wo fie übesdied zum Theil in den demuͤthi⸗ 
gendften Formen erfihienen und felten ihre Stimme anders als 
zu Bitten und Klagen erhoben, befand eine weite Kluft fich 
zwifchen Adel und Buͤrgerſtand. Dazu wirkte mit, daß in 


t 
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der That die Bürger nur mod in einzelnen. Ländern dasauf 
hielten, etwas zu feyn und dies mit den Waffen su bethaͤtigen, 


als in den Niederlanden, daß hingegen in den meiften der 


Beſitz aͤußerer Güter das Biel des Strebens wer, ftatt Buͤr⸗ 


gertugend auf Vuͤrgerreichthum gefohen und flatt ſtaͤdtiſcher 


Börgermannfchaft Soͤldner ind Held geichidt wurden. Ferner 
zehete in den Ländern, wo das Städtewefen von Blüthe und 
Kraft am meiften übrig behalten hatte, heimiſche Zwietracht 
an demselben ; der ſtaͤdtiſche Adel (in Deutſchland die Patricier) 
war heariſch gefiant, gegen ihn ſtrebten die Zuͤnfte an und 
Engdersigfeit des Sinnes für Genoſſenſchaft uud Berufobann 
laͤhente Die Entwickelung ber reichen Geſamtkraft. — Zwiſchen 


dem ftaͤdtiſchen Adel, den reichen Kaufherren und den Zuͤnften 


nehmen aber eine achtbare Stelle ein die Künftler, Baus 
meifter, Erzgießer, Dialer und im Gefolge des Gelehrtenſtandes 
die Buthdrucker. Nicht befangen von anfpruchsveller Ges 
wimnberechnung noch von der Rohheit niedriger Handwerke, 
hoben fir über die Herzlofigfeit der Reichen und Derbpeit der 
Gemeinen fi empor und bilden die anfprechendfte Erfcheinung 
im fiadtifchen Leben, der dena auch die gebührende Werth⸗ 
ſchaͤtzung zu Theil wurde, Italien, Deutfihland und bie 


Niederlande find ver den übrigen Ländern dadurch ausge⸗ 


yeihnet. Daß aber die Mehrzohl der Künftler fo wie der 
Studirten aud dem ftädtifchen Bürgerthum ſtammte, wurde 
dieſem ſelbſt nicht zu-gut gerechnet ; die Künftler ſtehen für fich 
da neben dem Bürgerthum,, wie der Gelehrtenftand neben der 
Kirche, Die feine erfte Pflegerin geweſen war und adlige Soͤld⸗ 
ner neben dem Ritterthum. 

Der Bauernftand, dem Grunde und Boden des Staa⸗ 
te8 am naͤchſten verwandt, aber auch großentheils an der 
Scholle haftend, blieb am fernften von der Theilnahnme an den 


- 
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Rechten deſſelben; feiner Erhebung fland mit, dem Adel auch 
das Bürgerthum entgegen; er war gemeinfames Fußgeftell 
für alle übrigen Staatögenofien. Nur in England föfte ſich 
die Leibeigenſchaft faft gänzlich *’) und Fam eine Annäherung 
zwiſchen adligen and gemeinfreien Landſaſſen zu Stande; in 
Frankreich wurden die wenigen Breilaflungen Philipps III. ꝛc. 
bei weitem überwogen durch den Druck, unter dem die Maſſe 
der Landleute feufste, und in andern Ländern, felbft in Deutſch⸗ 
land, war die Knechtung noch im Bunchmen und manche freie 
Bauern fanfen nad). jabrhundertlangem Widerſtande nun erft 
in Leibeigenfchaft. Die Kirche, einft Wohlthäterin der Un⸗ 
freien, nun auf möglichfte Benugung ihrer irdifchen Güter 
bedacht, Half den Drud vermehren; daß dad NRittertfum uns 
kriegeriſch wurde, brachte die noch fehlimmeren Söldnergräuel 
Über das wehrloſe Landvolf; daß das Fürftentfum mehr nach 
Geld als auf perfönliche Leiftungen trachtete, erhöhte nur 
die Anforderungen an Habe und Gut der Bauern; hatten fie 
früher zur Auöräftung ihrer Gutsherren beitragen müflen, fo 
zahlten jie nun noch mehr dafür, daß jene daheim blieben; 
die Doftoren endlich wollten gar die servitus des römifchen 
Rechts auf die Bauern angewandt wiſſen“). Wie nun aber 
in dee Gefchichte des vorigen Beitraums von einigen heftigen 
Bewegungen des Landvolks berichtet worden ift, fo bietet auch 
das gegenwärtige bedeutfame Erfcheinungen folcher Art. Den 
Anfang machen die freien Landleute am Vierwaldftätterfee und 
an fie vorzugsweiſe knuͤpft fih von nun an der Begriff des 
Kampfs der Bauern gegen adlige und fürfiliche Bwingberren ; 
Bauern wurden die Eidgenofien von den Zürften und Herren 


43) Bon Freilaſſung bolognefifcher und. florentinifcher Bauern f. 
Huͤllmann Gtädtewefen 4, 93. 


44) Wachsmuth deutſch. Bauernkr. &. 3. 4. 
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Oeſterreichs, Schwabens und Burgunds geſcholten. Blickten die 
hochbuͤrtigen Herren auf das Buͤrgerthum nur ſchel und ſchnoͤde, 
fo war gegen die Bauern ihr Sinn feindſelig und offener Ges - 
genfa& vorhanden. Diefer gebrauchte zwei Jahrhunderte bid 
zum Niederfchlag der Gaͤhrung "und der Preis des Kampfes 
ward den Eidgenofien. “Indeffen wogte Wuth und Frevel der 
Bauern, die Ihre Ketten zerfprengten, auch anderöwo auf; 
in Sranfreich ward 1358 die Sacquerie, in England 1381 
der Auffiond War Tylerd, in den Niederlanden 1491. die 
Empörung der Käfebrödter, in Deutfchlond mehre Unruhen, _ 
Borfpiele zu dem großen Bauernfriege des folgenden Zeit⸗ 
raumd *), endlich in Ungarn der entfegliche Bauernfrieg des 
%.1514. Die Beweggründe diefer Unruhen und Aufftände 
find indgemein diefelben, übermäßige Belaftung des Landvolfs, 
Härte und Grauſamkeit in der Behandlung defielben, rohe 
Berlegung des menfchlichen Gefühle, wo ed auch in der Bruft 
des ungebildeten Naturfohns empfindlich iſt; die Veranlaſ⸗ 
fungen zam Ausbruch ded Grimmes der Gedrüdten waren 
verfehiedenartig, in Ungarn war ed der unbefonnene Aufruf 
ju einem Kreuzzuge, wodurch die erſte Bufammenrottirung 
herbeigeführt wurde. Dem Kampfe der Eidgenofien für her⸗ 
gebrachted Landſchaftsrecht und darauf für gänzliche Unabs 
haͤngigkeit ſteht zur Seite der Krieg der Friefen gegen Albrecht 
und Georg von Sachfen in den I. 1495 ff. und der Dithmarfen 
im 3. 1500 gegen König Johann von Dänemarf und den 
Herzog von Holftein; beide haben eine höhere Bedeutung ald 
die übrigen Bauernaufftände, aber in ihnen vorzugäweife, ift 
„Bauer sum Seldgefchrei geworden ; die Eidgenoffen wurden 
von ihren Gegnern Bauern gefcholten ; die Dithmarfen riefen der 


45) Wachsmuth &. 9 fe Won den Äbrigen S. M. 24 
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großen Garde, vie den erſten he auf fie that mit der 
Rofung: 
Faber di, Bure, den Garde de kanbt, 
calgegen 
| Wahre bi, Garde, de Bure de kumbte) 
und der Sieg war bei ihnen, wie bei den Schweisern. 

Zür unehrliche Leute wurden von Staatswegen die 
Nachrichter und Abdecker geachtet *”); in der öffentlichen Mei⸗ 
nung befonderd des Buͤrgerſtandes aber ward der Begriff der 
Unchrlichkeit weiter ausgedehnt und Unfaͤhigkeit zuͤnftiges 
Handwerk zu treiben u. dgl. daran geknuͤpft; dieſem Male 
unterlagen die Bader, ſelbſt die Schäfer, Leinweber, Müller zc.*”). 

Fremde nah Abftammung, Sprache und Sitten waren 
durch ſaͤmtliche europaͤiſche Staaten zahlreich, nicht wenige 
Geroſſen der Höhern Stände; die Begriffe des Stantäbärgers 

thums und der bloßen Staatögenofienfchaft waren noch nicht 
von einander gefondertz der Diangel des Heimiſchen wurde 
duorch die Gemeingüttigfelt der Kirche, des Ritterthums, des 
Wiſſens, der Kunſt gutgemacht. Daß auch die Fuͤrſten in 
ihrem Dienfte nicht auf Landeseingeborne ſich befchränften, 
war nicht bloß darin begründet, daß Hof⸗ und Fuͤrſtendienſt 
gleich der Kirche ꝛc. für eisie höhere Potenz galt, in der fich 
- nationale Berfchiedenheiten auflöften, fondern auch wefentlich 
dadurch bedingt, daß fo viele Staaten mehrfache Volksthum 
in fich begriffen und Died dem Begriffe ded Staat durchaus 
nicht zuwider zu feyn fehien. Das hatten ſchon die Nieders 
laffungen der Germanen in wälfchen Landſchaften, nachher das 
Lehnsweſen, vorbereitet. Nun widerſprach ed auch nicht dem 


46) Neokorus, ſ. oben S. 103. N. 2. 
47) Eichhorn deutfch. Privatrecht 8. 89. 
48) Sammlung ber Reichsabſchiede 2, 605. 
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Sinne der Völker, daß Spreößlinge von anderem Stamme 
mit ihnen Theil am Staate hätten, aber fie follten dienen, 
mindeftend fein Vorrecht haben; Fremdgeboxne ald Raͤthe und 


Bänftlinge der Fuͤrſten zu ſehen, wor ihnen zuwider; bei eine - 


zelnen Bölfern dauerte der Haß gegen überlegene Nachbarn 
fort, wie bei den Ungern, Polen und Böhmen gegen die 
Deutſchen, ober feimte exrft auf, wie bei den Schweden gegen 
de Dänen, bei dem englifchen Gewerböftande gegen die Flaͤ 
winger *7). Bon den Fremden, die mehr auf Verkehr im 
Bolfe ald am Hofe angewiefen waren, erfreuten fich zwar hide 
fort günfligee Aufnahme Kaufleute und Kuͤnſtler: doch an 
Borrechten, bie im vorigen Beitalter italienifchen und deutſchen 
Handelsltuten fo zeichlich waren gefpendet. worden, buͤßten fie 
ein; die Hanfe konnte durch ihre gebieterifche Stellung gegen 
die ſtandinaviſchen Staaten nicht einbringen, was ihr fonft 
on Gunſt und Recht verloren ging. Ueberhaupt aber wurde 
der Fremde von Staatönsegen. größeren Schutzes theilhaft; 
das Strandrecht fam faft gänzlich außer Brauch; bie und da 
wurden Krankenhaͤuſer für arme Fremde angelegt °). Da⸗ 
gegen wuchd in den Seiten der Berrüttung die Gefahr durch 
Fauft- und Raubrecht. Einen eigenen Stand unter den nicht 
ägentlichen Stantögenofien machen die Söldner aus; fremd 
fünnen fie nur zum Theil heißen, da fie auch aus Landesein⸗ 
sebornen beſtanden; aber entgegen fianden fie überall dem 
Bolfe als die ſchlimmſten Bedränger und nicht felten wurden 
fie auch den Fürften laͤſtig; fie durchkreuzten alle Standedvere 
hältniffe und Staatsbande und der Krebs des Staatähaushaltd 
neuer Beit, die zahlreichen ftehenden Heere, erfcheint ald 


49) Hallam Eur. im Mittelalter 2, 579. gl. England. 
50) In Straßburg und Göln, Huͤlmann GStäbtewefen 4, 66; in 
Florenz und Paris. Def. 4, 73. 
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minder verderblich, wenn dabei bad erwogen wird, an deflen 
Stelle fie -traten,. . 

Die Juden, ohne Voterland, nirgends heimiſch und 
uͤberall zu finden, nehmen unter den uneigentlichen Staats⸗ 
genoſſen, den Gaͤſten im Staate, hinfort den unterſten Plag 
ein. An Rechten gewannen fie nirgends, außer etwa in Polen, 
wohin zur Beit der Verfolgungen im I. 1348 ff. zahlreiche 
Scharen wanderten und wo König Kaſimir III. ihnen geneigt 
wars; die Gunft der Fürften batten fie feltener als zuvor; 
durch Nachlaß des Firchlichen Wucherverbots für Chriſten 
wurden fie entbebrlicher; die Schreckniſſe und: Gräuel der 
Volkswuth kamen mehrmald über fie und der Haß gegen fie 
naͤhrte ſich nicht bloß durch den Neid über die Vortheile, die 
fie bei allen Bedruͤckungen doch ſich zu verfhaffen mußten, durch 
dad Anftößige ihrer Gebräuche, den Verdruß über ihre Schlaus 
beit und ihren gelegentlichen Trog: fondern was zur Beit der 
Kreupzüge dad Wolf wider fie in Harnifch gebracht hatte, 
Slaubendeifer , regte mehrmals biutgierigen Grimm des Bolfs 
gegen fie auf). Theils war died nur der Ausbruch eines 
- Sahrhunderte hindurch genährten Grolls, wie bei der Ermor⸗ 
dung von zehntauſend Juden in Navarra 3. 1328°*), umd 
darauf 1366 in Gaftilien, als dad bloße Gerücht, König 
Pedro der Braufame fey ein Jude, die franzöfifchen Soͤldner 
zu einer Verfolgung veranlafte *), theils wurden fchlimme 
Beſchuldigungen gegen-fie erhoben, ald 1287 in Wefel, daß 
fie ein geraubted Chriftenfind gekreuzigt hätten, worauf 40 
Juden ermordet wurden 9), befonderd zur Beit des „ſchwarzen 





51) Nach Basnage 9, 664 f. fe Soft Geſch. d. Iſrael. 6, Mi ‚f 
‚7, 262 f- 

52) Sismondi h. d. Fr, 10, 14% — 53) Der. 11, 43, 

54) Raynald. 1287, $. 18. 
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Todes“, wo Ihnen ſchuld gegeben wurde, die Seuche durch 
Vergiftung der Brunnen herbeigeführt zu. haben, und 1348 
in Deutfchland viele Zaufende ermordet wurden”), bis Karl IV. 
ihaen Schutz angedeipen ließ, der aber ihre äbrigen buͤrget⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe wenig befierte’”), nachher 1389 in Prag, 
wo ein angeblich in der Tudenftadt verhöhnter Priefter und 
mehre feined Standes in Predigten am Oftertage dad Wolf 
erbigten und dieſes in geringer Zeit an dreitaufend Juden 
erſchlug oder mit ihren Käufern verbrannte ”). So predigte 
noch im funfsehnten Jahrh. der Diinerit Bernardinus in Ita⸗ 
lien Zodtfchlag der Zuden’?). Hinter der Volkswuth blieb 
Die der Sriminalgerichte, wenn es Unterfuchung von Verbrechen 
galt, die den Iuden zur Laft gelegt wurden und meiftene 
esbichtet waren, wenig zurüd ; die Anklage lautete gewöhnlich 
auf Ermordung von Ebhriftenfindern, Durchſtechung geweihter 
Hoſtien u. dgl.”°), im 3, 1348 und 1349 auf Vergiftung 
der Brunnen °°); die Folter erzwang dad Geſtaͤndniß und 
dann loderten gerichtliche Scheiterhaufen auf. Dies ift daB 
gräßliche Swifchenfpiel in den Annalen der Juſtizgraͤuel jenes 
Beitalterd zwifchen dem Proceß gegen die Tempelherren und 
Der Einführung der Hexenproceſſe. Beindfeligfeit der Fuͤrſten 
gegen die Juden zeigt fich als Fortſetzung der Sinnesart ded 





55) Heder d. ſchwarze Tod 55— 61. In Steafburg 2000, wol 
eben fo viele in Bafel und Bern, noch mehr in Mainz. Sn Frank 
reich ging es nicht minder roh zu. Wgl. Sismondi h. d. Fr. 10, 345. 

58) Olenſchlager Geſch. d. roͤm. Kaiferth. 412. Go durfte auch 
noch fpäter in Regensburg Feine Hebamme einer Juͤdin Hülfe leiſten. 
Huͤllmann Städtewefen 4, 58. 

57) Delzel Geſch. Kaiſ. Wencesl. 1, 216. 

58) Wadding annal. minor. 12, 450 f. 

59) Raynald, 1338, $. 18 f. Sismondi 8, 432. Gchreiber lirs 
kundenbuch ds St. Freiburg im Breiögau. 

60) Heder d. ſchwarze Jod ©. 96 f. 








MR: B, Bemeinſame Zuſtaͤnde. 


hierarchiſchen Zeltalters In dem graufamen Verfahren Eduards 1. 
der 1279 die Juden, wahrfeheinlich niet ohne Grund, der 
Falfchmuͤnzerei beſchuldigte, 280 hängen Heß, darauf 1287 
alle Suden in England zu verhaften befahl und ihnen erſt gegen 
ein Geſchenk von 12000 Pfund die Freiheit wieder gab, den⸗ 
noch 1290 fie allefamt, 16511 an der Zahl, aus dem Lande 
fügte"), Nicht minder in der Verfolgung, die durch Phlliyp 
den Stönen 1290 in Frankreich über fie erging, aber ſich 
auf Ihre Ausplündereng und auf Zuruͤckweiſung der won eng⸗ 
liſchem Boden Berbannten befhränfte *?). Unter Karl VI. 
wurden fie auf immer aus Frankreich verbannt °), Auch 
Ludwig von Ungarn war Sudenverfolger; fie mußten, wahr⸗ 
ſcheinlich im 3. 1367, :dA6 Land räumen °*). Fuͤrchterlichtr 
als alle früheren Stefatöverfolgungen war ‘aber die in Spanien 
mit Einfegung der Inquifition begonnene ; fie ſedoch iſt der 
porendifchen Halbinfel, wo auch in Portugal 1496 em aͤhn⸗ 
liches erfahren eingerichtet wurde, eigenthümlich end unten 
näher zu beachten. D2 
Nichtchriſten gab «8 auch außer den Juden in mehren 
Rändern Europa’d, Heiden und Mufelmannenz doch gegen 
fie ward nicht mit fo blinden Eifer gewüthet, vielmehr Be 
kehrung verfucht und wenn dieſe nicht ſogleich gelang, Duldung 
geübt. Bon dergleichen Glaubensfremdlingen find die auffal⸗ 
lendſten, weil fie gleich den Juden, auch fein Vaterland hats 
‚ten und überdied nirgends eine fefte Heimat erlangten, die 
Bigeuner. Diefe feltfomen Abententer, deren Abſtammung 
aus Indien mit Wahrfcheinlichfeit anzunehmen ift, in mandyen 
Sprachen Aegyptier (engl. gipsiee, ſpaniſch Gitanos, ungriſch 
61) Lingard 3, 360. 361. 
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Pharacuer), in der fiimöfiichen Bohdmiens genannt °°), 
erſchienen in Ungarn und in Deutfchland zuerſt 1417 und war 
an der Nordfeeküfte, 1418 in der Schweiz und Graubündten, 
1422 in Stalien, 1427 in Paris, wo fie am 27. Auguft 
eingogen, darauf auch .in Epanien, überhaupt bald in fat 
allen europdifchen Pänbern.“°). Ihre erfte Erſcheinung machte 
Rusig; fie gaben vor, der Religion wegen eihe Pilgrimfchaft 
zu thun, und man lich fie gewähren”); hie und da, z. B. 
von Gigitnund ald Könige von Ungarn °°), bekamen fie 
Schutbriefe; beargwohat old Gauner und Diebe wurden ſir 
bald, doch in dieſem Beitalter noch nirganbd:cisentlühıverfelgt. 


‚b. GStaatsgewalt, Geſetzgebung. 


Bedeutſamer noch als die Eroͤrterung bes Weſens und 
Sinnes der verſchiedenen Staͤnde iſt fuͤr die Sittengeſchichte, 
wie wie fie aufgefaßt haben, die Frage von der hoͤchſten Ge⸗ 
watt ins Staate, als einem ber weſentlichſten Bedingniſſe Hei 
Geſtaltung des Vollslebens, von ihren Organen, dem Bereiche 
ihrer Waltung, von den Geſetzen und Mordnungen derſelben, 
von der Gefinnung, die fle zu erfennen giebt und von der, Die 
Für begegnet oder die durch fie erzeugt wird. Sie bat bier gar 
mandherlei zu fragen. Ber befigt und übt die hoͤchſte Gewalt? 
Auf was für einer Grundlage, mit welchen Befchränkungen, 
in welcher Ausdehnung ? Welches iſt ihr Geifl, ob der lan⸗ 
dedvaͤterliche, der fich freut, wenn es dem Bolfe wohl gebt 
und der es gern ſieht, wenn dieſes fich frei bewegt, mit eigener 
Kraft und auf ſelbſtgewaͤhlter Bahn erlangt, was ihm wohl 

65) Greftnann hifkor. Verſach über die. Zigeunen ©. 20, Bayle 


dict. hist. et orit. Bohemiens. . 
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144 B. Gemeinſame Zuſtaͤnde. 


thut, der nur nachhilft, wo es aicht von ſelbſt oder nähe 
raſch und ordentlich genug geht, vor Allem aber Frieden und 
Recht beſchirmt? Oder waltet der. Dämon der Gerrfchfucht, 
der Anmaßung und-ded Figenfinnd der Vielregiererei, oder 
endlich der volfäverderblichen Leidenfchaft der Habſucht und 


Grauſamkeit? Wiederum: Welcher Sinn if im Wolfe ber 


hoͤchſten Gewalt gegenüber ? Hat ed Muth für Freiheit ? Oder 
läßt es ſich willig dad Joch gefallen? Iſt es empfaͤnglich für 
Einwirkungen von oben, leicht bildſam, oder ſtoͤrrig und ver⸗ 
ſtockt in altvaͤterlichem Brauche? Gefaͤllt es ſich in unbaͤndigem 
Numoeren oder empfindet ed das Bedücfnif der Ordnung und 
bietet gern dazu die Hand? Diefe und eine Menge anderer _ 


“Fragen gehören der Sittengefehichte an und fie geht durch 


deren Erörterung keineswegs aus ihrem Gleiſe: aber meiften« 
theils faͤllt die legtere den Gefchichten der einzelnen Voͤlker und 
Staaten anheim; der gegenwärtige Abfchnitt darf ihr nicht 
porgreifen und es ift nicht- für Werfennung der großen Yufgabe, 
der Diontedquieu fein halbes Leben widmete, zu achten, wenn 
hier in nur wenigen Sägen zufammengefaßt wird, was als 
gemeingültig für mehse oder die meiften Staaten in den Eins 
zelgeſchichten einen ſchicklichen Plag nicht finden würde... _ 

Der Supremat des Papfttbumd in Kirche und 
Staat, noch von Bonifacius VIII. Nachfolgern ausgeſprochen, 
blieb in der Ausübung gar fehr Hinter dem Worte zuräd. Die 
Machttheorie war. der That vorausgegangen; fie dauerte auf) 
über diefe hinausfort. Bis zum Gchiema gelang ed den 
Paͤpſten ungeachtet ihrer Abhängigkeit von den Capets und 
Valois fich ald gefeßgebende Macht in der Kirche und den dieſer 
versvandten Staatdangelegenheiten geltend zu machen; Bonis 
facius VIII. fügte zu den fünf Büchern des Fanonifchen Rechts, 
die Gregor IX. außgegeben hatte, ein festes Hinzu; Cle⸗ 
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mens V. Verordnungen, die Clementinen, wurden von Io 


hann XXII. hinzugegeben, und ihnen folgten die einzelnen. Ver⸗ 
vrdaungen  fpäterer Päpfte, welche Extravagantes benannt 
werden "). Uber nachdem die fortdauernde Bensigtheit der 
Paͤpſte, fi in Staatshaͤndel zu mifchen, manche. harte Bes 
geguung: erfahren hatte, wurde im Schisma und dreißig Sabre 
hindurch nach demfelben felbft von der Kirche die hoͤchſte Gewalt 
der Päpfte beftrittenz der Ausgang de Streits war freilich 
den Papſtthum guͤnſtigz die auf den Buß von Verträgen: ges 
ſchloſſenen Eoncordate waren theils nur geringe Befchränfungen 
für daffelbe, theils wurden fie nicht ſeſt behauptet, theils von 


den Päpften nicht gehaltene jedoch gänzlich vergefien wurde . 


nicht, was für ein Kampf dem Papſtthum geboten worden 
war, und mit den Staatshaͤndeln, die, ‚wie oben dargethan, 
ſich faft gänzlich der päpftlichen, Einwifchung-entzopen, wurden 
auch die inneren politiſchen Buftände ihnen minder zugänglich; 
Univerfitäten befamen ihre Statuten und Gerichte von der 
weltlichen Staatögewalt ıc. . Mit dem Papfithum aber fant 
auch der Einfluß der von demfelben abhängig gemachten Natios 
nalfirden und die weltliche Gewalt machte in Gericht, Bes 
fieuerung:, ‚Sittenorbnungen u. dgl. bedeutende Kingriffe in 
bisherige Freiheiten und Waltung derſelben. Paͤpſtlicher Bann 
ward nicht ſelten verachtet ?). Im Gegenſatze des Papfithums, 
als der idealen Oberhoheit für Kirche und Staak,, verlor eben⸗ 
falls an Recht und Einfluß Die materielle Vielheit der fruͤherhin 
mit Autonomie Audgeftattet gewefenen niedern Genoflen- 
" (haften im Staate: waß:auf beisen Seiten’ verloren ging, 
wuchs, wo nicht republikaniſche Berfaffung fich,echiele, dem 

1) Gleſeler 2, 4, 93. 9. u 4 

2) Hillmann Gtädtewefen 4, 11-18. a pe 2 En 
IV. Theil. 10 
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Faͤrftenthum zu, das gleichwie en Centretprutt pwiſchen zenen 
beiden daſteht. 

Die Fuͤrſtengewalt ermangelte nur in n wenigen Gtanten 
Im Anfange diefed Zeitraums der ſtaͤndiſchen Umgebang, 
welche ihm wie natürlich zugewachſen and auf Theilnahme an 
der Gefebgebung im Staate angerwiefen war. Im Allgemeinen 
bildete dad ſtuͤndiſche Weſen nach Umfang feiner Beſtandtheile, 
Regelmäßigfeit ded Verfahrens und Selbfibewugtfeyn vbis 
gegen die Mitte des Zeitraums ſich weiter aus; Abgeordnete 
des dritten Standes wurden In Deutfihlene, Fraulreich, Eng⸗ 
land ec. berufen, ſchriftliche Aufzeichnung der Beſchluͤſſe und 
Auſbewahrung der Urfunden wurde üblich, die Begenftände 
der Berathung versielfältigten ſich, das Wichtigfte — Beſchluß 
über Recht zum Krone — wie das Geringfte wurde ihnen vor 
gelegt, und doch lag am Ende des funfschnten Jahrh. in den 
meiften Stanten des weftlichen Europa das ſtaͤndiſche Weſen 
darnieder, gebeugt durch Liſt und Gewalt der Fuͤrſten. Es 
tkam nicht von Einverſtaͤndnißß und Verabredung unter dieſen; 
ed lag In den Umſtaͤnden. Nar die Torm des ſtaͤndiſchen 
Weſens Hatte gewonnen; dies allerdings, wo fie fortbeſtand, 
ein Gewinn, wie die Geſchichte der britiſchen Verfaſſung zeigt, 
aber wiederum auch wohl Dedimantel zur Beſchoͤnigung von 
Eingriffen in die ftantöbärgerfiche Freiheit, von neuen Baften 
und argliſtigen Satzungen. Es ſtanden dem Fuͤrſtenthum der 
Mittel und Kuͤnſte fo viele zu Gebot, und ed war ſo ſchwer 
für die ſtaͤndiſchen Verſammlungen, Einmüthigteit und Bes 
harrlichfeit im Widerſtande zu behaupten. Ueberhaupt war 
nicht genau beftimmt, worin die Fürften an die Mitwirkung 
der Stände gebunden feyen; Gefchidlichfeit und Dreiftigfeit 
in Handhabung der fogenannten Regalien allein fihon gab der 
 Fürftengewalt einen bedeutenden Spielraum. Wohl mag es 
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feltfam lauten, daß die Aufnahme von Abgeordneten des Bürs 
gerfiandes in die Verſammlungen der Reichs⸗ und Landſtaͤnde 
dem Gemeinweſen jener Beit wenig Frucht gebracht Habe; 
aber von einer gewiſſen Seite ift e& doch wahr, Wie ganz 
änderd würde es geweſen ſeyn, wenn Die verfchiebenen Stände 
gleiche Laſten zu tragen, alſo bei fürftlichen Anfprücyen gleiche 
Beweggründe zur Ablehnung gehabt Bätten! So aber ift die 
Geſchichte der melften Staaten, wo ed Stände gab, unetfreulich 
durch den Zwieſpalt der Gefinnung zwiſchen den höheren Ständen 
und dem Bürgerftande, durch bie Verbindung jener mit dein 
Fuͤrſtenthum, fo oft es Laften auf diefen zu waͤlzen gab, durch 
den Mangel an Wohlwollen für das Volk in dem Fuͤtſtenthum: 
oder aber auch durch ein wohlgelingendes Streben des legtern, 
den Widerſtand, den die höheren Stände hätten bieten koͤnnen, 
auch der Form nad) möglichft zu befeitigen, um dann mit den 
Städten um fo leichter fertig zu werden. Dies zeigt ſich in 
Frankreich, Spanien ıc.; doch nicht in England. 


Anders war es auch in Deutfchland ; bei aller Schwerfaͤllig⸗ 


keit der deutſchen Verhandlungen utib Berftörtheit des politiſchen 
Lebens war hier der meiſte Widerſtand gegen Verkuͤmmerung 
ſtaͤnbiſcher Rechte: leider Freilich duch gleich großer Widerwille 
gegen gemeinſame Leiſtungen. Ethebende Momente find hier 
und dort die Aufrufe ber öffentlichen Meinung, z. B. Eduards III. 
bei bem Ktiege gegen Frankteich, Kaiſer Ludwigs im Streite 
gegen die Paͤpſte, und die Freudigkeit der Etwiederung. Auſt o⸗ 
nomie in Ordnung Innerer Angelegenheiten bauerte allerdings 
auch außer ben eigentlichen Sreiftanten für Landfchafteri, Städte, 
Eapitel, Bünfte,' ſelbſt Landgemeinden fort! in fehe dudges 
dehntem Bereiche erfreuten ſich derſelben Die Städte Deutſch⸗ 
lando, der Niederlande; dieſe Freiheit zweiter Hand machte 


manchen Druck gut. — Unumſchraͤnkte Fuͤrſtenge⸗ 
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walt hatte das griechifche Kaiferreich von Anbeginn an gehabt 
und auf der Stuhl der Kaifergewalt fegte mit den Padiſchahs 
fih ein noch furchtbarerer orientalifcher Dedpotiömuß ; eben fo 
trat in Rußland an die Stelle mongolifcher Tyrannei das 
deöpotifche Barentfum, Aber auch.in Weſten mangelte fie 
nicht; Italien wurde-ihre Pflegemutter; die Tyrannei der Vis⸗ 
konti in Mailand iſt noch entſetzlicher, als einſt Eccelinos. — 

Die Werkzeuge der Fuͤrſtengewalt, ſogar auch 
ſolcher, die durch Staͤnde beſchraͤnkt war, aber fuͤr ſich groͤßeren 
Raum zu gewinnen ſtrebte, alſo die Beamten, welche nicht ſowohl 
der ſtaͤndiſchen Verfaſſung, als der Hausmacht des Fuͤrſtenthums 
angehoͤrten, mehrten ſich an Zahl und griffen weit um ſich. 
Manche der aͤltern Aemter buͤßten von ihrer Selbſtaͤndigkeit 
oder ihrem Waltungsgebiete ein. Jene pflegten nicht aus dem 
Adel genommen zu werden; der dieſem inwoͤhnende Stolz war 
ein Anſtoß für die Fuͤrſten; auch paßte der Adel beſſer zu feu⸗ 
dalen Leiftungen im Hof⸗ und Kriegäftaat, als zur Regie 


rungskunſt; auch die Erwählung von Geiftlichen ward feltener 


ald ehedem; La Balue und Ximenez vertreten bier vor Allen 
ihren Stand; ftehende Heere gab es außer Frankreich nicht, 
und bier erft im funfjsehnten Jahrh. einen geringen Anfang 
dazu; Söldner freilich, gegen die Bürger wohl zu gebrauchen, 
gab es überall, die Hauptfache aber fiel auf gerichtliche Chikane. 
Daher hatten die Doktoren ded Rechts ihre goldne Zeitz Eber⸗ 


. hard von Würtemberg brachte 1495 zum Reichötage elf Dok⸗ 


toren mit fi, darunter .den edeln Reuchlin; dad Streben, 
dergleichen fi) zuzubilden, ward Veranlaſſung für  mandhe 
Fürften, eine Univerfität zu gründen. : &tiftete ja ſelbſt der 
Hochmeiſter Weinrich von Kniprode eine Schule für Rechts⸗ 
doktoren zu Marienburg?). Neben dieſen nahmen freilich auch 


3) Bolt Geſch. Preußens 5, 101. 


Ru 
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die Finanzkuoͤnſtler eine mächtige Stelle ein; einen Ehrenplatz 
fpäter die Humaniften. Es entfianden neue Behörden, Kam⸗ 
mern, Kanzleien, Hofgerichte rc., wovon unten; die Fuͤrſten 
ſelbſt konnten dem Regierungsberufe nicht mehr fo genügen 
als in dee Altern Zeit, wo Krieg, feudale-Stepräfentation und 
Gerichtohegung die Hauptaufgaben deſſelben waren. Dad 
Regierungs getriebe mußte ſich ſchon deshalb verinannigfachen, 
weil: manche feudale Leiſtungen nicht mehr an der ˖Zeit waren- 
und, iR: in Frankreich, dad unmittelbar von der Krone 


obtjängige-Beblet fih-bedrutend-vergrößerte. Von Amtöfriue 


und Pflichteifer fürftlicher Beamten, wiederum von Wohlwollen 
gegen thre Ansergebenen :ift nicht viel: Rößtiyed'ju erzählen ;: 
Misbrauch der Amtögewait-zu eigenem-Wortheil oder zu des 
Fürften Gunſten war an der Ordnung; der-Groll des Wolfe 
nicht felten ‚heftig ; cd gab zwar nicht fo viele Tells ald Geß⸗ 
lers, aber /von den Aufſtoͤnden undifucchtbaren Erfehätterungen, 
deren die Zahrbuͤcher dieſes Zeitraums fo viele anfuͤhren, ges 
hoͤren mehre, z. B. Wat Tylers Aufſtand in England, der 
Enttüſtung ‚gegen Beamtenftevel an. Vonden Regierungs⸗ 
anflaften deſspotiſcher Fuͤrſten, die auf ſtaͤndiſche Einrichtungen 
Ruͤckſicht zu nehmen hatten, ſind hauptſaͤchlich zu beachten die 
Inquifition Spantens und die Sternkammer nglandd. Die: 
Inquiſötion wurde nicht ohne offenen Widerſtand einiger 
Landſchaften in Spanien eingeführt ; doch der ſcheußlichſte aller 
Tyrannendiener diefer Beit, Sorquemada, der ſelbſt immer in 
Sorge vor Nachſtellung war, blieb vetſchont.n Die⸗Sitern⸗ 
kamm er Heinrichs VII. tratꝰin Thaͤtigkeit, ohne daß die Eng⸗ 
länder: ſich gegen dieſen einpfindlichen Eingriff. in ihre verfaſe 
ſungsmaͤßige Freiheit aufgelehnt haͤtten; ſie waren durch die 
Ahronfriege der Roſen müde gequält, Ob zu den neun 
Regierungsanftalten fo unerfreuliher Art auch Die erſten 
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Poſt en zu rechnen ind? Im Ordenslande Yreufen gah es 
deren ſchon im vierzehnten Jahrh.“); fie waren zum gemeinen 
Beften eingerichtets aber nicht diefe, fondern dig feanzdfifchen, 
wurden Muſter für das übrige Europe, Von den Poſten 
Ludwigs ift eß ungemiß, ob fie nur eine Unterſtuͤzung feines. 
Aundfchaftöwefens ſeyn follten, oder ob fie einen üblichen 
Stammbaum haben. — Von den Werkzeugen und Anſtalten 
des Despoten des Oſtens und Italien, dis im Vergleich mit 
den. weiteuropdifchen doch noch ale, etmad Außerordentliches 
esfcheigen,, wird in den Geſchichten der einzelnen Bänden. bes 
richtet werden. Nicht minder, von dem Geiſte dieſeh Despoe 
tiögguß, infoweit derſelbe auf einzelne Perſonlichkeiten heſchraͤnkt 
ik, und von Maschiavefi’ä, Fuͤrſtenſpiegel. 

Die, Wirkſamkeit der Gelehrten- bei der Stontöwaltung 
war dem thatfächlichen und nicht durch ſchriftliche Geſetze be⸗ 
fimmten Brauche nicht günfligs; es wurde immer mehr 
geſchrieben und Schrift begehrt: Aufzeichnung von Volka⸗ 
rechten; Abfaſſung von Rechtsbuͤchern zeichneten ſchon datz 
dreizehnte Jahrh. aus; auf dieſem Grunde wurde fortgearbeitet 
und, fo haͤuften ſich Die Barraͤthe von ſchriftlichen Geſe tzen 
und Verordnungen. Ad Erſtlinge in ihrer Art find zu bemerken 
die Geſetzſammlung, welche Kafimis Il. von Polen 1347 
veranftaltete, und. dad: preißwärdige Geſetzbuch Stephan 


Dyufhan’s, Bars von Servien. vom J. 1349, Bedeutende | 


Fortfhritte der Gefeßgebungdfunft im weſtlichen Europa find 
nicht, zu verfennen; durchweg word die Landesſprache, menn 
glei zum Theil, arſt am Ends, des Zeitraums, zu Geſchen 
gebraucht; die an der Abfaffung, — und Bo gewann 


4) In Matthias Buche über Poſten nid Poſtregale (1833) urs 
tundtich bewieſen. \ 
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dach Die Studien des Sn | Badia. PAR ine den. af 
ſchen —— — wu ; 


. . Pe SER Fo 
c. Stantsanfateen. 


Der Gauſt der ——— wor. Befahsebung ſa⸗ 
wohl despotiſcher Machthaber ala ſtandiſche beſchraͤrter Frſten— 
und autonomer Gemeinden jener Zeit giebt ſich vor Allem in 
der Yuffaffung der Gegenftände; bie er zu bedingen ſuchte, zu 
erkennen. Die. Wahl · derſelben und. dia datber .erloflenen 
Sehimumungen furechan michn au: feinem. Babes ;Refchränfeheit 
den Unihten und Verkehetheit der Moßregein: in. den Regie 
rungen: und: Geiskgehaugen der Dürfen und den Staͤdte treten 
um fo mehr; herver, ald:die.in vr: Bernrbeitung: allgemeiner: 
Begriffe wadı.der. Anuimung weitumfaflendsr: Statute geübte 
Sirche in engene Achssnken ſich ynrbdäusichen ammöchigt wuede. 
Die Lafk: Geſctze ebufehien.ift: der Machthaber Kaonthait, wis. 
die Herrſchſucht din der Mesſchen; Aeußerungan jener Leiden⸗ 
ſchaft ſiad. aben fü. zahlzeich, ald daB Ungaſchick dazu groß... 
Daher darf es nicht befremden, daß, bevar irgend geſunde 
Begriffe. van efen und Mirkfamkeit des Geſatzes, von: dew, 
was ihm: unterliegen uufle und wad..fineng eigens Gange zu 
uͤberlaſſen (ap, ſich gebildet Hatten, cine Vielregiererei Statt 
fand, deren Staͤmpethaltigleit ſich in dem abentererlichſten 
Mis goien hecoudſtellt. Und dies gilt. mehr pon Beſchluͤffen, 
welche die Fuͤrſten mit ihren Staͤnden faßten, und von ſtaͤdti⸗ 
ſchen Verordnungen, als von Befehlen der Despoten; tnin- 
deſtens fällt es bei den letztern minder auf, da die Laune und 
Willkuͤhr zum innerſten und eigenthuͤmlichen Weſen derſelben 
gehört. Die Obrigkeiten der Staͤdte waren allen übrigen Macht⸗ 
haberſchaften voraus in der Wachfamkeit und Sorge, ſich um 
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. Alles zu kuͤmmern md, wie einfl: Ne Dreiſtaaten des UAlder⸗ 
thums, auch empfindliche Eingriffe in die Verhaͤltniſſe des 
Privatlebens und der geſelligen Weiſe nicht zu ſcheuen; ſie 
waͤhnten, auch daß, Geriggfügigfte regeln zu muͤſſen und zu 
koͤnnen. — Am ſpaͤrlichſten find die Geſetze über das Private. 
recht; am unnatuͤrlichſten die über Werben und Gerafen ; 
am + willen die vollceilichen. 


u 9’ 0 Li ech Br | 
 Yetleıt was vorhanden; ehe ihr Name / Kübgefprocien 
winde ) und in ige hauptſaͤchlich Liege. der Krim der medernen 
Blelgeſchaͤftigkeit der. Obrigkeiten. "Ber damals in ihr wal⸗ 
tende Sinn iſt nicht zu verachten und manche ihrer Anordnungen 
waren wohlthaͤtigz fie fehlte faſt nur, wo fie: zu viel chen 
wollte, während"in dem ſtuatſsburgerlichen Leben. bedeutende 
Vermiſſe, fowehl ‚der Sicherheits⸗ ald der TRoßlfahetöpoficeh 
über kleinlichen Sorgen umbeachtet blichen; es mar nicht der 
Mangel an gutem Willen, nus der an Einficht ſchuld, wenn 
fie läftig und veratoriſch wurde: Von den Anftalten für oͤffent⸗ 
liche Sicherheit und Wohlfahrt find ausguzeichnen Bau» und 
Seuerordnungen,befonderd iin deutſchen Städten: 'feit 
dem funfsehnten Jahrh. Häufig 2), Pflaferung und Neiu 
nigung der Straßen, In’mehren:italienifhen, deutſchen 
und niederlaͤndiſchen Städten, in Paris und Londen einge⸗ 
führt ?), Entfomamg: "der Dingaflätten und Sqweinenaue 
— — ı Ds a 32 RR 


V Eu —— eigenen aterfiihung wech, wie a. wie. 
hifche ‚wohsseig allgemach eine Bedeutung bekommen bat, bie ber ur⸗ 
ſpruͤnglichen ſo wenig entſpricht. 

2) Beckmann Beitr. zur Geſch. d. Erſind. 4,445. Dot. hatte 
Augsburg 1447, Frauffutt a, M. 1460 Zeusrfprigen hatte Augsburg 

518. Derſ. 447. 
3) Paris bekam ia den Gäuptfrape Hflafer under Phillpp Auguſt ; 
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von. dee Straßenſeite: der Haͤuſer“), Einführung heimlicher 
Semaͤcher“), Verbot Waſſer ıc. aus dem Fenſter zu gießen“), 
Straßenbeleuchtung (in London 152Jaͤhth.), Aufſtellung dem’ 


Sqchlaguhren und Thurmwaͤchtern); ſerner, aus der mediei⸗ 


uſchen Policel, die zum Shell von chriftlichem Wohlthätig⸗ 


w⸗ 


feitehfen anterſtützt wurde und durch dieſe' ſchon im vorigen: . 


tZeitraume viel gewrekt hatte, Anlegung von Findelhaͤufern ), 
von Gebaͤrhaͤuſern für: Arme (in Nuͤrnberg 1461'°), Anſtel 
lung Öffentlicher Hebammen tin Antwerpentt), Pruͤfung der 
Aerzte cin Slorenz 2); Lnlegung von: Apotheken Kin London 
unter Eduard MI.)); Anordnung von Krankenhaͤuſern ”*),; 
nicht mehr bloß fuͤr Aus faͤtzige, Quarantaine⸗Ordnung, durch 
die bergen venun sein 15): Ceoautoa men in Weriedig 


Par a Pe BL X 77 Ber -.. 772 2 


Orforb feit Eonatb I.; : einers Mittelalter 2,1125 Dion feit 139 
(-1420yı Bedmann P% HB Angcburg 1415. y Derſ. 2, 352; London! 
am Theil 1417 fi, Hilmang ‚Gtädtewefen 4,37. 

4) Hillmann 4, M. 

Durch die rariſer Policelordnung (beſtat. 1513) ‚geboten. 

6): Ja Paris 4372. 1395: Becmann 2,356. - 

7) Hillmann 4, 15. 16. 

8) Schluguhren anf Stadtthuͤrmen hatte Itallen Ende Jahrh. 13. 
Zuerſt Padua durch Ubertino von Carrara, 1356 Bologna, Paris unter 
Karl V., Courtray vor 1382, Speier 1395, Nuͤrnberg 1462, Venedig 
1497. Bedmann 1, 172 f. 302. 2, 128. 176. gl. 4, 138, 39. 

9) Dyl. gab es ſchon im frühen Mittelalter. Beckmann 5, 383 f. 
Ja dieſem Beitraume echett re en 1816, ‚varis 1362, 
Bedmanıı 5, 889. - . 

10) KHülkmann &, 59. °: 1.2 a | 4 

11) Guioeiardini desorkition de tous 106 —* bas Gwerft italle⸗ 
niſch, Antwerp. 1565) b. Hdlm. 4, St. . 

12) Huͤllmann 4, 46 f. 13) Bedmain 2) Pa t 

14) Bon Antwerpen f. Guiociardini &. 147. 

15) Dem fchwarzen Tode gingen im vierzehnten Jaheh. fünf oder 
ſechs Seuchen voraus; im funfzehnten Ih. brach die Peſt fiebzchn "Mal 
in Europa aus. berer b. ſchwarze Ted 25. 83 Ausfuͤhrliches Aber 
die Peſt ſ. in Papon de la peste. Pak am ViII. de-ia zip. 
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' 1348, in Mailand 1379, antgebllvet in Wenehig LATS: und 
1485’°) Verbote dab Weguabend im Kirchen”), Unterfuchung- 
dab -iefundheitäzuftandes In. Boudeiien, won -Rbaigie. Jehanea 
von Neaytl 1347 in Avignon ‚angearbmet ”";, Auſtalten que 
woraliſchen Begenngs Iiedelichen Dirnaaꝰꝰ). Barmen Veabsia 
der Trogung Lebaregefohelicher Wertenge, wnkes enden vo 
Meſſern, die länger. ald cin Öffentlich aus geſteltas Mufteumehler 
wann ’°).m. dal.? d Rei an Eagumgen ‚mar ‚ah; Kin 
Gewerbär und Handalapalicci, aldı gegen ZBeinkälfchung v 
Auflauf und Batıng. ver Wäden, wordie Citrapäftigen: gefghpfk 
wurden '’), bar. Hishmestauf”*y; Aber dad Maß dei Mania. 
(ie Bologga.”’), gegen dad Teilhalten an Befltagee ”") ühen 
Schneiderqubtit und Xogelohn ’”), gegen Grldanäahk:”") 
gegen die Saumfeligkeit oder Abgeneigtheit, müßiged Geld.auf 
Binfen außsuthun ”°). —. Bablreicher ald alle übrigen aber 
find die Sitten» und Budtorduungen, deren Alter 
‚freilich weit uͤber diefen Zeitraum hinaufreicht. Luxusgeſetze 

waren faſt im geſomten Abendlande zahlreich; man bemuͤhte 

ſich das Uebermaß in Kleiderprunk za beſchraͤnken und jedem 

Stande die fuͤr ihn nach damaliger Anſicht geeignete Tracht 


16). Becmann 5, 342. Hecker 81. 8A, 

17) In Nürnberg. Huͤllmann 4,5% 

18) Hlllm., 4, 265. 267. — 19) Dark 8,272 m 0) Derf. 4, 74. 

21) Einzeln, fo yiel ich weiß, ſteht da. eins Kerenanung her, bias 

tonifchen Provincials Synode zu Zreguier v. 3. 1365, daß bei Strafe 
des Banns Niemand Kinder von weniger ala zwei Jahren Nachs zu 
fih ind Bette nehmen follte — damit: diefe ‚nicht etwa won ſolander 
Bettgenoſſen erdruͤkt würden. Hällmaun 4, 59, 

22) Deal, 4, 5% 

23) Def. 4, 78.. Grimm d. Rechtsalterth. 726. 

2A) Hdlmann re’? 

25) Derſ. 4, 9%: — 26) Darf. 4, 8 — 277) Del, 4, & 

28) Derſ. 4, 99. Bol. unten vu, Schottland, 

29) In Bleceaz. Hälmnen. 4, IM 





1. Dad inn. Etestlıg. — Giantbenft. bb. Recht. 155: 


onyuweißen ?°), wen’ eiftete gegen Exhleppen un) Gchminft 
der Boracheuen ’'), gegen üherlange Schaosbelſchuhe, Gold 
pad und. Pelgwert ’"), slängenbe Garben bei Geringern, wm 
fieueete der Geffertb Dei ‚Mielinheh ?’); aben ſo wurden ben. 
Rime,. wie viel Gerichte und Gereinfe, wie viel Gaͤſte/ 
Pfeitr und Geigen x. bei ſeſtlichan Wehlen, befundert kei. 
Hodipeiten und Taufen?), wie dad Gerath beſchacen ſeyn 
foßte ’°‘) , man werhet den Tank nach den Bäuten der hend 
lade fastniegen ’”), Goandqhen und Eherinäri'ä zur bringen; 
au wahl Nummern ausufichen ’”) ober übenmäßiges Wehr 
Hagen bei. Peiskenpagängmiflen ’°). fernen das übermäßige: 
Schwerlen der Thnzgrinnen.’?), das Wuͤrfalſpiel u. fı we): 

Die Einrihtungen für Recht und Gericht, fün Ruiepde. 
weien und Staatdhaushalt, fün öffentlichen. Uaterricht, Zilk 
ſeaſchaft und Kunſt, erfiheinen im Vergleich mit den ahengen, 
dachten großartig, menn fie andy zum Theil wichtd: wenige 
ala mohlthaͤtig, maren; won ihnen handeln die folgenten Yih- 
ſchaitte. | 


bb. Recht. 


In der Mitiane chichte der fruͤhern Jahrbanderte kannte 
dad Vollarecht der Alkaa Gomanen, Noemanner, Slawen ꝛa. 





230. Von Philipy dem Schönen ſ. Lo —E Ansey.hist, de. In.vier 
privee des Fr. 3, 238, 268 f. Bon Bologna Hllimann 4, 140. 183, . 
. Eben fo wenig mangefte fie in England (Lingard' 5,26), Schott⸗ 
land, Deutſchland. (Reichtoage 1905 f.,. entre ‚Nleideractuung, 
Quͤllm. 4, 149), Preußen. ic, ©. unten bie Geſch. der einzelnen Länder, 

31) Hüflmann 4, 139. 147. 32) Derf. 4, 147. ’ 

38) Deif. 4, 10. 34) Derf. 4, 141137. 161. 

35): Deri· &, 150. Werarbuung für die Goldarbeiter ſ. Le-Grand 
3, 239. 

36) Hüllm. 4, 19. 20. — 37) Derf 4 170. — 38) Derſ. 4, 164° 

- 29) In Stärasag. Def: €, 28: —: 40) Derfi 4, 28. MUB: 


156 . B. : Gemehifame Zuſtäude. 


als ein reichgefuͤllter und treuer Spiegel vollsſthuͤmlicher Ge⸗ 
ſinnung ‚gelten, denn dad Recht war aus dem Leben des Volls 
erwuchſen. Letzteres ‚war auch "des Fall mit dem Lehns rechte 
und den Otadttechten. Freilich wurden dieſe manchen Voͤllern 
vor außen zugebracht, nicht dahrim erzeugt; auch verdeckt: eine 
gewiſſe Eleichartigkeit derſelben dic woltsthämtiche Beſonder⸗ 
heit: und doch eutſprachen ſie dem. Geifte dei Zeit. Brands 
artiges brathee in dab Recht den nichtrommlfchen Boblker zuerſt 
die Kirche mit: ihren Sagungen. uͤder Ehe, Vergehen und 
Strafen n.; darauf⸗ folgte daswiedererwachte Studium des 
roͤmechen Rechts. - Umwandlungen der Volksrechte durch 
daſſelbe fanden nicht ſo bald ſtatt; aber: Zumiſchung deffelben 
zu jenen wurd ſchon im dreizehnten Jahrh. gewoͤhnlich. J 

dem nun vorliegenden Seitraume wird dad Vollsrecht merklich 
zurdafgedsängt ; wie ftuͤherhin die Märthe in ‚einem- nicht ges 
" viagen Gebiede vermocht hätte, ihre -Sagungen den Bolksrechten 
einzuimpfen, ſo -arbeiteten nun die Nechtögelehrten des Wuien« 
ſtandes gegen jene und die Staatögewalt war ihrem Streben 
förderlih. Geneigtheit, das römifche Recht anzunehmen lag 
keineswegs im Sinne der Völker, fo zahlreich auch) aus allerlei 
Ländern die Juͤnger berufenen Rechtslehrern zuftrömten und fo 
ſeht die Menge neugeftifteter Univerfltäten beitrug, dergleichen 
Studien zu heimifchen zu machen : aber Vorſchub gab der 
Betbreftung des roͤmiſchen Rechts der wilde Charakter jener 
Jahrhunderte, indem die Voͤlker in dem fuͤrchterlichen Wogen 
der Kriegs⸗ und Behdewuth, dem Verfall des alten Staats⸗ 
eechtd und Staatswohls und der Geftörtheit des Lebens, der 
angeftammten oder doch beimatlich gebildeten Einrichtungen 
und Bräuche nicht mehr recht froh wurden, vor Rumor nicht 
Muße batten,, fie zweckmaͤßig weiterzubilden und der. wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Ueberlegenheit der Studirten ihre Anerfennung 





1. Das Inn, Staatow. e. Staatsanſt: bb. Recht, 457 


nicht verfagen konnten. Die aite Einfachheit wich der Ver⸗ 
ſchlagenheit; wie in den Fürftenverfehr die Politik ſtatt der 
Dffenheit in Freund» und Feindfchaft, fo trat ind Recht ale 
Könftlichfeit, auf welche der fchlichte Verftend nicht eingerichtet 
wor; diefer lieh am Ende ſich jene gefallen, weil: er dei 
Widerſtreite gegen fie nicht ‚gewachfen. war, und-die Ehifene 
der fremden Studien wucherte auf den Träömmern der Volks⸗ 
rechte. Diele neu aufzurichten wourde- nicht verſucht; es blieb 
meiftend bei Berwahrungen gegen das edmiſche Recht und 
allerdings ficherten diefe manches; bei weitem: glädkicher im 
Norden ald in Deutſchland ſelbſt. Sinn fär-Mechtäftubien 
überhaupt wurde durch · die Stadien des roͤmiſchen Rechts nicht 
geweckt; leider verſenkte der wiſſenſchaftliche Geiſt ſich ˖lieber 
in die Formen und Spitzſindigkeiten eines pofitiven Rechts, und 
ging hier mit dialeftifcher Sophiſtik in Erdeterung und Aude 
ſpinaung einzelner Fälle lieber ein, ald daß er ſich an Auffin« 
dumg allgemeiner Rechtötheorien verfacht hätte. Außerdem 
sömifchen und fanonifchen Rechtöftudien, im welchen binfort 
Stalien den Vorrang behauptete, aber fo, daß es für jene die 
vorsöglichften Lehrer bildete, für das fanonifche Recht aber die 
geſchickteſten Sachwalter“), war der Gedanke vorzüglich rege 
im Raffinenent, dad Strafrecht zu fchärfen und mit Schreckens⸗ 
Tagungen zu vermehren und in diefer Geifteöthätigfeit offenbart 
neben dem Drange zur rohen Gewalt ſich am fprechmdften der 
Geift der Beitz darin miſchten böfe Saͤfte des roͤmiſchen, 
Tanonifchen und heimiſchen Recht ſich zuſammen, der blutduͤr⸗ 
flige und zu Gräueln geneigte und vor dem Entfeglichften nicht. 
zurüdfhaudernde Sinn der Völker befruchtete fie und die 
Staatögewalt gefiel ſich darin, die Barbarei in den Gerichten 
:gefeglich zu machen. 
1) Pland Seh, d. chr. kirchl. Gefsffhaftsuf. 5, 782. 


158 . B: Gemeinfame Zuſtaͤnde. 


Das Strafrecht diefer dritthalb Jahthunderte iſt die 
Gortfikung-von dem, was fihen im vorigen Zeitraume aus 
leidenſchaftlicher Partelang und Rachſucht in Stallen und aus 
entartetem Römertfum im griechiichen Kaiſerreiche bervorges 
fliegen wars; aber es wurde entfeßficher als je, um fo mehr, je 
merhodifcher es geübt wurde; ein marterwüthlger Terroriömus 
herrſchte in den europälfchen Gerichten ; die Begriffe von dem, 
wat ftrafwärdig fen und wie ſchwer die Strafe ſeyn muͤſſe, 
Samen dem Wahnwis nahe. Das Ausſchweifende hierin, zum 


- Hell durch Die Gewoͤhnung an die Unthaten gefeglofen Frevels, 


mit denen daB tägliche Leben erfüllt war, genährt, Indem gegen 


den Miſſethaͤter oder Ungluͤcklichen, welcher dem Gerichte ver⸗ 


fallen war, noch mehr erlaubt zu ſeyn ſchien, als was Gewalt 
und Argliſt gegen den perſonlichen oder politiſchen Feind übten, 
und man auch von Rechtswegen der Leidenfihaft und Panne 
glaubte Raum geben zu dürfen, Tannte fein Gegengewicht In 
vernuͤnftiger Lehre von Menſchen⸗ oder Staatsbuͤrgerrecht; 
wie in dem Kirchenthum eine ungeheure Leeve der Moral, fo 
dort der Vermiß der Rechtölchre. An eine Erziehung zu Buͤr⸗ 
gerpfliht und zum Gefege warb nicht gedacht; um fo polys 
penartiger umflammerte aber die Willkuͤhr das Leben mit 
Strafſatzungen; die Policei jener Leit, hoͤlfreiche Schweſter 
des Strofrechts, ſtartte von Verboten und Verpoͤnungen. Die: 
Kirche fuhr fort, gegen Keter und Ungläubige zu mäthen ?) 
und vermehrte die Zahl ihres Schlachtopfer durch die Inqui⸗ 
fition gegen Zauberer und Seren. Die weltlichen Strafgerichte, 
„gegen die Kirche fehr willfaͤhrig, Übeanahm nicht nut das Vers 
fabren gegen ſolche Unglädtiche?), ſondern dehnen ſich auch 

2) In England und Schottland fing man erſt in diefem Zeitraume 


an, Dar zu verbrennen. 
3) Der mallous maleßcarum erlaubte dies. Gieſeler 2, 4, 388, 


1. Das inn, Staatow. c. GStantdanft. bb. Recht: 159. 


über politiſche Verbrechen oder Veritrungen und über Bir 
letzungen ober Bedrohungen ber Staatsgewalt zur dußerften 
Furchebarfeit aut. Noch hervorſtechender «ber als das 
VBerjzeichniß ſtrafwͤrdiger Handlungen iſt das Raffinement 
in Erfindung oder Schaͤrfung von Strafen. Abfſindung durch 
Erlegung von. Wergeld fand nur noch ſelten ſtattz es ging 
auch bei nicht ſehr ſchweren Vergehen an Leib oder Leben. 
Einfacher Tod durch Steang oder Schwert war Gnade; wenn 
Die Kicche einen zum Tode verurtheitten Reber den weltlichen 
Gerichte übergab, fo hieß es wohl, man ſolle mit ihm gelinde 
verfahren *), das hieß aber, ihn lebendig verbrennen. Daß 
Batfmönzer in Del gelocht wurden, kommt in Nudolfs von 
Sabtburg Zeit und nachher einige Dial in ver deutſchen Ges 
ſchichte vor ); diefelbe berichtet andy von Ständen und Bier - 
theilen ®) und noch am Schluffe des Zeitraums, daß Heinrich 
von Sachſen einige Briefen pfählen ließ”). In England ward 
feit Eduard 1. daB Auswelden und Viertheilen zur Begleitung 
des Strange bei Hochverräthern”); wie ed in Frankreich zus 


8) &6 klingt wie bitterer Hohn, wenn der Klerus bei Auslieferung 
gam Jode verurtheiltee Keper die weltlichen Gerichte fo ermahnte, wie 
bei der Verbrennung Sawtry's in England (Henry h. of Engl. 10, 4) 
und der Jungfrau von Orleans (Sismondi h. d. Fr. 13, 192) geſchah. 
Freilich konnte auch das MWerbrennen mehr oder minder martervoll ein⸗ 
gerichtet werden und fo möchte jene Mahnung auf raſchen Beuezteb 

ya deuten feyn. . 

5) Meiners Mittelalter 1, 606. 

5.3m 3. 1348, Schilter zu —** elfafl. Chron. 1048. 

7)» Rampen Geſch. d. Niederl. 1, 206. 

8) Der Strang wurde nah wenigen Minuten abgefchnitten; fo 
tounte es geichehen, daß das Ausmweiden an noch Lebenden vollzogen 
wurde, wie im J. 1400 an Thomas Blount. Lingerd 4, 381: — the 
halter was soon out, and he was made sit on a bench bef,ge a 
great fire... The executioner knelt down and opened his beily 
and cut out his bowels streit from below Ihe stomachı and tied 


160 n Bemeinfome Buſtaͤnde. 


ging, laͤßt die Art, wie die Tempelherren verbrannt wurden, 
die Hinrichtung der angeblichen Buhlen der letzten capetingi⸗ 
ſchen Königinnen?), Ludwigs XI. eiferne Käfige und marter⸗ 
volle Ketten ) erfennen; die Pedro's dee pyrenaͤiſchen Halb⸗ 
inſel (Pedro J. von Portugal 1357-1367, Pedro der 
Graufame von Caſtilien 1350 — 1868, P. d. Eeremonidfe 
von Aragon 1336 — 1387) übten manches, was den nach⸗ 
herigen Graͤueln der Inquiſition nicht nachſteht. Die beiden 
Anjou, Karl Robert und ſelbſt Ludwig von Ungarn, verlaͤug⸗ 
neten nicht dad Blut ihres färchterlichen Ahnnherrn ""). : Ohne 
die Aufzählung von Entfeglichfeiten weiter fortzuführen , erin⸗ 
nern wir nur noch an das Scheußlichſte von Allem, was 
die Geſchichte in dieſer Art aufzuweiſen bat, das Strafgeſetz 
Galeayo Viskonti8). Es ift wahr, ein großer Theil des 





them with‘ a string that the wind of the heart ahpuld not escape - 
and threw the bowels into the fire. Than sir Thomas Blount was 
sitting before the fire, ‚his belly open and his bowels burning. be- 
fore him. . 

9) — mutiles, Soorches, pendus par les aisselles. Sism..9, 291. 

10) Sene erfand der Cardinal La Balue. Sismondi 14, 26%. 
"Won Käfigen, die unten eſpitz ausliefen, f. Segur Geſch. 8. XL, dr 
Ueberf. 348.. Die Ketten, fillettes da Roi, befchreibt Comines 6, Ep. 12. 

11) Sener hatte nad) der Sage gegen die wunderfchöne Sorhter 
Feliclans gefrevelt; Kelician verfuchte darauf den König und deſſen Fa⸗ 
milte zu tödten, wurde aber in Städen gehauen; feiner Tochter darauf 
von jeder Hand die Finger abgefchnitten, daf nur der Daumen übrig 
blieb, man ſchnitt ihr auch die Nafe und die Lippen ab, daß die Zähne 
geſehen wurden, fegte fie auf ein Roß und führte fie durch Städte und 
Dörfer, wobei die Unglädliche ſelbſt ausrufen mußte: Go. wird ber 
Heftraft, der dem Könige untreu witd. Wailäth Geſch. d. Magyaren 
2, 31. König Ludwig ließ in Meapel. einen Mörder feines Bruders 
Andreas von einem mit fchneidenden Bert zeugen verſehenenen Rade 
zerfleiſchen. Le Bret Geſch. Ital. 4, 589. 

12) J. 1362. Leo Geſch. Ital. 3, 311 hat: es mitgetheilt. Die 
Dual dauert 41 Tage; der zweite, vierte „ fechöte ıc. find Ruhetage; 
von den andern 20 Zagen lautet ed wie folgt: Prima die quingue 





/ 
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ſhanderhaften Verfahrens jener Zeit gehoͤrt nicht ſowohl ge⸗ 
ſetzlich den Berichten, als der in einzelnen Faͤllen ſich aͤußernden 
Barbarei der jedesmaligen Machthaber an, des Grauſamkeit 
von Thrannen, ald jene Viſlonti, Pedro von Caſtilien, Lud⸗ 
wig XL ꝛc.; dies affo konnte mehr ald Geift einzelner Perfühe 
lichfeiten,, denn ald Merkmal des Zeitgeiſtes erfcheinen. Aber 


dem letztern gehört denned) an, daß neben gefeglichen Strafe 


ordnungen der Willkuͤhr der Richter fo viel: Spielraum gelaffen 
wurde, daß man gern mach ben Umſtaͤnden im ſchlechteſten 
"Sinne des Wort verfuht und den zur Beftrafung Beftimmten 
ald etwas anfah, mit dem man machen könne, was man 
wolle. Dies trifft manche ſtaͤdtiſche Obeigleiten, die den 
Blutbann übten '?), fo gut ald tyranniſche Fuͤrſten. Schimpfs 
firafen für geringe Vergehen '*). mehrten ſich mit der Verach⸗ 
tung des Menfchen, die der Graufamfeit zum Grunde lag. 
Daß in Nürnberg für Gefundheit der Gefängniffe geforgt 
wurde"), iſt wie. ein vereingelter Lichefunfe aus der graufens 
vollen Barbarei. — Diefem wapeiht die uanerſthliqhtet und 


bottas de ourlo Karbatſchenhiebe), wiederholt am dritten, fünften und 
fiebenten; nona die detur eig 'bibera zıyun, acetum et calcina , eben 
fo am elften; decims tertia die sprniantur eis duae oorrigiae per 


spallas et pergottentur; decima quinta dessolentur de duobus pedi- 


bus, postea vadent Zuper oicera; decima septima die vadant super 
cicera ; decima nona ponantur. supar:cavaHetto Goltermaſchine, equu- 
leus), eben fo am 21ften; vigesima tertia die extrahatur eis unus 
oculus de capite; vig. quinta truncetur nasus ; vig. septima inci- 
datur una manıs; vig. noma incidatur altara manus; trioes. prima 
incidatur pes unus; tr. tert..incid. alius pes; tr, gninta, incid. unum 
castronum;, tr. septima incoid. aliud castronum; tr. nona incid. 
membram. Zum Beſchluß am 41 ſten Tage intenaglietur super plau- 
stro et postea in rota ponatur. 

13) Beifpiele f. Hüllmenn Staͤdteweſen 4, 262. 

14) Grimm d. Rechtöaltexth. 720-f. 

15) Huͤlmann 4, 57. 

IV. Shell i1 


102. .B.’ Gemanfom —2R ed. 


Unvernanftigleit bei dem Eriminstprortfk. Kuh bier 
wurde Menſchenwerth und Menſchenrerht mit Fuͤßen gettelen. 
Anklagen wurden leicht' geglaubt; auch die ungereimteſten 
fanden Gehoͤrz Aberglauben, argwöhnifhe Cmpfaͤnglichkeit 
für Skandal und boͤſen Leumund — zu aller Zeit ein ſcharfes 
Merkmal des Boͤſen in der menſchlichen Natur, sm fätchters 
lichſten aber in den Berichten, vorzuͤglich ſeit Waglommen des 
Fnquifitiondprocehhes — und sigentliche Steaflait betaͤubte die 
Kritif und dad gute Vorurtheil; amd verhärtete die Gemuͤther. 
So wurde denn mit immer ſeltnerte Zulaſſung der alten Reinis 
gungdart durch gerichtlichen Zweilaapf die Torturr gaͤng und 
gebe; die Erfindſamkeit hirria Murteen zu haͤufen und zu vers 
vielfältigen blieb nicht zurick Hinter der Schaͤrfung der Todes⸗ 
ſtrafen; die Unmenſchlichkeit dabei war noch groͤßerz die Uns 
vernunft aber beftärkte ſich durch die Geſtaͤndniſſe, die der 
Wabnwigtz der Folterpein außpreßte, und das Unmoͤgliche wurde 
geglaubt. Wis aber mußte Lieb: wuchern, wenn in den Ge⸗ 
sichtöhdfen, wo die geſchwornen Volförichter und Ebenduͤrtigen 
der Angeklagten fuͤrſtlichen Beamten gewichen waren, der 
Einfluß der fuͤrſtlichen Neigungen des Haſſes, der Graufemfeit, 
der Rachſucht, der Habſucht, wirkſam war)! - Oder wenn 
die Kirche, von der der Inquifltiondproceß empfohlen worden 
war, Gottes Ehre in die Hände der Sinfteslinge (sgte, bie 
keines Urtheils über Natar und Menſchen faͤhig waren ! 

3m Privatrechte unterlag einer bedeutenden Umges 
flaltung dad Schuldwefen, indem die Kircht den Chriſten 
förmlich den Bine für Darlehn geftattete. - In Italien zuerft, 
wo fihon in ‚dem bierarchifchen Zeitalter die Lombarden 


16) So fchrieb eudwig XL im J. 1477 im Proceſſe gegen den 
Herzog von Nemours qu' on le torturäs bien dtroit, pour le faire 
parler olair. Sismondi 14, 536. 


y 
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mit allerlei. Mucherkuͤnſten der Juden Nebenbuhler geworben 
waren, ſetzte man fic über dad kirchliche Verbot hinweg und 
eben da wurden zuerſt und zwar von Genoſſen der Kirche 
dffentliche Leihhaͤuſer errichtet. Ein Franeiſskaner Bars 
nabas Interammenfiö errichtete daß erfte Leihhaus unter Pius IT. 
gu Perugia; bald entſtand ein zweites zu Orvieto; dies bes 
ſtaͤtigte Pius IL. im J. 1404, jenes erſt Paul I: im J. 1467. 
Darauf folgte 1469 ein Leihhaus zu Viterbo, 1479 zu Gas 
vona und mehre andere, insgefamt von Franciskanern, gro⸗ 
Gentbeild von dem eben erwähnten Bernardin, gegründet. 
Die Dominikaner eifertn dagegen, aber umſonſt; daB Eoneil 
im Lateran (1514) erklaͤrte die Leihhaͤuſer für nuͤtzlich und 
drohte mit dem Banne Allen, die dagegen fiueiten würden”). 
— Inm Handel bildete ſich dad Wechſelrecht; die im 
vorigen Beitraume erwähnten Seeredhte erhielten fr; amd 
im Norden wurden mehre neue den. früher vorhandenen na 
gebitdet '”). 

Die Berictößchdeden erlitten, role ſchon angedeutet, 
eine bedeutende Imwandlung. Das Fürfientkum, minder 
kriegeriſch, als zuvor, entwickelte in weitem’ Umfange feinen 
Charakter als Oberrichterthum und wor hauptſaͤchlich in 
Uinsignung des Rechts, feine Stellvertreter ſelbſt zu ſetzen und 
von ſich unmitteigar abhängig zu machen. Dadurch geſchah 
ſowohl den geiſtlichen, als den ſeadalen and Vollksgerichten 





17) Batmaun Beitr. z. —— ee. rt. wo auch Über 
den Ausdrack monti di pie ©, 3444.. 

18) Aus Pardessns eolleotion dea lois —* T. JE, ‚ge 
hören hieher: das norwegifche Formanna-lag aus dem bergifchen Stadte 
rechte v. 3. 1274; das wisbyſche Stadtrecht; die danziger Statuten 
©. 3.1655; die rigaer Statuten v. 3. 1270; ſchwediſche Stadtgeſete; 
das hamburger Schiffsrecht v. 3. 1497 ıc. Sm: Mittelmeer war Bars 
eeloua hochgeltender Baubelögerihtehof Hflfimann 4, 101. 

11. * 
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Eintrag. Die gelftliche Gerichtöbarfeit zu beſchraͤnken Tag im 
Sinne der Zeit. Gleich wie begehrt wurde, Geiſtliche follten 


in gehörigen Fäden auch vor wehtlihen Richtern zu Rechte 


ſtehen, und manchmal geifllichen Verbrechen eine gar Barte 
Behandlung widerfuhr"?), eben fo entzog man ihren Gerichten 
vieles, das durch frühere Anmaßung dahin gezogen worden 
war. Die Sendgerichte waren, zum Theil unverdienter Weife, 
überall im Verfall 9). In Frankreich Elagten 1329 die 
Barene über. ungebuͤhrliches Umfichgreifen des Klerus in Ges 
richtsſachen; König Philipp. VL. erklärte zwar fih für den 
fegteren, aber fpäterhin fegte dad Parlement dem Misbrauche 


Schranken?). In Deutfchland beſchraͤnkte ihn Herzog Wil⸗ 


beim von Sachſen 1446, die Landgrafen von Heften, ‚die 
freien Städte 22). Nicht anderd wurde in der Schweiz, in 


England, felbft in Iingarn und Portugal verfahren. Lehns⸗ 


gerichte beſtanden allerdings fort, ſewohl in Sachen der 
Lehnstraͤger untereinander ald gegen den Lehnsherrn, aber mit 
der - Ausbildung der Vorftellungen von. Fürftenhoßeit, von 
Thronrecht und Dinjeftät und, was dem entſprach, von Hoch⸗ 


“ verrath, trat an die Stelle ded Urtheild der Lehndgenofien gar 
„oft das der Föniglichen Gerichte. Ludwig Xl. und Heinrich VII. 


und Ferdinand der Katholiſche waren um die erfteren wenig 
befümmert. Die gutöherrlihen Gerichte unterlagen ebenfalls 
manchem Eingriffe der Fürften; doch, bildete in Deutſchland 
in’diefer Zeit die Patrimoniale Gerichtöbarfeit ſich beftimmter 
aus. Den Blutbann übten uͤberal auch noch niedere Staats⸗ 
gewalten; wie die Barone, fo auch die Städte. "Die alten 
Volfögerichte mit Geſchwornen, ſchon früherhin fehr beengt, 


- 39) Gieſeler 2, 3, 262 . . 20) 6, Hülmann ben R. 13. 


. 21) Giefelee 2, 3, 162 — 166. Pland 5, 858. 560. 
22) Gieſeler 2, 3, 245. 46. 
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erhielten ſich nur in wenigen Rändern oder doch ward ihre 
Befugniß gering. — Fuͤrſtliche Gerichte gingen zum größern 





Theil aus älteren und früberhin anderd eingerichtet gewefenen - 


Anstalten hervor, fo die franzoͤſiſchen Parlemente, die fpanifche 
Inguifition ; fo. auch manche Lande, Hofe und Kammergerichte; 
oder ed wurden auch neue tingefebt; von den letztern find 
Maximilians Hoftath und Heinrichs VII. Sternkammer die 
berufenſten. 
Preisſswuͤrdig, 1 durch BZuſammenwitken von Fuͤrſten 
und Staͤnden eingeſetzt, iſt das deutſche Reichskammergericht. 
Eine weſentliche Verſchiedenheit der nunmehrigen Gerichte von 
den aͤltern war der Eintritt von befoldeten Richtern, insbe⸗ 
fondere Doftoren bed Rechts in diefelben. Nicht bloß neben: 
dem ritterlichen Adel befamen jene ihren Sitz; vielmehr fühlten. 
fie altein manches Berichts; wiederum gab es aud) fiudirter 
Edelleute nicht wenige. Gelehrte Syndici, Stadtfchreiber ıc. 
wurden in den ſtaͤddiſchen Gerichten von Gewicht. Die In=' 
quifitionsgerichte Spaniens blieben den Dominifanern, aber 
diefe waren bei weitem mehr Diener ded Königs als des Papſtes. 
ad für Wirfungen nun auf Staatöwefen und Bolfd- 
thum hatten die angegebenen Veränderungen im Rechts- und 
Gerichtsweſen 2 Zu rähmen ift, daß die Selbſthuͤlfe durch 
Schderecht und die Entartung defielben zum Fauſt- und Raub⸗ 
recht, die in mehren Laͤndern noch im funfjehnten Jahrh. recht 
außtobte, endlich befeitigt und beftändiger Landfriede, zuletzt 
in Spanien durch Ferdinands Hermandad und in Deutfchland 
durch Marimilian, eingerichtet wurde, Der Ehrenzweifampf, 
den meiften Völkern germanifcher und romanifcher Abfunft fo. 
werth, blieb meiſtens erlaubt und die voiderftreitende Anficht 
der Doftoren und ded Klerus fonnte felbft in den Gefegen 
nicht berrfchend werden ‚ ‚viel weniger in Brauch und Le⸗ 


"166 B.Gemeinſame ‚Buftände, 


ben ?). Aus den · Berichten aber verſchwand der Zweilampf 
foft. gaͤnzlich ?). Das Wohlthaͤtige zeregelten Rechtaganges 
gab ſich in den neuern Gerichten nicht fo kund, daß ſie allges 
meine Gunſt gewonnen. hätten; Ungarteilichfeit und Unbeſtech⸗ 
lichfeit Sonnten in geiten, wo daB Shofentdum dichtE weniger 
als ‚Iondbekoäterläch. war, nicht: Häufig seyn; übe: Kaͤuflichkeit 
der Gerichte ward bitter geklagt. Doch der Schaden, den 
Einzelne dadurch litten, war mindered Unheil, al& die Ent⸗ 
wöhnung ded Volfed von Rechtskunde und Nechtöpflege,, der 
Eindrang gelcheter Spigfindigfeiten in einfache Lchenäverhälse 
nifle, die vornehme Haltung der Rechtöfunde als einer fremde 
artigen, nur den Studirten verftändlichen Wiſſenſchaft, die 
. Einführung der Torturbarbarei, des fhriftlichen Verfahrens, 
imendlicher WBeitläuftigfeit und Cabale. Wie hoher Werth 
darin liege, daß ein Wolf nad) heimatlichem Rechte gerichtet 
werde, hatten einft die Streitgenofien Armind in der granfamen 
Behandlung gefangener römifcher Sachwalter fund getbanz 
. wie viel von der Walkerheit ded Volksthums durch Entfremdung 


23) Masflei della soienza oavalleresca 2, cap. 3 4.- . 

24) in Unterfchleb .zioifchen dem Ehrenzweikampfe und bem ges 
richtlichen {ft weder nach ber Zeitfolge noch nach dem Begenftande des 
Haders genau anzugeben. Zweikaͤmpfe zur Verwahrung der Ehre gab 
es.in älterer Zeit ver Bericht neben denen, 100 ed Gewinnung ſtreitigen 
Habe galt; das unterfcheideude Merkmal jener ift, ‚daß fie nicht mehr 
vor Gericht Statt fanden. Einer der berüßmteften, nicht eigentli 
gerihttichen, aber vor dem enplifhen Hofe, mehr um dee Ehre des 
Maffentzums als eines andern Intereſſes wien gehaltenen Zweikaͤmpfe 
iſt der, welcher zwiſchen Lord Scales, Bruder von Eduard IV. Ge⸗ 
mahlin, und dem Baſtard yon Burgund 1465 Gtatt fand. Mills 1, 
313 f. Merkwuͤrdiger noch iſt, Daß 1895 anf dem Reichſstage zu Worms 
ein franzöftfcher Ritter de Barre, der die deutfchen Ritter herausgeforbert 
hatte, von Marimilian felbft bekämpft wurde. Hegewiſch War. 1, 157. 
Sn beiden daten miſchte ſich Nationalſtolz zum Nitterthum. 
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von volfatkämlihem act, und. Bericht in Europs „verloren 
gegangen, ſey, iſt, nicht zu srwrifen; ‚im dem, was Daven ger 
rettet worden iſt, hat England ejn höheres Rationalgut, ald 
in ſeinem Goldhe. Bm To: 
tr nn Fa , 
ee 7.2 Kihsim. fen 
a 

Die Rande moe ‚ie. Verfau, nachdem der gehatdienſ 
polle.:Srafk; exlangt hatte; der Lehnadienſt hatte ſchon im 
vorigen Saitt o ume theils ich am Widerhalt der ſtaͤdtiſchen 
Banner gehrochen oder. dar Untsrftügumg derfelben bedurft; 
in. diefem, fanf er gaͤnzlich darnieder vor nicht, ebenbuͤrtiger 
Danefhaft und ungleichen Waffengattungen. Daß in dem 
Lehasgefolge die Stärke des Reiche enthalten fey., glaubten 
ſchon im wieggehnten Jghsh. nur noch wenige. Fürfen, und. 
diefe,-momgnslih. pie. Konige Frankteichs, zu ihrem großen . 
Nachtbeil,,, Dir Heberkegenpeit war von ihm gemirken, hohes 
Selbſtgefuͤhl ſtieg auf, in hen Reihen feiner unristerlichen und‘ 
anf Buffampf ongewiefenen Wegner. Daß abey dad Rrhnds 
gefolge dem Poterlande zu TBaffenpienfte verpflichtet ſey, fonnte 
bei der Beſchrunktheit des, letztern auf gewiſſe Leiftungen und 
kurze Faiſten nit gangbare Mazfkellung werden; auch war 
der Sina der fitterlichen Hexren nicht fo von Voterlandsliebe 
exſulit daß fie Anſpruͤchen der Ark eatgegengekommen waͤren, 
Kriegptpfi. mar im Ullgemeinga.mod genug bei denfelben vor⸗ 
handen; aber felten ward diefe durch Nationalgefühl gehoben, 
letzteres oft durch Lehnöverhältniffe beengt, oder aber, weil dieſe 
auch wohl uͤber das Vaterland hinausreichten, nicht rein und 
mit ſich und ſeinen Pflichten einig. Dagegen' war die Luſt zur 
Fehde, zum Abenteuer nech immer nicht geſchwunden; Kreup 
fahrten einzelner Ritter oder Geſchwader geſchahen nach Preußen 


= 
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gegen die heldniſchen aitthauet i) nach Cypern und vihodus ’), 
nach Ungarn und dem griechiſchen Kaiſerkeiche ) gegen die 
Mufelmannen und nach ’Böhnten gegen Vie fegerifhen Huf 
fiten ). Am Ende des Beitraumd war dad Lehnbgefolge faſt 
ganz und gar entbehrlich geworden. Daß es für dad Unters 
bleiben von Waffendienft dem Baserlande einen Erſatz zu leiſten 
habe, kam hie und da zur Sprache; es wurden Anfpräche äuf 
Theilnahme an der Kriegsſteuer zur Aufbringung von Soldnern 
an die deutſche Reichsritterſchaft gerichtet?) : aber denen-wußte 
fie fich zu entziehen. In Frankreich dagegen ˖ verſtand· Karl VII. 
aus dem ritterlichen Adel eine beſoldete Reiterei, der hommes 
dꝰ armes oder compagnies d’ordonnance zu bitden ‚ bie als 


Beiſpiel ſtehender ritterlicher Nationals Milig außer der Lehns⸗ 
pflicht, begleitet von einem Corps francs-archers, ein Vor⸗ 
“fpiel zu den fichenden Heeren Tpäterer Zeit abgiebt, "wobei 


aber die Janitſcharen als Alter nicht zu Äberfehen find. — 
Auch) die ſtaͤdtiſchen Banner verloren in Deutfchland und Italien 


von ihrem Ruhme; doch in den’ Niederlanden nahmen Freu⸗ 
digkeit und Tüchtigkeit zu den Waffen 'erft fpäter ab. Die nicht 


eitterlichen Sandfafien aber. erhoben nad} langer Erniedrigung 
fich zu furchtbarer Waffenmacht in der Schweiz, in England, 


Inden Niederlanden, in Böhmen. Doch ſollte durch fie nur 


dem Lehnögefolge die Kraft gebrochen, nicht aber dad gefamte 
Staatskriegsweſen durch fie vertreten werden. Die Fuͤrſten 
verftonden nit, oder vermochten nicht, dem Baterlande die 


1) Wilheim von Golan, Johann von Böhmen, Boucitault ıc. 
S. Woigt Gefch. Preuß. 5, 187 u. a. 
2) Der Dauphin Humbert von Vienne. 
3, ©. oben A. von der Schlacht bei Nilopolis. 
4) Außer dem deutſchen Adel auch brabantiſcher. Leo Geſch. d. 


Niederl. 2, 64. 


5) behewiſch Geſch. Masim. 1, 151. 





1. Dab Inn. Staatsw. c. Staattanſt. ce. Ariegtw. 169 


herrliche Kraft uabildehz fie ging für dieſed sroßentpeie 
berloren, ald die Soͤldnerei allgemein wurde, - Ä 

Die Säldnerei, ſchon im vorigen Beitraume nicht 
andefannt °), zieht ſich durch den Hefamten gegenwärtigen 
Beitraum und das gefamte Caropa bin; zuerſt ift fie einzelne 
Nothhauͤlfe für die Linken des. Lehnsdienſtes; dann wird fie 
anſpruchsvoll und herriſch, fie ftrebt nach Selbſtaͤndigkeit; 
zuletzt gewöhnt fie ſich an Abhängigkeit von Fürftennufe und 
wird, wenn auch unzuverlaͤffig und meuteriſch, im Welten 
überall unentbchelih: Der erften bedeutenden Soͤldnerſchar 
begegnen wir ſchon am Ende bes dreisehntn Jahrh.; es find 
die Satalans, vonder Mehrzahl ihrer: Genoflen fo benannt, 
aber aus allerlei Volk gemiſcht; im I. 1303 begaben jie ſich 
von Sicilien nad) Griechenland und der Rubm ihrer Tapferkeit 
erfühlte den Oftn”). Italien ward balb nachher der Tum⸗ 
melplatz der Soͤldnerei; nirgends erlangte fie ſolche Ausbildung 
als dort ;.die Schufe, ſchon in der erfien Hälfte des vierzehnten, 
Jahr. eröffnet, beftand bis zu Ende des funfjehnten. Unter 
den Anführern (Condottieri) war zuerft ausgezeichnet Werner 
von Urdlingen, ein Schwabe, der den Herzogstitel führte”); 
gleichzeitig Era Moriale in Neapel”); bald folgten andere 
Deutfge,, Konrad Welfqrt, Landau (Lando) Horned '°), 
der Engländer Hawkwood (Acuto) ic. und fo ging ed fort bis 
wm Piccinino, Fr. Sforza, Colonna und Pedcara. In ben 


Scharen diefer Hauptleute dienten ni Dertſche, Grons 
— — — 

6) —— 3, 1,276 f. 

7) Sismondi h; des rep. Ital. 4, 248. Leo Gefch. v. Stal. 4, 646. 
v. Hammer Geſch. d. Dem. 1, 253. Bor Alten Franc. de Moncada 
espedicion de los Catalanes etc. 1623. D. u Spazier 1828. 

8) Bronner abenteuerliche Geſch. Herz Wern. v. Ursl, 1828. 

9) Leo Geſch. v. tal, 4; 688. 677. 

20) Derf. 4, 674— 76. 679. 80. Bal. unten Stalien. 


\ 


AO: B. Come = 
ofen⸗ ‚Engländer u. a: :Wenehlg hatte: dazu feine [ügrifpen 


Stradnoten. Waͤhrend des Krieges Eduards III. gegen die 
erfien Valois wurden ia Franber eich, die grandes com- 


pagnies, beſonders ſeit 1367, mehr zug Beißel des Landes 


olä:zurs Schredlen für die Feinde usb die Ramen biganda, 
zibanıia bekamen nun ihre. ſchlimme Bedeutung ‚: gleldpmie in 


fruͤherer Belt anaasein im Orient und ſpaͤter bandir in Stalicp, 
Auch ‚die großen Eompagnien. oder Gamnradfihaften-heftanden 


aus allerlei Lamdölenten; Engländer, Walen und Ixen waren 
darunter. Mit dem Nemen Engländer vouede eine ſchreckhart 


Rotte bezeichnet, die Im 3. 1365 fi wit Raub und Brand 
nnchoden Rheinlanden za besweäte, bier ‚ober nachdtuͤcklichen 


Wideiftand an dem:deutfchen Laudvolle fand'"). Bu gleisher 
Zeit befanden fich Engländer und Frenzoſen im Solde Yedıq'd 
son. Aragon und; bald nachher führte. Bertrend du Gyeselin 
dis guoßen Sompagniea nach Caſtilien. ‚ben ganz frei wurda 
der framsöfifche Boden: nicht ‚von Den: Brigands um unteg 
Karl Vl., feit 1:390,: Fehrte Frevel und Graͤuel ˖derſelhen 
wieder. Died dauerte fort, biß-bie Hauptfchar, Die Arnmgaapp, 
vom :Rampfe gegen ‚Die / Eidgenoſſen bei &. Iafoh an ter, Bird 


hrimtehrte; nun vermochte Karl VII. ſie aufzuloſen. Jndeſſen 


hatte Sdldnerei auch im mittleren und dſilichen Europa ihre 
Geltung erlangt. Gegen den deutſchen Orden tampften i im DIE 


Schlacht bei Tannenberg im polniſchen Hee re auch Sölde 


ner, das erſte Mal, daß ein. polniſcher Koͤnig dergleichen ge⸗ 
brauchte'’). Der Huſſitenkrieg veranlaßte den „gemeinen 
Pfennig“ im deutſchen Reiche; dies förderte die Soldnerei, 
und bei dem Verfall des ſtaͤdtiſchen Kriegsweſens und dem 
Geldreichthum der Staͤdte wurden Soͤldner deatfihen Städte 


11) Königshoven S. 136 
12) Wagner Beh. Prastene Gucht. ‚und Suy n, *8 1, Fr f. 
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beafails gewohalich und Hier ſarebte man den Mangel der Sina ' 
beit des Buͤrgenſchaftlichen durch Ertheilang gleichſarbiger 
Hereroͤcke gun erfehen). Bald nach dem Hulffitenfriege treten 
die Böhmen ſelbſt ala Edidren auf: und uth im Anfange des 
ſechsz chntan Jahrh werden ſolche arwaͤhnt ·). Einen meiſtens 
as Möhmen. beſtchenden Soͤldaerhaufen brachte Matthiad 
Cotvinus vdn Ua⸗4arn zuſammen, die ſchwarze Legion. 
König Wladislaw enließz fie und die Leberreſte derſelben war⸗ 
ven bald darauf in Oeſterreich zu Grunde gerichtet?). Beru⸗ 
fener als alle fruͤheren Soͤldnerfcharen wurden aber gegen Ende, 
des funfsehnten Joheh. die: Sſchweiger und die deut ſches 
Landsfnechte. . Bei jenen folgte auf den burgundiſchen SCring 
De Luſt zum Meiblaufen und richtete ſich zundchft auf. franjöe 
ſiſchen Geld, wozu Ludwig Al., weicher einige-der non Karl VII. 
errichteten Drdonnan; » Epumpagnien: aufhob, die: Hand bot. 
Der erſte Goldvertrag wurde im J. 1470. gefchlaffen ’°). 
Bold aber Iodie Die kriegs⸗ und geldbegierigen Schweijer⸗ 
monue au Italien; wie fie hier, wenn gleich mr Söldnen, 
den Charakter einer zuſchlagenden Staatsmacht anankewen, ifk 
oben eyäblt worden. Die Schlacht bei: Marignano endete 
ihre Ueberlegenbeit and brachte fie auf gewöhnliche: Shldnerei 
im Austande zuruͤck. Dentfche Landsknechte, wahr 
ſcheialich auf Betrieb Mapimilians zuerſt zußammengeſchart 
und von ihm ſelbſt mit singeäßt,. treten um·das J. 1487 aufs, 
im 3.1495 zogen Deren ſchon 10,000 wach he@onibaidel 1), 


13) Hegemifh Marim. 1,.22. 211. Ynifoten batten vlgten⸗ 
fruͤher manche Schweizerſcharen. 

14) Hegewiſch Maxim. 2, 55. 

15) Ehgel Geſch. d. unge. Weide 3, 3,51. 

16) 3.0. Müller Geſch. d. fchmweis. Eidg. 5, 149 Sim. 1A, SSY, 

17) Bartholdi Georg von Frundsberg 7 ‘ 

18) Def. ©. 8. 
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feitdem finden wir fie in den niederlaͤndiſchen und italieniſchen 
Keiegen und. Jakob und Marr Sittich von Ems, Philipp von 
Freiburg, Rudolf Haͤll und. Georg von Frundsberg brachten 
“ Dir Waſſen des deutſchen Landoeiks und Buͤrgerthums zu 
Ehren”). Im Kriege gegen Hetzog Karl von Geldeern 1493 
trat in. Maximilians Sold die großen Garde, welche der 
Janker von Schleinitz · anfuͤhrte?“); 1498 half diefe dem Her⸗ 
zege Albrecht von Sachen gegen die Friefen ”); 1500 wurde 
fie, die danmld 6000 Mann des auserlefenften Fußvolls 
aͤhlte, von den Dithmarſen aufgerieben 22), Bald darauf 

. Anden fih ſchwarze Fahnen wieder in den Niederlanden, 
mad fait 4510 deutfihe Landsknechte auch in franzoͤſiſchem 
Dienfte. Letztre waren ed, denen vorzüglih der Ruhm des 
Tags von Ravenna 1512 gebuͤhrte. Im J. 15 15 zogen die. 
Ueberreſte der ſchwarzen Fahnen oder ſchwarzen Garde mit Karl: 
von Gehdern nach Frankreich ) umd abermald waren es deut⸗ 
ſche Landsknechte, welche am Tage von Marignano fuͤr Frank⸗ 
roich Blut vergoſſen und Ruhm gewannen. Des deuntſchen 
Vaterlandes vergaßen fie nicht leicht, ſobald der Kaiſer einen 
Abberufungdbefehl an alle, die dem Feinde dienten, ergeben 
hieß: abtrünniger „ſchwarzen Bahnen” aber; die trog: dem 
in franzöfifchen Solde blieben, und ihred Untergangs in der 
Schlacht von Pavia, Hat die. Gefhichte der neuen Leit zu 
gebenfen. — Geedienft für Sold pflegten die Genuwefer zu 
thunz fie ‚lieferten auch wohl die Schiffe mit; fo im Dienfte 


‚ 19) ©. denſelben ©. 12, wie Marimilian und andere Fuͤrſten einft 
zu Fuße mit der Lanze einherzogen. 

20) Hegewifch Marim. 2, 120. 132. 

20) Leo —8 d. Niederl. 2, 256." 262. Roterak Geſch. von 
Dithmarſ· 1, 4600. 

22) Neokorus 1,473 f. 

23) Leo 2, 274. 270 — 281. 283. v. . Rampen 1,273 f. 
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bi Robert und Johanna von Neapel 24) und in den ſramhoſiſch⸗ 
engliſchen Kriegen unter Eduard 1. und III, wo fie Frankreich 
dienten 25), . 

Die Waffengattungen erlitten ſchon durch die Ver⸗ 
ſchiedenheit des Standes der Dienfimannfchaft und des Bes 
weggrundes ihrer Leiftung manche thatfächliche Abänderungen; 
dazu kamen aber neue Erfindungen, die abfihtlih und mit 
Staattaufwand ind Kriegsweſen eingeführt wurden. Die 
Lehnsreiterei blich ziemlich fo wie fie. gewefen war ; der Unter⸗ 
ſchied von Bannerherrn, Rittern, Rnappen und reifigen Knech⸗ 
ten dauerte fort. Die Erfahrung unglüdlicher Kämpfe gegen 
aeogeſtaltetes Fußvolk hätte auf die Gebrechen der bisherigen 
Sompfmweife aufmerffam machen follen. Der Mangel an Be⸗ 
weglichkeit konnte durch dad Gewicht der Stärfe nicht gut 
gemacht werden ; am wenigften wenn die Ritter su Fuß forhten, 
wie bei Sempach; die Kifenrüftung von Mann und Roß 
fügte nicht gegen ferntceffende Waffen: aber dad Lehnöges 
folge mochte nicht ;von der gewohnten Kampfweiſe laflen und 
übte eifrigft in Zurnieren das Nennen Wann gegen Mann, 
wodurch in den Schlachten nur felten noch etwas entſchieden 
und was bier wie dort veraltende& Gepränge wurde, Kraft 
und Gluͤck ging über zu den unrifterlichen Waffen; Fußvoll 
und Geſchuͤtz entfchieden die Schlachten, die -Kunft begann . 
ihre Herrfchaft. Als Fu ſi vo lk.waren nicht zuerſt die Soͤld⸗ 
ner furchtbar; vielmehr war einige Zeit unter dieſen Reiterei 
die Hauptwaffe; dagegen bewaͤhrte Fußvoll ſich mit kunſtloſer 
Kraft im Kampfe für die theuerſten Kleinode der Voͤlker, Frei⸗ 
heit, Selbſtaͤndigkeit und Glauben. Dies thaten zuerſt die 
Schweizer. Schwere Fauſtwaffen, große Schlachtſchwerter, 


24) Leo 4, 654. 673. 
25) Sismondi h. d. Fr. 9, 150, 10, 167. 
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Morgenfſtern. Hellebarden ec. waren ihre gewodhnlicht Oliſtung, 
bevor ie Feuergewehr gebrauchten; dabei galt es Mana gegen 
Mann.' Die Schotten, ſtark im Fußkampfe, führten haͤufig 
gewaltige Streitaͤrte. Der Huſſiten fuͤrchterlichſte Waſſe war 
der Dreſchflegel. Der altzermaniſche Spieß war bei: Rieder 
Ländern bellebte Waffe, er hieß flamlaͤndiſch Guttentag. Anch 
ſpaͤterhin blieb: Dis kunſtloſe Gewalt Merfmal des Kampfes 
Dee Schweizer; und bie. deutfchen Landsknechte, wenn auch 
- vielleicht ordentlicher geſtellt, hatten: dhnliche Zeife. weit 
. den Schweigern und Landsknechten begann die eigentliche 
Staͤrke der Soldnerei in ſchwerem Fußvolk zu befichen. Nun: 
“ aber hatte eine fihon im vorigen Beitsaume felbft von Riktern 
micht verſchmaͤhte Kunftwafte, Bogen und Armbruft, um 
die Mitte des vierzehnten Jahrh. in dem franzoͤſiſch⸗ euglifchen 
Kriege ſich dergeftalt bewährt, daß XS chusen für den tuͤch⸗ 
tigſten Beſtandtheil des Heers angıfohen werben bonnten. 
Frankreich hatte genueſiſche Bogenſchuͤtzen im Solde; ſie zogen 
mit zur Schlacht bei Crecy: aber das hochfahrende framzöfifihe 
Ritterthum hinderte ihre reddte Anwendung; aud) waren bie 
englifhen Bogenfhägen ihnen Überlegen. Diefen blieb 
der Preis der Meifterfchaft auf länger als ein Jahrhundert; 
Selbſtgefuͤhl — denn fie wuren meiftend freie Sandieste — 
kalter, feſter Muth, Kraft und Fertigkeit waren ‚ihre Eigen⸗ 
ſchaften. Bergebens fwchten andere Staaten, namentlich 
Frankreich, and Eingebornen eine in dieſer Waffe gleich daͤchtige 
Kriegsmannſthaft zu bilden Engliſche Schuͤtzen finden ſich 
auch als Soͤldner; ſo im J. 1479 det Erzherzog Marimilian *°). 
Langſamer aber durchgreiſender und zuletzt allbedingend 
war die Einführung des Feuergewehrſs. Wurfgeſchüͤtz 


26) dssur Ludw. MI. D. Heberi. 329. 
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war dem Mittelalter. nie fremd: gewefen, Beute häufig dabei 
gebraucht worden und’ bis gegen Ende ded wiergehnten Jahrh. 


blirb vergleichen in Sebrauch. Das Stchießpulver fam daza 


nicht als plöglic, erfanntes, mit den Beichen der Lirberrafchung 
ansgeflämmtes und mit Eifer überall und vielfältig angewandtes 
Kuͤſtzeug, vor dem nun fogleich alles bisher Ablich geweſene 


Worfgeſchuͤtz und alle Urt Handwaffen gewichen waͤte. Man 


war an Aehnliches, namentlich an den Gebrauch von feurigem 
Worfgeſchuaͤt gewoͤhnt; die Wirkungen des Pulvergeſchuͤhes 
wären allerdings gewaltiger, der Knall auffallend: aber als 
Erfindung einer darchwas abnormen ‘Sache wurde fle nicht 


bezeichnet, Peine Kirchenverinamlung bat fid; dagegen in wer 


Art, wie die zweite in Lateran gegen Bogm und Acmbruft ?”) 
erflärt. Oies Hat die Nachweiſungen  ded.erfien Gebrauchs 
der neuen Deuergeſchoͤtze fehr erfihwertz Die Bezeichnungen 
derſeiben find’ nicht fireng von Denen des Altern Wurfſgeſchuͤtzes 
verſchieden; nicht ſelten it nach ſchon miehrfältigem Gebrauch 


von jenem doch dieſes zu verſtehen *). Daß Roger Bat on 


Schießpulver erfunden habe, iſt außer Zweifel °); auch fann 


wobl feyn, daß der deutfche Moͤnch Barthold Schwarz eft 


hundert Jahre foäter durch Zufall auf etwad gefommen ift, 
dad aufer feinem Klofter längft in Gebrauch war, oder daß 
er fd bemühte, etwaß der Art, was er dem Namen und den 
Beftandtheilen nad) ungefähr fannte, durch chemifche Miſchung 
bersorgubeingen.. Auf Perfon und Namen foldyer Erfinder 
fommit dad Werigfte an. Mehre können zugleld, oder nach⸗ 


27) Sittengeſch. 3, 1, 273. 

28) Tormenta, bomberdue , engins, artilierie, cunons pto. ©. 
Ser Geſch. d. Kriegpkunft 1, 39 f. 60. Daniel hist. de ia milios , 
Pr. 1, 142 f. ub. artillerie, artiilene, und 1, 320. 

29) Hoyer ©. 37. 
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einander etwas erfinden, ohne von elnauder Runde ya haben 
oder ohne ihre Erfindung’ geltend zu machen; es fragt ſich, 
durch wen zuerft Yulvergefchüg im. Kriege gebraucht worden 
fey, und dies führt unbezweifelt auf die ſpaniſchen : Araber: 
Im 3. 1331 bedienteu diefe ſich einer Urt Kanonen beider 
Belagerung von Alicante, 1342 bei der von: Algefiras ?°), 


Diefſſeits der Pyrenaͤen ſcheinen zuerſt die Engländer das neue 


'Berftörungdgeräth ſich angeeignet zu haben); ſchwerlich ver⸗ 
möge einer Erinnerung an Roger Bakons Erfindung, "wohl 
aber entfprechend ihrer Neigung zum Gebraudye ferntreffendee 
Moffen. Die Berichte von dem Geſchoͤtz, dad bei Le Quesnoi 
und bei Erecy gebraucht. worden fen; find unzweideutig ?”). 
Bald nachher/findet ſich vielfältige Erwähnung des Puloerge⸗ 
ſchuͤtzes; der Eifer, daſſelbe ſich anzueignen, iſt bemerkbar; 
jedoch blieb es zunaͤchſt bei grobem Geſchuͤtze und deſſen An⸗ 
wendung war meiſtens auf Vertheidigung und Belagerung 
feſter Plaͤtze und auf Ausruͤſtung von Kriegsſchiffen beſchraͤnktz 
auch war weder das Rohr noch die Kugel darchgaͤngis von 


30) Villesan cron. Alf. Xf. uud Zurita uunal, Arıg.'%. vdrer 
4 —A7, 
31) Froissart b. Hoyer 54. Daniel hist, de la milice Fr. 1, 319 


. führt eine Rechnung aus dem 3. 1338 an, für Pulver zu den Kanonen 


vor Pay: Bulllaume (in Auvergne). Dies ſpraͤche für gleichzeifiges 
. Auflommen des Feuergewehrs bei. Frapzoſen und Engländern. 

32) Le Quesvoy, von den Franzoſen 1340 bedroht, war mit grande 
artillerie verfehen. Froiss. 1, Cp. 48. Bor Canons in der Schlacht 
b. Croͤch berichtet die Chranig. de 8. Denys (b. Hoyer 53) und, bei 
Hoyer nicht angeführt, Giov. Villani 12, 66: i scolpi delle bombarde, 
che facieno si grande !remuoto e romore: che parea.cohe Iddio 
tonasse can grande nccisione. di gente e fondamento di oavalli. 
Froiſſarts Stillſchweigen kann hier nicht zur Widerlegung geltend ge= 
macht werden. Ueber bie drei großen Buͤchſen, die 1337 der deutſche 
Dr 1 gegen die Heiden und Samaiten gebraucht haben ſoll, ſ. oist 


4, 557. 
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Metall; Jened vielmehr Häufig oud Hol; mit Eifen geſchient, 
diefe gewöhnlich ‚von Stein ”). In Deutſchland und den 
Riederlanden marhten vorzuͤglich die Staͤdte ſich daſſelbe zu 


nuge; 1356 kaufte Nuͤrnberg Pulver und Geſchuͤtz, in dem⸗ 


ſelben Jahre Löwen 12 Bombarden; 1360 hatte Luͤbeck Puls 
vervorrath; 1361 wurde Gefchäg in einer Seeſchlacht der 


Hanſeaten gegen die Dänen angewandt ; 1365 hatte Albert 
son Braunfchweig Bembarden in Einheck, 1370 Magnus von” 


Braunfchweig mehre Städe; 1372 Augsburg 20 metallene 
Steinbuͤchſen?“). Italien blieb nicht zuruͤckk. Hier wurden 
fhon 1364 Feuergewehre ald Handwaffe, fpannenlange Röhre, 
in Perugia verfertigt, wie auch das Piftol von Piftoja, ald 
dem Orte feiner Erfindung, benannt ſeyn fol, -In den Sees 
gefechten bei Chioggia 1380 hatten die Benetianer Kanonen ?°). 


Sranfreich war wegen des Vorherrſchens ritrerlicher Kriegs⸗⸗ 


weife ‚minder eifrig zur Einführung der neuen Waffen als die 
Nachbarftaaten ; died wurde aber unter Karl VII. gutgemacht 
durch die Erfindfamfeit des Gefchügmeifters Bureau, der zuerft 
die Kanonen geſchickt zu richten Ichrte ?°). Als Handwaffe 
wurden nicht die kurzen italienifchen, fondern große und ſchwer⸗ 
fällige Rohre üblid) ; Handrohre, Hakenbuͤchſen, Tarasbuͤchſen, 
Musketen x.“); ſchon 1383 ſtellte Augsburg 30 Buͤchſen⸗ 


ſchuͤtzen; in der Schlacht bei Murten waren unter den Schwei⸗ 


zern 10,000 Hakenſchuͤtzen 38). Auch bei dem groben Geſchuͤtze 
trachtete man mehr nad) Groͤße als nad) Beweglichfeit; vor 


allen berufen ift die große Kanone, welche Muhamed LI. gegen 


— 
33) Hoyer 69. Daniel 1, 324. \ 
34) Hoyer 57 f. 35) Derf. 61 65. 
36) Sismondi 13, 347. 
37) 8. d. Luͤhe Militair⸗Converſ. Lex.: „Beuergemee u und vechat 
380) Hoyer 66. 98 3. v. Müller 5, 63, 
IV. hell. 12 
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Sonftantinopel gebrauchte”). Bemben wurden Im funßehn⸗ 
ten Jahrh. von Malateſta von Rimini, Deinen von Navarro 
im Anfange des fechösehnten zuerft gebraucht *°). Kanonen 
in Menge als Feldgeſchuͤtß und auf beweglichen Laffeten führte 
zuerft Karl VIII. von Franfreich mit fi) na Italien *"). 
Im Laufe der italienifchen Kriege wurden auch von den 
Schweisern Kanonen gebraucht; in Handhabung der Büchfen . 
gewannen die Spanier den Preis; die deutfchen Landoknechte 
brachten den altgermanifüyen Spieß zulegt nochmals zu Ehren; 
der Urheber ihrer Gewaltigfeit, Marimilian, was aber auch 
in Bervollfommnung des Geſchuͤtzweſens eifrig und glüdlich *?). 
— Der Einfluß des Feuergewehrs auf Staatsweſen, naments 
lich Erhebung der Fuͤrſtengewalt, gaͤnzlichen Verfall des Lehns⸗ 
dienſtes und Schwaͤchung ſtaͤdtiſchen Waffenthums, ſo wie 
auf die Sinnedart bei der Kriegöführung, auf Ausbildung der 
Kunſt in derfelben, auf die Schägung der Mannskraft und 
dad Gelöftgefühl, liegt erft im folgenden Beitraume vor Augen. 
Die Kriegsführung hatte verfchiedenen Eharafter nad 
der Beſchaffenheit der Krieger. Das Lehnögefolge hatte bis 
in den Anfang des funfjehnten Jahrh. noch den Aufpug ritter⸗ 
licher Kampfweiſe gegen Ebenbürtige und das Brandmal der 
Unmenfchfichkeit in Behandlung des gemeinen Manns, feiner 
Wohnung und Weder; eine Bugabe zu dem erſtern war ber 
Slitterftant abenteuerlicher Galanterie. Der Eifer, für die 
Dame fi zu wagen, war nicht geringer ald der Sporn zur 
Ehre der Tapferleit bei Fuͤrſten und Großen, und beide, nebſt 
dee durch Lefung der Ritterromane genährten Abenteuerfucht 
und Verfehrtheit der Anficht von Staat. und Bürgerthum, 


39) Gibbon hist, of the deol. and fall ofthe.Rom. emp, chapt, 68. 
40) Seyer 73. 277. 4) Def. 71. 
42) Hegewifh Marin. 2, 201. 
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Bielten daB heilige Feuer der Vaterlandsliebe nieder, Froiſſart, 
der anmuthig gefchwäßige Hiſtoriograph der eitterlidhen Bras 
vour, Courtoiſie und Balantorie ſchwelgt in den Werichten von - 

den Wundern derfelben ; fine Verherrlichung des Ritterthums 
von England und Frankreich iſt ein reigender Teppich, bei 
deſſen üppigen Farben gern verwtilt, auch wer bit darunter 
verdeckten Schredtenögeftalten Im Yuge. Sat oder an dem Tand 
des fünftlich gefteigerten, nicht aber mehr durch innere Lebende 
kraft oder durch Verbindung mit dem Kirchenthum in Bluͤthe 
und Schwung erhaltenen, ritterlichen Waſſenthums wenig Ges 
fallen findet. Frankteich und die Graͤnze von England und 





Schottland find die Hauptfchaupläge jener Ritterlichkeit, | 


Eduard IT. und fein Altefter Sohn , der ſchwarze Prinz, ihre 
eifeigften und Herähmteften Pfleger ; die runde Tafel im Schloffe 
zu Windſor die Borfchule, der Kampf gegen Branzofen und 
Schotten die Ausübung. Won Eduard Nachfölgern war 
ihnen feiner aͤhnlich; ſelbſt der tapfere Heinrich V. mehr König 
und Weldhers old Ritter. Unter den Streitgenoſſen dee erfteen - 
glanzten Sit Walter Manny“) und Ehandos **); Bedford, 
Zalbot aus Heinrichs V. Beit waren mehr dieſem ahalich. Won 
den franjdſiſchen Koͤnigen war nur Johann ritterlicher Krieger; 
dagegen ſtand der franjoͤſiſche Adel dem engliſchen in Ritters 
lichkeit eher vor ald nah. Bertrand du Guesclin, Cliſſon, 
Enguerrand de Couch, der Sonnetable Eu, Boucicault ragen . 
vor den übrigen. hervor *). Herausforderungen der Fürften 
zum Bweilampf wasen nicht feltenz; dergleichen fandte 
Eduard III. an Philipp VI. und Karl V. von Frankreich, der 
Graf von ©. Pol und der Herzog von Orleans an Heinrich IV. 
43) Mills hie, ef ohivaley 2, 26 f. 

44) Del. 2, 6 f. 45) Wgl. unten Frankreich. 
| . 42 * 
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von England, Bedford an Karl VII. ıc.*°) doch kam es nicht zur... 
That. Würdiged Benehmen im Kampfe ſelbſt, freiwillige 
Begebung eined-zufälligen Vortheils, fühne Wagniſſe um der 


‚Ehre willen, Anerfennung der Waderheit der Gegner, ans 


fländige Behandlung der Befiegten, mäßiger Anfab des Loſe⸗ 
geldeö, Unverbrächlichfeit ded Ehrenworts u. dgl. werden an 
Sranzofen und Engländern geruͤhmt *7), die Deutfchen und 
Spanier aber wegen ihres eigennägigen und harten Verfahrens 
gegen Gefangene getabdelt *°), Als eine durch und durch rit⸗ 
terfiche Schlacht erfiheint die bei Otterbourne 1388, zwiſchen 
Engländsen und Schotten; Percy Hotfpur und Douglas find 
die Helden ded Taged_). Wie nun aber jene ritterlichen 
Herren gegen nicht ritterliche Feinde verfuhren, davon mag 
eine Eidedformel’°) und dad Blutbad von Limoged, daB der 


ſchwarze Prinz gebot”'), Beugnißgeben. Hochfahrender Dünfel 


des Ritterthums ftrafte an den Franzoſen ſich bei Crech, Pois 


tiers, Nikopoli und Azincourt; die Ritterſchaft anderer Voͤlker 
hatte ihn nicht in demſelben Maße. Auch das Wohlgefallen 


an Pracht im Feldlager, die Schmüdung mit einem goldnen 
Barte nach einem Siege war den Franzoſen vor den übrigen 


46) Sismondi 10, 171 u. a. Mills 2, 84. 

47) Mills 1, 139. 2, 11. 177. 

‚ 48) Froissart 1, cp. 306. 3, 109. — 49) Def. 3 3, 113. 

so) Fauquemont ſchwoͤrt dem Könige Eduard III.: „Wan fol mich 
ſtets an der Spitze der Vorderſten ſehen, dem Feinde trotzend, Ver⸗ 
heerung, Brand und Mord verbreitend, ohne weder ſchwangere Weiber, 
noch Kinder, Greiſe, Kirchen oder Altäre zu ſchonen“. Zwar komme . 
dies in einem Gedichte, le voeu du heron, vor (Curne de St, Palaye 
mem. sur l’anc. cheval. 3, 132) und mag fir eine einzelne Ankuͤn⸗ 
digung der Unmenfchlichkeit gelten; aber die That war nicht felten ihr 
entiprechend. 

51) Dee ſchwarze Prinz eroberte 1370 Limoges, drei Ritter und der 
Biſchof blieben am.Leben, aber bie Einwohner, Dann, Weib und Kind, 
3000 an der Zahl, wurden oewuͤrgt. Froisaort 1, ch, 280. 


1. Das inn. Staatsw. c. Staatsanſt. ce. Kriegsw. 181 


eigen’*). In Bumifchung der Salanterie zu den Waffenproben 

wetteifeeten Engländer und Franzoſen mit einander; dad Rit⸗ 
terthum ſuchte nicht ſowohl durch Beſchirmung des ſchwaͤchern 
Geſchlechts als durch abenteuerliche Geluͤbde Ehre und Gunſt. 
Ein Gefecht bei Cherbourg ward dadurch unterbrochen, daß 
ein Ritter den verliebteſten der feindlichen Ritter zum Zwei⸗ 
kampfe herausforderte ). Im Gefolge von ‚Abgeordneten 
Eduards II1. an die niederländifchen Fürften 1337 befanden 
ſich eine Achahl Ritter und Sinappen, die ein Uuge-mit einem 
gränen Tuche bedeckt Hatten ;. fie hatten ihren Damen gelobt, 


es nicht eher zu Öffnen, ald nachdem fie ruͤhmliche Thaten in - | 


Frankreich verrichtet Hätten **). Boucicault errichtete eine 
Samaradfihaft von 12 Rittern der weißen Dame zum grünen 
Schilde, die Schönheit ihrer Dame mit den Waffen zu ver 
fechten”). Manche Ritter, die ohne Hoffnung liebten, gingen 
mit einem feidenen Hemde in den Kampf. Sir Walter Manny 
gelobte 1339 den ertglifhen Damen, der Erſte auf franzöfifchem 
Boden feyn zu wollen **). Johann von Saintre abenteuerte 
für feine Dame”), und er war nicht der einzige folcher fahr 
zenden Ritter; die Spanier Quinnoned und Merlo machen 
ihm den Rang ftreitig:°*). Nitterliche Kampfweiſe und Gas 
lanterie zufammen hatten außer dem Kriege auch noch in den 
Turnieren und in einzelnen Zweikaͤmpfen, zu denen Zeit und 
Ort beftimmt wurde, ihre Zummelpläge. Turniere wurden 
als fürftliche und ritterliche Ergöglichkeit in Frankreich, Eng⸗ 
land, Schottland, Deutſchland, Burgund ꝛc. bis zu Ende 


52) Sögur Ludw. XI., 281. 295. 

53) S. Palaye b, Halam Mittelalt. 2, 675. 

54) Froissart 1, ch. 63. | 

55) Memoir. de Boucicault 1, ch. 38. 39. 

56) Sismondi 10, 148, 

57) Mills 1, 212. 58) Def. 2, 293 f. 290. 
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des Zeltraums mit großem Eifer gehalten ®) 5" fe. waren. aber 


mehr Denkmal hinſchwindender Krieghart, ald nuͤtzliche Vor⸗ 
uͤbung zu der vorhandenen; doch ging es: in murchem theils 
durch Entzuͤndung des Zoras waͤhrend des Kampfes theild 


aus vorgefaßter Abſicht und vach geſchehener Anbaͤndigung, 


wobel der Begriff Turnier allerdings in Hintergrund tritt, gax 
ernft und blutig zu 0). — Bayard ift der letzte in der Beige 
der ritterlichen Helden; daß er beim Gturme auf Padua im 
3.1510 verſchmaͤhte, zu Fuß mit den deueſchen Landsknechten 
anzugreifen"), kann deohalb nicht auffalken. 

Menſchlichkeit und Großmuth, dad Merkmal des beflern 
Nitterthumd im Verkehr mit Ebenbärtigen, mangelte gaͤnzlich 
bei den Schügen, wie bei dem Fußvolk der Schweizer, Schot⸗ 
ten, Niederländer und Huffiten; ihre Steeitart war blutig 
und der Sieg hatte felten Schonung zur Begleiterin. Dagegen 
bildete bei den Soͤldnern, insbeſondere in Italien ea), ſich aus 
Gewinnberechnung ein fehr unblutige Verfahren gegen die 
überwundenen Standedgenofien“?), deren Nabrzion eiatraͤglich 





59) Verufa find unter unzaͤhligen andern: das Turnier von Cha⸗ 
lons 1273, Sismondi h. d. Fr. 8, 238; die Turniere in England 
unter Ebuard III., Mille 2, 3; das 8. zu &. Engelbert bei Calais 
1389, Froissart 4, ch. 6, das T. zu Brügge 1468, Olivier de la 
Marche in ber Colleot. de mem. 9, ch. 2; das letzte Turnier der 
deutfchen Ritterfchaft im J. 1487, Datt de pace publ. 275b. ©. die 


Geſch. d. einzelnen Länder, 


60) So im Zurnier zu Berwik 1338, Tytler h. of Scotl. 2, 62. 

61) Hist. du cheval. Bayard, ch. 37. 

62) ©. Stalien. 

63) Einen eigenen bedeutfamen Gebrauch hatte das Aamländifche 
Fußvolk und die englifchen Schügen, vor der Schlacht don der Erde, 
auf der fie flanden, in den Mund zu nehmen. Sismondi h. d. Fr. 
9, 68. Die deutfchen Landsknechte und Schweizer warfen Erdſchollen 
über die Köpfe. Barthold Georg v. Frundöberg 58. Beides galt für 
Geluͤbde zu Sieg ober Tod. 
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werden fonnte. Im Vermäften aber wettelferten National⸗ 
Fußvolk und Söldner mit den Rittern. Das Letztere nebſt den 
uamenſchlichſten Erpreffungen von dem wehrloſen Landmanne 
und Bürger war vorzuͤglich den Soͤldnern in Frankreich eigen, 
und auch die italienifchen blieben wenigſtens im viergehnten 
Jahrh. darin nicht zurüd °*). | 

Kriegdtunft in Heerführung und Lieferung der Schlach⸗ 
ten ward von den Rittern am meiſten verſchmaͤht, von dem 
Fußvolke, das heimatlichen Grund und Boden vertheidigte, in 
Lift und Benugung der Oertlichkeit gern und mit Erfolg benutzt; 
die Söldnerhauptleute Itäliend bildeten im funfzehnten Jahrh. 
iht Handwerk der Kunft zu, die. freilich mit ihren unblutigen 
Maͤrſchen, Schwenfungen ıc. hauptſaͤchlich dahin ſtrebte, den 
Krieg zum Vortheil der Söldner möglichft in die Länge zu 
chen. Bei dem Geſchuͤtzweſen, bei Angriff und Verteidigung 
von Zeftungen war die Kunft immer su Haufe; der Sprach⸗ 
gebrauch Hat dies anerkannt im romanifchen artigleriz und . 
durch die Betrauung angefehener Bürger, Kunftafler°), mit 
der Bedienung ded Geſchuͤtzes, hat dem auch zufällig der Klang - 
in der exſten Sylbe jenes deutlichen Worts für Feuerwerler 
entſprochen. Huch der Seekrieg war vorzugsweiſe auf Kunſt 
angemieſen; doch war Raſchheit der Bewegungen nicht das 
außzeichnende Merkmal der Seegefechte; es gefchah vielmehr . 
wohl, daß erfte in der Reihe die Schiffe, von denen man focht, 
an einander befeftigt wurden °®). — Feldaͤrzte ſcheint zuerft 
Heinrich V. von. England angetet Mu haben °”), 





64) &. Nikolaus v. Elamenge b. Meiners Mittelalt. 1, 533 f. 
und Bronner abenteuerl. Geſch. Herz Werner v. Urdl, - - 

65) Huͤllmann Gtädtewefen 2, 180. 

66) So in der Schlacht bei Slums 1340. Sismondi 10, 168. 

67) Rymer a. 1415. ©. 116. 
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J rer Ad. echte ad 


ad. "Staatsgauspatt, 


Jin vorigen tzelttaume fan Wird den Beſitz von Habe 
und Gut der Bürpeiftand zu Net und Geltung ;;’ das Geld 
half den ungebührlich Unterdruͤckten ihre Freiheit wiederge⸗ 
winnen; im gegenwärtigen wetteiferten Fuͤrſten⸗ und Papfte 
thum mit einander, wer der Kirche und dem Etaate das meifte 
Geld abgewinnen möge; Würde und Weihe, Ehre und Pflicht 
wurden darum preidgegeben, und wiederum wurden die edelften 
Güter der menſchlichen Natur mehr und mehr für Geld kaͤuf⸗ 
lich. Wohl vermochte, wie fruͤherhin der bewehrte Buͤrgerſtand, 
fo nun der Im Streite ſich bewaͤhrende Landmann darzuthun, 
daß des Volles Mannsfraft und Liebe zum Baterlande das 
hoͤchſte Gut ded Staated und mit Armuth und Tugend viel 
außzurichten ſey: aber wie bald entartete auch dies zur Kaͤuf⸗ 
lichkeit! Die Zeit der einfachen Bedürfniffe war vorüber; bie 
Fuͤrſten begnägten fi nicht mit unmittelbar perfönlichen 
Leiftungen und diefe reichten auch nicht mehr aus; das Geld 
wurde Diittel zum Aufgebotg der Kraft und diefe gewoͤhnt, es 
zu begehrten und darin ihren Lohn zu finden, oder mit Gelde 
ſich von perfönlicher Leiftung zu lͤſen. Demnach wurden die 
Anſpruͤche der Fuͤrſten an die Staatsgenoſſen, welche nicht zu 
perfönlichen Leiftungen pflichtig waren, gefteigert und Dichten 
und Trachten ging dahin, Geld ald dad Mittel zur Schaffung 
alles Uebrigen aufzubringen. Es iſt das Beitalter des rohen 
Ungeftüms der Finanz’). Des Papſithums unerfättliche 
Habfuht, der n nichte einmal vorgebliches Staatsbeduͤcfniß zur 





1) Finanoia, finatio, von finis in der Bedeutung Abgabe (wie 
griech. rölor, deuſſch Siet, wovon Kammer:3teler) kommt Ende 
Sahrh. 13 vor. Du Fresne v. Financia, fioatio. Vgl. Huͤllmann 
Sildteweſen 4, 9. 
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Entfihufdigung dienen konnte, wärd nun eben fo Jum böfen 
Beifpiel, . vole fruͤherhin der Kirche in Erwerbung irdiſchet 
Güter der Geiſt der Zeit förderlich gewefen war. ' Das Be⸗ 
dürfniß der Fuͤrſten wat in- ber That geſtiegen; erhoͤhte An 
forderungen von ihrer Seite waren jum Theil wohlbegruͤndet. 
Hatte aber Papſt Johann XXII. and reiner Geldgier Schatze 
yufammengehäuft, bloß -um fie zu beſitzen: ſo war bei; den 
Förften Hofprunf und Söfdnerei ein bodenlofer Abgrund: für 
dad Einfommen, und dad fünftlüche Beduͤrfniß des Geluftẽ 
aͤberſtieg bel weitem das durch das Weſen det Dinge gebötene: 
Die Sorge, die Hülfäquellen über Gebuͤhr zu entleeren, flieg 
feften auf oder wid) bald der Leidenfchaft. Wie das Naties 
nalvermögen zu vermehren ſey, verfland man nicht oder: gab 
ſich nicht die Mühe dazu; es kam nur darauf än,:möglichft 
viel Bind vom Capital zu ziehen, das Korn wurde auf dert 
Stiel verzehrt, die ſchlechteſten Drittel zum Gewenne nicht vers 
ſchmaͤht. Mehre Finanzbeamten jener Zeit, Marigny, Empfon 
und Dudley, endeten am Galgen; fie hatten aber nicht grade 
mehr gethan, als was äßre fuͤrſtlichen Herren gewußt und fie _ 
geheißen hatten. Zum Böfen Wien, zu dem gänflichen Mangel 
an landesvaͤterlicher Theilnahme am der Niedergedruͤcktheit des 
gemeinen Mannes, der die Hauptlaͤſt zu tragen hatte, fam 
noch die Verkehrtheit der Anfichten von den Mitteln, die Reichs 
tbümer des Landes zu mehren; die Hauptforge war, das 
Geld nicht aus dem Lande kommen gu löflen ?). Den erfinds 
ſamen Handelsftädten, als Benedig, Genua, deſſen S. Georgs⸗ 
bank eine muſterhafte Einrichtung war, und den deutſchen 
Staͤdten nachzuahmen, lernten nur wenige Fuͤrſten und ſpaͤt 
und unvollkommen; die Luſt zu nehmen war immer größer, | 


2) In ſolchon Geboten geftel ſich vorzuͤglich das ſchottiſche Pars 
(sment. J vr u 


1086 . 8 Genf. Zuſtaͤnde. 


oladie. zu ſchatfjen. Der Stagtshaushalt eniſprach Bor 
man · der Politik jener Zeit, Die oͤſtlichen Staaten und Skan⸗ 
dinavien liegen hiebei faft gaͤmzlich außer unferem- Geſichts⸗ 
aunftes yon jhnen iſt nur insbeſondera zu reden. 

Dad baame Einkommen der Fuͤrſten war feherhin 
hauntfoͤchlich aus ‚Domänen und. Regalien hervorgegangen ; 
yon den erfiern ging manches verloren, bie zweiten aber wurden 
erweitert”): doc das genügte nicht ; ed bedurfte außerordent⸗ 
licher Bewilligungen und regelmäßiger Abgaben geiftlicher Zehn⸗ 
ten ac. ' Auch dabei blieb es nicht ſtehen; Verruf der Münze 
una Faͤlſchung der neugeprägten, Pluͤnderung der Juden, 
willkoͤhrliche Erhebung von Strofgeldern oder Güterrinzichung 
für geringe oder angedichtete Vergehen, Entlaftung poͤpſtlicher 
 Gofleftoren und Ablaßkraͤmer von einem Theil ihres Gewinns, 


" Mnnahme von Subſidien eined fremden Fürſten, ohne viel 


dafür zu thun — dad und dergleichen kommt vor und auch 
das. Schlimmere, 5. B. Münfälfchung, Güttzeinziehung, nicht 
bloß In pen Jahrbuͤchern der eigentlichen Tyrannen, als Phi⸗ 
lipps des Schoͤnen. Und dach war auch die hoͤchſte Beſteuerung 
durch die Landeöfürften für das laſttragende Volk, wenn nur 
Ordnung dabei war, nicht ſo drüdend, ald dig Plackertian 
ducch Fleine Tyrannen; nichts aber fuͤrchterlicher als die Leiden, 
welche Krieg und Soͤldnerrotten über daſſelbe brachten, Lud⸗ 


.  wig Xi. beachte den Ertrag der Steuern auf dad Deeifache *) 


und was immer bei Geldes der gemeine Mann aber hatte ed 
beſſer unter ihm, als unter dem ritterlichen Johann, der 





— 35 Unter andern kam im 35. Jahrh. das Galptereegab hinzu. 
‚- Bedmaun B. ©. d. Erſind. 5, 588, 

24) Karl VIL empfing vom Lande jährlich 1,800,000 livr.; ; Lud⸗ 
weig.XI. aber 4,700,000. Comines 5, Cp. 10. Wgl. die Beſchwerden 
der Reichsſtaͤnde des 3. 1484 im Reoueil d. ano. lois Franq. XI, 18 f. 
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einmal über das onbere die. Gtaͤnde in Athem ſetzte. Staats⸗ 
onltihen waren wenig in Preuch): wohl aber laſtete eine. 
nachhaltige Schuld auf manchem; Laude, . V. auf Schottland 
das. Loſegeld für feine Kanige David und Jaleb aus engliſcher 
Getengenihaft, daſſen volfiändige Abtragung nicht zu ermitteln 
‚way. Ueberhaupt liebte man von gegenmaͤrtigem Vorrath für 
das Beduͤrfniß des Augenblicks zu nehmen; die Laſt wurde 
nur bei regelmoͤßigen Steuern auf die Nachlommenſchaft uͤbes⸗ 
tragen. Eben ſo apbet ammert wer man am Zuroͤcklegung 
eined Nothpfennigs; wo Schaͤtze geſammelt wurden, wie vom 
Johaun XXII., Heistich VI, war die Abſicht oder der Be⸗ 
weggrund unlauter; bel beiden gemeine Habſucht. Gluͤdlich 
war das Volk, welches für große Opfer Ach und. der Nach⸗ 
lommenſchaft fefted Recht auöbebang, als das englifche, und 
wo bei der Schaͤtzung deſſen, was Kiner ſey und was Einer 
babe, dar gemeine Mann nicht bloß nach dem Lebtern in An⸗ 
ſchlag kam. 

‚Die Ausgaben richteten ſIh in Friedent zeit mehr nach 
‚dem Geluoͤſte der Fuͤrſten als nach dem Bedoͤrfniß des Staats; 
von dem letztern war eben fo wenig eine gereifte Verſtellusz 
vorhanden, «ld von ein Budget, und vom lunterfihiede 
wöfchen dem fuͤrſtlichen Einkommen von Hausghtern und Dem 
aus Leiſtungen des Wolfö gewonnenen. Procht und Ver 
ſchwendung der Höfe nimmt in dem Werzeichniß der Ausgaben 
einen Der erſten Plaͤtze ein; einen Anhang dayu bildet, waR 
die Günftlinge fofteten. Sold für dad Kolegbvolf, Aufwand 
für Kriegsgeraͤth, namentlich für Geſchuͤtz und für Kriegöflotten ' 
überftieg bei weiten das Maß des Kriegsbeduͤrfniſſes früherer. 
Beit. Noch größer war der Abſtand zwiſchen dem. Bedarf zu 

5) Bon Florenz ſ. Hlmann 4, 111, Beckmann 3,947. Wal ' 
machke ſchon im dreizehnten Jahrh. Staatsanleihen. 
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Martsbefoldungen nun und vormald; der fürftlihen Beamten, 
der: befoldeten "Btichter, wurden immer mehr. Die Kirche 
erfreute ſich freigebiger Verehrer, die fle mit liegenden Gründen, 
Höufern, Knedhiten und Renten’ begabt hätten, nicht meht 
oft“); bie und da wurden Sogar. Schenkungen an: Sie Kirche 
verbaten?).und Geiftiige zu befteneen galt ‚nicht für Brevet”). 
Dagegen wandte DIE Sorge der Fuͤrſten ſich der Gruͤndung und 
Aueſtattung von Unlverſitaͤten und Schulen und Bibliotheken 
zus hietei aber kam allerdings, wie früher der Kirche, milde 
amd ſtomme Geſinnung ‘auch nicht fuͤrſtlicher Geber zu Huͤlfe; 
der Wetteifer Eollegien und Burfen zu ftiften wurde den 
Univerfitäten heilbringend °), Religidſer Sinn und Freude 
an der Kunft waren Hinfort im Bunde zur Aufführung ſtolzer 
Dome und zur Schmuͤckung derſelben mit Werken der bildenden 
Konſt und Malerei, Die Kumft hatte. auch ohne das ihre 
Goͤnnerſchaft; Maler und Erzgießer waren gern an ‚Höfen 
gefehen. Für Anftalten zur leiblichen Wohlfahrt des Wolfe 
wurde von Bürften verhäftnigmäßig weniger als von Städten 
aufgewandt; in-dem Aufwande für Literatur aber fcheinen die 
Sheften den Vorrang zu Babe ’P). 

Die Berwaltung franfte an noch größeren Gebrechen, 
ald die Siunedart vielbegehrlicher oder verſchwenderiſcher Fuͤr⸗ 
ften ; den Beamten - mangelte Wohlwollen und Treue, die 
Einrichtungen waren unbeholfen. Gebrauchte man- doch im \ 
franz dſiſchen Staatöhaushalt bis zum aqhehehnten Vehehunder 
rtdwiiſche BSehlxichen 2. 


\ ⸗ 





6) Doch zur Zeit des ſchwarzen Todes. 
MGleſeler 2, 4, 419. Guͤllmann 4, 19. | 
8) Beifpiele giebt Hällmann 4, 128. 

9) Meiners Geſch. der hohen Schulen 1, 118 f. 

10) ©. oben Polisei und vgl. unten den Abſchnikt von Literatur. 
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Wie endlich dad Bolf Hei wiederholten und zeſteigerten 
Anſpruͤchen an ſeine Habe geſtimmt war, bezeugen die ſtaͤndi⸗ 
ſchen Verhandlungen Deutſchlands, Frankreichs, Englands 


und Spaniens; freudig wurde off in Englamd.gegeben, bittere 


Befchwerden waren in Frankreich gewoͤhnlich, ed fam bis zur 
entfchloffenften Weigerung; ungemeine Zaͤhheit bei wirklich 
vorhandenem Bedürfniß der Staatsgewalt bewieſen die Deut: " 
ſchen. Andere Merkmale der Volksſtimmung find die oben 
erwähnten Aufftände, bei denen die Ueberlaftung mit. Steuern, 
Lieferungen und perfönkichen Dienften der Hebel war. Um fo 
fhliammer, wenn dad Verfahren der Einnehmer die Perföns. 
lichkeit und die heiligſten Gefuͤhle der Gedruͤckten verletzte. Die 
Unverſchaͤmtheit des engliſchen Steuereinnehmers, der die 
Tochter des Dachdeckers, Wat Tyler, betaſtete, weil er 
ſehen muͤſſe, ob fie in das ſteuerbare Alter getreten fey, brachte 
ihm den Tod durch den Hammer des Baterd der Sungftau und 
erregte den furchtbaren Aufftand, der Richards II. Thron 
erfgätterte, J 


2. Boltslcehben 


Bisher ift von der Befchaffenheit ded Perfonenftandes und - 
der Gewalten im Staate und in der Kirche und von der darin 
herrſchenden politifhen und kirchlichen Gefinnung die Rebe 
geroefen ; die Aufgabe des nun folgenden Hauptftüded, dad 
Ethiſche in den drei bedeutendften Acußerungdarten humanen 
Lebens, der fittlihen, geiftigen und gewerblichen Ihätigfeit, 
aufjufaffen, begreift diefelben perfönkichen Gegenftände, ald 
die vorige; Bolföleben ift in der weiteften Ausſtellung des 
Geſichtspunltes, auch Aber Fuͤrſtenthum und Kirche hin, vers 
Randen. 


0 
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a. Sittlichkeit. 


Wollten wir dad Sittliche nach den Einzeltichtungen ver⸗ 
ſchiedener Berufe auffaffen; alſo daß das Fuͤrſtenthum in feiner 
Art fittlichen Gehalt habe, wenn es Iandesväterlichen Sinn in 
ſeiner Waltung bethaͤtigt, der Klerus, wenn er reiner. Gottes⸗ 
verehrung im Herzen, Munde und Wandel voll ift ‚ der Adel, 
wenn er hochherzig und für wahre Würde und Ehre begeiftert 
und in perfönfichen Leiftungen fich hervorzuthun bemuͤht iſt, der 
Kriegsmann, der Muth und Menſchlichkeit zuſammen hegt, der 
Gelehrte, dem es um Pflege und Verbreitung der Wahrheit zu 
thun iſt, der Gewerbsſtand, wenn er fleißig und redlich in 
feinem Betrieb und Verkehr zu Werke geht, fo wird von dem 
Allem nur wenig in dem Leben der dritthalb Jahrhunderte des 
hinſchwindenden Mittelalters fid offenbaren. Daß die Erreg⸗ 
famfeit deB hierarchiſchen Beitalterd, das Fluthen zwiſchen 
Ertremen, das Schwelgen in hochwogender geiftiger Bewegung, 
Überhaupt der jugerdlich ftürmifche Drang jener Zeit entwich, 
fiherte zwar vor den daraus hervorgegangenen Berirrungen ded 
Fanatismus, aber Unbändigfeit der Triebe war nicht minder 
vorhanden und ermangelte überdied ded Schwunges, der fie 
fruͤherhin auch zu manchen Höheren Beftrebungen geführt hattez 
daneben trat die Gewiſſenloſigkeit und Unſittlichkeit der Berech⸗ 
nung in voller Semeinbeit hervor. Des Gewirrs und Getännmeld 
iſt nicht weniger old zuvor; den Leidenſchaften ward ruͤck⸗ 
ſichtslos gefröhnt ; von der Bahn kirchlichen Bedingniſſes war 
man abgefommen und taumelte nun in allen Verirrungen Pros 
fanen Geluͤſtzs. In Beiten ſchwerer Heimſuchung, wie waͤh⸗ 
rend des „ſchwarzen Todes“, wurden bie Herzen zerknirſcht, 
aber nach dem Entweichen der Noth kehrte die Weltluſt wieder. 
Die unſr dumistei hatte in der Unmaͤßigkeit und nulett in der 
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Lüge ein ſchlimmeres Gefolge, als zuvor die Ergebenpeit gegen 
die Kirche Im Fanatiömud. Das gefamte Capital ſitt licher 
Faͤhigleit und Tugend ftand auf dem Spiele; es wurde damit 
. aufden Bankrut gefpielt, wie mit den politifchen Bufldns 
den gegen Ende ded arhtzehnten Jahrh.; das Letzere führte die 
franzdfifche Revolution Herbei, aus jenem ging die Reformation 
hervor. Bel der Beichnung diefer Zerfallenheit des Sittlichen 
treffen die Grundſtriche am meiſten den Stand, der berufen . 
iR, darch Anknüpfung an den Willen des hoͤchſten Weſens 
den fittlichen Buftänden Seftigfeit und Haltung zu geben und 
in Berfündung und Uebung der Froͤmmigkeit ‚allen übrigen 
Ständen den Weg zu yeigen. 

Des Klerus Berderbniß war im Zunehmen während‘ 
dieſes gefamten Zeitraums; für ihn war der Mangel an Sitt⸗ 
Gichkeit im Papſtthum und an defien Sigen, zu Avignon und 
za Rom’), ungefähr fo einflußreih, ald für den Laienftand 
des übrigen Klerus Unfittlichleit., Das Kirchenthum wurde 
jur tauben Huͤlſe durch Unwiſſenheit und Unſittlichkeit feiner 
:räger. War diefe Unwiſſenheit auch nicht gänzlicher. Diongel 
an den einfachen Grundlagen wiflenfchaftlicher Worbildung, 
war es auch wohl felten,, daß Geiftliche nicht zu lefen und zu 
fchreiben verftanden *), fo zeigt fich dagegen um fo empfindlicher 
bie Leerheit an höherem Wiſſen bei dem ſtudirten Klerus. Die 
Scholaſtik, nievon Humanität befsuchtet gewefen, verdorrte nun 
gänzlich ; der verfnöcherte Tand hielt aber mit Spisfindigkeiten 
und barbarifchem Kauderwaͤlſch feine Juͤnger im Bann, der ſie 


1) S. die gewiß nicht uͤbertriebene Zeichnung des ſittlichen Petrarca 
Epist. 18: Veritas ibi dementia est, abstinentia vero rustioitas, 
pudicitia probrum ingens, denique peocandi lioentia magnaniınitas 
et libertas aximia eto. Nicht anders Nikolaus von Glamenge de ruina 
ecolesiae b. ®iefelee 2, 3, 101. 

2) Wie- das Gapitel in Burich 1335, Gieſeler 2, 3, 173. 
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von Humanitaͤt, ſeelenvoller Froͤmmigkeit und richtiger Schaͤgung 
des Verhaͤltniſſes zwiſchen den himmliſchen Maͤchten und dem 
Menſchengeſchlechte ſonderte. Sittenlehre war im Keime ver⸗ 
ſchloſſen?); bier gab es mehr Unkraut als Waijen; die Pre⸗ 
digten ſtrotzten von Verherrlichung der Heiligen, insbeſondere 
waren die Franciskaner unerſchoͤpflich in Lobpreiſungen des 
h. Franciskus; Eifer gegen Hoffaͤrtigkeit war daneben Lieb⸗ 


lingsthema, das nicht ſelten burlesk durchgefuͤhrt wurde *), 


Eroͤrterung unverſtaͤndlicher Glaubenslehren, aus leerem Ge⸗ 
muͤth, diente mehr den Glauben zu verwirren als zu ſtaͤrlen; die 
Verkehrtheit eines Predigers ging ſo weit, auf der Kanzel von 


Ariſtoteles zu handeln’); als Beiſpiel ruchloſer Entheiligung 


chriſtlicher Sittenlehre aber dient des Francis kaners Jean Petit 


Rechtfertigung des Mordes, den der Herzog Johann von 


” 


Burgund 1407 an dem Herzog von Orleans hatte veräben 
loffen). Vergebens fragt man nach ehrwuͤrdigen, frommen 
Beichtoätern, die die. Fuͤrſten zur Froͤmmigkeit gefühet hätten ' 


oder aus ihrer Pflichtvergefienheit mit fühner Schärfung des 


Gewiſſens zu wecken kuͤhn und eifrig geweſen wären. Zwar 
gab es immer Einzelne beſſern Sinns; der Dominifaner 306. 
Zauler’) in Straßburg (+ 1361) ſprach tiefe Froͤmmigkeit 
in feinen gern gehörten Predigten aus; Joh. Gerfon bob die 
Moral gegen die Scholaftif; zu geſchweigen der Wackeren, 
die die Kirche als Häretifer verfolgte, Wiklef xc.*), ift-uns 
vergänglichen Ruhmes wertb Thomas Hemmerfen von 


3) Giefeler 2, 3, 130, 

4) Wachler Geſch. d. Lit. 2, 456. 457. 

5) Gieſeler 2, 4, 343. 45. 

6) Bon dem dariiber an ber Untverfität zu Paris entflandenen 
Steeite ſ. Bulaeus 5, 291 f: gl. Giefeler 2, 4, 232. 

7) Siefeler 2, 3, 227. 8) ©. oben’®, 54 und 106. 
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Kempen (} 1471), deſſen Bud, de imitatione Christi?) 
Sentnerlaften fcholaftifcher Brübelsien aufwwiegt und dem Klerus 
hätte vorleuchten können, ‚wenn diefer im Stande gewefen 
wäre, Licht und Wärme des Chriftenthums zu ertragen. Cr 
war weder geneigt feldft fromm zu feyn, noch gefiel ihm die 
Srömmigfeit an Laien "°). Dagegen wurden der duferen 
Gegenftände gedanfenlofer Verehrung immer noch mehr; die 
Religuienvorräthe wuchſen an ; dazu famen die Berfändigungen 
von Wundern blutiger Hoftien, die fo ſchamlos wurden, daß 
verftändige Kirchenobern Verbote dagegen ergehen ließen, Wie 
Nikolaus von Cuſa 1451 gegen die Ausftellung der blutenden 
Hoſtie zu Wildnad in der Priegnig'").. Die Verehrung der 
Sungfrau Maria, über deren unbefleckte Empfaͤngniß binfort 
ein dogmatifcher Streit geführt wurde '”), durch. unzählige 
Ave Varia, denen nun auf wunderthaͤtige Huͤlfe gegen bie 
Zürfen beigelegt vourde‘?), durch Rofenfeanzbräderfchaften ıc. 
gefördert, befam gegen Ende diefed Beitraumß ein neues hoch⸗ 
gefeiertes WBallfahrtöziel in dem Heiligen Haufe zu Loretto "*)5 
zwei neue Feſte, Marid Opferung und Reinigung, famen in 
den Kirchenkalender ”). An, dem Alfanz bei Seftgebräuchen 
ward wenig geändert und grobfinnliches Baufelfpiel blieb dabes 
gewoͤhnlich?*). — Die Klöfter der Altern Orden, reich aus⸗ 





9) Biefeler 2, 4, 347. Der Streit über den Verf. des trefflichen 
Buͤchleins iſt noch rege; aber überwiegende Gründe fprechen für Thomas 
von Kempen. ' 

10) Giefelee 2, 3, 333. 11)'Derf. 2, 3, 227. 330 f. 

12) Derſ. 2, 4, 340. 13) Derf. 3, 2, 337. 

14) Daß die Legende erft fo fpät vorkommt, |. Denf. 2, 4, 334, 

15) Def. 2, 4, 240 

16) Le Grand d’Aussy 2, 302: Wenn am Pfingitionntage das 
Veni arestor angeftimmt wurde, ließen Denfchen, die unter dem Kirche 
dache aufgeftelt waren, brennende Wergbuͤndel auf dad Volk herab: 
fliegen , die die fenrigen ungen ber Apoftel darftellen ſollten. Kon 
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geftattet mit Gütern, waren arm an Bucht und Sitte '"); 
in manchen hatten die Mönche dad Gemeingut unter einander 
vertheilt, wie Stiftsherren "°); die hie und da von Landes⸗ 
herren unterftüsten Verſuche, Klöfter zu reformiren, befferten 
wenig ’°). Von den Bettelmöndyen übten die Dominifaner 
den ſchreckensvollen Beruf der Inquiſition; dies konnte die 
. Frömmigkeit nicht mehren; Mangel an Eigenthum war bei 
ihnen nicht mahr bemerkbar ; des Bettelns enthielten fie ſich faft 
gänzlih. Die Frantiskaner, mehr ald jene unter dem Volke 
verfehrend und von ungemeinem Einfluffe auf daffelbe, wichen 
ebenfalls großentheild von dem Geſetze der Armuth ab; doch 
erlangten ‚die von der ſtrengern Regel, die Dbfervanten oder 
- Spiritualen, nach graufamen Berfolgungen ihre Beftätigung 
auf dem Concil zu Conflanz”°). — Durch moͤnchiſche Ent» 
behrung, Safteiung und Andachtshibung den Heiligen der dltern 
. Beit nachzukommen waren wenige Ordensbruͤder in diefer Beit 
bemüht; Srancidruß von Paula (+ 1507), Stifter eines 
weuen Ordend, der Eremitae S. Franeisci odte Minimi ”") 
ſteht faft vereingelt da, dagegen ernteten drei Frauen, Katharina 
von Siena, Brigitta in Schweden und deren Tochter Katharina, 
hohen Ruhm ihrer Grömmigfeit und wurden den Heiligen zu⸗ 
gezaͤhlt. Brigitta führte 1363 gu Wadſtena in Schweden 
"eine neue Ordendregel für dort zufammenlebende Mönche und 
Nonnen ein ?*). Echt Hriftliche Frömmigkeit mochte endlich 
am meiften bei denen gefunden werden, die die Kirche als 


den Mummereien bei Procefflonen wäre viel zu fageny doch hat noch 
die Gefchichte der neuern Zeit davon, ale im Gegenfage gegen geläu: 
tertes Kirchenthum, zu berichten. 
17) Nachweifungen ſ. Gieſeler 2, 4, 285. 
18) Giefeler 2, 4, 276. — 19) Der. 2, 276 20-25 
20) &. oben A, I1,1,,0.29. — 21) Siefeler 2, 4 , 317 f. 
22) Deef. 2, 3, '205. 2, 3, 123. 124. 241, 
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Haͤretiker verfolgte oder beargwohnte, bei den Begharden, 
Lollharden und den Brädern des gemeinfamen Lebens, die 
ſaͤmtlich mehr dem Laienſtande als dem Klerus angehrten, 
Unter den Laien waren die eben genannten Begharden 
und Lollbarden nicht ganz frei von ſchwaͤrmeriſchen Berierungen, 
die Brüder ded gemeinfamen 2ebend aber von 
muſterhaftem Sinne und Thun, und echte Irdmmigkeit vor 
Alten bei ihnen zu finden. Ihr Stifter Gerhard Groot?) 
tft eine ehrwuͤrdige Erfcheinung; fein Werf trug, trotz der 
Anfeindung der rohen Bettelmönche, reiche Frucht; doch ver 
breiteren dieſe Brüderfchaften fich nicht über Deutfchland und 
Die Niederlande hinaug. Wuͤrdiges Gegenbild derfelben aber 
wurden die bohmiſchen Bräder. Die Srömmigfett fo gefinnter . 
Bereine fand gedeihliche Nahrung In den teberfeßungen der 
Bibel in lebende Spracgen **).. Uebethaupt wear In dem deut⸗ 
ſchen Bürgertfum mit feinte Gemuͤthlichkeit, wie das Auf⸗ 
flammen deſſelben für die Breformation beugt, der Religics 
fität eine unverwuͤſtliche Schatzgrube geſichert. Unter den 
Abirrangen von chriftlicher Froͤmmigkeit zeichnet ſich, außer 
dem, was fchon oben angefäßrt iſt, aus dee fortwäßrende 
Aberglauben aller Stände ”’), der über einen nicht neuen 
Gegenſtand der Furcht und der Verfolgung, die Zauberei, allerlei 
Maͤhren ausbrätete und das Unglüd der Menfchheit Badur 
vermebete, ferner die blinde Bethörtheit, wit der Die Menge 
Ablaß zuerſt an den Jubilaͤen In Rem umd nachher bei den 





23) Giefeler 2, 3, 208. Bon den .ältern Calandébruͤderſchaften 
oder Elendögilden, die zu Krankenpflege, Errichtung von Hofpitälern ıc. 
zufammentraten und an dem erften Zage jedes Monats a alondie) fich 
zu verfanunele pflegten, f. Hillmann Staͤdteweſen 4, 58. 

A) Wachler Handb. d. Geſch. d. Lit. 4, 502. Giefeler 2, 4, 348. 

25) 3. Grimm deutfche Mythologie, Anhang XXD ff. De Bu 
vom Aberglauben. Lpz- 1791. 
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Ablaßkraͤmern ſuchte. Bel dem erſten Jubilaͤnum In Rom im 
J. 1300, wo Pilgerfcharen das gefamte Jahr hindurch here 
beiftrömten,, waren der Fremden immerfort an 200,000 zu: 
gegen”°); bei dem zweiten im 3. 1350 wurden der Fremden 
in Rom zu Oftern 1,200,000, zu Pfingften eine Million 
gezaͤhlt). Walfahrten gefchahen noch immer von zahlreichen 
Scharen, aud von Fürften und Großen: doc welch unhei⸗ 
ligee Sinn fi) folhen Heiligthümern nahte, fann aus dem 
Beifpiele Ludwigs XT., der häufig Wallfahrten und Procefs 
fionen anftellte, wenn er eben ein Bubenftäd im Sinne hatte, 
entnommen werden. S. Jago di Compoftella wurde viel 
befucht ; dahin zogen u. a. Campobaſſo, Diener und Verräther 
Karls des Kühnen und kurz vor der Reformation Georg Truchſeß 
von Waldburg, nachher der Bauerngörge genannt, Ueberreſte 
fanatifcher Aufgeregtheit laffen fich in den von Zeit zu Zeit, 
namentlich während der Verheerungen des fchwarzen Tode, 
auftretenden Geißlerbrüderfhaften erfennen ”®); ihre 
Spur läßt fih hie und da bis zur Reformation verfolgen. Die 
Ermordungen der Juden hatten mehr die augenblickliche Ers 
bitztheit Dusch ſchreckhafte Gerüchte von angeblichen Gräueln, 
die diefe in der Gegenwart follten geübt haben, als tiefgluͤhen⸗ 
den Fanatiömus zum Beweggrunde. — Das Nitterthum 
entfremdete fi, wie ſchon oben bemerft, der religiöfen Stim⸗ 
mung, die feüherhin in demfelben geherrſcht hatte; der Bus 
fammenbang zwifchen demfelben und dem Kirchenthum ward 
gelodert; es ward in diefer Hinficht felbftändiger: aber was 
ward dadurch gewonnnen? War da8 eine Veredlung, daß 


26) Villani 8, Ep. 36. 27) Raynald. 1350, 8. 1. 

28) Foͤrſtemann die chriftlichen Geißferbrüderfchaften 1828. Hecker 
dev fchwarze Tod S. 44 f. 88. Glemens VI. erfich 1949 eine Bulle 
gegen diefelben. 
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1453 am burgundifchen Hofe Herzog Philipp und feine ‚Ritter 
auf einen Faſanen ſchwuren, Conſtantinopel zu retten? Geht _ 
man endlich die Fürften diefed Zeitraums durch, fo iſt das 
Andenken einer großen Bahl derfelben durch Lieblofigfeit gegen 
die nächften Blutsverwandten, Frevel gegen Brüder und Väter, 
“ Dusch Mord und Lüge widerwärtig und was fie von aͤußern 
Werken der Froͤmmigkeit nach der damaligen Schaͤtzung geuͤbt 
haben, ſind erborgte Prunklappen auf ſchmutzigem Grunde. 
Die Politik gewoͤhnte ſich mit Eiden zu ſpielen. Entſchiedene 
Unftoͤmmigkeit des Volkes iſt nicht überall in dem Spotte gegen 
die verderbte Geiſtlichkeit ”°) anzuerkennen, vielmehr konnte 
derſelbe eben ſo wohl aus det Verletzung eines innerlich from⸗ 
men Herzens hervorgehen, denn Spott und Satire lagen 
damals dem bittern Ernſte immer nahe: Frivolitaͤt der Gefin⸗ 
nung war von jeher wohl am meiſten in Italien zu Hauſe und 
in dem funfzehnten Jahrh. bekam die Unſroͤmmigkeit reichliche 
Nahrung durch die rege Hinneigung zu den Studien des klaſ⸗ 
ſiſchen Alterthums 0). Die Heidenmilch ſollte nur da das 





29) Nachweifungen b. Giefeler 2, &, 256 f. 

30) Manches Bute enthält das Buch von Flacius: Varia docto- 
rum piorumque virorum de corrupto 'ecclesiae statu poemata. Basil. 
1557. ins der Lieder jener Zeit mag bier Plap finden 

Edit nonna, edit clerus _ 

Ad edendum nemo serus, . 
j Bibit ille, bibit illa j 

Bihit servus cum ancilla, 

Bibit abbag cum priore, , 

Bibit coquus cum fgctore, 

Et pro rege et pro papa 

Bibunt vinum sine aqua, 

Et pro papa et pro rege 

Bibunt omnes sine lege, 

Bibunt primum et secundo ‘ 

Doneo nihil sit in fundo. 


* 
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Chriſtenthum befruchten, wo dieſes im Gemuͤthe und in reifer 
Beſonnenheit ſeiner Bekenner eine feſte Grundſaͤule der Huma⸗ 
nitaͤt hat, deren vollendetſter Abdruck daſſelbe iſt. Die Voiler 
des Suͤdens find dazu nicht ausgepraͤgt. 

Die Ehebarkeit im Verkehr der beiden Geſchlechter mit 
einander war «ben fo felten als die Froͤmmigkeit, und befonderd 
bier war wilder Taumel der Lu, bis die Reformation bere 
ſtellte, was zuerſt mit dem Chriſtenthum und mit germanifchem 
Gemäth in die Weltgeſchichte eingetreten war. Dad unnde 
tärliche Gebot des Chlidatd, nun über den gefamten Bereich 
päpftlicher Machtvollkommenheit, außer einigen Randfchaften 
des Nordens (Oſtfriesland, Iſsland ”), audgedehnt, trag 
ſchlimme Fruͤchte, wie zu erwarten geweſen war. Nicht bie 
ſchlimmſte war das Concubinat, auch nicht das größte Aerger⸗ 
niß, daß die Nachſicht der geiſtlichen Obern für Geld feil 
war?); groͤßern Anſtoß gab die Unzoͤchtigkeit des Klerus im 
Beſuch der Frauenhaͤuſer. Das Concil zu Conſtanz iſt verrufen 
wegen der ſiebenhundert fahrenden Weiber, die daſelbſt ſich 
zuſammenfanden ??); Johann Gerſon, ſchon im Verfahren 

gegen Huß unreinen Seiſtes, war auch in Vertheidigung des 
Cdllbats ein anderer, als der das Schiöma bekaͤmpft hatte. 
Die Audgelafienheit ded Klerus blieb wie fie gewefen war und 
eine der Hauptaufgaben des bafeler Concils war derfelben zu 
fteuern ; dad Concubinat wurde verpoͤnt und Verbote defielben 
im Laufe des funfjzehnten Jahrh, mehrmals wiederholt: aber 
Geld vermochte, wie zuvor, Straflofigfeit auszumirken ?*) 
und mit der Öffentlichen Meinung verſtand auch bei Ausſchwei⸗ 
fungen anderer Art der niedere Klerus fich fo gut ald feine 
Obern, denen zulegt Innocentius VIII. und Alerander VI. 





31) Gieſeler 3, 2, 175. 76. 82) Der. 172. 
: 33) Derf. 3, 2, 253 f. 34) Derf. 258. 
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das ſchmachvolle Beifpiel gaben, abzufinden. Die öffentliche 
Meinung, fprad) fi) allerdings zu Ungunften unyüchtiger Geiſt⸗ 
lichen aus und brutale und unnatuͤrliche Ausſchweifungen ders 
felben wurden auch wohl ohne Rüdficht auf den Stand bes 
ſtraft); fie war aber Äbrigend durch und durch verderbt und 
dem Verkehr mit der Unzucht verfallen; Merkmal vollendeter 
Gleihgültigkeit gegen Scham und Sitte ift die rüdfichtölofe 
Deffentlihfeit, mit der man der Wolluſt fröhnte. Vom 
Landvolke ſchweigt die Geſchichte und das Stillſchweigen mag 
hier wohl zum Guten gedeutet werden. In den Staͤdten aber 
waren Bordelle in der Ordnung. Die fahrenden Weiber 
zahlten der Obrigkeit Bimb und erlangten dafür eine Art Zunfts 
seht, welches fie wohl gegen einzelne wohnende unzuͤnftige 
Gensffinnen der Unzucht geltend machten. Hie und da war 
ihnen ein Abzeichen in der Tracht vorgefchrieben?°); dad bins 
derte fie aber nicht, bei Öffentlichen Berfammlungen und Aufs 
zuͤgen, gleich einer ehrbaren Zunft, zu erfcheinen ”). Mit 
dem Befuche der Frauenhaͤuſer war nur geringer Makel ver⸗ 
bunden. Es fcheint, ald ob mehr daB Heimliche, als die 
Sache felbft die Dieinung gegen ſich gehabt habe; darum mögen 
die Badehdufer in übeln Ruf gefommen ſeyn ?°) und daher 
mag ſich auch erflären laſſen, daß der Diagiftrat von Nörds 
lingen es über fich vermochte, den Geiſtlichen den Beſuch der 
Srauenbäufer bei Tage zu erlauben, nur follten fie nicht Nachts 
dort verweilen’). Daß demnad) Kalfer Sigismund ſich nicht 
ſcheute, bei feinem Aufenthalte zu Bern dad Frauenhaus zu 
beſuchen *°), iſt leicht erflärlih. Eben fo, daß Verfuche, 





35) Huͤllmann 4, 262, 36) Derſ. 2, 265 — 271. 
37) Won der Huvenpeoceffion in Leipzig ſ. Pfeißeri orig. Lips. 2, 


5, 
38) Huͤllm. 4, 70. — 39) Derf. 4, 262. — 40) 3.9. Müller 3, 23, 
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liederliche Weiber zur Büchtigfeit zu befehren, gar wenig ges 
macht wurden; Florem bat den Ruhm, 1331 eine Anftalt 
gegründet zu haben, in die 240 fahrende Weiber zur Ents 
wöhnung von ihrem Gewerbe aufgenommen werden follten *"). 
— Von den Höfen waren der franzöfifche, der neapolitanifche 
und der burgundifche Schauftätten von Nadtheiten, wobei 
theils Ungefchlachtheit, theils Lüfternheit auffallen; dem fam 
dee franzöfifche Volföcharafter entgegen. Als Ludwig XI. in 
Maris einzog, begrüßten ihn drei ganz nadte Mädchen, die 
als Sirenen ſich in einem Baffin befanden ?); derfelbe König 
hatte fein Wohlgefallen über der Mahlzeit an den gemeinften 
und ſchmutzigſten Sefchichten und Ausdräden *).” Auf der 
Tafel Philipps von Burgund war bei einem Fefte eine Figur 
aufgeftellt, qui pissoit de l’eau rose **), Daß dem Wohls 
gefallen an dergleichen Anſchauungen oder der Gleichguͤltigkeit 
- gegen Enthüllung deflen, was die Schambaftigfeit verdedit, 

. der mündliche und fihriftliche Ausdruck in Derbheit und Lade 
civität gleich kam, daß auch die ritterliche Courtoiſie nicht eben 
der. Bartheit fich befleißigte, daß endlich die That dem Worte " 





41) Huͤllmann 4, 272. 

42) Sismondi 14, 80. Wehr dgl. ift in Dulaura hist. de la ville 
‚de Paris 3, 248. 251. 256 zu leſen — ®Proceffionen nadter Menſchen, 
Ausftellung eines Weibes in voller Nadtheit zur Strafe, Weibertracht, 
wo außer Bein und Bruft auch die Seiten entblößt wurden. 

43) Le Grand h. de la vie privee d. Fr. 3, 369. 

44) Def. 3, 198. Dazu 2, 306: quaedaın (Arten von Gebäd) 
pudenda muliebria, aliae virilia repraesentant, Sunt quos 0... 
saccharatos appellitent. Als Franz I. mit der Königin Claudia zu 
Angers 1516 einzog, war unter andern Moah am Fuße eines Wein: 
ſtockes fhlafend und mit aufgededter Scham bargeftelt, dazu einige 
Verſe gefchrieben, deren Schluß: " 

— le fumet me monta un cerveau 
Et m’endormit les o— tout & mu. 


Zlögel Geſch. d. Groteske⸗Kom. 203. 








2. Volksleben. a. Sittlichfeit. 201 


entfprai, lehren Literatur und Hofgefihichte jener Belt, die 
Menge der Buhlſchaften und Baſtarde. Der letzteren hatte 
Philipp von Burgund nicht wenige; aber ihn uͤbertraf Philipp 
von Cleve, Vater von 63 Baftarden *). — Nach Karls VIII. 
Heerfahrt zur Eroberung Neapeld 1494, in einer Zeit, wo 
der Audfag von feiner Surchtbarfeit fehr verloren hatte, wurde 
die fürchterliche Krankheit bekannt, welche von den Franzofen 
felöft ald mal de Näples, anderswo als franzöfifche Krankheit, 
malum francum, Mala franzosa, bezeichnet wurde *°) ; ein® 
der erfien bedeutenden Opfer derfelben in Deutfchland war der 
Bifchof von Regensburg ). Ihre Verbreitung ward weder 
durch Sitte noch durch Arzneikunde beſchraͤnkt, ihre Verhee⸗ 
rungen waren fuͤrchterlich. Sie und der gleichzeitig aufkom⸗ 
mende Genuß des Branntweins wurden fuͤr das phyſiſche Leben 
der europaͤiſchen Voͤlker der folgenden Zeit, was die Lüge der 
Politik und der Jeſuiten für dad geiftige. — Wie genau der 
Zuſammenhang zwiſchen Wolluſt und Sraufamfeit fey, bat 
Die Geſchichte des Terrorismus in der franzöfifchen Revolution 
dargethan: das trifft wohl nur in geringem Maße die Bar⸗ 
barei des Strafrechts und Kriegsbrauchs im Mittelalter; dort 
war Raffinentent.der Sinnlichkeit, bier Verwilderung. Der 
Iesteren gehört ed an, wenn zu Bafel einem bei Nothzucht 
ergeiffenen Pfoffen die Schamtheile abgefchnitten und öffentlich 
angenagelt wurden *”). 

Die Feftluft war noch reger, als im vorigen Beltraume; 
fie Hatte nicht mehr in der Neigung zu moͤnchiſcher Zuruͤckge⸗ 


45) Sismondi h. d. Fr. 14, 528. 
48) Heusler Geſch. d. Luſtſeuche drittes Buch (2r Band), Mon 
fruͤherem Vorhandenſeyn derſelben f. oben A, I, 1, b. Rs 24. 
47) Dannert Geſch. Baierns 1, 531. 
40 Huͤllmann 4, 262. 
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zogenheit und Erniedrigung ein Gegengewicht ; irbifche Drangs 
fale, Hunger, Peft, Krieg, unterbrarhen gar oft den Taumel, 
doch die Quelle der Luft im Gemuͤthe verfiegte nicht *°) ; Foͤr⸗ 
ftentbum, Ritterthum und Kicche waren aber allerdings dem 
Buͤrgerthum darin voraus; dad gedrüfte Landvolf: endlich 
hatte nur fehlten Tage froͤhlicher Erhebung, Das Wohlgefallen 
an der Menge der Theilnehmer des Genuffed dauerte fort, fo 
wie an Stattlichkeit und Geſchmuͤcktheit derfelben; dazu kam 
aber nun auch Vervielfqͤltigung der Genuͤſſe und das Schwelgen 
in moßenhaften Vorraͤthen derſelben. Es wurde weniger mit 
Perſonlichteit als mit Aufgebot aͤußerer Schaͤtze ausgerichtet; 
Mangel an Poeſie im Leben verraͤth fidh aber in der. Ueber⸗ 
lodung malt dußerem Schein, in der grotesken Geſtaltung der 
Formen und in der Spielerei, zu der mandyed früher Vorhan⸗ 
dene entartete. 

Die Hoffefte waren am glängendften in Frankreich und 
der franzöfifche Hof ward wegen feiner Pracht und Ueppigfeit 
gern von Außländern. befucht; der Hof von Neapel eifexte dem 
franzöfifchen nah; Philipp von Burgund aber überbet ie 
Feſtprunk alle gleichzeitige Fuͤrſten. Einfachheit erhielt Gh 
am längken ih Deutſchland und im Norden, aber nicht ohre 
Schleinmerei in Genüffen ded Gaumens. Kleiderprunf, Aufe 
zuͤge, mimifche Darftelungen ivaren die Hanptftüde der Hofr 

feſte Frankreichs, Burgunds und Neapeld. Als Muſterſtoͤc 
AR das Feſt Philipps von Burgund vom J. 1453 anzufühe 
een‘), für jemes Jahrhundert, was fuͤr dad Beitalter Lud⸗ 


49) „Darnach da das Sterben (der ſchwarze Zeh), die Geiſelfarth, 
Roͤmerfarth, Sudenfchlacht, ale vor gefchrieben ſteht, ‚ein Ende hatte, 
da hub die Melt wieder an zu leben und fröhlich zu ſeyn und, machten 
die Männer neue Kleidung”. Limburg. Ehron. &. 23. 

50) &. unten Kunfl. | 
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wigs XIV. dad Feſt von 1664. Ein Gegenſtuͤck dazu gab 
Alfons von Neapel im I. 1423, wo ein Elephant erſchien und 
auf diefem ein Ritter ald Engel verkleidet”). Die Prunffucht 
des franzöfifchen Hofes äußerte fih u. a. auch darin, daß dann 
und wann die foftbarften Kleinodien des koͤniglichen Schages 
Öffentlich auögeftellt und von einem dabei befindlichen Schatz⸗ 
waͤrter ihre Befchichte, ihr Werth rc. außeinandergefegt wurde '?). 
— Fuͤr Hof und Ritserthum zugleich waren Turniere hin⸗ 
fort hohe Ergöglichfeit und je minder brauchbar die ritterlichen 
Waffen im Kriege, um fo mehr verfieien ‚jene der Feſtluſt, 
wobei jedoch dad Wöhlgefallen an perfönlicher Tuͤchtigkeit und 
Leiftungen und der Kraftdrang zu legtern, dem die Kriegsbahn 
weniger, ald chedem, Befchäftigung gab, eine wicht veraͤcht⸗ 
- liche Grundlage der Oftentation blieben. Die Kraftäußerungen 
waren gewaltig, auch bei dem barmlofen Tummeln roh und 
blutig; Beiden nicht felten. Die Zeit der kirchlichen Verbote 
war vorüber; als König Johann von Frankreich 1351 zu 
Billeneuve ein Turnier gab, fchaute der päpftliche Hof zus 
Störungen der Luft durch Fürftenverbote fanden felten ftatt; 
vor dem veränderten Geiſte der Zeit aber wichen die Turniere 
aud) gegen Ende des funfzehnten Jahrh. noch nicht gänzlich; 
ed gab deren am Hofe Heinrichs VILI.*?), Franz I. und Karl V., 
feeilic) mehr zum Schaugepränge ald zum Kämpfen: doch 
fand König Heinrich IL von Frankreich 1559 feinen Tod bei 
einem Rennen und diefes erſt führte die gänzliche Abfchaffung 
der Turniere in Frankreich herbei. Indeſſen waren fchon feit 
länger ald einem Jahrhunderte Luftbarfeiten aufgefommen, 
wo es mehr Gewandtheit ald Kraft galt und das Leben nicht 





51)%. v. Paten Geb. d. Könige. Meapel 107. 
52) Le Grand 8, 147. 
53) Im 3.1511 und 1512. Mills hist, of ohiwalry 2, 108. 112. 
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leicht in Gefahr kam, vor Allem Ringelftechen und Pfers 
derennen. Jenes war fihon längft bei den ſpaniſchen Ara⸗ 
bern üblich gewefen ; died wurde vorzüglich in Italien bei der 
Beier von. Stegöfeften.**) beliebt; nachdem es in Bologna, 
Pavia ꝛc. ſchon feit dem vierzehnten Jahrh. uͤblich geweſen war 
und die groͤßeren Städte Oberitaliens ſich eines Corso erfreus 
ten, wurde auch in Rom durch Paul II. ein Pferderenmen 
eingerichtet 7). Waͤhrend nun in dergleichen Ergöglichfeiten 
die. vornehme Bürgerfchaft fo gut aldıder ritterliche Adel feine 
Luſt fand, blieben dem gemeinen Manne die wegen der vielen 
Heiligentage zahlreichen Kirchenfeſte mit ihren Schauftellungen, 
Aufzügen. und — wie unten wird berichtet werden — burleöfen 
Aufführungen, die Mummereien zu Weihnachten: und Faſt⸗ 
nachten ”°), dad Schwelgen an den Kirchweihfeſten (Kir⸗ 
meſſen7), an ©, Martinstage“s), die Maifeſte und Pfingſt⸗ 
taͤnze, der Wettlauf nach dem Spanferkel, der Kletterbaum 
(mät de cocagne) x. England. hatte feine Hahnenfämpfe ; 
aber Uebung im Bogen» und Armbruftfchiegen gehörte cime 
Zeitlang zur Sonntagsfeier. Die Bärgerfchaften Italiens, 
Deutſchlands, Frankreichs, Englands und Spaniens liebten 
neben Tanz, Verkleidung, Schaubühnen mit mimifchen und 
nad und nad dem Drama nahefommenden Darftellungen, 
auh_Waffenübungen, Bogels und Scheibenfchießen und daran 


54) Huͤllmann 4, 173. \ 

65) L’art de verif. les dat. 3, 400. 

56) Hillmann A, 166 f. Floͤgel Geſch. d. Groteöfes Kom. 220. 
Von dem Aufzuge der Tleifcher hit einer Riefenwurft, derſ⸗ 229. 

67) Flögel 189. 

58) Martinslieder, mit guten Wänfchen für die, welche den fin⸗ 
- genden Knaben Aepfel, Näffe u. dgl. fchenken, mit Schmähungen gegen 
die Kargen, werden noch In Norddeutfchland gefungen. Den Anfang 
pflegen einige Worte verftämmelten Latein zu machen Kiker noster 
- bis db. 1. Ecoe nastram liliam etc. 
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wigd XIV. dad Feſt von 1664. in Begenftäd dazu gab 
Alfons von Neapel im I. 1423, wo ein Elephant erfhien und 
auf dieſem ein Ritter alb Engel verkleidet”). Die Prunkſucht 
des framzöfifchen Hofes dußerte ſich u. a. auch darin, daß dann 
und wann die foftbarften Kleinodien des königlichen Schatzes 
Öffentlich auögeftellt uud von einem dabei befindlichen Schatz⸗ 
waͤrter ihre Befchichte, ihr Werth ic. außelnandergefegt wurde '”). 
— br Hof und Ritterthum zugleich waren Turniere bin. 
fort hohe Ergöglichfeit und je minder brauchbar die ritterlichen 
Waffen im Kriege, um fo mehr verfielen ‚jene der Feſtluſt, 
wobei jedoch dad Wohlgeſallen an perfönlicher Tuͤchtigkeit und 
Reiftungen und der Kraftbeang zu legtern, dem die Kriegsbahn 
weniger, ald chedem, Beſchaͤftigung gab, eine wicht verächts 
liche Grundlage der Oftentation blieben. Die Kraftäußerungen 
waren gewaltig, auch bei dem barmlofen Tummeln roh und 
blutig; Leihen nicht felten. Die Zeit der kirchlichen Verbote 
war voruͤber; ald König Johann von Frankreich 1351 zu 
Billeneuve ein Turnier gab, ſchaute der päpftliche Hof zu; 
Störungen der Luft durch Fürftenverbote fanden felten ftatt; 
vor dem veränderten Geiſte Der Zeit aber wichen die Turniere 
auch gegen Ende des funfzchuten Jahrh. noch nicht gänzlich; 
ed gab deren am Hofe Heinrichs VIII.*)), Franz J. und Karl V., 
feeili mehr zum Schaugepraͤnge ald zum Kämpfen: doch 
fand König Heinrich II. von Franfreih 1559 feinen Tod bei 
einem Rennen und diefed erft führte die gänzliche Abfchaffung 
der Turniere in Frankreich herbei. Indeſſen waren fchon feit 
länger als einem Jahrhunderte Luftbarfeiten aufgefommen, 
wo sp mehr Gewandtheit als Kraft galt und dad Leben nicht 





51).%. v. Paten Geb. d. Könige. Meapel 167. 
$2) Le Grand 3, 147, ' zn 
53) 3m 3. 1511 und 1512. Mills hist. of ohivalry 2, 108. 212, 
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und Rouen, die, angeführt von einem abbas cornardorum 
zu lächerlichem Aufzuge fatirifche Gefänge gefelite”). Dieb 
näherte fich zum Theil auch durd) die immer noch rege Neigung 
zur Bermummung, an die fi mehr oder minder dad Narr 
renthum knuͤpfte. Bu Weihnachten liefen in norddeutfehen 
Städten Schauteufel umher °°); vor den Entbehrungen der: 
Faſtenzeit fättigte die Luft fich im Sarneval, in Nürnberg kam 
1350 da8 Schönbartölaufen auf°°); Maskeraden gab es am 
frangöfifchen Hofe gegen Ende ded vierzehnten Jahrh.; berufen 
{ft der klaͤgliche Ausgang einer unbefonnen gewählten Verklei⸗ 
dung; an einem Hoffeſte ded I. 1393 erfhienen der König 
Karl VI. und fünf Edelleute ald Waldmenfchen verkleidet; 
eine ihnen zu nahe gebrachte Fackel feste die mit Harz und 
Werg Überzogene Kleidung in Flammen und vier der Ungluͤck⸗ 
lichen verbrannten ’°). Neben dem Narrenthum nun, dad 
fih durch gemeinfame Theilnahme der Feſtgenoſſen erfüͤllte, 
bildete ſich ein Narrenftand einzelner Perfonen weiter aus, 
Hof⸗ und Haudnarren mit Schellenfappe und Kolben, 
den fie ungeftraft handhabten, waren bei dem hoben Adel und 
Fuͤrſtenthum unentbebrliche Beftandtheile der Dienerfchaft”"). 
An manchen Höfen genügten Gaufler, Joculateres, die mit 
poffirlichen Gebehrden und Sprüngen ergösten,, bloße Luftig 
madher ; oder Menſchen, die nur in derben, unflätigen Spaͤßen 
ihre Stärfe hatten”’). Aber aud) ein feinered Narrenthum, 
der verkehrte Gegenfchein des ernften Verſtandes kam zu Gels 
tung. Bei den beflern dieſer Narren gefellte fich Ernft und 


67) Zlögel 297 f. 68) S. ˖ N. 56. 

69) Floͤgel 233 f. Huͤllmann 4, 170. 

70) Froissart 4, ch. 52. 

71) Zlögel Geſch. d. Hofnarren 51 ſ. 

72) Derſ. 214. Dergleichen fchon die Mimen der frühern Jahrh. 
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Scherz auf eine wohlgemeinte Art zuſammen; ſie waren 
darauf angewieſen, unter Poflen verſtaͤndige Gedanken zu 
Außern, und was die Yürften in unverhohlnem Ernſt nicht 
gern ſich mochten fagen laflen, Börten fle aus dem Munde des 
Narren ohne Born, wie die Athener die Rüge der Parabafis 
in der alten Komoͤdie. Die einft fo wirkſamen Strafmahs 
nungen der Kirche wurden freilich nicht Dadurch erſetzt; doch 
sing dad gute Fruchtforn, das die Narren auöftreuten, nicht 
gänzlich verloren. Manche hatten ein Narrenbuch, in welches 
fle die Namen derer, die eine Verfehrtheit begangen hatten, 
einzeichneten ’). Von diefer Art Narren find der Pfaff von 
Kalenberg bei Dtto von Oefterreih, Jenny von Stöden bei 
Leopold von Oefterreich, Gonella bei Nikolaus von Efte, Kum 
son der Rofen bei Kaiſer Diarimilian und Claus Narr bei 
Ehurfürft Ernft und Friedrich von Sachſen die berufenften 7”). 
Wie die Fürften fo begehrte auch das Wolf feine Narren; 
jedes Feſt Hatte feine komiſchen Perfonen, fo die mimifchen 
Darftellungen, die Handwerfdaufzsüge 2c.’’). Auch hier gingen 
mit der Narrenfappe eine Menge Menfchen, die nur gemeine 
Poſſen trieben, wie die Hanswuͤrſte der Handwerker: aber 
für ig, am meiften — wie im Ernſte des altgermanifchen 
Rechtsweſens — für ſymboliſche Handlungen war auch das 
Bolt nicht unempfänglih. Dadurch erlangten Till’ Eulens 
fpiegel, Pfarrer Arlotto ce”) Naf. Der Gefhmad an 
Luftigmachern beiderlei Art dauerte bis in die neuere Zeit fort; 
ja es bildeten ſich Fpäterhin gewiſſe Perfonificationen des vollo⸗ 
thuͤmlichen Narrenthums einzelner Voͤlker, als Hanswurſt für 


73) Floͤgel A. 786) Dei. 190. 252. 267. 283. 306. 
75) Def, 77. 90. Bei der Staupenpeobe der Hanſeaten zu Ber⸗ 

gen wurde zuerft ein Narr geftäupt. Sartorius s Si. d. beuſe 2, 363 f. 
16) Klögel 468. 477. 
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das deutſche 7), Pickelhaͤring für das niederlaͤndiſche, Jean 
Potage für das franzöfifche zc., welche auch auf der Bühne 
ihre Rolle fpielten, als Arlecchino in Stalien, Clown in 
England, Gracioso in Spanien ıc. Der Sieg des Pedan« 
tismus, ald Gottfched 1737 den Arlefin vom leipyiger Theater 
vertrieb, bezeichnet ungefähre die Gränge feiner Herefchaft in 
gebildeten Kreifen: Verbote gegen gemeine Poffenreißer gehören 
aber ſchon dem Ende diefes Zeitraums und ſebſt dem hierarchi⸗ 
ſchen an?); jenes Gefindel, das in zahlreichen Scharen überall 
lagerte, ward durch Zudeinglichfeit und Gemeinheit Gegenftand 
des Anftoßes. 

Auch die Gluͤcksſpiele Hatten Fortgang und Wachs⸗ 
thum ; zu dem rohen Brettfpiel, dad vom Altertfum ber ſich 
fortpflanzte, und dem tieffinnigen Schach, deſſen Einführung 
im abendländifchen Europa dem hierarchiſchen Zeitalter anzu⸗ 
gehören ſcheint?), kam, wahrfcheinlich im Anfange des viers 
sehnten Jahrh. dad Kartenfpiel auf. Die erfte Erwähnung 
defielben gehört nach Italien; feine Erfindung aber, wie «8 
fcheint, dem Orient. Gefallen daran fand bald Deutfchland, 
wo die Kartenmaler (Briefmaler, Formfchneider) in Nürnberg, 
Ulm u. ſ. w. bald eine eigene Zunft bildeten, und in Frank⸗ 
reich, wo ed zum Beitvertreibe für Karl VI. diente; eins der 
erften Verbote defielben ift dad, welches König Johann I. von 
Caſtilien (1379 — 1390) dagegen ergehen ließ °°). 





77) Sn Luthers Zeit ſchon uͤblich. Daher fein „Wider Hans 
Worſt“. Fruͤhere Erwahnungen kann Ich nicht nachweiſen. 

78) Floͤgel 433. 

79) Im 3. 1290 ſchrieb der Dominikaner Jäques de Celloles ein 
Buch de moribus hominum et officiis nobilium, worin das Schach⸗ 
fpiel als allegorifche Sittenlehre dargeftellt wird. Wachler Hbb. d. ©. 
d. Lit. 2, 453. Bon früherem Vorhandenſeyn des Schachfpiels bei den 
fpantfchen Arabern f. Sittengeſch. 2, 506. 

80) 3. F. Breitkopf's Verſuch den Urfprung der Spielkarten ıc. zu 
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b. Literatur und Runfl 


aa. Romantik und Nationalliteratur. 


Mit den Gegenſtaͤnden des vorigen Abſchnitts graͤnzt die 
poetiſche Literatur, namentlich in den lebenden Nationalſprachen, 


erforſchen (1784, 1801) iſt die Grundlage mehrer ſpaͤterhin erſchienenen 
Behandlungen dieſes fuͤr die Anfaͤnge der Holzſchneidekunſt ſo wichtigen 
Gegenſtandes geworden, als: Researches into the art of playing 
cards by Sam W. Singer. Lond. 1816. Recherohes historiques et 
littraires sur les danses des morts et sur l’origine des oartes à 
joner, par Gabr. Peignot. Dijon 1826, Die ältern zum hell wahn⸗ 
haften Vorftellungen eines Bullet, Rive, Court de Gebelin ıc. (f. eine 
chronologiſche Aufzählung derer, die uͤber Gefchichte des Kartenfpiels 
gefchrieben haben, b. Peignot ©. 203 f.) können als befeitigt angefehen 
werden. Daß das Kartenfpiel aus Indien ſtamme, ift fehe wahrfcheins 
lich, doch geht feine Einführung im abendlänbifchen Europa der Ein⸗ 
wanderung ber Zigeuner voraus. Urfpränglich indifch mag auch bie 
Biers Zahl der Farben und ihre Beziehung auf vier Stände (Kaften) 
ſeyn; doch flimmen die nenern Farben und ihre Deutungen (Pique oder 
Schellen — Abel, Coeur — Klerus, Treffle oder Grin — Gewerbes 
fand, Carreau oder Schuppen — unritterliches Kriegsvolk, befonders 
Schüsen) nicht zu dem indiſchen Kaftenfoftem. Die erfte Erwaͤhnung 
der Karten kommt vor in einem italienifchen Manufcripte vom J. 1209: 
Trattato del governo della famiglia b. Tiraboschi VI, 2, 402. Naibi, 
* fpanifch Naipes ift die erſte Benennung der Karten. Nach einem 1472 
gedrudten Buche: Tas gulden Spiel, ift das Kartenfpiel fchon 1300 
nach Deutfchland gekommen; gäng und gebe ſcheint es aber damals nicht 
geworben zu fern. Die nächte Erwähnung und bie Bezekhnung oartes 
findet fich in einem Buche Renard le contrefait, das zwifchen 1328—1341 
gefchrieben iſt. Daß König Alfons XL von Gaftilien das Kartenfpiel 
1332 verboten babe, iſt unzuverläffige Angabe lm 1361 findet fich 
SKartenfpiel in der Provence; dann folgt das MWerbot K. Johanns von 
Saftilien 1387, dann die Rechnung über ein Spiel Karten für König 
Karl VI. von Frankreih, 3. 1392, dann 1397 ein Verbot des Kars 
tenfpielö zu Ulm (Jansen essai sur l’orig. de la gravure 1, 88). — 
Das aͤlteſte Spiel hieß Trappola und daraus fiheint das Taroo ents 
ſtanden zu ſeyn. Auf Hof, Ritterthum und Krieg bezogen bie Bilder 
der franzöfifchen Karten fich feit Karl VII. (Breitkopf 1, 29); in Kriegs 
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näher zufammen, als die vwoifienfchaftliche und auch des Ges 
meinfomen wird in jener genug gefanden; darum führt unfer 
Leg zunaͤchſt zu der Poefie, wo Volfluft der bewegende 
Trieb und dad Ziel ded Strebens. Dad Romantifche dauerte 
fort ni6.gemeinfamed: Gepraͤge; ebenfalls fehten die Saupkges 
ſtaltungen roinantiſcher Poeſie des vorigen Beitakters ſich fort : 
aber mit dem Abſterben des Romantiſchen im Kirchen⸗ und 
Kitterthum verflegte auch deſſen Quelle für die daraus befruchs 
teten Erzeugniſſe der Poeſie. Die Magie, einer der vorzuͤg⸗ 
lichften Hebel des Romantifdyen, wurde durch kraſſe Vorſtel⸗ 
lungen von Teufelöbündnifien und Hexerei auch der Poefie 
verfümmert, der Duft wich von ihr:. aber zugleich Fündigte 
ſchoͤpferiſche Kraft: einer neuen Seit ſich an, nicht durch 
Abweichung vom Romantifchen, vielmehr durch eigenthüms 
liche Leiſtungen Hochbegabter, die von den Gemeinplägen 
der Hinfaͤlligkeit ſcheidend mit Selbſtaͤndigkeit vie Poeſie ver⸗ 
jüngten und die Bahn brachen. für. die Entwickelung volls⸗ 
thuͤmlicher Beſonderheit in poetiſcher Auffaſſung und Darfieliung. 
Während nehmlich hinfort Ritterromane in Menge und voll 
des abenteuerlichſten Wahns gefertigt wurden, von denen 
Amadis aus Gallien, entweder verfaßt: oder doch ind 
Spanifche überfegt vom Portugiefen Lobeira (+ 1325), den 
audgebreitetſten Ruf erlangte, von dem Staliener Guido della 
Colonna (1276) aber die Zerftörung Troja's nad) Dares 
Phrygius ıc. (wie fhon um 1170 von Benoit de S. Dlaur) 
romantiſch "bearbeitet wurde und Beifall und Nachahmung 
fand, während Nachahmungen und Ueberfegungen diefe Poeſie 
ald:gemeinfam erhielten, während ˖ Uebertragungen derfelben in 
lagern ward ed wohl eben: fo: fruͤh uͤblich, als an Höfen; bas Spiel 


lansquenet fann aber niht vor Wartmillans I. Zeit aufgekommen ſeyn. 
— Bon ben Anfängen der Holzfhneidetunft ſ. folg. Abſchaiti. 
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Profa fie in größerer Ausdehnung als ‚bisher zu Vollsbuͤchern 
machten") und-von allen Geiten ber fich die Vorraͤthe haͤuften 
und in diefen Syreu und Hülfen, trot mit gigantifcher Kraft 
Dante in die Mitte des Dunftgefhöpfe, zu großartig, um 
Nachahmung zu finden. Er fteht einfam da in feiner Hoheit, 
Dieffeitd der Alpen ſollte er erft in fodterer Zeit erfannt und 
bewundert werden; bei feinem Bolte fand er. früh Bewundes 
rung. Die Verjuͤngung ded,Ritterromans, feine Umgeftaltung 
sum romantifehen Epod duch Luigi Pulci ıc. ift wie ein 
zweiter ſelbſtaͤndiger Aufſchwung originalen Strebens. In 
anderer Art veredelte der heroiſche Geſang ſich In des Schetten 
Joh. Barb o ur Werke von den Kämpfen des wackern Robert 
Brune ; darin ſpricht fich erhebende Waterlandöliche aus. Die 
Öbeigen Böller Weſteuropa's blieben: im ‚alten außgefahrnen 
Gleiſe ded-Ritterromand ; ducch-Allegorien, wieim Roman 
won der Rofe und im Sheuerdank, konnte der entfchwundeng 
Genius nicht zuroͤckgerufen werden. In den. Balladen 
und.:den. fnanifchen. Pomanzen und. manchem deutſchen 
Bolköliede, z. B. Veit Weber vom burgundifchen Kriege, 
flieg eise mene:-Gröfeiauf, innig mit dem Voͤlkerleben ver⸗ 
wachfen;,: ihrer ſelbſt nicht bewußt und zum Theil erſt ſpaͤt in 
Die Literatur eingefuͤhrt. Darin ift veicher voller Kern. — 
Neben dem Ritterromanen behaupteten fich.. die Erzaͤhlungen 
morgenlaͤadiſchen Urſptungs/ ald Dolopathos oder von. den 
fieben weißen Meiftern. ıc., und die gesta. Romanorum „.eipg 
Sammlung buntgemifcgter Hiſtoͤrchen, wo dad berufene ‚, €8 
wear einmal ein Mann’’- in dan; Anfängen Aex quidam 
zognavis u, dgl. fih- zu erfennen giebt, erhielten in dieſem 
Beitraume ihre Vollendung ?). — Die heitern Etzaͤhlungen, 

1) Goͤrres die beutfchen Volksbuͤcher 1807. 

2) Hüllm. Staͤdtew. 4, 208, 212 fe Le Grand d’.Ausay.3, 307 f. 
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Contes .und fabliaux, auf den Burgen und im Wolfe gepflegt, 
erhielten bedeutenden Zuwachs durch die Erzählungen von 
Schwänfen der Volksnarren, ald Till Eulenfpiegeld, und eine 
ungemeine Beredlung durch die Novelle, inderBoccaccio 
Diufter ward und zahleeiche Nachahmer fand, und durch & ba Us 
cer's Canterbury-tales. Die dBevoten Erzählungen 
fanden nur noch geringen Beifall; die Poefie der Heiligen 
Legenden war erfchöpft. Dagegen fproßte üppig Humor 
und Satire in allerlei Beit- und Sittenfpiegeln auf und 
dad Pfaffenthum war am gewöhnlichften deſſen Bielfcheibe. 
Reincke de Vos trat in aufgefrifchter Form hetvor ). Der. 
Miynegefang war abgeblüht, die Luft, erotifche Verſe zu 
machen, rege zu Hervorbringungen, aber nicht fräftig,, fie zu 
beleben. Ganz verftummte ſelbſt der Provenzal-Gefang nicht; 
er befam neue Gönner, aber das Consistorio del gay saber 
oder di gaya ciencia zu Barcelona und die jeux floraux zu 
Toulouſe Hatten nicht den Bauber der Berjüngung. Der 
deutfche Dieiftergefang ward ein Formenkram; er entfpricht 
der Schelaftif jener Beit. Auch Hier brach Italien eine neue 
Bahn; Petrarca’d Sonnette und Canzonen begrußen den 
ältern Diinnegefang, der meift den Provenzalen abgeborgt 
war und der Nachahmer wurden unzählige. Aus dem Gebiete 
der Wiflenfchaft wurde der Schönheit der Darftellung faft nur 
die Geſchichte theilhaft; Durch natärliche Einfachheit em⸗ 
pfiehlt ſih Giov. Billani’s + 1348) Darſtellung, tits 
terlichen Prunf, aber mit dem anmuthigften Reise, bat 
Froiffartd Geſchichtsbuch; Eommined und Macchia⸗ 
velli bringen die immer noch frifchen Erfllinge moderner 
klaſſiſcher Geſchichts darſtellung. 





3) Bal. Überhaupt Sittengeſch. 3, 1, 812 f. 
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Die Schaubähne Hatte In dem vorigen Beitalter gro⸗ 
Bentheild nur Borftellungen fuͤr das Auge ohne Worte gehabt; 
daffelbe feste fih, befonderd in den fogenannten entremets, 
auch in diefem fort. Wie früh auf der Schaubühne geredet 
und gefungen worden fey, ift nicht ficher nachzuweiſen; 
mimifche Darftelung mit Gefang gab es fihon im zehnten 
Jahrh.; dergleichen ging nachher nicht ganz unter. Im viers 
zehnten Jahrh. aber feheint zuerft die Durchführung eines 
Shjetö, einer fabula, mit Rede und Gefang aufgefommen 
zu ſeyn. Dergleichen war wohl auch die Vorſtellung von den 
weifen und den thörichten Jungfrauen zu Erfurt von Marfgraf 
Friedrich von Meißen *). Einen bedeutenden Fortfchritt zum 
eigentlich Dramatifchen machten die feenifchen Darſtellungen 
in Frankreich in der, Beit Karla Vl. Schon 1378 führten 
Pilger, die aus dem heiligen Lande zu kommen vorgaben, zu 
Saint Maur des Fosses bei Paris die Paffion dramatifch auf. 
Bor Karl VI. wurde darauf 1380 ein noch nie gefehene® 
Sthaufpiel, le mystöre de l’ancien testament, vorgeftellt; 
e8 hatte 23 Alte, dauerte mehrere Tage, gefiel ungemein und 
die Schaufpieler befamen 1402 das Privilegium, audfchlieglich 
dergleichen mysteres darzuftellen’). Bold aber wußte neben 
diefer confrairte de la passion eine zweite Gefelfchaft, die 
clercs de la Bazoche, die fhon einige Zeit zuvor zu Beſor⸗ 
gung von Luft und Feft thätig gewefen waren, die Erlaubniß 
zu ähnlichen Aufführungen, die aber den Titel moralites führs 


4) Im 3.1322. Chron. 8. Petri Erfart. 6. Mencken, scor. 3, 326, 
Die Begrüßung des neugebornen Heilands durch die heiligen drei Könige 
wurde gu Datland 1326 aufgeführt. Muratori 12, 1017. 

5) Villaret h. de Fr. 12, 379 f. Allg. Welthiſt. n. 3. 24, 24 f. 
Sismondi h. d. Fr. 12, 166. 13, 596. Reoueil d. anc. lois Fr. 7, 47. 
Sutes Material zur Geſchichte des Drama überhaupt bat Warten hist, 
of the English poetry 1, 236—246. 2, 366 f. 
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en, zu erlangen, und dazu kam noch Eine dritte Genoffenfchaft, 


junger froher Leute, der enfans sans souci, welche Farcen mit 
. einem Sujet, sottises, 4.8. le sot trompeur etc. aufführten. 


ur Dergleichen Vorſtellungen wiederholten ſich in Frankreich um 


zählige Male und beftanden noch im fechöjchnten Jahrh.; das 
Gefallen daran verbreitete fich aber auch nach andern Andern, 
namentlich England, wo in London 1409 dad Myſterium von 
der. Schöpfung 3 Tage lang aufgtfüßrt wurde ) und nad 
Deutſchland, wo 1480 zu Nürnberg Frau Jutte ein beliebtes 
Stüf war”), "Die Schaufpieler wuten großentheils heimat⸗ 
loſe Leute, gehörten zum Theil dem geiflichen Stande an und 
wurden wohl als Vagantes oder Bacchantes Übel Herächtigt. 
So beftanden nun ernſte Städe und Poffen neben einander, 
auch gab ed noch immer bloße Schaudarftelungen ohne Rede, 
oder doch blieb die Augenluſt auch nach Aufkommen der Dede 
vorzuͤglich anſprechend fuͤr den grobſinnlichen Geſchmack. Die 
Erfindung des Stoffes bei den Myſterien und aͤhnlichen gro⸗ 
tedken Darſtellungen war abenteuerlich wie die der Ritterromane. 
Hauptrollen ſpielten Gott, Chriſtus, die Jungfrau Maria, 
Engel, Teufel und Narren. Die Teufelel' auf der Buͤhne 
nahm zu, je mehr der Glauben an Magie und die Verfolgung 
derfelden Üderband nahm. Bier Teufel mindeftend wurden 
zur Vollſtaͤndigkeit eines gut audgeftatteten Stuͤckes begehrt, 
daher dad Sprichwort faire le diäble a 'quätre ®). Gott ließ 
fi) — mit Anfpielung auf die Dreleinigfeit - In-dreiftims 
migem Gefange eines Sopran, Tenor und Baß vernehmen. 
Himmel und Hoͤlle kamen wechfelnd zum Vorfchein, zwifchen 
beiden tummelten ſich die Narren. Bad Wort war-der Sce⸗ 
nerie untergeordnet, diefe aber ungehener, wie die gefamte 


6) Huͤllmann 4, 245. 7) Zlögel 114. 
8) Def. 88— 92. Zur Literatur ſ. Wachler 2, 176. 





2. Volksl. b;.Liter. u. Aunft, aa. Romantif ıc. 215 


Auffafſſung. — Auf feenifhe Darſtellungen, ‚entweder ohne 
NRede und Gefang oder. mit geringer Zugabe von beiden, war 
es bei der Mehrzahl. der fogenannten entremets abgefehen. 
Der Name geht auf Ergöglichkeit zwifcyen; den Gerichten oder 
Bängen eines feftlichen Gaſtmahls. Dem Weſen nach gebört 
dazu fihon das im I. 1304 zu Florenz auf dem Arno darges - 
ſtellte Schaufpiel von der andern Welt ?), ferner eine im 
3. 1313 am Hofe Philipps IV. von Frankreich, als: diefer 
feinen Söhnen den Ritterfihlag ertheilte, gegebene Vorſtellung, 
wo eine bunte Gallerie von Grgenftänden, Gott und feine 
Mutter, Adam und Eva, der bethlehemitifche Kindermord, 
Reineke Fuchs ıc. vorkamen "°) Die Einnahme Ierufalems 
durch Gottfried von Bouillon, wobei Schiffe und -andered 
großartiges Mafchinenwerf vorfam, wurde 1378 am Hofe 
Sarld VI. von Frankreich zu Ehren des dort anwelenden Kais 
ferd Karl IV. dargeftellt”"). Muſterſtuͤck diefer Art war das 
am Hofe Philipps von Burgund im 3. 1453 zu Lille aufges 
führte‘), — Die Poffenfpiele nahmen in verſchiedenen 


9) Villani 8, 70. Gauptfache dabei war bie Darftellung ber Höls 
Ienqualen, fuochi e altre pene e martorii oon uomini oontrafatli a 
demonia eto. 

10) Alg. Weltgeſch. n. 3. 19, 191. - 

11) Christine de Pisan in ber oolleot. de mem. 13, 4. Le 
Grand 3, 374 f. 

12) In einem:fehe geräumigen Saale, ber außer den Zofelgäften 
auch für fünf Gerüfte, die für Sufchauer beftimmt waren, Raum hatte, 
waren brei Zafeln, jede mit allerlei Mafchinerie bededit. Auf der 
erften war 1) eine Kirche mit Glocke, Orgel und vier Sängern. 2) 
Das Bild eines nadten Kindes qui de sa broquette pissoit eau-rose. 
3) Ein Schiff mit Matrofen, die Waaren brachten, in den Maſtkorb Elets 
teten ıc. 4) Eine Wiefe mit Strauchwert und Blumen, umher Felfen 
mit Sapphiren und. andern Gbelfteinen befireut, in der Mütte S. Ans 
dreas, aus deſſen Kreuze eine Fontaine fprudelte. Auf ber zweiten: 
1) Eine Paſtete, worin 28 Mufic, 2) Dad Schloß Lufgnan mit ber 


t 





+ 
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Ländern verfchledenartigen Charafter an; in Italien bifdete 
ſich die dem Italiener fpäterhin eigenthümlich gebliebene Kunſt⸗ 





Melufine in Schlangengeftalt; vun zwei Eleinen Thuͤrmen floß Drangens 
waſſer in die Schloßgräben. 3) Eine Windmühle; an einem der Fluͤgel 
eine Eifter, nah der mit der Armbruſt gefchoffen wurde. 4) Ein 
Weinberg mit zwei Fäffern, bitteren und füßen Liqueurs, die ein Mann, 
der auf einem der Käfer faß, ausipendete. 5) Eine Wuͤſte, wo ein 
Ziger gegen eine Schlange kaͤmpfend dargeftellt war. 6) Ein Wilder 
auf einem Kamel reitend. 7) Ein Menfch, der Vögel aus einem Ges 
büfche ‘jagt, daneben in einem Baumgarten ein Ritter mit feiner Dame, 
bie die Vöyet eſſen. 8) Berge und Felfen, von denen Giszapfen her» 
abhangen. Daneben ein Narr, der auf einem Bären vitt. 9) Gin 
See, umgeben von Städten und Schlöffern, auf dem ein Schiff in 
vollem Segeln. Auf dem dritten ein hauficender Krämer, ein indi⸗ 
fcher Wald mit Ihier = Automaten, ein Löwe an einem Baum befeftige 
und ein Mann, der einen Hund fhlug. Dazu noch zwei Säulen; auf 
der einen die Statue einer nadten Frau, die einen Theil ihrer Blöße 
mit- einer Serviette bededt und aus beren rechter Bruft Hippofras 
ftrömte; an der andern war ein lebendiger Löwe befeftigt. Die Speifen 
wurden von der Dede des Zimmers durch Mafchinerie In azurfarbigen 
goldgeſchmuͤckten Wagen niedergelaffen. Bei dem Beginn der Mahlzeit 
tönte die Glocke, drei Chorfnaben kamen aus ber Paftete hervor und 
fangen, ein Schäfer blies die Schalmei. Darauf kam ein Pferd, bes 
gleitet von 15— 16 Nittern, auf demfelben zwei maskirte Trompeter - 
das Pferd wurde ruͤckwaͤrts durch den Saal geführt, indeffen bliefen die - 
Trompeter Fanfaren. Nun begann die Orgel der Kirche auf der erften 
Zafel, ein Mufitus aus der Paftete blied das Waldhorn und es trat 
eine große Automats Mafchine ein, ein gewaltiger Eber, der ein Uns 
geheuer,, halb Menfch, halb Greif, trug, auf welchem ein Menfch faß. 
Darauf fpielten die Mufici in der Paftetee Dies war das erfte Entres 
met. Das zweite ftellte in drei Akten Jaſons Kämpfe um das goldne 
Bließ dar; Zähmung zweier flammenfpeienden Stiere, Kampf mit einem 
“Drachen ꝛc., zulegt wüthender Kampf der Männer, die aus den ges - 
fäeten Drachenzähnen aufwachfen. Dazu war ein befonderes Theater 
errichtet. 8wiſchen jedem der drei Akte deffelben aber kamen einzelne 
.  Entremets vor, ein Juͤngling auf einem weißen Hirfche mit vergofdeten 
“ Hörnern, der mit dem Hirſche ein Duett fang, ein feuriger Drache 
flog durch den Saal, eine Falkenjagd, wo zwei Falten einen Reiher 
fingen, der dann dem Herzoge Üderreicht wurde. Alles dies mit Muſik. 
Nun aber folgte erft das eigentliche Entremet. Gin.Riefe in grünem 
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komoͤdie aus, in Frankreich füllte fich die Fabel des Stuͤcks; 
der avocat Patelin, wahrſcheinlich 1480 zuerft aufgeführt, 
ift ein derb komiſches Luſtſpiel. Nachahmungen von Tragoͤdien 
und Komoͤdien des klaſſiſchen Alterthums, fo wie die Anfänge 
des Singſpiels gehoͤren dem im geſamten Gebiete der Poeſle 
damals rege geſtaltenden Italien an, wo auch Dichterkroͤ⸗ 
nungen zuerſt Statt fanden '’). - Drufif hatte in den 
burgundifchen Ländern die tüchtigften Künftler '*). — 
Die Bildung der Nationalſprachen befam fördern« 
den Anftoß theild durch das Talent von außgezeichneten Schrifts 
ſtellern, die in dee fprachlichen. Geftaltung glüdlich waren, 
ald in Italien die Profe durch Boccaccio, in England durch 
Chaucer, theild durch die Einwirkung des verjüngten und mit 
Begeifterung betriebenen Studiums der alten Sprachen, theile 
endlich, durch die Vervielfältigung ihres Gebrauchs, indem 
Geſetze, Verträge, diplomatifche Correſpondenz, Chronifen, 
Religiondbücher ꝛc. num häufig in der Landesſprache verfaßt 
"wurden. "Allen übrigen voraus war die italienifche Sprache. 





feidenen Gewande, mit mauriſchem Zurban, bewaffnet mit einer Streits 
’ art, führte einen Elephanten herbei; auf diefem befand fi ein Thurm 
_ und darin eine Dame, die die Kirche vorftellte. Angekonimen vor dem 
Herzoge fang file ein Zrielet und Elagte nun Über das Weh, das ihr 
die Ungläubigen bereiteten und bat um Beiftand. Der Wappenktönig 
brachte einen lebendigen Kafanen, der mit goldenem Halsbande und Edels 
fleinen gefhmidt war. Nun folgte das ſchon oben erwähnte Gelübde 
auf den Fafanen, eine Kreuzfahrt gegen die Türken zu unternehmen, 
Den Beichluß des Zeftes machte ein Zanz ©. Le Grand 3, 377 f. 
uus Monstrelet, Olivier de la Marche und Matthieu de Couoy 
(hist. de Charles VII.). 

13) Prtrarca wurde 1341 in Rom gekrönt. Der Brauch verbreis 
tete fih nach Deutfchland und ward von dem unpoetifchen Friedrich LIT. 
geäbt an Aeneas Sylvius und Conrad Celtes. 

14) Leo Geſch. d. Niederl. 2, 161. 172. 
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bb. Lehranftalten und Wifſenſchaft. 


Dee Vollſsunterricht and auf einer niedrigen 
Gtafe; aber 'chrenwerth‘ ‘find: Biet Bemühungen ſtaͤdtiſcher 
Obrigkeiten, beſonders tn Italien und Norddeutſchland Schulen 
zu gründen’). Damit: begann:auch Loͤſung des Schulweſens 
von der ausſchließlichen Autorität. und: Waltung der Kirche; 
Laien wurden in Italien und in Deutſchland angeſtellt. Bon 
der. Geiftlicyfeit waren. die Franeißfaner am eifrigften In Bes 
forgang des Unterrühts; ihre :Beiflungen aber gering. In 
Destfchland und den Niederlanden wirkten dagegen mit: dent 
gedeiplichften  Srfolge die Brüder. des gemeinſamen 
Lebens ?); fie -befchränkten ſich aber nicht auf Elementais 
Unterrichts ihre Schulen hoben ſich dergeftalt, daß Böglinge 
derſelben felbft den Kloͤſtern zugebildet wurden, ium den Un⸗ 
terricht hier zu befruchten. Fuͤr höhere Studien wurden 
die Klöfter und Domſtifter mit: geringen Ausnahmen volls 
fommen unempfängli und unfruchtbar; mande der einſt 
hochberuͤhmten Pflegeftätten derfelben waren in gänzliche Rohe . 
beit verſunken und anfehnliche werthvolle Buͤchervorraͤthe wur⸗ 
den durch Verwahrloſung dem Verderben preisgegeben. So 
geſchah ed in Monte Caſſino und ©. Gallen’). Die Unis 





1) Huͤlmann Staͤdteweſen 4, 333 — 344. 
5) Siefelee 2, 2, 309. Heeren Geſch. d. Stud. d. Mlaff. Literatur 
2,143 f. Meiners Lebensbefchr. berühmter Männer ıc 2, 360 f. 

3) Von Monte Gaffino f. die Mitthellung Boccaccio's an feinen 
Schuͤler Benvenuto von Imola b. Muratori 1, 1296 (abgebendt b. 
Gieſeler 2, 3, 1801). Invenit locam tanti thesauri sine ostio vel 
clavi, ingressusque vidit herbam natam per fenestras et libros omnes 
cum bancis ooopertos’pulvere alto — aliquibus erant detracti aliqui 
quinterni, ex aliis reoisi margines ohartarım, et sic multipliciter 
deformati etc. Die Mönche fchabten nehmlich von den Iosgeriffenen 
Blättern die Schrift ab et faciebant psalteriolos, quos vendebant 
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verfitäten, an Zahl ungemein vermehrt *), und im Wettelfer 
der Gunſt von ihren Gründern ausgeſtattet, wichen nicht mit 
Entſchiedenheit von der hergebrachten Bahn ab, ſo daß ihr 


Beſtehen allein ſchon dad Bedingniß einer neuen Zeit für wie” 


Wifſenſchaften geworden wäre: wohl aber: fnäpfte an fie ſich 
das Meifte von den 'geiftigen Regungen auch in diefem’Beit- 
alter; fo die Wirkſamkeit Wiklefs und Huffens, und fpdterhln 
die Wiederherſtellung ver Wiffenfchaften dutch Studien "der 
alten Sprachen und Literatur. "Die leistete aber fand anfangs 
in Italien eine fo allgemeine @unft bei den Fuͤrſten und frädtis 
Then Machthabern, daß ihre Pflege‘ auf den eigentfichen Unis 
verfitäten dahinter zuruͤckblieb; fſerner eins der werthvollſten 
Erzeugniſſe der Jugendlichen Begeiſterung für Wiſſenſchaftlich⸗ 
keit, Akademien im ſpaͤtern Sinne des Worts, woſelbſt 


nicht die Anweiſung auf Unterricht einer ſtudirenden Jugend, 


fondern Bereinigung, gemeinfame Forſchung und gegenfeltige 
Mitteilung unter gereiften: und geweihten Trägern der Wiſſen⸗ 
ſchaft Statt findet, laͤßt ſich ſchon in dem Kreiſe von Gelehrten, 
die um Coſsmus und Lorenz, von Mediei und: die Paͤpſte Nikos 
laus V. und Leo X: verfammelt waren, zum Theil aber ohne. 
unmittelbar einwirfende Fuͤrſtengunſt Jufammentraten, ſo wie in 
deutſchen Gelehrtenvereinen letzterer Art erfinnien ?), Indeſſen 


blieben die meiſten Univerſitaͤten in der Richtung auf Bildung 


zum Kirchen⸗ und Staatsdienſt and Die Roͤckſicht auf den Tegtetn, 


pueris et ita de marginibus faciebant brevia (munderthätige Zebdel), 
quae vendebant mulieribus, Zu S. Gallen fand Poggio den Quin⸗ 
tillan im Grunde ines Tharnie. Heeten2, 15. 


4) ©. oben G. 128. 


5) Die erfte Akademie fiiftete Yompontus eätus in Rom; Sufams 


menkuͤnfte der Gelehrten daſelbſt Cardinal Beffarion im J. 1468; eine 
deutfche, die cheinifche Geſellſchaft, Conrad Gelted. Heeren 2, 3. 85. 161. 


J 
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auf Gewinnung von Rechtsgelehrten, war bei mehren DEE neu⸗ 
gegruͤndeten vorhertſchend. | 
| ‚Die Fortfehritte der Wiffenfchaften vor der Bluͤthe 
dee Studien ded flaffifchen Alterthums waren gering. - Dad 
Latein gewann unter der Hand der Theologen und Suriften 
weder an Reinheit noch an Schönheit; wenige Gluͤckliche 
waren von höherem Streben in Geftaltung des ſprachlichen 
Ausdrucks erfült und bei wenigen war der Erfolg bedeutend. 
Das Griechiſche lag im Abendlande außerhalb des Bereichs 
der normalen Studien; Kenntniß deffelden war eine feltene. 
Sache, wig heut zu Tage die ded Sandfrit und der diplomas 
- tifche Verkehr mit Eonftantinopel erſt am Ende des viersehnten 
Jahrh. erweckend. Mit dem Hebräifchen und den ihm - 
verwandten orientalifhen Sprachen befchäftigten ſich 
nur die Juden ; zwar betrieb Raymundus Lullus, Scho⸗ 
laſtiker zu Paris um 1300, die Einführung oͤffentlichen 
Untertichts in jenen Sprachen, was dazu beitrug, daß Papft 
Clemens V., allerdings mit der beſondern Abſicht, das Miſ⸗ 
ſionsweſen zu unterſtuͤtzen, auf dem Concil zu Vienne 1311 
die Verordnung erließ, daß zu Paris, Oxford, Bologna und 
Salamanca zwei Lehrer im Hebraͤiſchen, Chaldaͤiſchen und“ 
Arabifchen Öffentlich unterweifen folten °); aber dad Wort 
‚der Kirche war uhfruchtbar. Indeflen ward. der Fleiß des | 
getauften Juden und nachherigen Dominikaners Nikolaus de 
Lyra, der in Parid gegen funfjig Sabre (1291 — 1340) 
fih mit der Bibelerflärung befchäftigte, gedeihlich und ein von 
ihm flammender Vorrat brauchbarer Anmerkungen zum 
hebräifchen Grundterte eine vielbenugte Fundgrube für die 
Bibelerflärer der nächftfolgenden zwei Jahrhunderte. So ges 


6) Giefeler 2, 3, 236. 
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wann die Theologie wenig aus den Sprachſtudien; chen 
fo wenig aus der Philofophie. Das. Anfehen der Schofaftiß 
war noch ungefhwädht und zu Paris und Orford:zc. wurden 
die ausgezeichnetſten Lehrer derſelben noch ‚mit ſchmeichelnden 
Beinamen Doctor solennis, fundatissimas, resolutissimus, 
‘ subtilie, solidus, copiosus etc. von: ihren Anhängern belegt. 
Solche Haͤupter der Scholaflik waren der obengenannte Rays 
mundus Lullus (1234 — 1315), Aegidius Eolsana 
(1247—1316), Johanns Dun Scotuß (12457. 
1308), Begründer einer Schule, die / im Gegenfag gegen die 
Thomiſten trat, von unendlicher Spitzfindigkeit, aber ſchoͤpfe⸗ 
sifch in Ideen und anregend zu Denfen und Horfchen, Guiliel⸗ 
mus Durandus (} 1332), auch Gegner der Thomiſten. Seotus 
Schüler Wilhelm Occam, englifcher Sranciöfaner ; ſcharf 
im Denken und fühnen Worts, Widerfacher des Papſtes m 
Kaifer Ludwigs Sache, brachte den feit langer Zeit verletzerten 
- und unterdruͤckten Rominalismus wieder zu Anfehen und nf 
folgte in England, Frankreich und Böhmen eine Reihe waderen 
Belämpfer blinden Gehorſams gegen paͤpſtliche Autorität vnd 
firchliche Normals Dognıen auf ihn, Johannes Buridanus, 
Occams Schüler (+9. 1360), Nikolaus de Autrieularia zu 
Paris, der um 1348 dad Anſehen des Ariſtoteles anzugreifen 
ſich vermaß, Johann Wiklef (+ 1384%4?), der mehr mit 
den liturgiſchen Dogmen, namentlich uͤber Trausfubſtantiatien, 
Kelch im Abendmahle und mit den Anmaßungen des Bapfıe 
thums, als mit theoretifihen Fragen fich zu thun machte un® 
in jenem Sinne auch die Ucberfehung der Bibel ind Engliſche 
unternadm. Seine Lehren verpflanzten fi; nach Prag ‚und 
Huß und Hieronymus dafelbft wurden Wärtgeen- ihrer 


7) S. oben S. 54. RR. 30. 


% 
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KVerkuͤndigung. Indeſſen hatten aber auch in Paris hochbe⸗ 
gabte Lehrer nem verrafleten Beröthe,der Scholaſtik ſich abge⸗ 
neigt bewieſen und eine neue Bohn zu betchen verſucht. Dies 
wann Peter von Ailly, Joh ann Gerſon und Niko⸗ 
laus von Clamenge“). Peter von Ailly (1860 — 
1425), Kanzler dee Univerſitaͤt zu Paris, ſpaͤter Cardinal, 
dee Mathematil und Aſtronowie befreundes, FeindFirchlichen 
Verderbniſſes, drang auf Unterſcheidang zwiſchen Philefaphie 
und Theologie, zum Vortheil der erſtern. Johaun Gerfon 
(1363 1420), wach Peter von Ailly Kanyler.der pariſer 
Upniverſitaͤt, warden duͤreen Scholaſtik abhold md der Myſtik 
geneigt, als Schriftſteller ungemein fruchtbar, aber vom Geiſte 
der; Unbefangenheit und Ouldſamleit nicht erleuchtet. Niko⸗ 
taus von Elamenge.(} 14412), von ſittlichen Gemuͤth, 
eißerte: mehr gruen. kicchliche Mibbraͤuche als uͤber dogmatiſche 
Eaͤtze, feiner Theologie singen philologiſche Ucbungen zur Seite. 
Doc awar en Gegner unſeuchtbarer Schalaftil, — Beben der 
gelcheten - thenlogifchen.- Literatur jenen Beit. bekam, auch. den 
Berrath von Erbauungsboͤchhern Zuwachs; ehremmeräben Uns 
denken: find da& Reben Jeſu vom Sasthäufer Luhelf Saroin 
Straßbarg (+ n. 1326), die Erbauungsfchriften und. Predigten 
Yöbann:Taulers in Straßburg (1294 1361): und 
des · ihn geiftedverwandten Heinrich Gufe (+.1365) au 
Schwaben. Beicztfpiegel wurden vorzuͤglich von Momis lanern 
verfaßt. — Die Jurisprudenz, am. Enke des vorigen 
Zeitraums ſchon durch den: Wuſt Der Glefſatoren. unwegſam 
gemacht/ bekam man ‚nach: neue Dornen mit deu: Einführung 
ſcholaſtiſcher Wortklauberei und: Dialekeif. - Italien blieb: das 
Pflegeland juriftifcher. Studien; ‚außerdem. geſchah wenig in 


8) Wgl. oben &. 55. 
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ihnen: Wilhelm Durantiö (1237 — 1296), dei sämifchen 
und fanonifchen Rechts fundig, und Rolandinus (+1300), 
Degruͤuder der Notartatöfunft, erlangten Ruhm vor Aufkom⸗ 
men der Scholaſtik in der. Rechtsgelahrtheitz naher Bars 
tofu8 de Gaffoferrate (1313-—— 1356), Baifer. Karls IV. 
Nathgeber, und, feine Schuͤler Baldus / de Ubaldis und Chriſtaph 
de Caſtiliano, die Ihren Meiſter in der -Kleininimerei der Bes 
srifföfpaltungen uͤberboten, ohae ihm in Umfange des Wiſſens 
gleichzatommen. Als Seheer bed tanoniſchen Mechtsos var Ich, 
Andreaͤ(. 4348) fo angefchen. als Bmstelud im Vortragedeb 
roͤmiſchen. Fuͤr die Ahrorie des Eriminalzechtö.und der natioe 
nalen Privatrechte geſchah nichts; jenes wucherte in.Schrediniß 
und Graͤuel ohne Vernunft und Menſchlichkeit; daeſes kaͤmpfte 
gegen⸗den Cindrang dei: rimifchen. Mechto, obae dabei ſich 
darch die Wehr zu kraͤftigen oder auszubilden. — Die Nor’ 
tutwiffenfgaften lagen: faſt noch mche darnieder, dar 
dickſte Aberglaube wehrte ihnen ſich aufzurichten⸗“), und Tho⸗ 
logie und, Jurisprudenz waren mit, einander verbändet gr 
Unterftügung. deö Aberglaubens und Einſchuͤchterung freifinniger 
Forſcher. Daher geſchah es, daß der Glaube/ am Baubersi 
in der. unheilvollſten Richtung durch die Vorſtellungen. von 
Böndniffen mit dem Teufel und vie darauf lautenden 
gerichtlichen Unterſuchungen und Urtheils ſpruͤche ſich nähnte 
‚ und:auöhildete. Im vierzehnten Jahrh. war eine deu: gemoͤhm 
lichſten Befhuldigungen, daß durch magifche Künfte einem 
Menfchen Leid zugefügt worden, namentlich durd den fchon 
im Altertfum befannten verzehrenden: Sauber eines Wachs⸗ 
bilded "°). Die Kicche glaubte daran en wor itis, Strafe 


9) S. oben B, 2, a. N. 25. 
10) Horst. Bat. 1, 8, 4 Man nannte dies inyultare, envanlter. 
©. du Fresne Invultare, vuljure, imagimatip, votum.: 
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zu verhaͤngen. Papſt Johann XXII. ließ 1322 über angeb⸗ 
liche Zauberer in Frankreich eine harte Verfolgung ergehen“); 
ats. 1390 eine Wafferhofe in Frankreich Schaden angerichtet 
Batte, wurden mehre Dienfihen als Zauberer verbrannt ”*), 
Der Wahn galt an den Höfen nicht minder als in der Kirche; 
Herzog Leopold von’ Oeftereeich ging damit um, feinen ges 
fangenen Bruder Friedrich durch Zauberkuͤnſie aus der Haft 
gu. befreien ).Beſonders zahlreich aber find die Beifpiele 
von Zauberfünften, die gegen einen Fuͤrſten follten geübt worden 
feyn, oder in der That verfucht worden waren. Go follte 
Grafı Robast;von: Artoid ein Wachsbild zum VBerderben Jo⸗ 
hanns, des Sohnes Philipps VI. von Franfreih "*), fid 
verfihafft Haben, fo Peter der Ceremonioͤſe von Aragon an den 
Wirkungen von Bauberkünften geftorben feyn""), fo Valentina 
von Orleans Karla VI. Wahnfinn verurfacht haben?), den 
man. ebenfalls darch Bauber zu vertreiben ſuchte 7). Dies 
dauerte auch im funfzehnten Jahrh. fort; der Herzog Peter II. 
von Bretagne follte 1457 erfrankt feyn durch Bauberei ”?), 
Jakobs IIl. von Schottland Bruder Mar magifche Kuͤnſte 
gegen diefen geübt haben’?) ; Eleonore Herzogin von &locefter 
wurde angeklagt, ein Wachsbild gegen König Heinrich VI. 
geſchmolzen zu haben zc.*°). Ueberhaupt war die Bermuthung 
"und Beſchuldigung der Bauberei bei Krankheiten und. Todes⸗ 
fällen nun eben fo gewößnlih, als in den vorhergehenden 





11) Siemondi h; d. Fr. 9, M4f, a 
12) Def. 11, 53 —M. . - - . 
13) Albert Argentin. ©. 123. 14) Sismondi 10, 74. 


15) Derf. 11, 491. 16) Def. 12, 70. 191. 
17) Derf. 12, 4. 18) Derf. 14, 12. 


19) Pinkerton hist. of Scotl. 1, 290. 
20) Lingard 5, 154. Andere Beifptele aus der engl, Geſch. r. 
9— 5, 154 200. 311. 813. Henry U, 219. 


- 


\ 
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Beitaltern die der Giftwifcherei, die übrigens auch jest noch 
nicht felten war. Nun aber befam auch die Borftelung von 
einem Bunde mit dem Teufel zur Uebung verderblicher Kuͤnſte 
mehr Beftimmtheit. Worhanden war fie längfi; wurde ja -. 
ſchon Gregge VII. eines Einverftändniffes mit Satans Dienern 
beſchuldigt?); jedoch hatte den’ Bauberfünften. mit dem 
Wachsbilde u. dgl. die Idee ded Teufels fih. wohl nur von 
fern zugemifcht, wie auch, noch in dem: folgenden Seitalter - 
Bauberei an fi) und Teufelsbuͤndniß von einander unterfcheiden 
wurde 22) ; nun aber trat jene mit einem Teufel in Bodögeftalt 
u. dgl.??) hervor und Heren, ſchon im Beidnifchen Volks⸗ 
glauben des nördlichen Europa, vorhanden ”*), wurden zu gare 
ſtiger Buplfchaft””) In Verbindung mit ihm gebracht, und fo 
bekam z. B. in Deutſchland die uralte Sage von Herenfahrs 
ten ?°), von Verfammlungen der Hexen auf dem Broden, 
wobei in älterer Beit nicht. ſowohl der ſubſtantiirte Teufel, als 
nur- eine dem Chriſtenthum feindſelige in Nacht und Nebel 

gehuͤllte daͤmoniſche Macht, wie in der aͤltern Magie der 
Griechen. die Geheimculte im Gegenfage gegen die Öffentlich 


- 21) Benno in Goldasti apolog. Hepne. IV. 2, 4. Beifpiele aus 
dem zwölften und dreizehnten Zahrh. giebt Meiners Mittelalter 3, 221 f 

22) So in der churfürftl. ſaͤchſ. Verordnung v. 3. 1661, N. 75: 
So Semand mit dem Teufel Werbändnifi aufrichtet — da aber außers 
halb ſolcher Verbuͤndniſſe Jemands mit Zauberei Schaden thut ac. gl. 
die Artikel des Verbots der Univ. zu Paris dv. I. 1398 b. Meiners 
Mittelakter 3, 252 f- und D. Hartlieb& .buch aller derboten Aunft etc. 
(gefchr. 1455) b. Grimm d. Mothologie, Anh. ©. 58 f. 

23) Grimm d. Mythologie 655 fe 601 f. ‘ 

24) Derf. 587. 

25) Die Gage von ihrem Kuß auf den. Hintern des Teufels leitet 
Grimm aus der Zeit der Keperverfolgungen des 13. Jahrh., wo allerz 
dings Ähnliche Befchuldigungen vorkommen bil. Gieſeler 2, 2, 584), 
ber. S. Grimm 600. 601. 

26) Grimm 591. 593. .614. 

IV. Theil. 15 


— 


® 


nd 
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anettkannten und dad Reich der Unterwelt gegen das olympiſche 


Gdtterthum gedacht wurde, ihren teufliſchen Mittelpunkt. 
Ak Einfluß ber Kirche iſt Hier unverfennbars Zaubderel galt 
dieſer für eben fo ſchweres Verbrechen als Ketzerei and unterlag 


wie dieſe, dem Inquifitlondprdceffe; Ketzergetichte hauptſaͤchlich, 
Ausſagen der Gefolterten, Sunmbeit *)"und ‚Batbarel der 
Richter fuͤllten den’ Wahn mil Otnftgeftalten. "Des Suriften 
Bartolus Gutachten Äber eine Here, die den Teufel atıgebetet 


Haben folite, ſtuͤtzt ſich auf kitchllche Anſichten *6); eben fo 
erfolgte die vollſtaͤndige Ausbildung des gerichtlichen Verfahtens 
digen die Heten durch bie Kirche, als unter Papft Innocen⸗ 
tius VIII. tinb nach deffen Bulle vom J. 1484 die beiden 
Inquilſitvren Heintich Snftitse und Jakob Sprenger mit Bus 
ziehund des conftanger Prieſters Johann Gtemper 1487 den 
malleus imäleficarum abfaßten *°). — Zumiſchung des 
Wahns von Sauberfräften, zum größten Theil ſchon aus dem 
Alterthum uͤbernommen, findet ſich in der Betreibung jeglichen - 


Lheils ber Natutwiſſenſchaften; man koͤnnte eine Zauberphyſik, 


Bauberchemie, Zauberbotanik, Saubermeteorologiert.,indgefamt . 
Theile der fogenannten magia alba, im 'Gegenfage der ſchwar⸗ 


geh Kunſt, zufammenftellen.. Ueberall ward er der freifinnigen 


Forſchung hinderlich. Der Chemiker Arnaldus de Villa 
nova (+ 1313), Lehrer zu Montpellier, freifinnig in kitch⸗ 
fihen Dingen, hielt doch viel auf geheime Wunderfräfte und 


ſuchte den Stein der Weifen’). Waren einzelne Ehemifer 


27) Grimm 607: „Charakteriftifch ift nun, daß alle Heren, ihrer 
Kunft und der Macht des Trufeld ungeachtet, in Elend und tiefer Ar: 
muth ſtecken bleiben .... diefer eine. Zug hätte über den Brand aller 
Sererei die Aigen fine follen “. 

28) Grimm 600, 29) &. oben ©. 105. M. 8, 

30) ©. zu den literaͤrhiſtor. Büchern noch Le Grand 1, 179. 413. 
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auch frei van Wahn, fo wurden fie doch den Dingie beargwohnt 
- and dadurch ven: der Veröffentlihung neuer Entdeckungen abe 
gehalten. Am fehlimmaften war die Einwirkung deb Aberglaͤu⸗ 
bend auf. die Heilfunde. Natuͤrlichen Urſachen dev. Kranke 
heiten nachzuforſchen wan nicht fo bequem, als Bauberei, 
Wergiftung, Tüde der Zuden ıc. anzunehmen, fo bei der Peſt 
4348; dies wirkte natuͤrlich, auth-bie Heilatt verkehrt zu 
machen ?"). Auf. Sandwittel, faft insgeſamt mit Aberglauben 
verſetzt, und Aſtrologie, Talibmane, Amulste ıc. ?”) wusde 
mehr als auf achte Naturkräfte vertraut. „Gegen Anatomie 
wor die. Kirche. Uebrigens war die Mehrzahl dee Mergte Juden 
and deren Wiſſen, großentheild aud arabifchen Ueberſetzungen 
des Hippefrates, Galenus und Oloskorides gefchöpft, nicht 
durchaus zu verachten; aber Foreſchritte machte die Wiſſenſchaft 
durch ſie nicht, Amulete, Talismane 2, kamen hauptſaͤchlich 
von ihnen · und den Araberazendlich zwang auch nur die Noth, 
ſich ihnen anzuvretrauen t ein Vorurtheil, wie gegen die Che⸗ 
miber/ war ihnen immer zuwider. Von abendlaͤndiſchen Unl⸗ 
verfitäten war Montpeflier die beruͤhmteſte Pflegerin der Arz⸗ 
neiwiſſenſchaft. Mit:der Heilfunde ging Hand in Hand die 
Aftzologie ); dieſe -gehisterifeie unechte Schweſter der 
Aſtronomie hatte in geſamten Abendlande vor echter Natur⸗ 
forſchung Ind Voreecht der Duldung. Stadtaͤrzte waren 
gewoͤhnlich auch Stadtaſtrologen 20). Aber außer der Hoil⸗ 
kunde ward manchetelei Anderea, namentlich Otaatſshandlungen 
von der Aſtrologie abhängig gemacht . — Die abrigen 





31) Grimm 672. 675. ! 
- 32) Desgl. auch Me eben (N. 3) gedachten brevia. 

33) Ausführlich Meiners Mittelalter. B, 192 f. 

34) Meiners 3, 202. 

35) Im 3. 1399 mochte Philipp VI. nicht gegen Bbuarb ILL. ed 
. zue Schlacht kommen laffen, weil König Robert von Neapel ihn hatte 

- 15% ‚ 
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mathematiſchen Wiſſenſchaften wurden in ihrer Ent⸗ 
wickelung nicht durch Aberglauben gehemmt, wenn gleich 
gewiſſen Figuren, Kreiſen und Winkeln der Argwohn, ſie dienten 
zur Zauberei, anhaftete. Vor allen andern Voͤlkern Europa's 
waren die Italiener als Mathematiker ausgezeichnet ?°) und 
auch in optifchen. und aſtronomiſchen Erfindungen giurklich; 
Brillen und Vecgroͤßerungsglaͤſer wurden gu Anfange ded:viere 
zehnten Jahrh. in Florenz verfertigt. ‚Huch. vie Mechanik ſchritt 
ungemein vorwärtö, wie ſchon au& dem üben berithteten 
Mechanismus bei den Enttemets zu entnehmen iſt. In haͤu⸗ 
figen Gebrauch kamen Schlaguhren, :und ſelbſt Taſchenuhren 
gab es ſchon zur Zeit Koͤnigs Robert Bruce von Schottland 
(+ 1329), ‚häufiges. ſeit Ende · des fimfehnten Jahth.). — 
Die ErdFfunde gewann durch geographiſche Entdeckungen; 
aber der Kreis der Wiſſenden war ſehr enge; oͤffentlich vorge⸗ 
tragen wurde die Erdfunde fo gat wir gar: nicht ): und Buche 
druckerkunſt tonnte noch nicht die Rehfeberichte (des angeb⸗ 
lichen 2.°°) Marco Polo's, die Auftlaͤrungen Marino 
Sanuto'“s über das Morgenland, Maundeville's Be⸗ 
ſchreibung feiner Reife dahin und aͤhnliche Bücher zu ausge⸗ 
dehnter Kunde bringen, Die Anfänge der Landchartengeihnung 
find dürftig 9. — Die Geſchocht ſichreibung endlich 
loͤſte zwar ſich von kirchlicher Befangenheit und auch wurden 
die Verſuche, in den lebenden Volksſprachen Geſchichte zu 
ſchreiben, vielfältiger; es wurden außer den italieniſchen und 





wiſſen laſſen, daß die Geſtirne nicht guͤnſtig ſeyen. Siemondi h. d. Fr. 
20, 156, ⸗ 
36) Wachler 2, 360. 37) Beckmann 1, 305. 177. 
38) Von einer Anordnung in Drford f. Mahler 2, 366. 
-39) &, die Zweifel Huͤllmanns, der nur von einer kirchenhelchict. 
ven Dichtung wiffen will, Staͤdteweſen 4, 360 f. 
40) Vacler 2 2, 362, 
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franzöfigchen Geſchichtbuͤchern nun auch deutſche, fpanifche, - | 
englifche, fchottifche und böhmifche verfaßt; aber an Kritif - 


and Umficht blieb die Gefchichte noch ſehr zuruͤck und die Dars 
ftelung , ſowohl im Latein ald in den meiftend noch roßen 


— 


Volksſprachen, ließ viel zu wuͤnſchen übrig; Namentlicher 


Anfuͤhrung find werth: Joinville, der wackere Memoiren⸗ 
ſchreiber, Wilhelm von Nangis als Begruͤnder der Chronique 


de S. Denys und Jacobug a Voragine (41298), Erzbiſchof 


von Genua, Urheber der: „goldenen Legende”, alle: drei ſchon 
oben genamnt ; ‚Ottofar von Hornef (g. 1280), Verf. einer 
reichhaltigen deutfchen Reimchronik, Albertinus Muſſatus aus 
Padua (1261— 1330) ‘in feiner Gefhichte Kaifer Heinz 
richs VII. und. Italiens Nachahmer ded Livius; Dino Com⸗ 
pagni (+ 1323), Giovanni Villani (+ 1348) mit feinen 


Sortfegern Matteo und Filippo Villani, in der Gefchichte ihrer 
Zeit zuverläffig und reichhaltig; Andrea Dandolo (1309 — 


1354), unbefangen und treu; Jean Froiſſart (+ 1401), in 
Raivetät und dramatifcher Lebendigkeit unnachahmlich, aber 
von verftorft ariſtokratiſchem Kaftengeifte ; die Deutfchen Heinrich 


von Rebdorf (Annal. 1295 — 1362), Johann (Gensbein), ' 


Verfaſſer der limpurgifchen, und Twinger von Königähoven, 
Berf. der elfaffifchen Chronik, Dietrich von Niem, Geſchicht⸗ 
fehreiber des Schisma, der Franciöfaner Detmar in Lübel 
(+ 1395?), Johann Rothe, Dominikaner in Eifenadh (+ 
1434), Verf. einer thüringifchen Fabelchronik, Eberhard Win⸗ 
deck, Biograph Kaifer Sigismunds, der Böhme Dalamil (?), 
angeblich Verf. einer fabelceichen bähmifchen Reimchronif, der 


Preuße Johann von Lindenblatt,, Joh. Dlugoß (F 1480),- 


zuverläffig nur in der polniſchen Geſchichte ſeiner Zeit, die 
Englaͤnder Matthaͤus von Weſtminſter, Walter Hemmingsford, 
Rob. v. Avesbury, Heinrich Knyghton, Thomas Walſingham, 





— 
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vie Schotten Fordun und Wynton, auch Der Dcter Joh. 
Barhour, die Spaniet Munkaner (+ 9. 1330), Rai. de 
Vilaſan, Ahala, Gutztaanz von den 1415 eingefegteh pot⸗ 
tugiefifihen Reichshiſtoriogtaphen ) iſt feiner durch hohe 


Baben 'und Leiſtungen beruͤhmt. 


Die Studien altklaſſiſcher Sptachen and 
Kiteratur werden mit Recht WIE Wiederherſtellung der Wif⸗ 


ſenſchaften bezeichnet; der Geift der MWiffenfehaftlichfeit wurde 


durch ſie geweckt und befruchtet, und von der Wiffenſchaften 


rinzeln genommen blieb keine unberuͤhrt von ihren Einwir⸗ 


kungen. Bad philologiſche Intereſſe war beglekket von dem 
mächtigen Drange nach Erkenntniß des Wiſſenb der Alten und 
diefem dienſtbat. Erweckt wurde der wiffenſchaftliche Eifer 
Überhaupt durch ‘das Bekanntwerden mit dem Griechiſchen, wo⸗ 


dDurth nuih die Studien deB Lateins fich verfängten ; der Gurt 


äußerer Begebnifle aber ſtrebte in Stalin reger geiftiger Trieb 
ithtgegen;; in diefen vorzüglich iſt eine ZBiederhöfung'der ſchoͤpfe⸗ 


riſchen Kraft, die zu Ende .des:älften Jahrh. Weſteuropa bes 
. wegte und die Bluͤthe mittelalterlicher Zuſtaͤnde hervorrkef, 


wahrzunehmen. — Kenntniß der altgriechiſchen Sprache war 
Im Abendlande nur kaͤrglich vorhanden; die Wenigen, welchen 
das Griechiſche bekannt war, ſtanden vereinzelt da und die 
Erlernung ded Griechiſchen Tag außer Gem Bereiche der Mit⸗ 


theilung durch untetricht. Die Errithtung des fraͤnkiſchen 


Kaiſerthums in Conſtantinopel hatte zur Beſebung oder "Höre 
derung von ſokchen Stöodien wenig beigetragen. Erſt im vict⸗ 
"zehnten Jahth. rief'der Ih der Bruſt wißbegierlger Italiener 
erwachte Eifer, Griechiſch zu lernen, ſteigende Theilnahme an 
ihren Fortſchritten, Aufmerkfamkeit von Magiſtraten und Oef⸗ 


J21) Wachter2 , 328. 
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fentlichlelt jener‘ Studien hervor. Petrarca und Boss 
eaccio behaupten den Ehrenplatz der Begründer ?. Jenerx, 
begeiſtert für die klaſſiſchen Schriftſteller Roms, hauptſaͤchlich 
Cicero, und raſtlos bemuͤht, Handſchriften von deren Werfen 
zuſammenzubringen, ward im Griechiſchen unterrichtet von 
Baxlaam, einem Mönche eines Der griechiſchen Kloͤſter, die 
ſich in Calabrien befander, der aber. auch als Geſandter des 
griechiſchen Kaiſerß an dem paͤpſtlichen Hof zu Avignon im 
Öffentlichen Leben erſchien und dig Reihe der für die Erweckung 
der Liebe zur griechiſchen Literatur fo verdienten Abgeordneten 
des dem Untergange nohenden Kaiſerthums beginnt. Petrarca's 
Kenntniß des Griechiſchen ‚blieb mangelhaft, aber feine ſchwaͤr⸗ 
merifche Bewunderung Gamers verrät) den Eintritt in ‚bie 
Baba, mo dad goldne Vließ zu gewinnen war. Boccaccio's 
Lehrer war Leontius Pilatus, ein Schüler Barlaam's 
und die Frucht diefed Unterrichts bei weitem veichlicher ald bei _ 


Detraxca; Boccaccio, nicht der Diann das Pfund feines Wir. 


fens in fich zu nergraben, bewirkte, daß der Sreiftant Floren; 
den Leontius Pilatus als Öffentlichen befoldeten Erklaͤrer des 
Homer anftellte. Damit war dad Beifpiel zu edler Nach⸗ 
eiferung, dad Studium des Griechiſchen in das Affentliche 
wiſſenſchaftliche Leben einzuführen, ‚gegeben, Gleichzeitig wurke - 
auch der Eifer für die sömifche Literatur gewedit duch Jo hann 
son Ravenna, der ald Öffentlicher Lehrer der Grammatif 
und Rpetorif zu Padua und nachher zu Florenz ungemein wirkte 
amd auch durch angelegentliche Empfehlung des Griechiſchen 
ſich Verdienſt erwarb. Sein Schüler Angeli überfegte Ptale⸗ 
‚mäud Bengraphie und einige Biographien ded Plutach. Er⸗ 
laͤrung der Klaſſiker beider Sprashen wurde nun dad Haupt⸗ 


22) Die folgende “anfpruchslofe Ueberficht zumeift nad; Meiners 
Rebensbsichreibungen, Heeren und Wachler. 


_ 
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und Slanzftär der Lehrftätten, wo der neue Geiſt ſich regte 
und feine Verbreitung war der Berjüngungsproceß für die 
hergebrachten Univerfitätäftudien. Auf jene Männer folgte am 
Ende des viersehnten Jahrh. DanuelEhryfoloras ‚de . 
als griechiſcher Gefandter nad Italien fam und feit 1395 
feinen bleibenden Aufenthalt daſelbſt nahm. Nun wurden der 
Pflegeftätten für Studien der alten Sprachen mehre; Chtyſo⸗ 
loras lehrte außer Florenz auch in Mailand, Venedig und 
‚ Rom, überall mit ungemeinem Beifall und Erfolge; feine 
Zuhoͤrer trugen mit Begeifterung die föftliche Ausſaat weiter; 
aus feiner Pflansfchule befruchtete ſich der auffeimende wiſſen⸗ 
schaftliche Sinn des gefamten Italiend. Ihm gebührt insbe⸗ 
‚fondere die Begründung grammatifcher Diethode durch, Verfafe 
fung einer griechiſchen Sprachlehre und die erftie Anregung 
des Studiums platonifcher Philoſophie. Mit und nad) ihm 
(+ 1415) war fein Neffe Johann Chryſoloras thätig. 
Indeſſen führte der Lerneifer mehre Staliener nach dem 
Often, inöbefondere der Hauptſtadt des griechifchen Reiches, 
Drei von denfelben erlangten hohen Ruhm. Zuerft Suarino 
Guarini, geb. 1370 in Venedig, fihon ald Juͤngling in 
Eonftantinopel, feit 1405 öffentlicher Lehrer in Florenz, Padua, 
Bologna und in Ferrara, wo er 1460 ſtarb und ſein Sohn | 
Battifta Guarini nach ihm lehrte. Des Altern Gaarino's 
Schüler Bictorin von Feltre erlangte hohen Ruhm ale 
Gruͤnder und Vorftcher eined Gymnaflumd zu Mantua (1425), 
dad damald wohl feined gleichen in der gefamten Chriftenheit 
nicht hatte. Nach Guarino folgte Johann Xurispa, geb. 
auf Sicifien 1369, feit 1423, wo er von Conftantinopel 
zuruͤckkam, Öffentlicher Lehrer zu Bologna, Plorenz, Ferrara 
(+ 1459). Dann, berüßmter ald beide, Franz Filelfo, 
geb. 1398 zu Tolentino, im zwanzigften Sabre ſchon oͤffent⸗ 
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licher Lehrer zu Venedig, darauf fieben Sabre in Conſtantinopel, 
Eidam ded Johannes Chryſoloras, hochgeſchaͤtzt am griechifchen 
Hofe, mit Sendungen an Sultan Amurath und Kaiſer Sigis⸗ 
mund beauftragt, nach ſeiner Heimkehr anregender Lehrer in 
Bologna, Florenz, Mailand, Neapel, Rom, mit Ehren 
überbäuft,, nirgendE ausdauernd, ausgezeichnet als Erklaͤrer 
alter Schriftfteller, als Lehrer praktiſcher Philoſophie nach 
Cicero, ald eleganter Stylift im brieflihen Verkehr und als 
Redner, heftig im Streite mit literaͤriſchen Gegnern und der 
Altvater philologiſcher Polemik. Er ftarb zu Florenz; 1481, 
Die Osmanen.bedrängten dad griechifche Kaiferreich mehr und 
mehr, feit Amurath II. ihre Kraft neu geftärkt Hatte; die 
Haoͤlfsgeſuche der Griechen im Abendlande, bei den Päpften 
vorsug&weife, wurden sahlreicher und der Betrieb der Kirchen⸗ 
vereinigung eifrigetr. Died und die Eroberung mancher grie⸗ 
chiſcher Staͤdte fuͤhrte neue ausgezeichnete Lehrer des Griechiſchen 
nach Italien. Kaiſer Johannes Palaͤologus ſelbſt kam 1423 
nach Italien; als 1430 Theſſalonich in die Hand der Osmanen 
gefallen war, floh Theodorus Gaza nach dem fo hefreun⸗ 
deten Lande und lohnte die gaftfiche Aufnahme durch fleißigen 
„Unterricht und Verfaſſung einer griechifchen Sprachlehre. Schon 
vor 1430 war Georg von Trapezunt dafeldft angelom⸗ 
‚ men und 1426 als Lehrer zu Vicenza aufgetreten; von. wo er 
fpäter nad) Neapel und Rom ıc. ging, als. Grammatiker und 
als Lehrer ariftotelifcher Philoſophie nicht ohne Verdienſt, an 
ftößig aber durch zaͤnkiſches Weſen. Zur ZSeit des Streits 
zwiſchen Papſt Eugen IV. und dem baſeler Concil, wo' der 
Erflere in der Vereinigung der griechiſchen Kirche mit der ladei⸗ 
niſchen eine Stuͤtze feined Anſehens zu erlahgen bemuͤht war, 
fanden die Griechen doppelt freundliche Aufnahme in Italien. 
‚Ehrenwerthen Andentens find von diefen Johannes Argy⸗ 
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ropolus, der zwiſchen 1430 und 1440 guet, 1441 ein 


zweites Mal nach Italien kam, und fett 1456 Lehrer der 


griechiſchen Sprache ward; Belfarion aus Trapezunt, der 
4438 nad) alien kam, zur Inteinifchen Kirche übertrat, feinen 
Aufſenthalt in Ram nehm und Cardinol ward, wirkfam durch 
Berfanmjung gelehtter Männer um ſich und durch Zuſam⸗ 
menbringung koſtbarer Handſchriften, genan befsenndet mit 
Benedig, wehinte 1468 feine Biblisthek ſchenkte; Gemi⸗ 
ſthius Pletho, Beloriond Begleiter 1438, Lehrer plato⸗ 
mifcher Phileſoyhie. Gleichzeitig vit dem Auftreten diefer 
Maͤnner bewies ſich der Genexal der Camaldulenſer A m br ofio 
Ztaverfari,,ged.2386, wahrſcheinlich Schüler des Migmuel 
Cheyſoloras, raſtlos im Leſen laſſiſcher Schriftſteller des Alters 
thums und in Ermunterung junger Maͤnner dazu, im Dienfte 


Papſt Eugen IV. den Griechen und ihrer Literatur non fchäßbarer - 


Gunft; auf dem Konch zu Sersara war er haupfſaͤchlich thätig 
die Vereinigung der ‚Kirchen zu Stande zu bringen. Durch 


Alcheefakung · das Diogenes Laertius erweiterte er die Senntniß 


von den philoſophiſchen Syſtemen der Griechen. Er war nicht 
ber Einzige, der außer Beſſarian durch Kenntniß der klaſſiſchen 
Sprachen ıdeB Alterthumd und Eifer für Verbreitung ‚dicfer 
Studien Gunft bei einem Papſte fand: ‚die paͤpnſtliche Curie 
War unter Eugen IV. freundliche Gönnerin derfelben und Rom 
der Sauunelplatz ausgezeichneter Gelehrten. Won diefen mag 
voranſtehen Poggio Bracciolini, geb. 1380 zu Argyo, 
Schuͤler ed Johaun von Ravenna und Manuel Chryſoloras, 
feit 41402 in Rem und päpftlicher Diener, bis er hochbejahrt 
ſich nach Floren; begab; hier flarb er 1459. Er war nit 
gigentlich Lehrer durch mündlichen Vortrag ; fein Hauntverdienſt 
die Auffindung ‚now Handſchriften der Klaſſiker, feine Zeder 
fertig, aber.feinse Polemik heftig bis zur Gemeinheit. Leo» 


— 
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narde (Brumt) Aretino (1370 — 1444), tächtiger 
Ueberſetzer, bradyte einen Theil feined Lebens ‚In. Rom, das 
Ende in Florenz zu; chen. To Earlo (Marfuppiai) Aue» 
tino (1399 — 1453), Schüler -de8 Johann von Raveama 
und Manuel Ehryſoloras, Lehrer in Florenz und Mom, zuletzt 
Staatöfelretär zu Florenz. Auch Georg von Trapezunt 
war einige Zeit in Rom. Geborner Römer war Lor enzo 
Balla (geb. 9. 1398, + 1456,wohl der hochbegabteſte der 
zuletzt genannten Männer, in Rom anfangs nicht beachtet, 
nachher als -Hiftorifcher Forſcher beargwohnt,, dagegen hochge⸗ 
halten von Alfons von Neapel, durch ganz Italien berühmt 
als Deifter des lateinifchen Söpts, feit 1447burch Rikolaus V. 
nad Rom berufen, nun erft oͤffentlicher Eehrer, ‚aber durch 
Streit mit Georg von Trapezunt und mit Poggio son wohl⸗ 
thätiger Wirkſamkeit als Lehrer abgehalten. Die Polemik 
war in ihre Flegeljahre getreten; Poggio's Streitſchrift sagen 
Baka iſt ein ſchwer zu uͤberbietendes Muſterſtuͤck derfelben. 
Die volle Blauͤthenpracht der humaniſtiſchen Studien, 
vorbereitet durch Leiſtumgen von Griechen und Italienenn, durch 
hohe Empfaͤnglichkeit wißbegieriger Zoͤglinge, durch Gunft der 
Staatsbehoͤrden, entſaltete ſich, ſeit Co Sinus (Coſimo) von 
Medici, nicht, mehr durch politiſche Parteiung beſchaͤftigt, 
in Florenz ihnen ununterbrochen Pflege widmen konnte und 
mehre feiner fuͤrſtlichen Zeitgenoſſen, namentlich Papſt Nik o⸗ 
laus V., Herzog Franz Sforsa ven Mailand, Lionel 
und Borſo von Efte ıc. mic ihm wetteiferten““). Die Eins 


nahme Eonftantinopels durch Duhamed II, Lam ihnen dabei . 


zu Sunften; abermald fuchten griechifche Blächtlinge, :und. 


43) Won den Gelehrten, die Nikolaus V. um ſich verfammolte, ſ. 
Heeten 2, 72. 
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zahlreicher ald zuvor, eine Greifiättg in Italim. Sonftanz 


. tinus Lasfarid, Demetrius Chalkokondylas u. A. 


wirkten nun zuſammen mit ihren fruͤher angelangten Lands⸗ 
leuten Johannes Argyropulus, Beſſarion zc., mit. den tüchtigen 


Ztalienern ihrer Schule und den Lehrern lateiniſcher Sprache 


und Literatur, die auf gutes Latein fol; waren, als fen 
«8 italienifche Rationalfpradhe und auch uUeberſetzungen aus 
dem Griechifchen ind Lateiniſche mit ungemeinem Cifer ardei⸗ 
seten, nicht ſowohl, um das Verſtaͤndniß dar gtiechiſchen 
Zerte zu erleichtern, als mmı die Vorraͤthe der vermeintlichen 
Nationafliteratur zu mehren. ‚Dabei reifte zugleich dad Wohl⸗ 
- gefallen an dem wiſſenſchaftlichen und aͤſthetiſchen Gehalte 
der griechifchen Literatur und Die Werjüngung der Wiſſen⸗ 
ſchaften und des Kunſtgefchmackes begann. Von den ita⸗ 
lieniſchen Humaniſten, die in dieſer Zeit neben dem noch 
kraͤftigen Fran; Filelfo ſi ch erhoben, wurde bedeutend Chri⸗ 
ſtoph Landino, geb. 1424 zu Florenz, 1457 oͤffent⸗ 
licher Lehrer der Poeſie und Beredſamleit daſelbſt, gern gehoͤrt 
und fleißig in Erklaͤrung lateiniſcher Dichter, Marſiglio 
Ficini, geb. 1433 zu Florenz, von Cosmus zum Studium 
platoniſcher Philsfophie angeſtellt, Petrus Calaber oder Pom⸗ 


ponius Laͤtud im Dienſte Nikolaus V., ſehr thaͤtig als 


Lehrer und zuerſt Stifter einer Akademie für gelehrte Freunde. 
Sosmud Liebe zar platonifchen. Philofophie und. zugleich zur 
antiken Kunſt, deren Ueberrefie er fo forgfältig ald Hands 
fhriften fammeln ließ und in einem Mufeum vereinigte, eben 
fo feine Stiftung einer Geſellſchaft für platonifhe Philoſophie 
find hier muſterhaft; Handfchriften zu fammeln waren aber 
vor und mit ihm eifrig bemüht der wadere Slorentiner Nic⸗ 
colo Niccoli, deſſen Handfihriftenfammlung nad) feiner 
Berfügung Erbtheil des Freiſtaats Florenz wurde und im J. 


\ 
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1444 in Tommtafo von ‚Samano, nachherigem ‚Papfte Nifos 
(aus V., einen kundigen;Auffeher erhielt **), dann eben dieſer 
als poyſt Rfolaub V. dnd:Sardinal Beffadlon,' zu geſchweigen 
eines Petrarca, Poggio und. derer, die für Eosmus und den 
Papft. fanımelten, ald Guarino, Aurispa 5% and Filelfo. 
So entftanden die vier Bibliathefen zu Florenz, die. vatilaniſche 
und die'von S. Marcus *"). Indeſſen hatte der Ruf von 
den humamiflifchen Studien in Italien fü: über die Nachbar⸗ 
lande verbreitet: und ſeit der Mitte des funfzehnten Jahrh. 
kamen einzelne‘ wißbegierige Audlaͤnder, aus dem friſchen 
Muſenborn zu teinken.Bei Georg vor Mrapezunt, Chriſtoph 
Landino ꝛc. hoͤrten Spanier, Sranzofen und Deutfche ”) 


Zugleich aber wurden fleißige und erwerbluſtige Deutſche ge _ 


lockt, in dem Lande wiſſenſchaſtlicher Beftrebunge und ehren 
eine neuerfundene Kunſt geltend zu machen. 

Die Buchdruckerkunſt trat zu derſelben geit ins 
Leben, wo das Papſtthum über das baſeler Eoncil und ins⸗ 
beſondere die deutſche Kirche triumphirte, wo Conſtantinopel 
an die Tuͤrken fam, wo' die Geiſter in⸗Italien Hoch aufgeregi 
und reich gefuͤllt das Beduͤrfniß leichter und vervielfaͤltigter | 
Mitteilung des Wiffend empfenden. Der Streit Über den 
eigentlichen Erfinder der Buchdruderfunft dauert noch fort und 
nicht leicht werden die Holländer ihre Anfprüche aufgeben: 
aber mag auch Lorenz Janßen Stofter in Harlem fruͤher als 
Gutenberg gedruckt haben, wobei immer noch unwahrſcheinlich 
iſt, ob es mit beweglichen Lettern geſchah *"), fo gebuͤhrt hoc 

44) Seeren 2, 27. 46) Derſ. 2,0 

46) Derſ. 2, 42. 76 f. 2. Bol. Waclei2, 279. 

AT) Herten 2, | PR 

48) Mauptbuch C. A. —8 Seid. d. Erfiub. bi Buhdruderkunft, 
1830: SI, drei Bände. :B;.3, 1 — 325 wich der Beweis zu Gunſten 
Der! Mainzer gegen die Seklnder and. Ebert umftändich ausgeführt. 





— 
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das Verhisnft, unabhängig von deu Holloͤndern umd: folk gleiche 
zeitig Die Erfiadung gemarkt uns, was. bite am mailten fagen 
voiß, dieſelbe fuͤr die Lideratur geltend gemacht zu haben dem 
preiswuͤtdigen deutſchen Triumeireie "Der Mainzer Johenn 
Genefleiſch von Solgeloch (Sorgenloch), genannt Gutenberg 
machte ſchen 12446 in Gtrapbung Veefuche mit einen Mnucker⸗ 
preſſe, ordachte gegan 1439 bewegliche Lettern amd verbend ſich 
in Maioz 1450 jun Uebung ſeintr Ruaft mit Johann⸗Juſt. 
Dexe dritte Mann im: Bunde warnd 1452 Peter Schoͤffet. 
Durch Fuſt machte Gutenberga Auhf: einen ungemeinen Sorte 
ſcheitt wit der Anmendung gegoffener metallener Lattern. 
Schöffer vervollkommnete irie Scheifegießerei beſonders durch 
den Guß sefälliser und kleiner Typen. Das erſte große 
Oruckwerk ihrer Kunſt erſchien L453, eine Tateinifche Bibel *?). 

Diefe mainzer Werfdätte, deren Kunſt von ihren Begruͤndern 
geheim Schalten wurde, mar anfangs. mehr ein Gegenftand 


mbnchifhher. Kufeindung als freudiger Wegrüßung. durch dit 


Pfleger der Wiſſenſchaft, und außer Mainz wurde sur etwa 
in Bamberg 9..146:1 dis neue Zunft durch Pfiſter geuͤbt. Nun 


aber geſchah es, daß im 3. 1462 bei der. Croberung von 


‚Moin durdy:Bdolf von Naſſau mehr Arbeiler der dαν 
er ne f u 

Die fo eben atſchicnene kritiſcht Geh. d Erf. * —E yon 
J. Wetter habe ich noch nicht in Händen gehabt. 

49) ©. Schaab 1, 140. 145. 212 f. Die erften Drudproben waren 
ABC blaͤtter, gramnrafifche Büchlein (Donate) c. Als die Alteſte 
Wibel fieht Schaab 3, 435: f. nicht mehr, wie 1, 223 f., die 42 xilige, 
fondern die 36 zeilige (fog. fchelhornifche) an, eignet aber diefe fo gut 
wie jene der malnzer Officin zu, und (pricht fie ber bamberger ab. 


. Im 3. 1456 trennte fih Gutenberg von Fuſt und Schoͤffer uud srrichs, 


fete ——— eine eigene Druckerei, ans der 1460 das ſtattliche Katho⸗ 
"kon (lat. Grammatit) herverging..- Schaab 1,.880 fr Eiue Reihen⸗ 
- folge der alten malnzes Drude ſ. b. Schaab 1,18.% Kine Ueberſicht 


Ser Dete, wo dbald barauf Bücher gedruckt musben, ſ. 6, Wachlet 1, 15 . 


- 
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Verkftätte zur Wanderung veranlaßt wurden ; daraus ging 
die Verbreitung der Kunſt nad) Italien, die Vervollkommnung 
der Scheiftzuͤge auf'den Typen und die fruchtbarſte Anwendung 
anf die Humanlflifcdyen Studien Hervor. 

Died, jur dem üppigften Gebeihen des wiffenfihaftfähen 
Lebens gefellt ; zeihmet' Has’ Beitafter‘ Lorenze’d von Mebiei 
aus”), Auf Lorenzo war ber Geiſt ſeines Großvaters Coſteno 
übergegangen; er pflegte und übte huianiftiſche Studien, 
verſammelte Sumaniften um ſich, brachte Bücher und Kumfls 
woerfe sufammen 9"); feine Arten wurden Schauflätten für 
antife Kunftwerfe, ver flebente November ald Ptaton's Ges 
burtstag feſtlich begangen’ und mehr als je die alten Sprachen 
ins tägliche Leben übergeführt und gemelnſam mit der itafies 


nifchen Piteratar und modernen Kunft Gegenftand der Ancige _ 


nung für Itaͤliens empfaͤngliche Söhne. Noch lebten und 
wirkten Joh. Argyropulus, Franz Filelfo, Marſiglio Fieinirc.; 


Demetrius Chalkofondylas aber wurde 1471 durch Loreme - 


nad) Florenz berufen. Dazu trat nun mit jugendlicher Kuͤſtig⸗ 
felt Angelo Polizlano, geb. 1454 zu Montepulciam, 


Loremo’s Fugendfeeund, 1483 öffentlicher Lehrer in Slorem 


und bei feiner Erflärung alter Schriftſteller durch lebhafte 


Theilnahme zahlreicher Zuhbrer und unter dieſen der gebildet⸗ 


ſten und angeſehenſten Maͤnner belohnt; neben Ihm J. Pico 
von Drirandofa (1463— — 1494), ebenfalls Lorenzo's vers 
trauter Freund, von den duögegeithnetften Geiffesgaben, elfriget 
Pfleger platonlſcher und ariſtoteliſcher Philoſophie, doch nicht 


‚ #0) Rosooe liſs ot: Lorevao de’ Medini, 17. 2 4 Bl 
Herren” 2,55 f. 


51) Bon dem, was —— aeterl⸗ und Angel Palin fir 
Lorenzo fommeiten, f- Seeren 2, 56. 58. 
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ahne Zumiſchung kabbaliſtiſcher Gruͤbeleien). ‚Außer Florenz 
pluͤhte aber auch in Rom, Mailand, Bologna, Fertara ıc. 
das humaniſtiſche Studium. Der nichtswuͤrdige Sixtus IV. 
und nachher Innocentius VIII. waren ihnen gewogen. Pom⸗ 
nonius Lätus ließ Stüde, von Plautus und Terentius in Rom 
‚aufführen; Alexander VI. pflegte. plautinifche Städe gern zu 
fsden *?); die, erfte Tragödie wurde 1486 vor P. Innocen» 
tiyß VI. aufgeführt. Die Päpfte wußten nicht, was fie 
thaten;. fje ahneten eine Ruͤckwirkung dieſer ihrer Gunſt gegen 
fotshe. Studien auf ihr Reich ſo wenig, als bie franzöfifche 

"Regierung bei der Unterflügung Norbomerifa’s eine Vorftellung 
davon hatte, daß, der..dort erwachte politiſche Geiſt einſt ſich 
geqen fie. ſelbſt kehren werde. Neben Pomponius Laͤtus 
(t 1498) waren als Lehrer und Schriftſteller in Erklaͤrung 
und Ueberſetzung von Klaſſikern des Alterthums thaͤtig in Ram 
Niccolo Perotti(1430—1480) qus Saſſoferrato, durch 
Ueherſetzuug des Polybius und einen. Commentax (corna 
copiae). zum Martial verdient, in Bologna Filippo Be⸗ 
roaldo (1453 — 4505)*9), Erklaͤrer lateiniſcher Dichter 
und Lehrer der Philoſophie und. Jurisprudenz, und. der ihm 
Überlegene jüngere Bilippo Bervaldo (+ 1518), Aufs 
ſeher der vatikanifghen Bibliothek, Lehrer in Bologna und Rom, 
‚Herausgeber ded Tacitus, in Benedig und. Rom Ermolan 
Barbaro,: der den Text von Plinius Natutgeſchichte herzu⸗ 
ſtellen bemuͤht war, Georg Merula, Lehrer i in Mailanp, 
Beorg Balla in Pavja und Wenpdig, fruchtbar im Ueber⸗ 
ſetzen aud dem Griechiſchen ins Lateiniſche. — 


52) Sein Neffe Joh. Franz Pico (Fr 1583) wachtea ſich un mit 
kabbaliftifhen Studien zu Toaften. 
> 63) Giefeler 2, 4, 179. 

54) Heeren 2, 93. 
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-Die Buchdruckerkunſt verpflanzte aus Deutfchland 
zuerſt fich ind päpftliche Gebiet; 1465 wurd zu Alofter Sub⸗ 
biaco bei Rom von den Deutfchen Sweynheim und Pannark 
ein Lactantiud gedrudt, in Rom folgten bald mehre audges 
zeichnete Drucke; 1469 warb in Mailand gedruckt und befas 
men in Venedig deutfche Drutfer ein Privilegium, worauf vor 
Ablauf ded Jahrhunderts eine Menge Drucke folgten”); in 
Bologna, Ferrara und Neapel begannen die Drucke in einem 
und demfelben Sabre 1471; Florenz efferte erft feit 1471 
nah. Das erfte griechifche Buch, Conftantinus Laskaris 
griechifche Srammatif, erfchien 1476 zu Mailand, in Florenz 
aber 1488 durch Demetrius Chalfofondylas der erfte Drud 
des Homer. Darauf begann der ergiebige Wetteifer zwifchen 
den Siunta zu Florenz und den Manucci zu Venedig, deren 
Drudereien in Einem Iahre, 1494, angelegt wurden. Der 
Lesteren Haupt, Aldo Manucci, gebürtig aus päpftlichem 
Gebiete, Hatte fih 1488 nach Venedig gewandt und mehre 
Jahre alte Sprachen gelehrt. Beide Buchdrudereien hatten 
nicht bloß technifh, fondern auch wiflenfchaftlich gebildete 
Vorſteher und diefe wohlunterrichtete Schälfen. 

Den legten Glanz Hatten die in trautem Vereine der gries 
chiſchen und römifchen Literatur betriebenen und von Kunfteifer 
begleiteten Humaniftifhen Studien in der Seit und am Hofe 
Papſt Leo's X. und nie vorher war daß Heidenthum dem Haupte 
der katholiſchen Chriſtenheit fo nahe gelagert geweſen, ald jest, 
wo Leo und fein Hof in den üppigften Blüchen des gebildeten 
Alterthums fchwelgten. 

Dieffeitd der Alpen erfchienen zu muͤndlichem Unterrichte 
der Griechen und Staliener nur fehr wenige; In Bafel lehrte 

55) Bon 49004 italieniſchen Druden bes funfzehnten Jahrh., die 
Panzer kannte, find 2835 in Venedig erſchienen. 

IV. Shell. 16 
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der Grieche Andronifus Kontoblakas, in Parid Andronifus 
Kalliſtus und Hermonymus, eben da einige Italiener”) ; dies 
hinterließ faum eine Spur: aber eine reihe Saat freuten 
aus die wadeın Männer, die aus Deutfchland, England ꝛc. 
nach Italien gewandert waren, dort bei den großen Meiſtern 
zu lernen. Oben an fiehen die edeln Deutfhen Rudolf 
Agricola, Conrad Eeltes und Johann Reudlin, 
von deren Verdienften. in befonderer Beziehung auf die deutfche 
Geſchichte unten zu reden feyn wird’), und Eradmud von 
Rotterdam. Die trefflichen Schulen der Brüder de ges 
meinen Lebens, namentlich die zu Bwoll, hatten den Funken 
geweckt; Thomas von Kempen, Lehrer Rudolf Agricola’s zu 
Zwoll, vereinigte mit der reinften Sittlichfeit ungemeine Vor⸗ 
liebe für die klaſſiſchen Schriftfteller des Alterthums; es war 
feine Ausſaat, die in Rudolf Agricola’3 Seele aufging, und 
an der viele andere Wackere, Hegius, Graf Morig von Spies 
gelberg, Johann Weſſel, Rudolf von Lange ıc. Antheil hatten, 
Rudolf Agricola (geb. 1443 in einem Dorfebei Gros 
‚ ningen), der in Parid und darauf in Italien fi) ausbildete, 
die innige Freundſchaft des Freiherrn von Dalberg, nachhe⸗ 
rigen churpfaͤlziſchen Kanzlers und Bifchofd von Worms und 
die Hochachtung Erzherzog Maximilians gewann, wirkte nur 
kurze Beit ald Lehrer zu Heidelberg, um fo mehr aber durch 
das Mufter feiner klaſſiſchen Bildung in Wort und Schrift 
unter feinen Freunden. Conrad Celtes (geb. 1459 bei 
Schweinfurt), fein Schüler, nachher Zuhörer der großen Lehrer 


56) Heeren 2, 121. 
57). Erhard Gefch. des Wiederaufbluͤhens wifienfchaftlicher Bildung, 
vornehmlich in Zeutfchland, B. 1, 334 f. B. 2 und 3, über diefe und 
die nächft Folgenden bem, der breite Ausfüprlichkeit und felbftgefällige 
Genauigkeit begehrt, zu empfehlen. 
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Staliens, gluͤcklicher Nachahmer altrömifcher Dichter und von 
dem Kaifer Friedrich III. zu Nürnberg 1487 zum Poeta Cae- 
sareus laureatus gefrönt, lehrte auf mehren deutfchen Unis 
verfitäten und ftiftete im Verein mit Dalberg die rheinifche 
Geſellſchaft, ein Abbild italienifcher Afademien. Kaiſer Maxi⸗ 
miltan und fein Rath Matthäus Lang blieben von Celtes 
Eifer nicht unberuͤhrt; im 3. 1497 wurde Celtes als Lehrer 
der ſchoͤnen Literatur an die Univerfität zu Wien berufen, führte, 
bier die griechifche Literatur ein und gründete auch bier eine 
gelehrte Gefelifchaft, die danubiſche. Johann Reuchlin 
aus Pforzheim (geb. 1455), Im Griechifchen zuerſt zu Paris 
von Hernionymuß ıc., dann zu Bafel von Andronifus Kontor 
blafas unterrichtet, und bier auch fchon Lehrer. des Griechiſchen, 
nachher Doktor der Rechte und im Dienſte Eberhards des 
Bärtigen von Wuͤrtemberg, befuchte in defien Gefolge Italien 
mehrmals und erlangte durch feine mündliche Erffärung eines 
Abfchnittd qus dem Thucydides ded Johannes Argyropulus 
Anerfennung dergeftalt, daß diefer audrief, Griechenland habe 
in der Berbannung fihon die Alpen ‚überflogen. Nachher 
wandte er ſich mehr den Studien der morgenländifchen Spras 
den zu und dadurd) ward ein Streit zwifchen Licht und Fins _ 
ſterniß herbeigeführt, der die Vorhalle zur Geſchichte der 
deutſchen Kirchenreformation erfüllt. Als er von den Domis 
nifonern zu Coͤln, insbeſondere Hochftraten, wegen feiner 
Vorliebe für die nichtbiblifchen hebraͤiſchen Schriften angefeindet 
wurde, erhoben fich gegen diefe Ulrich von Hutten ıc. und 
die epistolae obscurorum virorum rättelten an dem Zwinger 
der aufgeblafenen und immer noch zu Verketzerung und Vers 
beennung geneigten Dummheit. Während nun die Alterthums⸗ 
ftudien Im füdlichen Deutfchland außer den genannten Trägern 
ded Lichts auch eineh Willibald Pirdheymer, Jakob 
16 * 
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Wimpfeling, der 1498 in Straßburg eine humaniſtiſche Ge⸗ 
ſellſchaft ftiftete, und Konrad Peutinger fid erfreuten, 
war aus der Schule der wackern Niederlaͤnder, die in Weſt⸗ 
phalen und auch in Oberdeutſchland durch Verbeſſerung des 
Schulweſend ſchoͤne Fruͤchte trug, ein juͤngeres Geſchlecht eifriger 
Freunde der Wiſſenſchaft hervorgegangen. Thomas von Kem⸗ 
pens Schuͤler Hegius hatte um 1480 zu Deventer eine Lehr⸗ 
anſtalt errichtet; dort wurden Erasmus von Rotterdam 
(1467 - 1836) und Herrmann von dem Buſche(1468 
— 1514) gebildet. Jener uͤberſtrahlte bald alle fruͤheren Zoͤg⸗ 
linge niederlaͤndiſcher Schulen durch Reichthum und Feinheit 
der Bildung und ward mehr noch als ein Agricola, Celtes 
und Reuchlin Freund und Rathgeber der Fürften. Herrmaun 
von dem Bufihe, in Italien gereift, ftand unter den Reiben 
der Kämpfer gegen die Finfterlinge ald Lehrer auf mehren Deuts 
fehen Univerfitdten. — Die Buchd ruckerkunſt war biefem 
Streben deutfcher Humaniften wirffame Helferin; noch mar 
fie freilich zuruͤck Hinter den Fortfchritten und den reichen 
Leiftungen der italienifchen, aber einfeitig ward fie nicht geübt; 
mit Bibeln und Erbauungsfchriften förderte fie nun auch alte 
Klaffifer, humaniſtiſche und humoriſtiſche Werle; faft um 
diefelbe Zeit erfchtenen die epistolae obscurorpm virorum 
und Eradmud Audgabe de ‚eehifigen aeztese vom neuen 
Teſtamente (1516). 

Bei weitem weniger Eingang und Theilnahme fanden die 
humaniſtiſchen Studien in den übrigen Ländern Europa's. In 
England erwachte nur bei wenigen. Glüdlichen die Sehnfucht 
nach dem fernen Kleinode; foldye waren Thomas Linacre und 
William Grocyn °°), die beide nach Wälfchland reiten, um 


58) Heeren 2, 137. Wachler 2, 411. 
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Griechiſch zu lernen. Als Erabmus als Lehrer des Griechiſchen 
1497 nach England kam, fand er Anhang, aber auch heftigen 
Widerſtand; zu Orford entſtanden die Parteien der Griechen 
"und Trojaner ). Der Engländer Richard Crocus wurde 
1515 Lehrer ded Griechiſchen an der-Univerfität zu Leipzig. 
Die Buchdruckerkunſt Hatte nur fümmerliche Aufnahme zu 
Orford, Londen und 8. Alband. Schottland brachte feine 
Erfilinge erft im folgenden Zeitraume. In Franfreich ver- 
mochten die Univerfitäten nicht von dem alten Rofte ſich los⸗ 
zumachen; zwar fanden :die obgedachten Lehrer und auch 
Filippo Beroaldo u. A. Zuhörer °°), aber ed gelang ihnen . 
nicht, eine Schule zu gründen und Wilh. Budaͤus (Bude) 
2467 —1540, Gründer humaniftifcher Studien in Franfreich, 
fteht da als ehrwuͤrdiger Autodidaft. Bücher wurden indeflen 
fehon feit 1470 durch Deutfche in Paris gedrudt; unter diefen 
lateinifche Schriftfteller ). Spanien ward ungeachtet des 
lebhaften Verkehrs zwifchen Aragon und Neapel von dem regen 
wiſſenſchaftlichen Leben Italiend nur wenig berührt; doch 
erfhien 1494 eine‘ fpanifche Ueberſetzung der Ledensbeſchrei⸗ 
bungen Plutarchs; die Studien mergenländifcher Sprachen 
hatten fröhfichered Gedeihen und Hebraͤiſch ward bier ſchon im 
funfzsehnten Jahth. gedruckt, auch ließ Cardinal Ximenez die 
Polyglottenbibel veranftalten; 1500 wurden auf der Univers 
fität zu Valencia zwei Lehrftühle für dad Griechifche und vier 
für daß Lateinifche errichtet. Portugal blieb noch ferner, 
wenn’ gleich der Kanzler Texeira feine Söhne zum Unterrichte 
Angelo Poiiziano's nach Stalien gefandt hatte°’). Im öfte 
lien Europa erlangte die alte Literatur einen hochherzigen 
und freigebigen Gönner in König Mattbiad'Corvinus 


59) Heeren 2, 139. 60) Derf. 2, 111 — 124. 
61) Darf. 2, 125. 26. 62) Derf. 2, 253. 
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von Ungden, deſſen Lehrer Joh. Vitez in Italien Unter⸗ 
sicht gefucht hatte. Matthias Corvinus fand fein Volk nicht 
'seif genug, um mündlichen Unterricht in den alten Sprachen 
zur Hauptforge feiner Unterftügung gu machen; ibm war es 
hauptſaͤchlich darum zu thun, koſtbate Buͤcherſchaͤtze zuſammen⸗ 
zubringen und die Prachtliebe ging hier mit dem Eifer für die 
iffenfhaft Hand in Hand. Aufwand fiheute er nicht; es 
war ihm nicht zu viel, jährlich über 30,000 Dukaten für 
Bücher auszugeben. Durch Anfauf und Abfchrift wurde die 
Bibliothek zu Ofen mit werthvollen Handſchriften bereichert 
und diefe prangten in reichgefchmüdten Einbande in einem 
glänzenden Saale der Hofburg. Einen wadern Humaniften 
außer Vitez Hatte Ungarn in defien Neffen Sanus Cefinge 
(1434 — 1472), Biſchof von Fünffirchen, der auch in Italien 
Griechifch gelernt Hatte 2). Die Buchdruckerkunſt blich das 
felbft in fümmerlihen Anfängen und unter Matthias Nach⸗ 
folger Wladislaw wurden die ofener Bücherfchäge unerante 
wortlich verwahrloſt. 


. 
— 


Blicken wir nun nochmals zuruͤck auf die Erhebungt der 
humaniſtiſchen Studien zu Gunſt und Macht in Leben und 
Wiſſenſchaft, ſo iſt nicht zu verkennen, daß die freudige Be⸗ 
gruͤßung, welche ihnen in Italien, Deutſchland ze, zu Theil 
wurde °*) und eine ungemeine Sehnſucht und Empfänglichfeit 
der Gemüther für edled Wiſſen ausdruͤckt, eine hoͤchſt gedeih⸗ 
liche Wechfelwirfung zwiſchen Tüchtigfeit der Lehrer und- der 
Schüler, zwiſchen Gunft der Fürften und Thätigfeit der 
Begünftigten hervorbrachte. KHumaniftifches Wiſſen wurde 
ald eine Sache für dad Leben aufgefaßt ; daran wuchs die 


63) Heeren 2, 169. 
64) Franz Pilelfo und andere Lehrer hatten über 400 Zuhörer. 
Heeren 2, 1%. 
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Umgeftaltung der Wiſſenſchaften empor. Es war die Aus⸗ 


süftung, zu Einfommen, Ehren und Einfluß zu "gelangen; 
die Zürften felbft firebten nach Unterricht darin, gefielen ſich 
im Verkehr mit Humaniſten und nahmen ſelbſt an ihren Strei⸗ 
tigkeiten lebhaften Antheil. Griechiſch lernte die achtjaͤhrige 
Tochter des Markgrafen Gonzaga von Mantua und Franz 
Gforza’d Tochter Ippolita °°). Reiner und eleganter Ausdruck 
in lateinifcher Rede wurde unentbehrlich; die feiner mächtigen 
Sumaniften wurden su Gelandtfchaften gewählt; “Petrarca, 
Boceacein und der Grieche Manuel Chryſoloras, Gefandten 
des griechifchen Kaiferd an den Papft und mit Papft Ios 
bann XXIII. auf dem Eoneil zu Conftanz, hatten dad Beifpiel 
gegeben; Franz Silelfo erfchien am polnifchen Hofe bei WWlas ' 
dislaw, als dieſer ſeine Vermaͤhlung feierte, und ward hoch⸗ 
geehrt *5); Leonardo Aretino, Ermolao Barbaro, Angelo 
Poliziano, Filippo Beroaldo, Agricola, Reuchlin u. ſ. w. 
richteten Geſandtſchaften aus 7)3 die Fuͤrſten ſchaͤmten ſich, 
unfertige und ungebildete Abgeordnete zu ſenden. Briefwechſel 
der Fuͤrſten mit den Humaniſten war ſo haͤufig als im acht⸗ 
zehnten Jahrh. zwiſchen den Fuͤrſten und den neuen Philoſophen 
Frankreichs. Geſchenke und Gehalte wurden den Humaniſten 
reichlich zu Theil; Angelo Poliziano bekam von Papſt Innos 
centius VIII. fuͤr die Ueberſetzung des Herodian 200 Duka⸗ 
ten ©); es war eine Ehrenſache für die Fuͤrſten, dergleichen 
reichlich zu honoriren. Beſoldete Lehrer anzuftellen wetteiferten 
die Machthaber mit einander; Ferrara hatte im 3. 1474 
deren zweiundfunfsig °%). Die Gehalte wurden zum Theil nur 
für eine Wirkſamkeit von furzer Zeit ertheilt; waren aber 


65) Heeren 2, 106. 238. 06) Daf- 2, 198. 
07) Def. 2, 102. 156..230. 253 u. a. 
68) Derf. 2, 268. 69) Der. 2, 90. 
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dann um fo anſehnlicherz als Jahrgeld erhielt ſchon Manuel 
Chryſoloras 100.Goldgulden in Florenz, Franz Filelfo bekam 
300 in Florenz, und 500 in Rom, nach damaligen Geldwerthe 


anſehnliche Summen. Unter den Ehren, die den Humaniſten 


ertheilt wurden, kommt außer der Dichterkroͤnung auch der 
Ritterſchlag vor; Filelfo wurde von Koͤnig Alfons von Neapel 
zum Ritter geſchlagen?7). — Neid und Eiferſucht ſtoͤrten den 
edeln Wetteifer der Lehrer und ‚Gönner nicht felten; vom 
Univerfitätöswange gab Venedig ein. Beilpiel, als der Befuch 
aus heimiſcher iniverfitäten den Venetianern verboten wurde ”'), 
Während nun aber das Papfttbum im Genufie heidniſcher 
Literatur fchwelgte, ftiegen Gefaßten auf für die edele Kunft, 
die als die hülfreiche Trägerin der Wiſſenſchaftlichkeit wirkte; 
die Cenfur fam aufz die erften Spuren derfelben finden fich 
in Sranfreich und Deutfchland, :doch. hatte wohl dad Papſt⸗ 
thum darauf gewirkt. AB im.I: 1650 eigene Senforen gu 
Paris eingefegt wurden, behauptete die Univerfität dafeldft, 
fie Habe feit mehr ald 200 Jahren das Recht der Approbation 
beraudzugebender Bücher gehabt 7?). Den dlteften urkund⸗ 
lichen Beweis wirklich geübter Cenſur giebt aber ein im J. 
1479 zu Cdln mit Approbation der dortigen Univerſitaͤt gedruck⸗ 


tes Buch, summa de virtutibus ”’). Förmliche Anordnung 


der Senfur erfolgte.zuerft an demfelben Orte, wo zuerft die Buche 


druckerkunſt fich geltend gemacht hatte, Durch Erzbifchof Berthold 


ı , ‚ 


70) Heeren 2, 111. 71) Def. 2, 89. 
12) Beckmann Beitr. 3. Geſch d. Erfind. 1, 98. Wgl. Wachler 


1, 48. N. 4. 3,68. 


73) Beckmann a,.D,, wodurch die frühere Angabe, ein zu Heidel⸗ 
berg 1480 mit Approbation gedrudtes Buch Nosce te ipsum, fey das 
ältefte der Art, widerlegt wird. 
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von Mainz ”); darauf. folgte, eine Werorbnung P. Altzams 
ders VI. im 3. 1501.) und 1515 wuäde von dem Concil 





-ır 
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.79 Gudeni cod. diplomv #,:460. Die Haupiftelien daraus lauten 
wie folgt: Verum, cum initium, hujus artis in hac aurea nostee 
Moguntia, ut vera ejus appellatione utamur, divinitus emerserit, 
hodieque in ea politissima Atqne 'emendatissima perseveret; Justis« 
sine ejns artis desns, a nobis defensabitur;: Nostra eliam 'intersit; 
divinarum litterarum puritatem immaculatam servari; Unde prefatis 
erroribus, ‘et hominum itpudentium aut sceleratorum ausibus, prout 
possumus, auctore Domino, cujus res agitur, Occurrere;, trdhoyuid 
cohibere volentes, omnibus et sjingulis ecclesiasticis et secularibus 
personis nostre ditioni subjectis, aut infra ejus terminos negotian- 
tibus, cujuscunque gradus, ordinis, professiohis, dignitatis aut con: 
ditionis .existant,. tenore presentinm districte preaigienda mandamus; 
ne aliqua Opera, Ccujuscunque scientie, artis vel notilie, e Greco, 
Latino, vel alio sermone, in vulgare Germauicum traducant, aut 
teaducta, quovis commutationis genere vel Utuloa distrahant, vel 
comparent, publice vel occulte, directe vel indirecte, nisi. ante 
Impressionem, et impressa ante distractionem per clarissimos hone+ 
rabilesque, nobis dilettos, Doctores et Mayistzos. nniversitatis studä 
in civitate nostra Moguntina Johannem Bertram de Nuenburg in 
Theologia, Alexandrum Diethrich in jure, Theoderisum de Meschede 
in medicina et Andream Eler in. Artibus, Magistros et Doctores 
Universitatis studii in opido nostro Erfordie ad hoo deputatoa, pe» 
tenti testimonio, ad imprimendum vel distrahendam admissa vel, si 
in opido Franokfordie — — libri venales expositi, per honorabilem; 
devotum nobis dileotum loci plebanum in Theologia ‚magistrum, at 
unum vel duos Doctores et Licentiatos, per Consulatum dicti Opidh, 
annali stipendio conductos, visi et approbati fuerint. 

Si quis vero hujus nostre provisionis coutemptor fnerit,. aut 
contra hujusmodi mandatum nostrum oonsilium, auxilium vel favo» 
reım quovis modo, direote vel indirecte , prestiterit, -Sententiam 
exsommunicationis ipso facto, ei preterea amissionem lilrorum ex- 
positorum, ao etiam 'Centum florenorum auri penam, -Camere 
nostre applioandam , se moverit incurisse a .qua sententie nemind; 
citra auctoritatem specifivam, liceat absolvere. 

Datum apud Aroem 8. Martini in 'civitate nostra Mogentinn, 
nostro sub Sigillo. 

Die quarta mensis Januazii Anno MCCGCLXXKVI. 


75) Cum istellexerimus, artificio diotae artis plurimos 'Lbros 
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im Lateran verfügt, daß für jedes Buch Cenſur durch Seifi⸗ 
liche geuͤbt werden ſolle?'). — Die bumaniftifche‘ Literatur 
wurde wenig davon getroffen; uͤberhaupt konnte bei der dama⸗ 
ligen politiſchen Zerriſſenheit Europa's und der Unkraft und 
Verſunkenheit der Kirche nicht leicht unterdruͤckkt werden, was 
die Buchdruckerkunſt an den Tag foͤrderte. — Als erſtes 
Beiſpiel der Sorge gegen Nachdruck kann gelten, daß Venedig 
dem Druder von Vincentii Bellovacensis Werfen ein Privie 
legium ertheilte””). 

Der Einfluß der bumaniftifhen Studien auf Literatur 
und Wiſſenſchaft war fegendreich durch die Richtung ders 
felben auf allgemein geiftige Bildung ;- lange Beit verging, che 





atquo tractatus in diversis mundi partibus, -praesertim Coloniensi, 
Moguntina, Treuerensi, Magdeburgensi provinciis fuisse impressos, 
in se varios errores ac pernitiosa dogmata, etiamsacrae Christianae 
religioni inimica continentes, et in dies etiam passim imprimi, hujus- 
modi detestandae labi sine ulteriori dilatione ocourrere cupientes, 
-— — omnibus et singulis dictae artis impressoribus et illorum ob- 
aequis quomodo libet insistentibus, et se eirca eorum imprimendi 
ertem quoquomodo exeroentibus in provinciis praedictis degentibus 
sub excommunicationis latae sententiae poena, — et poena peou- 
ziaria per venerabiles fratres nostros Coleniensem,, Moguntinensem, 
Treverensem et Magdeburgensem archiepiscopos, vel eorum vica- 
sios in spiritualibus generales aut officiales, quemlibet videlicet 
eorum in provinoia sua pro eorum arbitrio imponenda et exigende, 
ac camerae apostolicae auctoritate apostolica praesentium tenore 
distriviius inhibemus, ne de oaetero libros, tractatus, aut scripturas 
gualesounque imprimere, aut imprimi feoere quoquoniodo praesu- 
mant, nisi consultis prius super hoo archiepiscopis, vel vioariis, 
aut officialibus praefatis, ac eorum speciali et expressa impetreta 
lioentia gradis. concedenda, quoram conscienlias Oneremus, uf 
antequem licentiam hujus modi ooncedant, imprimenda diligenter 
examinent, sive a peritis. .et catholicis examinari faciant et .plocu- 
rent, acdiligenter advertant, ne quid imprimatur, quod orthodoxas 


. fidei.oontrarium,, impium et soandalosum existat. — 


:36) Bedingna.1, 101. 17) Derf. 1, 86. 
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fie zu bloßen Dienerinnen der einzelnen Wiſſenſchaften herab⸗ 
gewürdigt wurden, Alſo wurde der innere geiftige Born 
überhaupt gefüllt, nicht bloß die Ausfluͤſſe deſſelben gewäflest 
oder gereinigt; die Wiflenfchaften mußten fi) aud der Wifs 
fenfchaftlichfeit verjüngen. Der Reichthum von Wahrheit und 
Schönheit, den man in den Schriftſtellern des Alterthums 
entdeckte, gab für ſich allein fo hohe Befriedigung, daß in 
der Erfenntniß von jenen allein das höchfte Gut für den 
menſchlichen Geiſt vorzuliegen fhien. Ein Dufter fo allge 
meiner Bildung war Graf Pico von Diicandola’°). Richtiges 
Verſtaͤndniß alter Schriftftellee war die nächfte Aufgabe; der 
Bortrag und die fehriftfteflerifche Thätigfeit der Mehrzahl der 
Humaniften erfüllte fi darin; dazu wurden Sprachlehren, 
Wörterbücher, Commentare und fiyliftifche Erdrterungen 7°) 
verfaßt, und Handfchriften klaſſiſcher Werke abgedruckt, wobei 
an Kritik ded Textes vor Aldo Manucci freilich erft wenig 
gedacht wurde. Kine ziemlich allgemeine Verirrung bei dem 
Berftändniß der Alten ward durch die allegorifchen Deutungen 
veranlaßt”°). Die nächfte und faſt einzige Nuganmwendung 
davon war Nachahmung der Alten im mündlichen und fhrifte 
lien Ausdrude, Dem Genius der Wifienfchaft ift ed nicht, 
gelungen, dad Griechiſche zur Gelehrtenſprache zu machen; 
Annäherung dazu aber gab ed damals und noch im ſechszehnten 
Jahrh. in den Bemühungen einzelner auögezeichneten Huma⸗ 
niften auch nicht griechiſchen Stamms; doch beſchraͤnkte ſich 
dies faſt nur auf ſchriftlichen griechiſchen Ausdruck. Allgemein 
aber war der Wetteifer, ſtatt des barbariſchen Lateins, das 


78) Heeren 2, 25% Wachler 2, 399 

79) Laurentüi Vallae elegantiae Latini sermonis, Politiani misoel- 
lanea ®. dgl. gehören hieher. 

80) Heeren 2, 241. 289. 
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wurde. . Marfiglio Ficini, der begeiſterte Verehrer Platoꝰs, 
vermochte nicht deſſen und der Neuplatoniker Geiſt genau von 
einander zu unterſchriden; das führte zur Ueberſchaͤtzung des 
Jamblichus, Plotinus, Proklus ꝛc. und brachte die neugeborne 
beſſere philoſophiſche Anſchauung in Gefahr, in Myſtik zu 
Grunde zu gehen?*). Geſchichte der Philoſophie lag noch im 
Keime; die Ueberfegung des Diogenes von Laerte ward jedoch 
ein Seundftein, von dem aud Fortfihritte gemacht werden 
fonnten. Außer Plato und Ariftoreled war Cicero das belieb⸗ 
teſte Muſter philofophifcher Studien und Filelfo, Poggio und 
Ehriſtoph Landino ahmten ihm in populären philofophifchen 
Darftellungen nah). Als Valla Epifurd Philofophie em⸗ 
pfahl, regte fich der Born der Theologen: im Leben der italie⸗ 
nifchen Humaniften und der Staliener überhaupt galt aber nur 
Epifureiömus. — Die übrigen Wiffenfchaften wurden nur 
wenig von dem Geifte der humaniftifchen Studien bewegt. 
Die Theologie der Scholaftifer mochte im Ganzen mit der 
‚neuen Gögendienerei nichts zu thun haben; Graece scire est 
haeresis war bier die Lofung, und der lofe Tand der zu gehalte 
fofen Disputationen gemiöbrauchten Dialeftif °°) war das 
Streits und Prunfcoß der afademifchen Theologen: doch aber 
wurden einige der Theologen des funfjehnten Ih., Nikolaus von 
Kuß und der edle Johdnn Weſſel für platonifche Philofophie 
empfaͤnglich; der legte Scholaftifer dagegen Gabriel Biel, hing 
ftarr an Ariftotele8 und Petrus Lombardus. Aus dem Stus 
dium der orientalifchen Sprachen wurde mehr für die Kabbala 
ald für die Exegeſe des alten Teſtaments entnommen. Durch⸗ 
aus unabhängig von humaniftifchen Studien blieben, nach der 
Natur der Sache, Erbauungsbücher und liturgifche Schriften; 


88) Heeren 2, 271. 277. 89) Derf. 2, 217, 244, 
90) Meiners Mittelalter 2, 749. 
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und endlich Macchiavellys florentinifche Geſchichten, Bonfinus 
ungrifche Gefchichte ꝛc. geben die Beiſpiele. Staatshiſtorio⸗ 
graphen wurden in Italien um 1450 von Venedig angeftelit **): 
KHiftorifche Forſchung und Kritit gemannen dabei nur mittelbar 
und allmaͤhlig; doch gab Balla duch feine Prüfung der Maͤhr 
von Eonftantind Schenfung einen Beweid von Kritik, der 
die auf unhiſtoriſchem Irrthumi thronende und Trug fpendende 
päpftliche Curie in Sorge feßen konnte, Die Erforfchung des 
Zuftände des Altertbums, namentlich der alten Stadt Rom ®') 
beſchtaͤnkte fi großentheild auf Befchreibung der Bauwerke, 
von denen Trümmer übrig waren, und Anſchauung der Antike, 
die man in Muſeen fammelte°*). Geographie wurde befonderd 
in Italien auf den Grund der geopraphifchen Werke des Alters 
thums und mit Benugung- nener Entdeckungen eifrig betrieben, 
Landchatten fleißig gearbeitet °”); die Einwirkung der portu⸗ 
giefifchen Serfahrten auf dad Entftehen von Ahnungen und 
Muthmaßungen bezeugt am beften Columbus finnender Geiſt. 
— Ganz und gar abhängig von den Alten war die Auffaffung 
der Philoſophie; daß durch Studien der Werfe Plato's 
das Anſehen des Ariftoteled mit allen dem dialeftifchen For⸗ 
menfram, den die Scholaftifer daher entlehnt oder in verfehrter 
Anſicht ihm nachgebildet Hatten, gebrochen wurde, war ein 
erfeeuliched Ereigniß; natürliche Begleitung deflelben aber, 
doß auch Ariſtoteles beſſer als von den Sqholoſitern aufgefaßt 


80 Mahler 2, 324. 
. 85) Flavü Blondi (1388 — 1463, angeſehen am ‚Hofe Engen⸗ IV.) 
Roma instaurata und Roma triumphans erfchienen beide vor 1474 {m 
Drud. 

86) Cyriaso' aus, Aucoua. (1391 — 145517) ſammelte Inſchriſten; 
ſein Eifer iſt loͤblich, ſein Sinn war unreif. 

87) Wachler 2, 1. 362. Bl. Huͤllmann %, 360 von Behannos 
Globus in Nürnberg. 
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leicht Irrlicht für Licht genommen werben konnte. Aberglauben 
jeglicher Urt zu befeitigen waren die humaniſtiſchen Studien 
fo wenig geeignet, als die Sietlichfeit zu reinigen oder zu 
erheben. Einen teefflichen Fortſchritt machten jedoch die 
aſtroönomiſch⸗mathematiſchen Studien durch zwei treff⸗ 
fiche Lehrer in Wien, den tuͤchtigen Jo h. v. Gmänd(+1442) 
und deffen ideenreichen Schäleer Georg von Beuerbad, 
‚ welcher 1461 vom Tode überrafiht wurde, ald er im Begriff 
war nach Italien zu reifen, um dort Griechifch zu Ternen, und 
durch den klaſſiſch gebildeten Jo h. Müller (Regiomontanus) 
aus Königsberg in Franfen (1436 — 1476), der 1461 
den Cardinal Beffarion nach Italien begleitete, mehre mathes 
matifche Schriften aus dem Briechifchen überfegte und -dem 
deutſchen Baterlande einen Kalender zubrachte, die Algebra zu 
Anſehen erhob ıc.; ebenfalld durch denfende Italiener °°), 
Jedoch die Aftrofogie wich noch nicht von der Aftronomie; 
Diätetif und bürgerliches Gefchäft waren von der Kalenders 
Praktik abhängig und die aftrologifche Audftattung ded Kalen⸗ 
‚ derd für die meiften Leſer deffelben nicht minder wichtig, als 
die Zeitfunde an fi”). 


cc. Baufunft, bildende Zunft, Malerei. 


Die erfte der hier genannten drei Künfte‘) Hatte ſchon In 
dem vorigen Beitraume ihren Hoͤheſtand erreicht; im gegens 





H. Corn. Agrippa von Nettesheim (1486 — 1535) und Tcheophraftus 
Paracelſus (1493— 1541) ftehen auf der Graͤnze zum Uebergange In 
das folgende Zeitalter. Vgl. Meiners 3, 279 f. 

96) Wachler 2, 365 f. Daß aber die Italiener ſelbſt die Webers 
tegenheit der deutfchen Mathematiker anerkannten, f. Mein. a. D. 3, 173. 

97) Beckmann Beitr. 2, 109-120. Bol. Warhler 2, 368. 

1) Mit Stieglig Geſch. d. Baukunſt (1827) vgl. v. Rumohr in 
Schlegels deutfch. Muſ. 1813 und in den italien. Forfchungen B. 2, 
123 f. 177 f. 3, 221 f. 
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wärtigen blieb Streben und Charakter der Baukunſt dem der 
feäbern Beit im Ganzen aͤhnlich, aber ihre Kraft war im 
Abnehmen und Die Kunft wich in manchen Einzelheiten der 
Känftelei. Großartige Dome waren hinfort die hoͤchſte Auf⸗ 
gabe der Baufunft ; manche ber im vorigen Beltraume begon⸗ 
nenen wurden erſt im dieſem vollendet, ald der ſtraßburger 
Mönfter, von manchen war der Entwurf fo bochfirebend, daß 
die Kräfte zur Außführung gebrachen. Es mangelte nicht an 
Unternehmungen neuer Kichenbauten; im. I. 1359 legte 
Erzherzog Rudolf den Geundftein zum Stephansmuͤnſter in 
Wien, 1433 wurde ein Thurm vollendet, des andern Bau 
eeft 1519 unterlaſſen; in Bologna ward an der großen 
Domkirche des 5. Petronius gebaut; im 3. 1387 wurde der 
Bau de Doms in Mailand begonnen u. f. w. Uber der 


kirchliche Beift war im Entfchwinden, der Geift der Kunft 


allein genügte nicht, wo es fo ungeheuren Aufgebot? von 
äußeren Mitteln bedurfte; Bauten diefer Art mußten ins 
Stoden fommen. Gegen Ende des viersehnten Jahrh. wurde 
Ueberladung mit Schnörfeln, ftörende Vervielfältigung der 
durchbrochenen Arbeit zum Nachtheil der Kunſt berrichend, 
Im funfsehnten Jahrh. aber flieg in Italien der Sinn für 
antife Bauart auf; die erften Berfuche in ſolchen Bauten 
machte mit glängendem Erfolge Brunelleſchi (1377 —1444) 
in Florenz, der Erbauer der bewunderungdwürdigen Kuppel 
des florentiner Doms und vieler anderer Werke; zur Meiſter⸗ 
fchaft gelangte Bramante (1444 — 1514, in Rom, von 
deſſen Größe die Peteröfirche, die er 1513 begann, und deren 
Kuppel nad) ihm Diichel Angelo Buonarotti vollendete, Zeugniß 
giebt. — Bei den nicht kirchlichen Bauten wurde immer noch 
wenig auf Schönheit gefehen; doch ein ftattliched Denkmal 
großartigen Entwurfs ift dad Ordenshaus der deutfchen Ritter 
IV. Theil. 17 


a 
’ 
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in Marienburg, erbaut feit 1306, aber erft in der Folge reich 
geſchmuͤckt?), als der praͤchtigſte Pallaft feiner Beit war am 
Ende des vierzehnten Jahrh. berühmt die Savoy in London, 
Wohnhaus ded Herzogs von Lancaſter; Schloß Windfor 
verdient ebenfalld rühmliche Erwähnung. Beſonders eifrig zu 
Aufführung weltlicher Prachtbauten waren aber die italieni⸗ 
fhen Machthaber, Galeazzo Visconti, die Efte, Lorenzo von 
Medici, Franz Sforza; von ihren Werfen waren außer den 
Paläften auch Brüden?), 3. 3. die von Pavia, anſehnlich. 
Die Hädtifhen Bauten, Rath⸗ und Gildenhäufer, waren zus 
naͤchſt auf Nutzen bererhnet and Schönheit des Baus diefem 
Zwecke untergeordnet. Doch blieb letztere ihnen nicht fremd. 

Unter den bildenden Kuͤnſten behielt die Bearbeitung 
des Metalls den Vorrang. Gefäße von getriebener Arbeit 
gehörten zu den hochgeſchaͤtzteſten Kleinoden fürftlicher. Schatz⸗ 
fammern *). Email gab ed in der Zeit Karls VII. von Frank⸗ 
reich °). Bildgießerei ward mit Erfolg in. Italien und in 
Deutfchland geübt; Peter Bifcher arbeitete (1506—1519) 
ein Meifterwerf für die Sebalduskirche in Nürnberg, das 
Grabmal des Heiligen. Der Grabftichel, Bildhauerei in Stein 
und Schnigfunft hatten in den beiden Deutfchen Adam Kraft 
(+ 1507) und Belt Stoß, die für Nürnberg arbeiteten, 
achtbare Dreifter. In Italien waren Lorenzo Ghiberti 
(1400 f.) und Luca della Robbia (1440 f.) große 
Bildner ; eben da erwachte zuerft Sinn für antife Kunſt; fürs 


2) 3. Voigt Geſch. Marienburgs und Geſch. Preuß. 4, 254. 

« 3) Huͤllmann 4, 37. Ein fchönes Wort Aber die Menge noch 
vorhandener Gontracte mit Künftlern über Bauten ıc. ſ. 5. Rumohr 
2, 288. h 

4) Le Grand 3, 249. 
5) Derf. 3, 255. 
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derlich waren demfelben Coſimo's Antifenfammflung und Los 
renzo's Aufftelung von Bildwerken in feinen Gaͤrten °). 
Einen herrlichen Auffhwung nahm die Malerei; Stas 
lien, Deutſchland und die Niederlande wetteiferten miteinander. 
Der kirchliche Geift, der in der Baufunft nicht mehr fo ges 
waltig war, als ehedem, fand in der Malerei eine neue willige 
Dienerin, die auch für den abfterbenden Geiſt des Kirchenthums 
einen Reichtum von Kunftwerken hervorbrachte. Nach der 
Begründung der felbftändigen italienifchen Malerei durch 
Gimabue (+ 1300)”) und Giotto (F 1336), trat fein Still⸗ 
ftand ein; Giotto hatte zahlreiche Schüler gebildet; an diefe 
reihte fih Mafaccio (1402— 1443); er, Giovanni 
v. Fieſole (1387— 1454), Luca Signorelli und Michel 
Ungelo’8 Lehrer, Domenico Ghirlandajo brachten die - 
florentinifche Malerei der Vollendung nahe; zugleich aber war 
Siena der Sig einer Malerfchule, deren Hohe Leiftungen zu lange 
binter denen der Florentiner in Schatten geftanden haben”). 
Mit der zweiten Hälfte des funfjehnten Jahrh. entfaltete fich 
die üppigfte Blüthenpracht der Malerlunſt. Bellini (1424 
—1514), Dantegna (1431—1506), Francesco Francia 
(geb. 1450), Pietro von Perugia, Rafaeld Lehrer (1446 — 
1524), Leonardo da Binci (1452—1519), Michel 
Angelo Buonarotti (1474-1564), Slorgione (1477 
—1511) und Rafael (1483 — 1528), find die großen 


6) Bon Shiberti und andern ausgezeichneten Bildnern f. m. Rus 
mohr 2, 232 f. Heeren 2, 59. 62. 

7) Sittengefch. 3, 2, 28. Ueber Giotto f. außer v. Rumohr au 
€. Foͤrſters Beitr. z. neueren Kunftgefch. (1835) ©. 133 fe 

8) v. Rumohr hat das KWerdienft, fie zuerft vecht gewürdigt zu ' 
haben. Stalien. Forfhungen B. 2, 92 f. Hauptbuch für die Geſch. 
d. Altern italien. Malerei überhaupt. &. vorzüglich den fchönen Abs 
ſchnitt 2, 38 f. x “ 
17 * 
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Meiſter dieſee Brit, in welche ouch die Iugenderbriten Andrea ’6 
del Sarto, Titiaus (1477 —1576) und Eorisggie’s 
(1494-1534) fallen. — Die dautiche Moltrei bluͤhte in 
ihrer Axt nicht minder ſchoͤn, ober nicht ſo fange old Bir itär 
lieniſche. Coͤla mar die Mutterßaͤtte derſelben. Meiſter Wil⸗ 
helms chlnge Dombild eröffnet die Bilderreihe, worin Oel⸗ 
und Gladwalerei, jene von Johanun van Eyck zwar nicht 
gefunden, aber zusrft in die deutſche Kunft fiegend zingeführt, 
deutſche Gemuͤthlichkeit und Genauigkeit mit Pracht und Fein» 
heit und bewunderungswerther Miſchung der Farben Auge und 
Herz auch deß Nichtkuͤnſtlers tief anfprechen. Gouptfig dieſer 
Kunft waren die Niederlande ‚und ihre größten Meifter im 
funfzehnten Jahrh. Sohann van Eyck, Erfinder des Lufte 
hintergrunds ſtatt des Goldgrunds und dadurch Vater eines 
neuen Zeitalters der Malereiꝰ), fein Bruder Hubert, beide 
. feit 1420 in Brägge, Rüdiger van der Wende, Huge van 
der Goes, Hans Hemmelinf, Quintin Meſſüs, Martin 
Schön, on welche mit ihren Iugendarbeiten ſich die ober 
beutfchen Meifter Albrecht Dürer (1471—1528) und 
Bucad Srenacd (1470—1553) anſchließen. — Ein Liebe 
Iingögegenfland der Dialerei in Deutfchland und Italien waren 
die Todtentänze, ald Wandmalerei an Kirchen ıc., deren Altefter 
der mindenfche v. I. 1383 zu ſeyn fcheint‘”). Der zweiten 
Hälfte des funfzehnten Jahrh. gehörte auch die kuͤnſtleriſche 
Mündigkeit der Holzſchneidekunſt und der Kupfer⸗ 
ſtecher kunſt an. 

Die Holzſchneidekunſt, eine Erfindung der Deut⸗ 
ſchen, ſeit dem vierzehnten Jahrh. zur Fertigung von Spielkarten 


9) Frdr. Waagen Hubert and Joh. v. End 182. 
10) &. das oben angeführte Buch v. Peignot: Renherch. histor. 
et litter. sur les danses des morts 1826. 
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gebt, vourde vom Handwerke der Formſchneider und Karten 
macher, dad. zwiſchen 1400— 1430 fi} von den Bildermalern 
fonderte, durch Fertigung von Heiligenbildern (der große Chris 
ſtoph 1423) gefördert, zur Kunſt aber erfl, nachdem die Buche 
druckerkunſt aus ihr bervorgegamgen war, dutch Mich. Wohl⸗ 
gemuth (1434 1539), Hans Luͤtzelburger (Frank) 
und Albrecht Duͤrer hoben"). Die Kupferftehers 
funft ging aus don Werkſtaͤtten der Gold⸗ und Sitberarbeiter 
hervor. Um 1460 veifertigte din florentinee Goldſchmid 
Ziniguerra und bald nachher ein beutſcher Meiſter (Engels 
brecht ?) Kapferftichplatten und bald erhob dir junge Kunft in 
edien ſich durch Baldiai, Betticello, Mantegna, Rabotta ꝛc. 
zu verdienter Geltung; Marco Antonio Raimondi 
(1488 — 1527) wurde unter Rafaeld Leitung der Muſter⸗ 
fünftler in ir. In Deuffcdland ward fie Burch die beiden 
Meckmann, Martin Schön, Albret Dürer und 
Lucad Eranad) außgebildef"*). 

Walchen Einfluß vell dthuͤmliche Sefinmung auf Seitens 
von Wiſſenſchaft und Kund und wmigefthel diefe auf jeme 


gehabt Habe, das iſt in den Geſchichten det einzelnen Bölfer 


— J | on 





11) Heller Geſch. d. Holzfchneidefunft 1832 enthält wenig; fehr 
gehaltreich aber iſt Essei sur I’ Origine de la’ gravure en Bois et en 
tsille- dauce (v, Jansen) Par. 1808. 2. 8. Dazu ſind die oben ©. 208 
angeführten Werke über bie Spielkarten, namentlich Breittopf Th. 2, 
zu vergleichen. &. auch R. Z. Bekker gravures en bois des’ anciens 
maltres' Allemfande, Gotha‘ 1808.: 1810; 

12). Jansen essai ete; und v. Duandt Entwurf zu siner Geſch. d.. 
Kupferſtecherk. 1826. 
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© Handel und Gewerbe und die davon abs 
bängigen Zuftände Des phyfifchen lebens, 


Gewerbliche Thätigfeit war ſchon im vorigen Beitraum 
von Kloftergeiftlihen, Frauen und Hörigen auf das flädtifche 
Bürgertum übergegangen ; bier ſchauen wir fie nun in voller 
Bluͤthe und Kraft; dort nur geringe kuͤmmerliche Ueberrefte 
derfelben. Von den ftädtifchen Gemeinwefen, bei denen ſchon 
ehedem Hebel und Betrieb zu Handel und Gewerbe zu voller 
Ausbildung gelangt war, geriethen manche in Verfall, in 
Unfreiheit und Abschrung: dagegen erhoben ſich andere, und 
politifche Freiheit blieb, wenn auch die Stätten, wo fie gedieh, 
wechfelten, die Pflegerin gewerblicher Regfamfeit, bis gegen 
Ende des funfzehnten Jahrh. die Fuͤrſtenmacht ihr hinderlich 
entgegenwirkte und neue Handelswege fih aufthaten, auf 
denen der Färften Banner und Flagge ſich entfalteten. Die 
ſchon früher beftandene Eiferfucht zwifchen dem Handel» und 
dem Handwerföftande bildete in den meiften fiädtifchen Ges 
meinwefen fich zu Ungumften der inneen und äußeren politifchen 
Buftände weiter aus; roher Ungeftäm der Sandwerfäinnungen 
und fehndder Standeögeift der Kaufmannſchaft und ded Ihe 
verbundenen oder aus ihr beftehenden ftädtifchen Adels ruhten 
felten vom Kader gegeneinander. Doch was fo politifch 
getrennt war, fügte ſich willig den gemeinſam anfpredjenden 
Lockungen und Mahnungen ded Gewerbes und Verkehrs und 
diefed befeitigte manche Hemmniffe und Anftöße der auf Ges 
werbfleiß und Handel gegründeten ftädtifchen Wohlfahrt. Es 
ward auch bei den heftigften Störungen nicht leicht verfannt, 
daß das Gewerbe durch den Handel geweckt und der Handel 
durch jened genährt werde. Der Iunungögeift, welcher vors 
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mals der maͤchtigſte Hebel zur. Aufrichtung des Buͤrgerſtandes 

geweſen war, hatte nicht mehr die jugendliche und ſchoͤpferiſche 

Friſche jener Zeit, wo alle Staͤnde davon in ihrer Art erfuͤllt 
waren; er war vorzugsweiſe noch bei den Handwerkern zu 
finden und erhielt hier manche herbe Zamiſchung von engher⸗ 
ziger und plumper Sinnedart:: freier bewegte fich der Handels⸗ 
ftand und ed bedurfte hier minder ald dort der Gefelung zum 
Anhalt für den Einzelnen; doch aber bildete. die legtere fich zu, 
geoßartiger Genoflenfchaft bei der Hanſe aus, bei welcher freis 
li) Gegenfag und Ungunſt gegen die Nichtgenofien ebenfalls 
fo rege ward, wie bei den Handwerkern gegen die Bönhafen. 
Groß waren die faufmännifchen Vereine nur in dem, waß fie. 
durch ſich audrichteten, nicht in ihrem Verfahren gegen die 
Concurrenten; der Geift des Uleinbandeld, des Banns und 
der Verfolgung gegen die Nichtgenoſſen herrſchte Bucchweg.. 
Daher war denn die Sefinnung des Volls den Genofienfhaften, 
welche durch ihren Alleinbandel drüdten, nichtö weniger ald 
günftig und in Deutfchland z. B. waren die ‚, Fuggereien‘‘ 
Gegenftand bitterer Befchwerde”). In jenem Geifte der Eifer 
ſucht gegen alle, Nichtgenoſſen bildeten fi Bannrechte der 
Städte, Stapel, Einlager „ Krahn ıc. nod) immer mehr aus. 
Gemeinfam blieb jedoch im Faufmännifchen Seeverkehr die 
‚Anerfennung deö Brauchs, der ſich ſchon in früherer Zeit ges 
bildet hatte und der nun als fihriftliched Seerecht über den 
Norden wie den Süden fich verbreitete. Bu den oben anges 
gebenen Seerecht en famen in diefer Zeit noch mehre nordifche, 
großentheild jenen nachgebildet und ohne wefentliche Abände- 
rungen und Zufäße ?); charakteriſtiſch für die Seerechte ift 


1) &. die angebliche Reformation Kaiſers Friedr. HI. Muͤller 


Reichstagstheater 1,.59. 
2) Bgl. oben Recht N. 18. 
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‘©. Handel und Gewerbe und die davon ab» 
haͤngigen Zuftände des phyſiſchen Lebens. 


Gewerbliche Thaͤtigkeit war ſchon im vorigen Zeitraum 
von Kloſtergeiſtlichen, Frauen und Hoͤrigen auf das ſtaͤdtiſche 
Buͤrgerthum uͤbergegangen; hier ſchauen wir ſie nun in voller 
Bluͤthe und Kraft; dort nur geringe kuͤmmerliche Ueberreſte 
derfelben. Won den ftädtifchen Gemeinweſen, bei denen ſchon 
ehedem Hebel und Betrieb zu Handel und Gewerbe zu voller 
"Ausbildung gelangt war, geriethen manche in Verfall, in 
Unfreiheit und Abzehrung: dagegen erhoben ſich andere, und 
politifche Freiheit blieb, wenn auch die Stätten, wo fie gedieh, 
wechfelten, die Pflegerin gewerblicher Regſamkeit, bis gegen 
Ende des funfzehnten Jahrh. die Fuͤrſtenmacht ihr hinderlich 
entgegenwirfte und neue Handelswege ſich aufthaten, auf 
denen der Färften Banner und Flagge fich entfalteten. Die 
ſchon früher beftandene Eiferfucht zwifchen dem Handel» und 
dem Handwerksſtande bildete in den meiften ftädtifchen Ges 
meinweſen fich zu Ungunſten der inneren und äußeren politifchen 
Buftände weiter aus; roher Ungeftüm der Handwerfäinnungen 
und fhndder Standeögeift der Kaufmannfchaft und ded ihr 
verbundenen oder aus ihr beftehenden ftädtifchen Adels ruhten 
felten vom Hader gegeneinander. Doch was fo politifch 
getrennt war, fügte fih willig den gemeinfam anfprechenden 
Lockungen und Mahnungen ded Gewerbes und Verfehrd und 
dieſes befeitigte manche Hemmniffe und Anftöße :der auf Ges 
werbfleiß und Handel gegründeten ftädtifchen Wohlfahrt. Es 
ward auch bei den heftigften Störungen nicht leicht verkannt/ 
daß das Gewerbe durdy den Handel gewedt und der Handel 
durch jened genährt werde. Der Innungdgeift, welcher vors 














2. Bolfdleben. c. Handel und Gewerbe: 263 


mals der mächtigfie Hebel zur. Aufrichtung des Bärgerftandes 

gewefen war, hatte nicht mehr die jugendliche und fchöpferifche 
Friſche jener Beit, wo alle Stände davon in ihrer Art erfünt 
waren; ee war vorzugsweiſe noch bei den Handwerkern zu 
finden und erhielt hier manche herbe Bumifchung von enghers 
jiger und plumper Sinnedart : freier bewegte ſich der Handels⸗ 
ftand und es bedurfte hier minder ald dort der Gefellung zum 
Anhalt für den Einzelnen; doch aber bildete die legtere fich zu, 
geoßartiger Genoflenfchaft bei der Hanſe aus, bei welcher freis 
lid) Gegenfaß und Ungunſt gegen die Nichtgenofien ebenfalls 
fo rege ward, wie bei den Handwerkern gegen. die Boͤnhaſen. 
Groß waren die faufmännifchen Vereine nur in dem, was fie. 
durch ſich außrichteten, nicht in ihrem Verfahren gegen die 
Goncurrenten; der Geift des Alleinhandels, des Banns und 
der Verfolgung gegen die Nichtgenofien herrſchte ducchweg. 
Daher war denn die Sefinnung des Bolfd den Genoſſenſchaften, 
welche durch ihren Alleinhandel drüdten, nichts weniger ald 
günftig und in Deutfchland z. B. waren die ‚, Fuggereien 
Gegenftand bitterer Beſchwerde). In jenem Geifte der Eifer 
ſucht gegen alle, Nichtgenofien bildeten fi) Bannrechte der 
Städte, Stapel, Einlager, Krahn ıc. nod) immer mehr aus. 
Gemeinfam blieb jedoch im kaufmaͤnniſchen Seeverfehr bie 
‚Anerkennung des Brauchs, der ſich ſchon in früherer Zeit ges 
bildet hatte und der nun als fchriftliched Seerecht über den 
Norden wie den Süden fich verbreitete. Bu den oben anges 
gebenen Seerechten famen in diefer Zeit noch mehre nordifche, 
großentheild jenen nachgebildet und ohne wefentliche Abaͤnde⸗ 
rungen und Zufäge 2); dharafteriftifch für die Seerechte ift 


1) ©. die. angebliche Reformation Kaiſers Friedr. Hi. Müller 
Beichstagstheater 1, 59. 
2) Bel. oben Recht N. 18. 


264 B. | Gemeinſame Zuſtaͤnde. 


grade die ungemein audgedehnte Gleichartigkeit derſelben. 
Politiſchen Stoͤrungen unterlag der Handel zu Lande und zu 
Waffer gar oft und Land⸗ und Seeraub brachten auch in Fries 
denszeiten Gefaͤhrde; desgleichen drohte von den bisherigen 
Indhabern ded Großhandels und namentlich des Seevetkehrd die 
Gunſt in der Fremde, welcher fie Erlaubniß zu Anfiedlungen, 
eigenem Gerichte zc. verdankten, ſich abzunelgen und ven Eins 
heimifchen zuzuwenden. Jedoch begann erft gegen Ende diefed 
Seitraumd der eigentliche Verfall des hergebrachten Handelo⸗ 
, ſyſtems und zwei Jahrhunderte bindurch fehen wir daſſelbe im 
voller Ueberlegenheit Aber die Verſuche zu ſeinem Umſturze. 
Zu ſeiner Erhebung und Erweiterung dienten manche Erzeug⸗ 
niſſe des erfindfamen oder von Vorurttheilen ablaſſenden Geiſtes 
der Zeit. Wechſelbriefe, zuerſt gegen Ende der Regierung 
Kaiſers Friedrich II. genamt, wurden nun gäng und’gebe?); 
Banken richtete zuerſt Italien ein; daB, wie fräßer die Lom⸗ 
barden, auch noch jetzt die geſchickteſten Bankiers hervorbrachte 
und damit dis Fuͤrſtenhoͤfe verforgee *); die ©. Gebrgsbank 
in Genua wurde ein Muſter, dem gleichzulommen anderſswo 
freilich nicht gelingen wollte). Seeraub und Strandes 
recht fommen nur noch als ſpaͤrliche Nederreſte entſchwindender 
Rohheit vor; der (feit 1485) zunehmende Gebrauch des Com⸗ 
pafles °) mehete den Muth zu weiten Fahrten; Aſſekuranz, 
zuerft von den Niederländeen aufgebracht 7), mehrte dad Vers 


3) Um 1400 war die nachherige Abfaffung von Wecfelöriefen. ſchon 
gewöhnlih. Hallam Eur. im Mittelalter 2, 602. 

4) Meiſtens Florentinee waren Baukiers am frangöfifihen umd 
englifchen Hofe und bei den Päpften zu Avignon. Hallam 2, 603. 

5). unten Sem. 6) Waller 2, 385 

7) Bon Brügge berichtet Sartorius (1, 215), ed habe ſchon 1310 _ 
Aſſekuranz gehabt; Barcelona erhielt Verordnungen über Aſſekuranz 


1433; Capmany b. Hallam 2, 603, woraus Vedmann 2, 213 gu ver: 
voftändigen if. 
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trauen zur Abſendung von Waaren; dazu Tan endlich, daß 
auch von der Kirche der Zins für Darth anerkannt un 
freigegeben wurde. ⸗ 

Die hauptſaͤchlichſten Handeld geblet e blleben sis. zu 
Ende des funßzehnten Jahrh. dieſelben wie zuvob. Das ſand⸗ 
liche, welches das Vittelmeer mit den abriatiſchen and dem 
ſchwarzen Meere enthielt, veichte über‘ Aegypten hinaus gen 
Indien; Alexandria war drdeutender Stapelplatzz ‚daneben 
. Zantagufta auf Eypern; Conſtantinopel und Caffa In der Krim. 
Nah dem Falle Pifa’s vor Genua 4284 hatte Benedig ein 
Jahrhundert hindurch eine ungeſtuͤme Nebenbuhlerin in Genua; 
nach dem Untergange der genueſiſchen Seemacht bei Chioggia 
1380 war Ventdig eine Seitlang zur See oben auf; doch in 
Italien ſtrebte Florenz nach Theilnahme am Handelsgewinne 
beſonders durch Geldgeſchaͤfte und im Oſten ſtieg in den Os⸗ 
manen eine furchtbare und dem italieniſchen Handel feindfefige 
Macht aufs noch fihlimmer als der Kampf gegen diefe ward 
für Venedig der Portugiefen Fahrt um dad Eap nach Oftindien. 
Waͤhrend der Bläche ded ttalienifchen Handels gen’ Often behaup⸗ 
teten auch Barcelona und Marſeille ihren gewinnreichen Verkehr. 
Engliſche und deutſche Schiffe kamen fo gut wie gar nicht ins 
Mittelmeer °), Dagegen gewann Oberdentfihland durch den 
Landhandel und beſonders dagsburg Bob ſich Ju großen Wohl⸗ 
ſtande als Stapelplatz für den italieniſch⸗ deutſchen Verkehr. — 
Das norrdliche Handesgebiet läßt ſich ziemlich genau in ein 
nordoſtliches und nordweſtliches ſcheiden. Das nordoͤſtlich⸗ 
iſt der Schauplatz, den die deutſche Hanſe faſt ausſchließ⸗ 
lich für ſich in Anſpruch nahm. Dazu gehörten dis ſuͤdbalti⸗ 
ſchen deutſchen Landſchaften, Preußen, Eſth⸗ und Liefland, 


3) G. oben Reht- - 9) Hallam 2, 586, 
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AÆußland und Sfandimmvien. Gen Weſten vergmweigte es ſich 
nach den Niederlanden, England uns Schottland. Die Hanfe 
gelangte zu voller Ausbildung im vierzehnten Jahrh.; -fie ward 
nun ein Bund von Handelsſtaͤdten, welcher die Vereine deuts 
fiher Kaufleute im Auslande, die fruͤherhin Hanfen hießen, 
abhängig von fich machte; in diefer Bedeutung, von verbuͤn⸗ 
deten Städten, kommt dad Wort Hanfe g. 1330 zuerft vor’). 
Grundlage des Bundes war hinfort gemeinſchaftliches In⸗ 
tereſſe an Gewinnung und Behauptung von Handelsplaͤtzen im 
Norden und au Sicherung der Fahrt gegen Raub; ſelten aber 
gab es für. alle Mitglieder ded Bundes ein durchaus gemein 
ſames Intereffe, und gar Vieled ward nur von einzelnen vers 
folgt, fo insbefondere Kriegdunternehmungen gegen Daͤnemark 
oder einen andern Staat des Nordens. Einen engern Verein 
im Bunde bildeten. die „wendiſchen Städte” Lübel, Wismar, 
Roſtock, Stralfund, Greifswalde‘"), und fie nebft Hamburg 
waren die eigentlichen Grundfäulen defielben. Eine Normals 
zahl der zum Bunde gehörigen Städte giebt es nicht; die 


Theilnahme an den Bundestagen wandelte fih ab nad den . 


umftänden; im 3. 1447 ward derfelde von 35 Städten 
beſchickt und dies war ungewöhnlich viel”) ; Dagegen rechneten 
und Bielten fi) zum Bunde um diefelbe Zeit wohl über ſiebzig 
Städte; 72 kann für die gewöhnliche Zahl gelten”). Genau 
beftimmte Angaben der zum Bunde gehörigen Städte wutden 
theils durch thatfächliche Lockerheit der Verbindung einzelner 
Städte mit der. Gefamtheit, durch Abtrünnigfeit mancher, 
theils durch’ die Politif des Bunded, welche auswärts den 
Gtfamtnamen mercatores de hansa Teutonicorum und die 





-, ‘ de" > FR 
10) Sappenberg: Sartor. 1, 47. Vgl. 1, 48 vom I. 1358. 
11) Derf. 1, 87. Sartorius 2, 92, 93. 
12) Sartor. 2, 61, « 13) Derf. 2, 125. 126. 181. .. 
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Umgehung der Angabe der einzelnen Bundesſtaͤdte zutraͤglich 
fand, gehindert. Bu genauerer Berbindung pflegte eine drohende 
Gefahr, ein Krieg, zu veranlaflen, fo im 3. 1358 zum Kriege, 
gegen Dänemark, fo die cölnifche Confoͤderation im-S3. 1367: 
zu demfelben Bwedle "*). Eine allgemeine Eonfdderationsafte 
fand 1418 Statt”). Die Verbindung "mit dem deutſchen 
Orden'°) war locker; dee Verſuch (im J. 1430) dieſelbe 
enger zu knuͤpfen, mislang durch die. bald nachher erfolgte 
Abtruͤnnigkeit mehrer Städte Pomerellens und Preußens vom 
Orden. Nach örtlicher Rage pflegten drei Theile der Hanke, 
dee wendiſche, oberheidifche.oder fächfifche, und weſtphaͤliſche, 
und ald Hauptftädte derfelben Lübel, Hamburg, Magdeburg, 
Muͤnſter ıc. gerechnet gu werden; -vier Theile wurden 1447 
beliebt, ‚aber ſtetig wurde dies erſt im fechsschnten Sahrh.'”) 
Chin war im Bunde, aber nahm nicht an Allem Theil und 
warb mehrmals nicht mitgesählt, es hatte feine eigene Bahn; 
der Borftand im Bundesrarhe, fo wie der Verſammlungsort 
ded Mathe ward nicht durch Vertrag ein und für alle Mal 
feſtgeſetzt; thatfächtich aber erlangte im Anfange des vierzehnten 
Jahrh. Luͤbeck die Geltung einer außfchreibenden Stadt und 
dort wurden gewöhnlich die Hanfetage gehalten; doch legte 
mod) 1470 E&bln Widerſpruch gegen died Vorrecht ein '”). 

IS Rangordnung galt, jedoch nicht ohne Abänderung, daß 
LAubeck den Vorßtz, Coͤln den Plag zur rechten, Hamburg den 
zur Unfen batte”°); auf Cölns Seite folgten Bremen, Roſtock, 
Stralfund, Wiſmar, Magdeburg, Braunſchweig, Danyig ıc.,. 


14) eappenb.⸗Sart. 1, 62, 67. Ginen Abdruck ber coͤlniſchen Con⸗ 
föderationsatte ſ. S. 68. 

15) Sartorius 2, 11. 

16) Def. 2, 173. 177. 17) Def. 2, 68. 100. 

18) Lappenb. Cart. 1, 45, 54. Gartor. 2, 46. 05. 

19) Sartor. ?, 79. 
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an Hamburg fchloffen ſich Laͤneburg, Muwegen, Deventer, 
Got, Dortmund, Muͤnſter ꝛc. Die Leiſtungen der Vene 
detmitglieder an Geld, Schiffer nb Mannſchaft wurden von 
dem entlegenern und geringern ſelten freudig und paͤntilich dar⸗ 
gebtacht; die Deichläffe des Nathẽ wurden nad; deucſcher Hot. 
Wach das unſelige ad referendum Nehmen der Deputirten 

aufgehalten and durchtrenzt, das Finanzweſen uͤberhaupt nie 
mit Einſicht rd Gloͤck verwaltet ). Mit den Waffen zu⸗ 
ſammenzuhalten kam wegen ber werfchiedenastigen Jetereſſen 
der zerſtreut gelegenen Staͤdte felden ald Sache des Gefamt⸗ 
bandes vor; die Kriege nahmen meiſtens nur Luͤbeck und feine 
Nachbarſaͤdte in Anſpruch?); beſondere Vertraͤge mit dem 
gemeinſamen Feinde abzufchließen trugen einzelne Städte nicht 
Bedenfen ; ja es geſchah fogar, daß Bremen für Norwegen 
gegen Luͤbeck kriegte?*). Ufo kraukte die Hanfe an den 
gewöhnlichen Sebrechen ver Unboͤndigkeit; nachörädiche 
Zwangsmittel gegen pflichtvergeffene Bundesglieder anzuwen⸗ 
‚den war ſchwierig; dab Verhanfen?)), die Ausfchließung 
and dem Bunde, warb indeflem nicht ohne guten Exfolg ange⸗ 
wandt. Die innere Einrichtung ded Bundes war, auch abe. 
gefehen von den Lriftunger der Mitglieder, mangelhaft; & 
gab fein gemeinſames Geld; im Oſten war der loͤbiſche, ‚kam, 
Weſten der eblniſche Moͤnzſuß geltend; Wechſel, Bank, Affe 
kuranz xc. waren nur in rohen Anfängen vorhanden **),. Doch 
im Berfehe wit den Ungenoſſen und in Behauptung der Bose. 
theile und Vorrechte bei demfelben ward manches Gebrechen 


20) Sartor. 2, 86. 112 f. 


21) Vom Kriege gegen Erich von Daͤnenark u ſ. Di. 2, 


251, 256-265. 
22) Lappeub.⸗Sartor. 1, 297. 
23) Gartor. 2, 101. 24) Der. 8, 687. 688. 
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der aneren Verbindung gutgemacht durch gleichartige Ver⸗ 


fahren. Vorherrſchend Darin war der auf Monopol gerichtete 


Inauugageiſt und bie. eifesfüchtigfte Hut gegen Die Verſucht 
Fremder, an dem Handel Theil gu nehmen ?Ü). In die Niere 
derlaffungen der Hanfe im Aublande, ald in Brügge, London, 
Bergen, Nowgorod, wurden rüflige, kuͤhne Juͤnglinge und 


Diänner gefandt, ihnen eheloſes Leben zur Pflicht gemacht und 
die Ehe mit Ausländerinnen fireng verpönt; aus Strafgeldern, 


Schoß x. wurde eine Kaffe gebildet; Olbermaͤnner und ein 
Aubſchuß der uͤbeigen Benofien hatten die obrigfeitliche Gewalt, 
eine Lade bewahrte Die Pelvilegien. Als eins der wichtigſten 
von diefen wurde die Gerichtsbarkeit über Genoſſen angefchen 
* und meiftentbeilß behauptet, auch wohl weiter gegriffen, wie 
z. B. in Nowgorod, als die Deutfchen einen ruſſiſchen Falſch⸗ 
muͤnzer ſiedeten?). An Verſuchen ausheimiſcher Fuͤrſten, die 
Peivilegien und Anmaßungen der Hanſe zu beſchraͤnken, fehlte 
es ſo wenig, als an Beſtrebungen fremder Handelsleute und 
Seefahrer da mit zu ernten, wo bisher die Hanſe ausſchließlich 
gewonnen batte, an den fünbaltifchen und ffandinavifchen 
Küften. Gegen die erfteren half nicht felten eine Verlegung 
des Stapelplages der Hanfe an einen benachbarten Ort, z. B. 
von Brügge nad) Dordrecht; mean wollte die Hanfe nicht gern 
miſſen und bewilligte was ſtreitig geworden war. Vor allen 
waren die Koͤnige von Daͤnemark der Hanſe abgeneigt und nur 
Unvermoͤgen hlelt ſie ab, dieſelbe gaͤnzlich herabzubringen. Die 


Hanſe ſcheute den Krieg nicht; mehrmals kaͤmpfte fie gegen 


25) Bon einer Art Navigationsakte der Hanſe ſ. Sartor. 2, 698; 
von Audtreifung der Lombarden 2, 693. Daß der Handel nicht felten 
beträglich geführt wurde, was nicht als außerordentlich erfcheinen kann, 
f. denf. 2, 457. 460. 

26) Derf. 2, 4711. 
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Daͤnemark, auch gegen ·Norwegen; der Ausgang war während 
des gefamten Zeitraums ihr günftig; Wahn zwar wurde 1360 
vom danifchen Könige Waldemar eingenommen und fo ausge 
plündert, daß es nie wieder in Wohlſtand kam; dagegen 
wurde Bergen, von deſſen Handelöwefen in der Gefchichte 
Norwegens zu reden iſt, erft feit 1370 bedeutend. Aus der 


Theilnahme der wendifhen Städte am Kriege Albredyts von 


Meklenburg gegen Margarethe, wo es beſonders galt, Stock⸗ 
holm mit Lebensmitteln zu verſehen, ging die Seeraͤuberei der 
Vitalienbruͤder hervor, die bis ind funfzehnte Jahrh. 
fortdauerte, aber meiſt die Nordſee heimfuchte””). Die Eng⸗ 
laͤnder traten als Nebenbuhler der Hanſe im Aktivhandel zur 
See auf in der zweiten Haͤlfte des vierzehnten Jahrh. und ganz 
vermochte dieſe nicht, dieſelben zu verdrängen ”°); auch in 
England famen ihre Privilegien in Gefahr, doch befldtigte 
Eduard IV. diefelbe. 1474. Auch die Privilegien der Hanfe 
in den Niederlanden, inöbefondere Flandern, überdäuerten 
mancherlei Wechfel und Störung. Zur Theilnahme am Oſt⸗ 
ſeehandel erfchienen waͤhrend des Kriegs der Hanſe gegen den 
Uniondfönig Erih 1426 f. auch Niederländer, die zum Theil 
der Hanfe angehörten, aber vom Oftfeehbandel durch die wen⸗ 
difchen Städte fern. gehalten worden waren; die wendifthen 
Städte der Hanfe führten deshalb 1437— 1441 einen Kapırs 
frieg, aber die Niederländer wichen nicht von der neubetretenen 
und vielverfprechenden Bahn, und die bedeutendften niederläns 
difhen Städte, welche in der Hanſe geweien waren, als 
Dordrecht, Amfterdam, Middelburg ꝛc. fonderten ſich von ihr 
gänzlich ”°). Ein harter Berluft für den banfifchen Oftfeehandel 
war mit der Unterdrüdung der Freiheit Nowgorods 1478 


27) Sartor. 2, 646 f. 
28) Derf. 2, 291. 93. 29) Def. 2, 278-282, 
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duch Bar Iwan. Waſilewitſch verlnoͤpft; Iwan war nicht 
freundlich gegen die Hanſe nach die Deutfchen überhaupt. ges 
finnt. Alſo kündigte ſich genugſam an, wie unfeſt die Grund⸗ 
lage ſey, auf welcher die aͤußeren Verhaͤltniſſe der Hanſe 
beruhten; der Verfall derſelben erfolgte im ſechszehnten Jahrh. 

Fuͤr den nordweſtlichen Handel war Flandern der. 
Mittelpunkt; auf dieſem aber traf der nordoͤſtliche, nordweſt⸗ 
liche und der ſuͤdliche zuſammen und der Verkehr ward ein das 
gefamte Europa umfafiender. Brügge, gleich Venedig aus 
Lagunen aufgetaucht, war der Hauptfig dieſes Verkehrs; 
feine Hafenftadt Sluys zählte der gleichzeitig im Zwin befind⸗ 
lichen fremden Kauffabrer wohl oft anderthalbhundert. Außer 
Brügge waren lebhafte Verfehröpläge Gent, Ypern, Bruͤſſel, 
Mecheln, Harlem, Dordrecht, Enkhuyfen, Bierikfee, Staveren, 
Antwerpen und Amfterdam. Bruͤgge behauptete feine Ueber⸗ 
legenheit bis in die Beit Morimilians, wo es durch Antwerpen 
überflügelt wurde. Die Hanfe hatte dafelbft einen Hof, deſſen 
Bewohner, dreihundert an Bahl, zur Ehelofigfeit verpflichtet, 
die Geſchaͤfte der deutfchen Handelöleute beforgten ?°). Nach 
Brügge richtete fich der englifche und franzöfifche Handel. und 
aus dem Mittelmeer famen Genuefer und Venetianer dahin. 
— Sn England war London vielbefuchter Handelsplatz und 
Deutſche, Niederländer, Lombarden und Genuefer daſelbſt 
zahlreich). Im Vortheile vor den Übrigen.waren die Hans : 
featen und unter diefen die Cölner, die ſchon in alter Beit auf 
eigene Rechnung in London verfehrt hatten und deren Gildhalle 
fpäterhin den Haupttheil des hanfifchen Stahlhofes (steal-yard) 
ausmachte. Nach andern englifchen Küftenplägen und nach 


30) Sartor. 2, 520 f. 
31) Huͤllmann 1, 367 f. Kol. umten Niederlande. 
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Bihotsiend. Samen, ebenfalls Haufeaten häufiger ald andere 
Seefahrer. Von franzöftichen Müftenplägen waren Bayenne, 
Bordeoux .umd Ba Rochelle wegen dab Weinhandeld beſucht; 
dahin fassen auch Spanierz am. bäufigfien aber Engländer, 
fo lange: Guhenne ihrem König gehoͤrte. 

Eine neue Handelsbahn, großartiger als alle genannten, 


erdffnete ſi ſich durch die Entdeckungsfahrten der Por⸗ 


tugieſen und Spanier. Stalienifher Regſamkeit und 
Kuͤhnheit fcheint Die um d. 3. 1316 — 1334 gemachte Ente 


deckung der fanarifchen Infeln zu gebühren; die Benugung 
derſelben blieb fpäteren Beiten vorbehalten. Huch was Prinz 


Heinrich der Seefahrer feit 1418 unternahm und Andere forts 
festen, hatte bis zu Ende des funfjsehnten Jahrh. feinen Einfluß 
auf Umgefteltung mittels und nordeuropäifcher Handelsver⸗ 


haͤltniſſe; ſelbſt die Entbedung Amerika's duch Columbus 


wirkte auf diefe erft in dem folgenden Seitraume zuruͤck: aber 


‚von ſchlagendem Erfolge war die Fahrt Vaslo's de Gama um 


das Cap nad Oſtindien; Venedigs Handel wurde in der 
Wurjel angegriffen ; vergeblich waren die Umtriebe der Benes 
tianer in Aegypten und Dftindien. Der Krieg der Ligue zu 


Cambray gegen Venedig brachte diefem neue Berlufte und Ges - 


fahren. Schon vor Ablauf dieſes Beitraumd wurden auf den 


europaͤiſchen Märkten Erfheinungen einer neuen Ordnung der 


Dinge wahrgenommen ; Antwerpen, über Brügge auffleigend, 


wurde der erfie Verkehrsplatz, wo die auf dem neuen Seewege 


herbeigeführten Waaren des fernen Oftens in reichen Borräthen 
audgrlegt wurden. 

Die anregende Kraft des Verkehrs und Handels fam dem 
producirenden und dem verarbeitenden Gewerbe vielfältig 
zu gute; doc, trachtete der verfchrumpfende Zunftgeift weniger 
nad) Erweiterung eigener ald nad) Hemmung fremder Thaͤtig⸗ 
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fiit?*) und bie und da begann zum driktfenden Uebelſtande zu 
werden, was dotmals wohlthaͤtig geweſen war. Um wenig⸗ 
fen war der Landdau im Fortſchreiten; er ermangelte jeglicher 
Gunſt, deren das ſtaͤrtiſche Gererbe fich erfreutes die Ge⸗ 
drüdtheit des Randmannd wutde zum Suche für den Acker, 
mochte dieſer Getreide oder- Flachs und Hanf ze. tragen. Der 
Weinbau, fruͤher und aud noch jeut ſelbſt in Gegenden ver⸗ 
fucht, wo ihm die Natur ftiefmütterlich wat ”?), gedich auf 
geeigneten Stätten, noch nicht durch Branntervein verfümmert. 
Schöne Sätten hatten manche Fürften, To die burgundifchen 
Hetzoge, deren Gatten zu Bruͤfſel berühmt war ?*); die Kuͤchen⸗ 
gärten befamen zu ihren Hölfenfeäthten, Rüben und Kohl 
manchen lern Zuwachs; eben fo die Obſtgaͤrten. Bergbau 
war cher im Rüd« als im Fortfcheriten. Fiſcherti ward vor⸗ 
söglich durch ben nordiſchen Seeverfehr belebt. Bierbrauerei 
hatte unter Ben auf Gerbinnung von Nohrungsmitteln gerich⸗ 
teten Gewerben im nördlichen Eutopa, vor Allem in Deutſch⸗ 
land, einen der erſten Plaͤtze und der Händel wirkte wohlthaͤtig 
datauf ein. Unter Den für Bekleidung thätigen Gewerben 
fand hinfort die Wollweberel oben an und die Niederlande und 
Deutſthlaud Heften das Meifte füt den Verlehr. Dee 
Waidbau wurde uber fon feht dent vreizehnten Jahth. durch 
Einfuͤhtang des Indigo verfämmert ), Bunchmende Ver⸗ 
feinerung des Lebend gab einer Menge von Gewerben, von 
Sabriten und Manufakturen, dab Daſeyn; Erfindangen kamen 
ihnen zu ſtotten, wie z. B. die des Schießpulvets und Geſchaͤtzes 


32) Von der Eferſucht der ei auf eröfterliche Handwerker ſ. 
Sartorias 2, 685. 

33) Bon Preußens Weinbau im 14. Jahrh. ſ. Boigt 5, 186. 

34) Guicciardini descript. des pays - „bee. 

35) Bedmann 4, 508 f. 515. 
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des baumwollenen (aus Spanien -um 1300 nad) Italien, 
Frankreich, Deutfchland) und des Leinenpapierd (um 1315), 
der Buchdruckerkunſt, mechanifcher und opsifcher Werkzeuge; 
nicht anders die bildende und Malerkunſt; fie zogen niedere 
Arbeit in ihren Dienft und weiten Eifer und Thaͤtigkeit. Die 
Natur wurde zu zeicherer Ausbeute, die Menfchenfraft zu 
höherer Thätigleit aufgeboten, dad gefamte Leben ward reicher. 

Die zeigt fich in der Ueberſchau deflen, waß außer den 
Srüchten der oben gedachten Erfindungen im häuslichen and 
gefelligen Leben der gebildeten Europaͤer geltend wurde, 
wobei abermals in Betracht fammt, daß, wie zwifchen Handel 
und Gewerbe, fo aud) zwifchen den gefleigerten Anſpruͤchen 
des Luxus und den. Darbringungen des Gewerbes und Handels 
an denfelben eine ermunternde Wechfelwirfung zu allen Beiten 
beftanden hat. . Als Seitabfchnitte, wo in einzelnen Ländern 
der Luxus anwuchs, wird für Italien der Anfang diefed Beite 
raums, für Sranfreich die Beit Philipps VI, für England die 
Beit Eduards III. bezeichnet”); im Allgemeinen vonren biefe 
die Muſterlaͤnder für daB übrige Enropa; bahnbrechend für 
den Luxus ward wehl überall der „ſchwarze Tod“; nad 
überftandener Noth und nach Befriedigung des Bußſinnch, der 
ſich zunaͤchſt regte, wurden der Schwelgerel Opfer gebracht. 
So ift dad Geſetz des menfihlichen Lebens. Lurusgefege wurden 
eben fo abenteuerlih und eitel, als zahlreich. Der Eifer zu 
zögen ging aus der Kirche an die Policei über; um fo weniger 
ward nun die Geſinnung berüßrt ; die Sittenerdnungen wurden 
zum Theil Aberwis der Kleinmeifterei, der das Geringfte und . 
daB Unfchuldige und Natürliche einfchnärte und um den wilde 
Lüfte indefien einen Reigen tanyten, den felbft wiederholte 


36) Hallam 2, 606. 607. 
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furchtbare Mahnungen der Peft, und zulegt der venerifchen 
Krankheit nicht zur Raſt bringen konnten und dem noch am 
Ende diefed Beittaums der Branntewein neue Nahrung gab. 

; Von den Annebmlichfeiten, die die Eultur dem 
Leben bereitet, ward die Wohnung verhältnißmäßig nur 
wenig geltend gemacht, indem man auf Luft und Licht, bequeme 
Räumfichkeic und-Nettigfeit nicht ſehr achtete. Bu geſchweigen 
der aͤrmlichen Rohheit des laͤndlichen Huͤttenbaus, war auch in 
den Staͤdten die Beachtung der Nuͤtzlichkeit fuͤr das Geſchaͤft 
sorwaltend und dad Behagliche außer der Berechnung. Doch 
sing mehr aus den Wohnungen der reichen Städter ald aus 
Denen des Burgadels die Verbeſſerung de& häuslichen Wohnens 
hervor, bie ſtaͤdtiſche Policei wirfte darauf mitein. Bedeutenden ' 
Zuwachs bekam die innere Audftattung der Wohnhaͤuſer durch 
Schornfieine, von deren Gebrauche in Italien ſchon aus der 
erften. Hälfte des vierzehnten Jahrh. Beugnifle vorhanden 
ind7) „durch heimliche Semächer , deren in jedem Haufe ans 
gulsgen die Policeiordnung von Paris (beftätigt 1513) gebietet, 
Durch GSlesfenſter, die jedoch für koſtbares Gut galten ?*), 
durch Ziegeldaͤcher, die in Flandern häufig waren’). Aber 
Stroh oder grünes Laub auf den Fußböden blieb noch über 
diefe Beit hinaus üblich; Stühle waren felten, felbft Bänke 
nicht allgemein *°). Pflafter hatten auch) in den großen Städten 





37) Villani 12, 121 fumajuoli. Bedmannn 2, 441. 

38) Hallam 2, 618. Bon ber Seltenheit der Leppich⸗ und Spiegel 
f. denſ. 2, 621. 
. 39) Derf. 2, 615. 
%0) Le Grand 3, 160. 162. Dies gilt auch von den Kicchen und 
akademiſchen Hörfälen. March einem Gtatute der parifer Univerfität v. 
3. 1339 follen bie Gtubenten soouter les lecons de leurs maitres, 
assis & terre, suivant l’anoienne oofltume, et non zur des bancs 
mi sur des sieges Eloves, afın de bannir toute ocoasion d’ orgueil 
“Crevier hist de l’univ. de Par, 2, 449. 
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nicht alle Straßen. Son Dijon, der Hauptſtadt der Bourgogne, 
wird gerüßmt, daß, feitdem von 1391-1424. alle Straßen 
gepflaftert wurden, der Sefundheitssuftand: daſelbſt ſich merk⸗ 
lich verbeſſette; Paris-aber war noch zum groͤßern Thkile unges 
- pflaftert, in London wurden im funfzehnten Sahehandett auch 
minder bedentende Straßen gepflaftert; Augöburg erhielt feit 
1415 Pflafter *). Reinigung der Straßen ward in Parts 
ſchon 1285 geboten, aber ſchlecht auſsgefuͤhrt, biß 1308 eine 
Gilde der Straßenkehrer dad Geſchaͤft uͤbernahm. Bau⸗ und 
Feuerordnungen gehoͤren nicht erſt dieſem Beitraume an **)5 
doch trugen fie und die Einführung der Thurmwaͤchter mun 
mehr als ſonſt Het zur Sicherheit und zur Erhoͤhmng des Be⸗ 
dachts auf werthvolle Wohndaͤufer. Won bew Werithe zut 
Annehmlichkeit iſt der gegen Ende dieſes Zeiteuums aufkom⸗ 
mende SGebrauch der bedeckten Fuhrwerke bemerkenswerth; 
unter den Erſten, die ſich deren bedienten, wird Kaiſer Frie 
dtich IIT. (1474) genannt”): doch blieb das Reiten hinfort 
gewoͤhnlich und den Frauen der SE auf der Croupe hintrr dem 
Reiter. Em Schauſtuͤck der Fuͤrſtenpracht war, daß fe bei 
der Tafel zu Pferde bedient wurden ). — Trade und 
Koͤrperſchmuck blieben Im Abendlande, wie zuvor, den 
Einwirkungen der Mode unterworfen; ftehende Volfstrachten 
hatte das oͤſtliche Europa vor jenem voraus; franzöffiht Tracht 
wurde in Italien beliebt; in Deutfchland war eine Zeit bins 
durch Böhmifche Tracht Mode). Beſonders lebhaft regte das 
Geluͤſt nach neuen Trachten fi) nach dem Aufhoͤren des ſchwar⸗ 
ven Todes *°). Um fo mehr hatte die auch hier an die Stelle 


. j \ 





41) &. oben Poliert 9: 3. - 42) BEE -- 
435) Bedimann 1, 303. 396. ‘ 
44) Meinerd Mittelalt. 2, 144. 45) Der 2, 135 — 138, 
46) Limbarg. Ghron. S. 23: — and machten Die Maͤnner neut 
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dee Kirche tretende Policel zu ruͤgen: aber die Höfe fpotteten 
ihrer ud fie felbft war mit ihrer Weisheit, die Kleiderordnung 
nach Stand, Rang uns Vermögen abzumeflen uud dem Ges 
zingern zu verbieten, was fie dem Höhen erlaubte, immer 
auf dem Wege ind Irrſal. Hochbeliebt waren noch im vier⸗ 
zehnten Jahrh. die Schnabelſchuhe, won allen. abenteuerlichen 
Trachten vielleicht die Altefte auf Erden, fihen bei den Indiern 
gebräuchlich *7); ihnen entfprachen bei dam Frauengewande 
die langen Schleppen; auch lichten die Frauen in derſelben 
Beit, wo die gen Nikopolis ziehenden franzsöffhen Ritter durch 
die Größe und Pracht ihrer Schnabelſchuhe die Blicke der 
Menfchen auf fich zogen **), Kopfjeuge von ungeheurer Höhe, 
- Domit dad Ohr nit leer audginge, wurden die Gewänder wel, 
wie heut zu Tage dab Geſchirr der Schlittenpferde, mit Schellen 
behangen *°). Strümpfe famen gegen Ende deö Beitraumd 


Kleidung. Die RIE waren unten ohne Seren und waren auch abges 
ſchnitten um die Lenden und waren bie Roͤck einer Spannen nahe Aber 
die Knie. Darnach machten fie die Roͤck alfo kurz, eine Spann unter 
dem Gürtel. Auch trugen fie Holken, die waren all um rund und gan;. 
Das hieſſe man Boden, die waren welt, lang und auch kurz. Da 
gingen auge Gchmäbel an den Schuhen, Die Frauen trugen weite 
ansgefhnittene Hemden, alfo dag man ihnen bie Bruft beinahe halb 
ſahe. ©. 44: Im 3. 1362 vergingen die große weite Ploderhofen 
und tiefen... .. Da ging auch an, daß fih die Maͤnner Hinten, \ 
vorne vnd neben zuneftelten und gingen hart geipannt. Und die jungen ' 
Männer trugen meiſtlich alle gefnäufte Kugeln als die Frauen. Und 
diefe Kugeln währten mehr dein breifig Jar, da vergingen fie.. 

AT) Mietuie Reiſe 2, Aupf. 12. Gol. Böttiger Frrienmaske ©, 
142. Ob dgl auch dei den Römern, Juno cum calceolis repandis? 
Cie, nat. deor. 1, 29, Dgl. Gittengefh. 3, 1, 371. 

49) Dee Mönch von ©. Denys 6. Barante 2, 261. 

49) Iſabeau, Karls VI. von Frankreich Gemahlin, hatte einen 
Kopfpug, der es ihr erſchwerte, durch die Thuͤren zu kommen. Sismondi 
12, 511. Bon Schellen am Gewande vornehmer Herren ſ. Bucelini 
Germania topo-ohrono - stematographloa (Augsb. 1662) 1, 6 — 
423. Jansen essal sur ]’ orig. de la gravure etc. 1, 89. 


* 
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von Schottland Her in Brauch) Durch Farbenpracht fi 
bervorzutfun, war den höheren Ständen eigen. Bäder waren 
nirgend Gegenftand feidenfchaftlichen Begehrens, wie einft bei 
den Römern; das Waſchen nad der Mahlzeit war nöthig, 
weil man die Speifen mit den Fingern anfaßte; ob die Reins 
lichfeit überhaupt feit Einführung der Hemden im Bunchmen 
war, bleibt zweifelhaft. Schminke war in Italien und Franfs 
reich unter den weiblichen Schmuckmitteln“). — Im Genuß 
von Speife und Tranf wurde, neben dem fortdauernden 
Begehren der Fülle und Derbheit, Mannigfaltigfeit der Ge 
richte und Wuͤrzen beliebt. Eine Hauptrolle fpielte Schwein 
nefleiſch mit Exrbfen ”); Schinken gehörte zur Bierde der Zefte, 
beſonders des Oſterfeſtes, wo die Faften den Gaumen füftern 
gemacht hatten; es gab Schinfenmeflen und Schinfenfefte, 
fetes baconiques’’), MWildpret war den Feudalherren vors 
zugsweiſe vorbehalten, Fiſche allen Ständen wegen der 
Saften und dem gemeinen Dianne die Sahfifche überhaupt 
willfommen ; die Erfindung des Poͤlelns der Heringe, ob durch 
Beufelfon (+ 1347) oder ſchon früher durch Hanfefahrer 
erfunden ’*), für ihn eine ungemeine Wohlthat. Wurde ja 
fruͤherhin ſelbſt Wanfifchfleifch verſpeiſt). Won den Fiſchen 
ſuͤßer Waſſer ward der Karpfen erſt ſeit dem dreizehnten Jahrh. 
nach dem Norden verpflanzt **). Die kirchlichen Gebote in 
Betreff der Faſten verpoͤnten, was in aͤlterer Zeit nicht der 
Fall geweſen war, außer dem Fleiſche vierfüßiger Thiere und 
- Butter, auch Geflügel und Eier; felbft bei Soldaten wurde 
auf ihre Beobachtung gehalten”), doch der Ablaßkram brachte 


50) Bedmann 5, 175. 51) Huͤllmann 4, 139. 147. 
52) Le Grand 1, 168. 310. Pois au lard in Frankreich. 
53) Derf. 1, 312— 315. 54) Derf. 2, 102 f. 


55) Derf. 2, 50 f. — 56) Derf. 2, 138. — 57) Def. 2, 106, 
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Sutterbriefe ıc. in Gang”); Anna von Bretagne, Gemahlin 
Karls VIII. und nachher Ludwigs XII., erlangte aber für die 
gefamten Beetond die Erlaubniß Butter an Faſttagen zu ges 
nießen”°). Mit den Ofterfchinfen fündigten die Oftereier den 
Eintritt der fetten Zeit an °°);. die Luſt fie zu fuchen hat fich 
auch) ohne Faften erhalten, Als Zukoſt waren Kohl, Hülfens 
fruͤchte, Ruͤben, Hirſe ıc. gäng und gebe°’), feinere Gemuͤſe 
aber felten ; am häufigften von den leßteren Spinat °”) ;. Blu⸗ 
menfohl ward aus Cypern nach Italien verpflanzt “’), eben 
dahin zuerft kamen im funfjehnten Jahrb. Artifchoden °*). — 
Bum Nachtiſch Hatte man ſchon früher außer Früchten, vor 
zuͤglich Rofinen, füße oder gewürste Sachen, dragees, epices, 
gehabt ; fihon in Thomas von Aquino’8 Zeit wird deren ges 
dacht °°)'; auch wurden dergleichen an Richter ıc. geſchenkt °°), 
wovon noch jest bei Prüfungen die bellaria ſich erhalten baben. 
- Seit nun Zucker auf Madeira gebaut wurde, mehrte fich der 
Vorrath von Confituren und ed wurde Kunft darauf verwandt, 
artige und auch unartige Darfielungen aus Zucker zu fer 
tigen‘). — Den Wein verfüßt oder gewuͤrzt zu teinfen war 
vorzüglich außerhalb der eigentlichen Weinlande beliebt; es 
gab Pigment, Claire, Hippofras, Sorbet, Lautertrant, 
Biſchof u.dgl.; von franzöfifchen Weinen empfahl man gegen 
Ende diefed Zeitraums aufer dem Beine von Poitou auch den 
Burgunder ©). Außerdem ward Malvafiers, Geft und 
Rheinwein gern getrunfen und weit verführt. Bier und Eider 





58) Daher auch trones pour le beurre zum Empfang des dafür 
gezahlten Geldes. 


59) Le Grand 2, 43 f. 60) Derf. 2, 46. 

61) Darf. 1, 161. 62) Derf. 1, 151. 

63) Derf. 1, 177. 64) Belmann 2, 218. 
65) Le Grand 2, 305 ſ. 66) Darf. 2, 304 f. 


67) Derf. 2, 200. 319. 68) Derf. 3, 10. 
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gehoͤrten zumeiſt den Ländern an, wo der Wein ſpaͤrlich war ); 
das deutſche Bier hatte ſchon im alter Zeit Bufag von Hopfen 
"gehabt und blieb dadurch auch jetzt vor den meiften übrigen 
ausgezeichnet; dach brauten auch die Niederlaͤnder feit Jahrh. 
14 Hopfenbier ”°). — Brenntewein, von den Araber 
längft gefannt, ald Arznei in Frankreich feit Jahrh. 12 7”), 
genau beſchrieben (ald aqua vitze) von Arnaldus von Wille, 
neuve um 1300 7”), wurde Getränk gegen Ende des funfgehnten 
Jahrh., um diefelbe Beit, we mit der franzöfifichen Krankheit 
eine zweite fürchterliche Peft zur Entnervung des fünftigen Men» 
ſchengeſchlechts fich zu verbreiten anfing. Wufengb wurbe er 
wegen angeblich vielfältiger guter Wirkuagen empfohlen 7’), 





69) Le Grand 2, 350 von Frankreich, 

70) Bedmann 5, 218— 222. 71) Le Grand 3, 76. 

72) Darf. 3, 63 fe Bon aurum potabile f. Denf. 3, 87. 

73) Unten Beckmanns MWittheilungen (2, 260 f.) aus: Michael 
Shrid, Verzeichniß der ausgebrannten Waffer. Augsburg 1483. „Der 
„geprannt wein ift gut für das gicht damit Beftrichen. 

n Wer heyfer fey der beſtreiche ſich mit geprannten Wein umb bem 
„halß und trinke in drey morgen nuͤchter.“ 

„Auch wer alle morgen teinkte in halben. Löffel vol gepranntes 
„welns, der wird nimmer Erant. i 

„Stem wenn eins flerben fol ſo giefſe mau ia ein wenig gepuanatah 
„weins in den mund fo wirt er reden von feinem tod. 

„Welcher Menfch den Stein in der Blafen hat, der trink fein ale 
„morgen ein wenig, das zerbricht den fein und kombt von im umd 
„wird. auch geſund.“ 

„Auch wer geprannten Wein trinket alle Monat eyneſt, So ſtirbt 
„der Wurm, ſo da waͤchſt dem menſchen bey dem Herzen oder an der 
„tungen oder lebern.“ 

„Der geprannt Wein iſt auch gut den menſchen den das baubt 
„wee thut. Wer auch ſein Haubt damit zwahet der iſt allweg ſchoͤn 
„und lang jung und macht gut gedaͤchnis wann geprannter wein ſterkt 
„dem menſchen fin und wicz. Wer fein antlicz damit zwahet der grät 
„wit ee töttet auch die milben und die nyß und wen der atem ſtinket 
der beſtreych fich damit und trinke ein wenig mit andem wein fo wirt 
„im ein füßer atem.“ 
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aber ein Gericht vom J. 1493 beflagt ſchon das Weh, das 
dich das Branntweintrinfen angerichtet werde ”*). — Bel 





TR) Beckmann 2, 779 f.: 

Nach dem un men fehle iterman 
gemeinkfichen fih nimet an 

zu trinken den gepranten wein. 

Aber ich Hab tr lern erkenn 

got gob .ec hie, alt, feucht, und preus 
So eilen ſy dar zu vor tag; 

wer fein daheim nit haben mag, 

fegt fih da hin emt guter cu 
.feuft fein und frifie in wie ein Eu 
Dort Schneiden zwen ein fuppen ein. 
und giffen drann des prannten wein; 
eſſen und fuppen fein bie wett, 

pis mancher aU fein wig verzett, 

und glopt fam cin erſtoches kalp. 

“ Der ander fiat als ob der alp 

all krafft im ausgefogen hab. 
Der dritt ftelt fih ale er nit en hab 
vernufft, noch aller ſynne fein, 

und nimpt darpey ai Euntfchuft ein. 
Ob nicht das redlein umb woll gan 
pringt ex felbs etwas auf die pan, 

mit loben, fcheneten jen und den, 

das ubrig muͤgt ir felb verften. 

Was nug den andern fum daraus, 

füre der teuffel zum firft hin auf. 
Manchem ver kopf im wirbel dobt. 

Das er fih auf der pank gfobt, 
verfchleft alles glüd und heil dem tag. 
Der dritt auf feinen pain faum mag 
Den voeg wider meſſen heym. 

Dem vierden get ein gelber ſtreym 

Aus feinen augen, als er prinn. 

Der fünfft der meint in feinem fonn 
Den durft darniet gelefchet han 

fo geuͤſt er erſt eins prunnen dran 
Alſo print im leber und herz . 
und bringt die duͤrr in ſolchem (mn — . 
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dem Geraͤth zu dem Mahlzeiten mangelte die Gabel ſelbſt in 
Stalien noch bis Ende des funfzehnten Jahrh.“), in Frankreich 
war ihr Gebrauch noch im ſechszehnten, in England im ſieb⸗ 
zehnten Jahrh. neu, Auch einzelne Teller für die Gäfte waren 
fpätern Brauches; bei ritterlihen Mahlen war es eine Mins 
negunft, wenn ein Ritter mit der Dame feines Herpend aus 
EinerSchüffel aß und aus Einem Becher trank, und ed gehörte 
zu der Tiſchordnung, dergleichen einzurichten?*). Eſſenszeit war 
für den Mittag zuerft 10 Uhr, für den Abend 6 Uhr; alls 
mählig wurde die Zeit dort bis gegen 11 Uhr zurädigefchoben 7). 
Das Beichen zum Eſſen ward bei ritterlichen Herren durch das 
Waldhorn gegeben *). — Wie nun in der Fülle und Dans 
nigfaltigfeit der Gerichte und Getränke gefchwelgt worden fey, 
davon geben eine Menge Speifezeddel, die ſich aus jener Beit 
erhalten Haben, Auskunft ’”?), fo wie von der Wöllerei der 
nördlichen Europäer, namentlich der Deutfchen, die wieders 
holten Klagen über fie und Verfuche, ihr Einhalt zu thun, 
unerfreulicheö Beugniß. 


Das waſſer, pir, noch wein nit Eledt 

pis er fi) etwan nider legt. 

Pauch und die fchenkel im geſchweln. 

Der fechft in vil andern zufeln 

verdirbt und ftirbt in der unru. 
75) Bedmann 1, 294. 76) Le Grand 3, 314. 
77) Def. 3, 309 f. 78) Derf. 3, 311. 

. 79) Suriofitäten 1, 303. 306. Hüllmann 4, 151 — 154, 














| Siebented Bud, 


Die europdifhen Voͤlker und Staaten 
im. Zeitalter des Verfalls mittelalters 
licher Zuftände befonders, 


\ 


1. Frankreich. 


Aus diedmal Fann bei dem Beginn der Gittengefchichte der 
einzelnen Bölfer und Staaten Europa's gefragt werden, nad) 
welcher Reihenfolge dieſelben am ſchicklichſten aufzuftellen feyen. 
Fuͤr den erften Plag wird nicht fowohl die Schägung Innern 
volfsthümfichen Reichthums, welche gar ſchwierig und bedenfs 
lich ift, vielmehr die Erwägung des Einfluffes, den ein Volf 
auf andere Abt, der Vielfältigkeit feiner Einmifchung in die 
Verhaͤltniſſe anderer, alfo der Notkwendigfeit und Bequents 
lichkeit' der Beziehungen von den bedingten auf das bedingende 
entfcheiden. Inſofern ſteht Frankreich voran am rechten 
Plage. Es ſtrebt mit Erfolg an gegen Papſtthum und Kals 
ſerthum, jenes ift eine Zeitlang von ihm abhängig; feine Eins 
wirfung auf Stalien, auf die purendifthe Halbinſel, einen 
Theil Deutfchlands , die Niederlande und Schottland ift von 
der Art, daß in den Gefchichten dieſer Länder Verweifungen 
auf das von Frankreich Berichtete wicht auöbleiben koͤnnen; 


— 
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in ſich kelbſt aber bietet es zwei bedeutſame Erſcheinungen, den 
nach manchen Wechſelfaͤllen ſiegreichen Kampf um ſeine Selb⸗ 


ſtaͤndigkeit und die Aufrichtung des Koͤnigthums zu einer wenig 
befchränften Einheit und einer Durchgreifend bedingenden Macht 


im Staate. 

Die Geſchichte Frankreichtz in den dritthalb Jahrhunderten 
dieſes Zeitraums zerfällt in drei Abſchnitte: 1) bis zum Tode 
Karld V. 1380; 2) bis zur Befeftigung der Monarchie im 
-- Innern und zum Gewinne Guyenne's von den Englaͤndern 


14545 8) biö zu Ende des Zeütraums. Abdhaͤnglg von dem, 


was den Charablter dieſer Abſchnitte aubmecht und daher in 
jedem derſelben beſonders vorzuſtellen iſt das Staats⸗ und 
Regierungsweſen; in einem beſondern Abſchnitte aber, 
der das geſamte Zeitalter begreift, iſt von den ſittlichen Zu⸗ 


ſtaͤnden und den Erzeugniſſen des Culturlebens zu handeln. 


‚a Bis zum Tode Karls V. 


‚Philipp Auguft hatte durch Gewinn der Landfihaften Artois, 
Bermandois, Auvergne, Normandie, Anjou, Diaine, Touraint 
und Poitou, Ludwig IX, mit Narbonne, Bezirk, Agde, 


Uſez, Viviers ic. dad Reich vergrößert ; einen neuen anfehnlichen 


Zuwachs befam diefed bald nach der Thronbefteigung P hie 
lipps Ill. (1270 — 1285) durch def Tod des Finderlofen 
Alfons (1271), welcher den Weberseft der fhönen Grafſchaft 
Toulouſe dem Könige zubrachte. In fremder Hand war nun 
noch Guyenne, englifches Beſitzthum, doch dauerte eine Ger 
fondertheit ded Nordens und ded Südens von Frankreich nicht 
dadurch fort; in dem franzoͤſiſchen Staatsweſen aber wurden 
die Pays de la langue d’oyl und de la langue d’ac *) 


*) Orduge wor dis Bareane von ihrer Mandeng bis zum Bes 
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unterſchieden und als verfchiedenartige Beſtandtheile des Reichs 
behandelt. Dit Bretagne, deren Bewohner volkothuͤralich mehr 
als die Gaskogner von ben Franzoſen verſchieden waren, hielt 
ſich unter eigenen Herzogen außer dem Bereiche buͤndiget 
Staatsgenoſſenſchaft mit Frankreich; laͤngt der Oftgränge 
Frankreichs waren die Provence, Daupbind, Lyon und die 
Sranches Comte nebft mehren geringern Landfchaften dem Nas 
men und der Lehnsform nach Beſtandtheile des beutſchen Reith, 
aber nach Berwmandtfchaft und Steigung ihrer Fürften hielten 
Die Provence und Brandes Comt&') ſich zu Frankreſich und Im 
Laufe diefes Zeitabſchnittes gewann Philipp. IV. Lyon 1300 
and Philipp VI. die Baupdine 1349, wozu In demfelben 
Fahre an einer anderen Grenze Frankreichs Montpellier ats 
neuer Erwerb kam. Verſchiedenheit in Sprache, Sinnedaet 
und Sitte forderte bie Bewohner einzelner Landfchaften von 
den Nachbarn; feindfellg gegen die feunzöflfche Geſamtheit 
waren die Plamfääder;: nicht durchgaͤngig die Bretonen and 
die Bewohner von Güyenne und Lonloufe, zwar Trebtin:dfe 
Toufoufane 1271 untte Aragomd Hoheit zu fonimten ‚übe 
nachher blieben fie treu; in Guyenne wuchs die Nekgieng zu 
Frankreich im Laufe dieſes Beittaums bedutend); de Kö 


U’ Ambis, wo fie die Dordogne aufwimmt, dann ble Bordonẽ bis zu 
der Auvergne, die zur Langue d’oyl gehörte: . 

1) Otto EV., 1279— 13083 , vermaͤhlte fich- mit Mahaut, Zorbtge 
des franzöfifchen Hrinzen Robert von Artois. Die Tochter Dtto’ 8 und 
Mahants, Johanna, wurde mit Philipps IV. SGohne, dem nachherigen 
K. Philipp V., 1205 verlobt und die Franche-Comts von Dito an 
Philipp IV. als donatio inter viros zugefichert. Der Widerfpruch der 
Franc: Comtois war vergeblich; fie ergaben fi darrin 13015 bie Ver⸗ 
mählung Johanna's mit Phillpp erfolpte 1306. Seitdem war die 
Grande: Comts abhängig von draukreich⸗ u fie Bubehde bs berx⸗s· 
huns Bourgogne wurde 

2) Sismondi 8, 188. Mo. 11,02 f. 
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geringen und Dacdriaguugen, ohne ed übelgen wol fon» 
derlich zu achten, - 

Bon: den Staatshändeln sinn Belt haba wir * 
nur eine kurze Stine zu geben, um daran gu knuͤpfen, mas 
.. ber den Einfluß verſelben auf das: frauzoͤſiſche Wolksthum und 
deſſen Aeußerungen während jener zu bemerken iſt. Die Luft 

ſich In auswärtige Haͤndel za miſchen iind davon zu gewinnen, 
unterſtuͤtzt durch Friegerifchen Sinn umd Abenteuerluſt, yeigt 
ſich nach der Maͤßigung und Briedfertigfeit Ludwigs IX. in 
deſſen Nachfolger Philäpp HI. Er zog gen Navarsa a 
Sanften Blanta’s, der Wittwe Könige Heinrich und um deren 
Erdtochter Johanna zur Gemahlin für. feinen Sohn Philipp 
zu gewinnen und fo Navarra an Ftankreich zu bringen °). 
Die Folge Davon war, daß Navarra‘ 1276 in Abhängigkeit 
von Frankreich gerieth und ſaͤnfundfunfzig Jahre umter den 
Bedruͤckungen und Mishandlungen franzoͤſiſcher Statthalter 
imb Kriegsleute ſeufzte und zu grimmigem Haß gegen die Fran⸗ 
zoſen geretzt wutde. Gegen Pedro von Rragon autzuziehen 
ward Philipp mehr Durch detaetuf ded Papſtet als durch Innern 
Teirb aufgeregt; mit: dem folgenden: Koͤnige Aragons beſtand 
ein ſelten geſtdrtes friedliches Vethaͤltniß. In die Handel 
Esſſtillens wurde Ftankreich ſpaͤter liin Ziſammenhange mit dem 
inglifhen Ktiege vreflochten. Nicht geringen Ancheil hatte Das 
franzoſſſche Volf an Philipps Streite mit dan Paper Moe 
nifacins VI. und an der nachherigen Abhaͤngigkeit Dub 
Papfithums von der frangöfikihen Stönigen ; ganz fremd abtt 
Blieben ihm die Entwuͤrfe Philipps IV. and feinev Nachfolger 
gegen dad deutfche Reid. Nach Italien wanderten mehr⸗ 
mals Brangofen, auf die Stharen, welche Karl vom Anjon 


6) Siemondi 8 27% f. 
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begleitet Hatten, folgten 1283 eine Anzahl Herren und Ritter, 
unter andern Graf Otto IV. von Frances Comte, zum Theil 
gelockt durch Papft Martins IV. Ablagverfündigung ; fie famen 
1289 zurüd 7), Mit Karl von Valois zog abermals ein 
Gefolge von fünfhundert Rittern gen Italien; im 3. 1320 
führte Philipp von Valois, gerufen durch den König Robert 
von Neapel und Papft Johann XXU., die Bläthe der frans 
söffchen Ritterfchaft ‚gegen Galeazzo und Marko Visconti, 
ohne etwas auszurichten; fpäter zogen Franzoſen dem Könige 
Johann von Böhmen und dem Herzoge Walter von Athen zu: 
Alles ohne Gewinn von Land und Leuten für Sranfreich, 
meiftend auch ohne Thellnahme oder Verbürgung des Staats; 
wohl aber zur Mehrung des fhlechten Rufes der Franzofen im 
Außlande und zur Einbuße an guten heimatlichen Eigenfchaften, 
wenn auch nicht ohne Gewinn für geiftige Aufflärung und für. 
die Ausstattung des haͤuslichen und gefelligen Lebens. Bel 
weitem wichtiger aber als der Verfehr der Franzoſen jenfeits 
der Pyrenäen und der Alpen und auf anderthalb Jahrhunderte 
der Hauptgegeniftand für Wehe und Angriff der franzöfifchen 
Staatsmacht wurden England und Flandern. 

Die Händel mit England begannen 1292 unter Phie , 
lipp IV. und Eduard I. über einen Streit zwifchen Seeleuten 
der beiden Staaten, wobei die Gadcogner gut englifch, die 
Normands gut franzöfifch waren; bald darauf, 1294, beſetzte 
Philipp Guyenne, 1295 fhloß er einen Bund mit dem 
Schotten Balliol”). Darein verflochten fi) 1297 die flans 
drifchen Angelegenheiten; Philipp that eine Heerfahrt gegen 
Slandern, Eduard fam dem Grafen von Slandern zu Hülfe, 
aber ohne hinreichende Streitmacht ; darauf lodte Philipp den | 

7) Sismöndi 8, 337. 407. 

8) Def. 8, 470 f. 497. Lingard 3, 291. 

IV. Theil. | 19 
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Grafen von Flandern in Gefangenſchaft; im J. 1300 be⸗ 
ſetzten Franzoſen Flandern und wie in Sicilien und Navarra, 
ſo wurden ſie hier durch Bedruͤckungen und Frevel zur Geißel 
der Bezwungenen. Bad Wolf in Bruͤgge ꝛc. erhob ſich 
21. März 1302, erfchlug mehre taufend Franzofen und be 
ftand darauf 11. Jul. 1302 in der Schlacht bei Kortryf 
einen blutigen, glorreichen Kampf gegen dad franzöfifche Heer, 
welches zur Mache gefommen war, aber die Bluͤthe des fran⸗ 
zoͤſiſchen Adels auf dem Schlachtfelde hingeſunken zuruͤckließ *). 
Darauf ſchloß Philipp 1303 einen Vertrag mit Eduard, der 
Guyenne zuruͤckbekam; der flandriſche Krieg endete erft 1305 ; 
Frankteich gewann das franzöfifch redende Flandern bis zu ber 
RE’). Der Friede ward bald wieder unterbrochen; Lud⸗ 
wig X. that 1315 eine Heerfahrt nach Flandern, wodurch 
nichts ausgerichtet wurde ''); 1320 "fühnte ſich Graf Robert 
von Flandern mit Philipp V., und Roberts Enkel, Sraf Ludwig, 
ward eifriger Anhänger Frankreichs). Als diefer nun, durch 
"die Bürgrrfihaften Flanderns bedrängt, Huͤlfe von Frankreich 
erbeten hatte, brach 1328 Philipp VI. auf; gern folgte ihm 
der franzöfifche Adel, denn es ging genen Troß der Bürger und 
zur Genugthuung für Ben Tag von Kortryk; bei Caſſel erlitten 
die Fläminger 1328 eine fürdhterliche Niederlage; die franyde 
fifchen Ritter fchenften feinem der Unterliegenden dad Leben "°); 





9) Villani 8, 54—56. Les grandes cohronig. de Fr. (Ausg. 
1493) 2, 129. 130. Philipps Gemahlin war 1300 übellaunig über ben 
Pus der Franın vom Bruͤgge geworden, fo daß fie fagte, ich glaubte 
allein Königin zu feyn, aber bier fehr ich deren 600, Dieſelbe fe 
nachher die 1302 ausziehenden Nitter ermahnt haben ut apros quidem 
i. e. viros hastis, sed sues verutis confoderent, infesta admodum 
wulieribus, quas sues vocabat, ob fastum illeın foeminsum visem 
a se Brugis. Meyer annal. Flandr. (Antwerp. 1561) 89e. 92b. 

10) Sismondi 9, 156. — 11) Derf. 9, 327, — 12) Derf. 9, 374 f. 

13) Villani 10, 37. Die Släminger hatten in ihrem Banner einen 
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Graf Ludwig wäthete darauf gegen feln beflegteö Sol ‚al 
habe er Rache für die Franzoſen zu vollziehen““). Indeffen 


war Edward ill. König von England getvorden. Deffen Mutter ° 


Iſabella, Tochter Philipps IV. des Schönen, vermochte nicht, 
ihm Zuneigung zu ihrem Stammbaufe einzufldßen; dagegen 


fand der aus Frankreich flüchtig gewordene und von Kachſucht 


glößende Robert von Artois 1334. willfommme Aufnahme, 
um fo mehr, da Philipp (don 1333 die Schotten im Kriege 
gegen England unterftägt hatte. Alſo begannen die Reibungen 
wnd Ruͤſtungen. Genauer als unter Eduard I. verbanden nun 
mit England fi) die Bärgerfchaften Flanderns, voll Grimm 
gegen dio franydfifche Partei Im Lande, die Lilianen, und Jokob 
Urteveld von Genf gab, nach einer Ueberlieferung, Eduard III. 
den Rath, die franzöfifche Krone als Abkoͤmmling Philipps IV. 
in Anſpruch zu nehmen“*). Eduards Kriegderklaͤrung erfolgte 
1337, unterſtuͤtzt von der Zuſtimmung des zur Theilnahme 
gezogenen engliſchen Volkes; Philipp rief nicht das franzdſiſche 
Volk auf; er vertraute dem Lehnsgefolge und den Soͤldnern; 
die Könige Phillpp von Navarra, David von Schottland und 
Johann von Böhmen”), der Dauphin Humbert und der Graf 
von Savoyen ficherten Hülfe zu, atıch der Graf von Hennegau 
ſchloß ſich Frankreich an. Im J. 1339 ftanden die Beiden 
Heere einander gegenÄber, aber Philipp hielt die Sterne nicht 
: für gönftig und ließ ed nicht zur Schlacht Fonimen. Einen 





Hahn mit der Umfchrift Quant ce oog jci ohantera le roi Trouve 
(Spottname) ci entrera. Les grand. chron. de Fr. 2, 173 — Ia 
quelle parolle et mooquerie leur tourna & la parfin a grant meschief. 
19,800 Flaͤminger blieben auf dem Plage. 

14) Sismondi 10, 24, 15) Def. 10, 111. 

16) Froissart (1, 1, ch. 93), der hier noch auf den Grund der 
EChroniken des Titticher Domheren Jean-ie-Bel, aber fehon ausführlich, 
erzählt. \ 
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fdrmlichen Bund ſchloß darauf 1340 Eduard mit den Flam⸗ 
ländern'”); aber nach feinem Giege bei Sluys über die fran- 
zöfifche Flotte "°) kam ed zu einem Maffenftiliftende mit 
Frankreich und auf einige Jahre ruhten bier die Waffen: doch 
befamen fie dafür im Weſten Franlreichs zu tun. In ber 
Bretagne feitten feit 1341 um die Erbfolge mit einander 
Johanna, Gemahlin Karld von Blois und Johann von Monts 
fort”). Wohin die Bretonen fih neigen ſollten, blieb nicht 
lange von der bloßen Rechtsfrage abhängig; Stammhaß ber 
Bretonen gegen die Franzofen zeigt fich zwar anfangs nicht: 
nun ober miſchte ſich Eduard II. zu Gunften Montforts und 
Margarethens in den Streit und fo bildete ſich eine englifche 
und eine franzöfifche Partei, die in ritterlihen Waffenpro⸗ 
ben ſich gegen einander verfuchten, wobei des gefangenen 
Johann von Montfort Gemahlin, Johanna von Flandern, 
den Herren und Rittern vorleuchtete *°). Ein neuer Krieg 
zwifchen England und Frankreich Brad) 1345 aus und der 
erfte Schauplag defielben war Guyenne, wo der Earl von 
Derby bei Auberoche mit 900 Diann 12000 Frangofen fchlug ; 
die Ermordung Jakob Artedelds C+ 19. Zul, 1345) lähmte 
die Theilnahme der Flamländer für England auf einige Seit. 
Im 3.1346 landete Eduard bei la Hogue und zog verwuͤſtend 
gen Paris; Philipp Hatte bald ein zahlreiches Heer um fich 
und drängte Eduard, der die Küfte wieder zu getoinnen fuchte, 
vor fih ber, ohne ihm den Uebergang über die Seine und 


17) Froissart 1, 1, 44. | 
18) Froissart 1, 1, 120. Les grand. chron. de Fr. 2, 195. 
19) Froissart 1, 1, 147. Daru Geſch. d. Brei. 1, 196 f. 


20) Froissart 1, 1, 146 f, 170 f. Ron dem Heldenmuthe der 
Gräfin Montfort bei der Vertheidigung Hennebon's 173, 
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über die Somme wehren zu Finnen ”’). Die Schlacht bei 
Crech, von dem franzöfifchen Adel mir übermäthigem Selbſt⸗ 
vertrauen, mit brutalem Frevel gegen die eigenen Bogenſchuͤtzen 
aud Genua, begonnen, fährte-den Kern des franzöfifchen Heckt 
auf die Schlachtbanf 2°), Eduard war gersttet und eroberte 
1347 Calais ”’), deſſen bartnädige Vertheidigung feinen 
König Hätte Ichren follen, wie viel Tuͤchtigkeit in wackerer 
Bürgerfchaft war. Calais wurde nun mit Englaͤndern bevoͤlkert. 
Jetztzt vergingen neun Jahre, che wieder eine große Begegnung 
der Kriegsſmaͤchte Statt fand; der eine Krieg verpflanzte ſich 
von der Bretagne auch nach der Normandie; bier und In der 
Bretagne war.dad Kriegsgetuͤmmel am reichlichften; zu Bela⸗ 
gerungen von Feften, Verwuͤſtungen, Ueberfällen-und Schar⸗ 
mügeln famen aud wohl eitterliche Kämpfe zwifchen Scharen, 
die dazu einander heraudgefordert hatten *°), Won den Note 
mands war nur Ein bedeutender Diann, Gottfeied von Hats 
court, auf Eduards Seite”). Als nun. Eduards Sohn, der 
ſchwarze Prinz, im 3. 1356 auf einem Buge zur Verheerung 
von Zouraine, Blois ıc. fi; zu weit vorgewagt hatte, fam 
König Johann mit einem ftattlichen,,- zahlreichen Heere heran 


21) Froissart 1, 1, 265 f. mit den Noten von Buchon (Ausg. 
Par. 1835). Les grand. chroniq. de Fr. 2, 213 f. 

22) Froissart 1, 1, 286 f. Villani 12, 63.f. Der Fortſeßz. 
Wilh. v. Nangis b. d' Achery S. 108. Denfelben unbefonnenen Unges _ 
ſtuͤm hatten die franzöflfchen Ritter bei den Anjou in Neapel 1284 und 
1287 berviefen und durch Niederlagen gebüßt, Sismondi 8, 358. 396. ° 

23) Froissart 1, 1, 320. 

24) Bol. oben vom Kriegswefen ©. 179. Dazu Froissart 1, 2, 7 
von dem berühmten Kampfe zwifchen 30 Engländern und 30 Bretonen. 
Als der Marſchal Beaumanoir aus mehren Wunden blutend und er= 
fchöpft nach einem Trunke begehrte, vief ihm einer feiner bretonifchen 
Mitfireiter zu: Sauf dein Blut, Beaumanoir, und dies wurde ſeitdem 
Wahlipruc, des Hauſes Beaumanoir. Daru 1, 214, 

25) Froissart 1, 1, 46, 
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and der ſchwarze Prinz, Dem der Roͤchzug abgeſchnitten war, 
hatte ſo wenig Hoffnung su entkommen, daß es auf Unter⸗ 
handlungen einging. König Johann begehrte Gefengenge⸗ 
wng des Priszen z eroberte Landſchaften abzutreten war dieſer 
geneigt geweſen, ja ſelbſt mehtaͤhrige Waßenrohe hette ex 
gelobt: aber die Waffenehre mollte er mit den Waſſen vertheie 
digen, Es fom 1356 zur Schlacht. bei Poitiers sodee Mau⸗ 
pertuis. Nicht fo binden Ungeſtuͤm als bei Erery beachte 
diesmal Über Die Sramefen eine chen fo harte Niederlage aid 
dert: wohl aber. war ed abermals der Wahn des framdſiſchen 
Adels, daß feine Ruͤſſung und Streitart und Waffenmuth die, 
wahre Stärke im Heere fep, der den Engländern, die Der 
ſchwarze Prinz geſchickt aufgeflelit hatte, und. von denen Die 
Shügen aus der Ferne unter die in einem Hedengange dicht 
zuſammengedtaͤngten franzoͤſiſches Ritter fihern Tod fandten, 
einen zweiten großem Sieg und Sünig Johenn ald Gefangenen 
zubrachte?*). Waͤhrend Johanns Sefangenfchaft in England 
(bis 1360) war Frankreich den Räubereien und Verwuͤſtungen 
zuchtloſer Soͤldnerbanden und den ruchlofen Anſchlaͤgen Rastä 
des Böfen, Königs von Novarra, des die Regierung an ſich 
zu bringen fuchte, preißgegeben ; die Bürgerfchaft von Paris 
unter Stephan Marcel, dem Vorſteher der Kauffeute (prevöt 
des marchands), ſtrebte nach politifhen Rechten, und die 
durch Erpreſſungen der Söldner und der abligen Herren zur 
Verzweiflung gebrachten Bauern brachen ihre Ketten und 
hauſten in der Jacquerie graͤßlich, bis blutige Vergeltung 
ihrer Gewaltthaden Über fle am (1357). Der Vergleich von 
Bretigny, 8. Mai 1360, gab dem Könige Johann feine 
Freiheit wieder; Eduard erlangte dafür unbedingte Hoheit über 


26‘ Froissart 1, 2, 28 f. Matteo Villani b. Muratori 14, en. 
18. Les grand. chronig. 2, 231 fr. . 
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Guyenne, Poitou, Limoges, Galntonge, Agen, Cahors, 
Angonleme ıc, und Calais nebft. defien Umgegend’’); außer⸗ 
dem wurde ein hobes LRöfegeld für Johanns Freilaſſung 
bedungen. 

Die Kriegsgeſchichte Frenkreichs in den nun folgenden 
zwanzig Jahren fnüpft ſich an den Namen Bertrand du 
Burdclin ”). Diefer töchtige Mann, geborner Bretone - 
und in der Bretagne Waffengenof Karl von Bois, bob Muth 
und Vertrauen der gebeugten franzöfifcgen Ritterſchaft, aber, 
nicht ‚durch Unführung derfelben zu großen citterlihen Feld» 
ſchlachten, fondern Buch Gewöhnung zum Kriege. der Lift und 
Lauer, Es war nicht der Geilt des Ritterthums, der bei 
Crecy und Poitierd die Fransofen ind Verderben geführt hatte, 
den er weckte; mohl aber belebte ex den Unternehmungägeift 
und den Sinn für das Vaterland; er war ein Held- des frans 
zoͤſiſchen Volkes, nicht des Ritterthums allein,.le bon con- 
netablte iſt wohlverdienter. Ehrenname für ihn, der hoch üben 
einen Baucicault sc. hervorragt. So gefellte Frankteichs Schid’s 
fol dem unfriegerifchen Könige Sarl V. einen Mann zu, der des 
Adels unheilbringenden Waffenftol, in feinen Schranfen hielt 
und dusch geringe Unternehmungen mehr wiedergewann, als 
was durch jenen verloren gegangen war. Kine größere Er⸗ 
leichterung für das. franzoͤſiſche Volk, old ein großer Sieg hätte 
bringen können, war, daß Bertrand du QBucäclin die großen - 
Compagnien oder Camaradſchaften 1366 nach Spanien führte, 
In der Feldſchlacht bei Rajera war er dem ſchwarzen Prinzen 
nicht: gemachfen; er wurde gefchlagen und gefangen: aber 
Frankreich fühlte feinen Werth; 100,000 Mark für feine 





27) Reoueil d. ang. I. Fr. 5, 77 f. 
38) Mémoires de du Gussclin ia der colleot, d. mem. 8. 3. 4 
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Loͤſung begehrt, wurden bald zufammengebracht *°). Dagegen 
zeigten in Guyenne und Gadcogne fih Merkmale zunehmender 
Abgeneigtheit des Adeld von englifcher Herrfchaft; die Gas⸗ 
cogner, vom fihwarzen Prinzen rauh behandelt und durch den 
gefränften Herm von Albret aufgewiegelt, hatten jenem nur 
ungern Heeresfolge nach Spanien geleiftet; die Stände von 
Guyenne verweigerten die Steuer (fouage), welche er nach 
feinee Heimfehe begehrte, und es begannen Unterbandlungen 


mehrer mächtiger Herren mit Karl VII.?°), Als nun der Krieg 


auf franzöfifchem Boden 1369 aufs neue begann, erlangte 
Bertrand du Guesclin einen Streitgenoffen in feinem wilden 
Landsmanne Olivier Eliffon, den Karl V. von der Partei 
Johanns vor Montfort abgezogen und für fih gewonnen hatte. 
Eliffon, mit dem 1370 Bertrand du Guesclin YBaffenbräders 
ſchaft ſchloß, Hatte nichts Edles in feiner Seele, von feiner 
rohen Blutgier erhielt er den Beinamen le boucher; aber 
das Waffengluͤck ftand ihm zur Seite. Der Adel zog freudig 
den Banner der beiden Helden zw, die Compagnien boten 
ihre Dienfte an, die Beoölferung mehrer Landſchaften in 
Guyenne empörte fih gegen den ſchwarzen Prinzen. Dad 
Blutbad von Limoges ?") brachte diefem Fein Heil; er erfannte, 
daß mit der Körperfraft, an der eine unheilbare Krankheit 
zehrte, auch fein Kriegsgluͤck dahinſchwinde und verließ 1371 
den franzöfifchen Boden. Karl der Boͤſe von Navarra hatte 
ſchon 1366 Friedendunterhandlungen begonnen ; zum Abfchluß 
famen jie 137122). In demfelden Jahre wurde Bertrand 
du Guedclin Connetable und von Karl ein Bund mit den Schots 
ten gefchloffen ’’) und die Städte der englifchen Landfchaften in 


29) Froissart 1, 2, 248. 30) Der. 1, 2, 240. 
31) ©. oben Kriegsw. N. 51. 32) Sismondi 11, 148, 
33) Recueil d. ang. lois Fr. 5, 371. 
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Frankreich durch Buflcherung. von Freiheitsbriefen in Ihrer Abs 
neigung von England beſtaͤrkt. Im 3.137% war ganz Poltow 
franzöfifch ; in der Bretagne hatten du Guestlin und Elifon 
die Oberhand; Montfort fühnte fi mit Karl und die Eng⸗ 
länder verließen die Bretagne; Kraft und Gluͤck waren überall 
von den Engländern gewichen, als in kutzen Zwiſchenraͤumen 
der Tod den ſchwarzen Phinzen 1376 und deſſen Bater Eduard 
1378, Bertrand du Guesclin und deſſen Adeig Karl 1380 
nacheinander abrief. 
— — 

Die Geſchichte der Berfaſſung Frankreichs waͤhrend 
dieſer 110 Jahre bietet ſehr bemerkenswerthe Erfcheinungen 
dar; nicht allein das Verhaͤltniß zum Papſtthum und die 
Unterdrädung des Tempelherrenordens, wovon oben geredet 
worden iſt, ſondern bedeutſame Abwandlungen der Stellung 
des dritten Standes zum Staate; zu Anfange abſichtliche Er⸗ 
hebung des Buͤrgerthums durch die Könige, dann ſchnoͤden 
Hohn gegen daſſelbe und ſchroffen Trotz des letztern zur Er⸗ 
widerung, zuletzt Zuruͤckſinken in das alte Gleis der Feudalitaͤt. 
Wir reden zuerſt von dem Stand und Standesſinne 
der verſchiedenen Claſſen von Staatsgenoſſen, dann von der 
Staatsgewalt und den wichtigſten Staatsanftalten. 

Der hohe Adel hatte ſchon in dem vorigen Beitraume durch 
das Eingehen der Pairle von der Normandie und die Entfräf- 
tung der touloufifchen von feiner ftolen Haltung gegen den 
König eingebüßt; in dem gegenwärtigen verminderte ſich die 
Bahl der noch übrigen gebornen Paird durch den Anfall Tous 
louſeis und der Champagne an die Krone; zugleich aber übte 
Philipp IV. zuerft das Recht Paird zu ernennen und fo dem 
uralten und aus eigener Kraft hervorgewachſenen Höchften Adel 
einen neuen Föniglicher Stiftung zugugefelen. Im 31297 
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erhob Philivp IV. das Herzogthum der Bretagne und die Graf⸗ 
ſhaften Anjou und Artois zu Paitien; Ludwig X. Poitou 
41315, Philipp V. Evreux 1316, Karl IV. Die Baronie 
Bourbon 1327, Philipp VI. die Baronie Beaumont⸗le⸗Roger 
1331; Ioßann ‚die Grafſchaft Macon 1359 ’*), ‚Dies 
weiſtenß zu Gunſien koͤniglicher Prinzen. - Den erſten Rang 
water den Paits bekam dad 1363 von König Johann feinem 
. Sehne Philipp dem Kühnen verliehene Herzagthum Bour⸗ 
gogne?). Dee hohe Adel ward lüftern nach diefer Aupzeich« 
nung und fie ward ein neues Band zwifchen ihm und der 
Kummer. Bon den Adelsgeſchlechtern, die nicht zum Königds 
hauſe gehoͤrter, Hatten hohe Geltung die Armagnac, Foix und 
Comminges, Laval, Clermont, Perigordꝰ), Ehatiion (non 
Blois, Dunois, Avedned, S. Pol), Harcourt (0. Aymale), 
Duienne (v. Eu), die Montmoreney, Tonnere, Montesquiou, 
Coucy, Vendome, Turenne, Orange, die. bretoniſchen Pens 
thieyre ac. Ueber dieſen Adel duͤnkte ſich erhaben eine nicht 
geringe Zahl von Geſchlechtern, die von dem Koͤnigshauſe abs 
ſtammten, die Bourgogne, Eoreur, Bourbons, Artois, Dreur ıc, 
Die Unterſcheidung der ducs, marquis, camtes und vicomtes 
yon den übrigen harons und seigneurs edar sires war minder 
bedeutend old des hohen Adels überhaupt von den niedern 
ritterlihen Wafollen, den gewöhnlühen bachbeliers. Der 
Ritterftand, deſſen Ertheilung durch den Ritterſchlag allerdings 
immer noch zu dem Lieblingögepränge der Feudalität gehörte”), 
verlor ad feiner Gelbflänkigfeit ungemein durch die Unter 





34) Reomeil d. ang. lois Fr. 2, 710. 3, 118. 131. 5, cu. 

35) Daſ. 5, 150. 

36) Der Vornome Zalleyrand kommt in diefem altgraͤflichen Ge⸗ 
ſchlechte hun im elften Jahrh. vor. Arf de verif. l. dat. 10, 138. 

37) Sismondi 8, 10. 10, 326. . 
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draͤcung des Zempelherrenotdens. Einen chen fo empfindlichen 
Eingriff in das Necht des Adels, das bisher nur aus ange 
ſtammtem Wefig hervorging, that aber ſchon Philipp Ul. Durch 
Erhebung des Raoul von Mesle in den Adelfiand vermittelft 
eines Adelsbriefesꝰꝰ). Ein von Johann 1351 gefkiftetes Rit⸗ 
derorden, som Sterne, wekte nicht gedeißen ’’). — Der bobe 
Alerud, erfier Stand im Reiche, bekam einen Zuwqchs vom 
Ditgliedeen durch die Bründung neuer Biötbämer zu Bamierk, . 
Montauban, S. Papoul, Rica, Lombey, Aletb, ©. Pons, 
Caſtres, Zucon, Tulle, Lavaur ıc., die meiſtens von Johann 


KA, herruͤhrten 0)3 UAnſehen und Macht deſſelben kamen 


aber dem des hohen Adeld nicht gleich und die Anmaßungen der 
geiſtlihhen Berichte fanden mehrmald Widerſtand von Seiten 
der weltlichen *"). Ihre beſondere unverkuͤmmerte Geltung hatte 
die Univerſitaͤt zu Paris. Den Guͤtererwerb des Klerus ſuchte 
ſchon Philipp IV. zu beſchraͤnken); aber noch war die Reit 
der Schenkungen nit zu Ende, werm glei, mehr zur Aus- 
fiattung der Univerfitäten wit Eollegien und Burfen *”), 
ald zur Mehrung der Kirchengüter geſchah. Philipps IV, 
Uebelwollen gegen den Klerus fpeicht ſich in dem Verbote dex 
BZulaffung von Geiſtlichen zu Richterftellen in.feudalen Gerichtäe 
hoͤfen aus. Schatzungen war der Klerus unter ihm und feinen 
Nachfalgen wit Buftimmung des willfaͤhrigen Papfes oft 
j 38) Reoneil d. anc. I, Fr. 2, 645. 

39) Recneil 4, 658. Froissart 1, 2, eh. 11 und Buchons Rote. . 

. 0) Art de verif, lea dat. 3, 383. 

41) Bon dem Gtreite zwiſchen beiden vor Philtpp VI. (1329) f. 
Sismondi 10, 32, 

42) Sismondi 8, 436. 

43) Der in Paris während diefes Zeitraums geftifteteten Gollegia 
ik eine große Zahl und manche berfelben waren ſehr anfehalich, fo das 
C. d’ Hercourt (1280), de Navagre, de Narbonne, de Bourgogne eto. 
©. Dulaure hist. de is ville de Par. 3, 8. 90 - 167-174 u. a. 





8300 | 1. BSrankrejch. 
ausgeſetzt. — Von dem dritten Stande kamen faſt nur die 


Buͤrgerſchaften in Betracht. Die Communen hatten nicht mehr 


das friſche rege Leben, das ſie im zwoͤlften und dreizehnten 


Jahrh. bewegte, Mehre entfagten ihrer ſtaͤdtiſchen Obrigkeit 


v 


und erbaten ſich einen koͤniglichen Prevot, ald Soiflons **), 
andere wurden burch den König ihrer Municipal- Obrigkeit 
beraubt, fo Toulouſe und Laon *). Als eine hohe Gunft 
wurde Philipps IIE. Verordnung angefehen, daß einem Baͤr⸗ 
gerlichen erlaubt ſeyn ſollte, ein Lehngut zu faufen, wenn et 
mit den drei obern Lehnöhersen außer dem Verkaͤufer fich vers 
gliche). Philipp IV., der 1287 in einer Verordnung über 
die Seit, welche jeder Buͤrger in feiner Stadt zübringen follte; 
dem Bürgertfum ſich günftig bewiefen Batte*”), berief Ab⸗ 
geordnete der Bürgerfchaften zu den Reicyönerfommlungen und 
feine Nachfolger Testen dies fort; aber-der Bürgerftand wurde 
dadurch wenig gehoben. Die Gunft, daß Einzelne durd) 
erfaufte oder geſchenkte Adeldbriefe höher fliegen =), und daß 
eine geoße Zahl Bürgerlicher zu Aemtern ald Lönigliche Clercs xc. 
3. 8. bei dem Gerichtöhofe der Bazoche, der chambre des 
eomptes ꝛc. gelangten, kam dem Stande nicht zu gut. - Wer 
Anfiedlung in Städten war Philipp IV. günftigz auch war 
feine Verordnung über die Leiftung von Gemeindepflichten der 
Bewohner einer Stadt (v. 3. 1287) nicht ımverftähdig *°) : 
als aber Philipp V. im 3. 1316 die Bürger durchgängig zu 
bewaffnen gedachte”°), hintertrieb dies der Adel. Philipp VI. 
war dem Bürgerftande abgeneigt. Unter ihm und Johann 


44) Art de verif. I. dat. 12, 264; 

45) Sismondi 10, 58. Recueil d. a, 1. Fr. 3, 299. 

46) Sismondi 8, 298. AT) Recweil d. a. L Fr. 2, 673. 
48) Sismondi 9, 109. 4) S. M. 48. 

50) Reoveil d. a. 1, Fr. 3, 152. Siem. 9, 366. 
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litt er ungemein durch Erpreſſungen und Gewaltthaͤtigkeiten 
des Adels und der Söldnes °'); auf die kurze Erhebung der 
parifer Bürgerfchaft während der Gefangenfihaft Königs Jo⸗ 
Bann folgte Erfchlaffung. Karl V. förderte durch eine gefcheute 
Verordnung d. 3.1376 das Buͤrgerthum in Languedoc’). 
— Der Bauernfiand auf den Föniglichen Gütern tauchte 
su Anfange diefed Zeitraums etwas aufs Pbilipp III. lich 
mehre Gemeinden los aus der Leibeigenfchaft, Philipp IV. 
506 die Leibeigenfchaft in Touloufe und Albigeois auf und gab 

den vilains Freihejiten; im 3. 1315 waͤrd ihnen bei großem 
Beduͤrfniß des Schages für Geld dergleichen zu kaufen ges 
währt””): aber der Adel hielt feinen Fuß feft auf dem Nacken 
des Landmanns, übte binfort die herabwürdigendften Zwing⸗ 
rechte über ihn?*) und wachte daruͤber, daß feiner durch Einzug 
in eine Stadt ſich dem Ioche entzöge. Entfeglich ward der 
Buftand der Bauern während ded Kriegd unter Philipp VI. 
und Johann durch Berwäftungen von Feind und Freund, Ers 
peeffungen der Gutsherren und Söldner: daher, die ſchon 
mehrmald erwähnte Empörung der Bauern im nördlichen 
Stanfreih, die von dem:Cfelnamen, welche der Edelmann, 
dem Bauer zu geben pflegte, Jacques bon homme, Jacquerie 
beißt ”), der im 3. 1320 eine aus kirchlichem Fanatismus 
entftandene Rottirung der Hirten ıc., pastoureaux, voraus⸗- 
gegangen war ’°). Die Befreiung des franzöfifchen Bodens 


51) Sismondi 10, 581. 52) Reoneil 5, 472. 

53) Sismondi 9, 47. 109. 321. Dulaure & D. 3, 130. 149. 
Recueil 3, 102. 

54) ©. unten N. 132. 

55) Ein ausführliche Darftelung derfelben f. in meinem Auffage: 
Aufftände und Kriege der Bauern im Mittelalter in v. Raumers hit. 
Taſchenb. für 1833. 

56) Sismondi 9, 390. 
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‚von ben Engländern und Gölönern untts Karl V. Grachte dem 
Bauer im Einzelnen Erleichterung , aber nicht dem gefamten 
Stande Erhebung. — Als Fremde waren binfort Lombam 
den und Juden nach Umſtaͤnden gern oder ungern geſehen und 
darnach ihre Stellung und Behandlung verfihieden., Die 
Rombarden, 1274 von den Gütern der Barone vertries 
. den’), wurden 1277 durch Philipp III., 1315 dur Lud⸗ 
wig X. und 1331 und 1337 durch Philipp VL. mit Verkuͤrzung 
ihrer Schuldforderungen ſchwer heimgeſucht und ihr Wohnrecht 
auf wenige Städte beſchraͤnke?e); im 3. 1350 wurden alle 
Schulden, die fie ausftehen hatten, caſſirt und dad Capital 
von dem Könige genommen, 1353 alle ihre Güter wegge⸗ 
nommen, Yehnliched erfolgte 1363, im 3. 1378 erlangten 
Feemde Wucherer für Geld auf ſechs Jahre dad Recht auf Pfän- 
der zu leihen *%), Noch zahlreicher waren die Verordnungen 
über die Juden. Im 3. 1280 wurde den ühriften verboten, 
bei Juden zu dienenz 1290 wurden bie aus England und 
Gascogne anfommenden Juden zuruͤckgewieſen °°), 1306 licß 
Philipp IV. alle Juden auspluͤndern und dann fortjagen)3 
dies wiederholte ſich 131182)3 1315 wurden fie auf zwoͤlf 
Jahre zuruͤckgerufen, in demſelben Jahre aber zwei Drittel 
ihrer Altivſchulden taſſirt ), 1320 fielen eine Menge Juden 
als Schlachtopfer der Paſtoureaux, 1321 waren fie, ald aus 
gebliche Brunnenvergifter, verbannt °*). Zurüdgerufen waren 





57) Becueil 2, 651. 
58) Sismondi 8, 280. 9, 323. 10, 57. BRecueil u 377. 428, 
59) Recueil 4, 573. 679. 5, 157. 489. 
60) Recueil 2, 666. 683. 
61) Sismondi 9, 175 f. 62) Derſ. 9, 280. 
63) Derf. 9, 324. Recueil 3, 118. 
- 64) Sismondi 9, 891. 399 f. Reoueil 3, 287. 
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fie etwas beſſer daran unter Karl IV.°°); 1340 aber wurde 
ihren Schuldern verboten zu zahlen, bei Strafe, den Könige 
noch einmal zu zahlen °°); 1360 bewilligte Johann ihnen 
Anfledlung und mandherlei Rechte, auch die Ausübung der 
Arzeneikunde, wenn fie geprüft feyen; doch ward ihnen geboten, 
ein Abzeichen auf der Kleidung zu trag °”). Ihre Privilegien 
zu wahren hatten fie 1359 einen Gardien erlangt; beftätigt 
wurden jene 1372 °°); überhaupt war Karl V. ihnen, wie 
dem geſamten Wucherweſen, wohlgewogen. | 

Die hoͤchſte Staatsgewakt war zwiſchen Konigthum 
und Ständen ungleich vertheilt und dem erſtern ſeit Philipp 
Auguſt durch deffen Staatsklugheit und darauf durch Lud⸗ 
wigs IX. Ernft und Gäte eine anfehnliche Erweiterung deb 
Baftungdgebietd gewonnen worden. Daß der König mit 
Vollendung des vierzehnten Jahres felbft die Regierung zu 


* Übernehmen berechtigt ſeyn folle, verordnete zuerft Philipp III. 


im 3.1270 5 Reichögefe& ward ed durch Karl V. im 3.1374 °°). 
ie Parlemente der Lehnsmannen beſchraͤnkten den König In 
wenig Anderem, afd was unmittelbar gegen ihre Vorrechte 
gerichtet war; der Klerus hatte auf den Reichsverſammlungen 
felten gewichtige Stimme, ine Öffentliche Meinung gab es 
für dad Königtdum nur innerhalb des Bereichs der bevorrech⸗ 


teten Stände; eine Macht war fie in dem Gebiete ritterlihen 


Brauche. Die beiden erften Könige dieſes Zeitraums entfrems 
deten fich der feudalm Umgebung ded Throns; Philipp IT. 
wandte fein Herz feines Vaters Barbier (Chirurg) Peter de la 
Brofle zu, gab aber dadurch folchen Anftoß, daß endlich der 
Guͤnſtling ald Opfer der gegen ihn erhobenen Anfeindungen 


65) Sismondi 9, 410. 
66) Recueil 4, 454. 


| 67) Daf. 5, 118. 135, 
8) Def. 2) 61. Na. 


69) Daf. 2, 68. 5, 415. 
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am Galgen ftarb?°), betrauert von dem Könige, der nicht den 
Muth gehabt hatte, ihn zu retten. Philipp IV. wandte ſich 
den Rechtsgelehrten zu und dieſe waren eiftigſt bemuͤht, 
die koͤnigliche Gewalt zu erweitern, haͤtten auch die Schranken 
des Rechts, der Dienfchlichkeit und der Religion niedergeworfen 
werden möffen. Wilhelm Nogaret aus der Graffchaft 
Toulouſe, zuerft Lehrer ded Rechts zu Touloufe 7’), dann in 
Philipps Dienfte und deſſen Kanzler, brachte zu des Königs 
boͤſem Geifte einen noch böfern. Seine Rathfchläge in Phis 
lipps Verfahren gegen Papft Bonifacius VIIL und gegen die 
Zempelberren geben Beugniß davon. Die Bahl der Gerichts⸗ 
beamten, der Schreiber, clercs, bei den föniglichen Gerichten 
und Verwaltungdbehörden, mehrte fi) und fie wurden eine 
bedeutende Hülfemacht für die Krone”’). Wenn nun außer 
allem Zweifel dem nichtäwürdigen Nogaret auch Theilnahme 
an Philipps IV. Entfchluffe, im Streite mit Bonifacius die 
Öffentliche Dieinung aufjurufen und außer den beiden bevor⸗ 
rechteten Ständen au Abgeordnete des dritten 
Standes zur Reichöverfammlung zu beeufen, beizufchreiben 
ift, fo begreift fich leicht, woie wenig dabei eine Erhebung ded - 
Volks überhaupt oder des Bürgerthumd beabfichtigt wurde, 
Es war dem Tyrannen und feinem verfchmigten und gewiſſen⸗ 
loſen Rathgeber nur um Erreihung ded nächften Zwecks, den 
Papft zu demüthigen, zu thun; nachher in andern Angelegen⸗ 
beiten der Zuziehung der Reichsſtaͤnde fich zu überheben oder 
nad) Willführ zu Ienfen ſchien und ward Ihnen nicht ſchwer, 


70) Sismondi 8, 207. 2%. 

71) ©. von ihm Histoire de Languedoc 3, 114 f. 

72) Sehr häufig war der Zitel Roi für die Vorſteher einer Eönigs 
lihen Dienerfchaft und auch anderer Genofienfchaftenz fo gab es einen 
"Roi de la Bazoche (Dulaure hist. de Par. 3, 112 f.), roi des 
ribauds, des meroiers, des barbiers, des violons, des arbalötriers etc. 
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wie das ſchaͤndliche Verfahren Philipps im Muͤmzweſen beweiſt. 
Die erſte Verſammlung der Reichsſtaͤnde, Etate- generaux; 
fand ſtatt 10. Apr. 1302 und dauerte nur Einen Tag. Die 
Abgeordneten von den guten Städten”), oder, wie. ed ſpaͤter 
hieß, des dritten Standes ”*), oͤbergluͤcklich, zugegen ſeyn 
und eine Erflärung abgeben zu dürfen, fanden ſich nicht her⸗ 
abgewuͤrdigt durch die ihnen vorgefchriebene demuͤthige Form 
ihrer Erſcheinung, Indem fie kniend reden mußten; es würde 
gaͤnzliche Verlennung des Geilted der damaligen franzöfifchen 
Bürgerkhaften feyn, wenn man dich auffallend fände. Daß 
der dritte Stand gleich den beiden hoͤhern im Sinne ded Königs, 
an den Papft fchrieb, kam ficherlich mehr von Ergebenheit gegen 
den König, ald von Aufgeflärtheit in kirchlichen Dingen ber, 
Der König und-Wilfelm von Rogaret hatten eine richtige Bes 
rechnung did Eindrucks, den bie Fönigliche Gnade auf die Herzen 
der Bürger haben würde, gemacht. Ob aber ein damals 
erſcheinendes Bittfchreiben de6 „‚franzbfifchen Volks“ an Phi⸗ 
lipp, das ihn zum Widerſtande gegen den Papſt aufforderte ”°), 
den Sinn ded dritten Standes und des Volkes überhaupt 
auöfprach ? Die zweite Beranlaffung, wo Philipp die Reichs⸗ 
fiande berief, war der Proceß gegen die Tempelherren; Phi⸗ 
lipps Abſicht bier, wie dad erfte Dial, das Unrecht, welches er 


73) Im 3. 1314 baren bonnes villes: Compiegue, Meaur, Mont⸗ 
didier, Beauvais, Pontoife, Zouloufe, Cahors, Montauban, Limoges, 
Narbonne, La Rochelle, S. Jean d’Angely, Chalons, Sens, Zours, 
Laon, Soiſſons, Senlis, Tournay, Rheims, Arras, Amiens,. ©. 
Quentin, Chartres, Noyon, Caen, Orloans, Bayeur, Rouen, Troyes, 
Nevers, Dieppe, Auxerre, Nimes, Albi, Poitiers, Moiſſac, Bourges, 
Figat, Clermont in Auvergne, Beziers, Carcaſſone, Montpellier (). 
Recueil 3, 44. 

74) Zuerft kommt, nad) Secouſſe's Meinung, ber Ausdrud les 
trois etats vor im 3. 1355. Recueil 4, 709. v 

75) Plan Seh: d. chriſtl. kirchl. Sichihaftiverf. 5, 162. 

IV. heil, 20 
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bier mehr noch als im Verfahren gegen Bonifacius übte, durch 
Aufruf und Aneignung der Öffentlichen Meinung und Gewins 
nung von Mitfchuldigen zuzudeden.. Im der That erfläcten, 


gleich dem. franzöfifchen Klerus und der Univerfität zu Paris, 
die 1308 zu Tours verfammelten Reichöftände die Templer 


. für fchuldig”°); nach der Befchaffenheit der ihnen vorgelegten 


Akten, oder vielleicht nur ded daraus gemachten mündlichen 
Berichts konnten fie wohl nicht, anders ald die Templer für 
fhuldig halten: fo mag ihr Andenken nicht deshalb veruns 


glimpft werden. Wenn nun’ Philipp bei feinen übrigen 


Schändlichfeiten, namentlih der Muͤnzfaͤlſchung, nicht die 
Stände, fondern nur eine Art von Notabeln, unter andern 
auch Abgeordnete der „guten Städte”, zuzog“) und daher 
auch fein Widerftreben derfelben erfuhr, fo regte dagegen der 
Unmuth im Bolfe fi) um fo feindfeliger gegen ihn. Schon 
1304 batte ein Beguine, es ift ungewiß wodurch indbefondere 
aufgereist, Philipp einen Tyrannen genannt und ein Geiftlicher 


der Univerfität zu Paris ähnliche Reden geführt ”°); Aufftände 


4 


aber brachen aus, fo oft dad Voll durch Philipps Schlechtigs 
feit in Verrufung und Fälfchung der Münze und durch die 
Verkehrtheit feiner Anordnungen über. Kornverfauf ıc. zur Ar⸗ 
muth und Hungerönoth getrieben wurde, fo ſchon 1292 in 
Rouen, 1305 in Beauvaid, Narbonne, Carcaffone, 1306 
in Paris, wobei Philipp Zuflucht im Tempel ſuchen mußte, 
1311 in der Picardie und Champagne”?), Als Ludwig X. 
den Thron beftieg, erhielt dad Volk eine verfehlte Genugthuung 
dadurch, daß Marigny, Philipps Finanzbeamter, gehangen 





76) Sismondi 9, 218. 

77) So z. B. im 3. 1314. Recueil 3, -44. 

78) Sismondi 9, 156. 

79) Derf. 9, 170, 178. 184. Les grand. chron, de Fr. 2, 137b. 
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wurde?) Daß auch oͤber die Rechtsgelehrten, welde Phi⸗ 
lipp gebraucht harte, und über bie Erhebung Bürgerlicher, 
mindeftend bei dem Adel Unwille rege geworden war, zeigt ſich 
008 den Bewilligungen, welche Languedoc, die Champagne, 
Bourgogne und Normandie von demfelben erlangten; fie lauten 
auf Anerfennung von Feudalrechten und Beſchraͤnkung der 
Legiſten, auch der Geiftlichen und Bürgerlichen, von Volks⸗ 
rechten ift darin nicht die Rede”). Won den Verhandlungen 
der 1319 und 1321 berufenen Reichäftände ift Näheres nicht 
befannt. Die Regierung der drei Söhne Philipps IV., nehm⸗ 
lich Ludwigs X., Philipps V. und Karls IV., ift nicht ſowohl 
durch irgend etwas, das aus deren Willen oder geiftiger Tuͤch⸗ 
tigfeit hervorgegangen wäre — es müßte denn die Einführung 
der Salsfleuer (gabelle de sel) ſeyn, die Philipp V. zuge⸗ 
ſchrieben wird ) — ald durch dufere Umftände, die zur Aus⸗ 
bildung der Vorftelungen von der höchften Staatögewalt beis 
trugen, bemerkenswerth. Als nehmlich Ludwig X. geftorben 
war, obne einen männlichen Leibederben zu binterlafin — 
das erfie Mal in der. Gefchichte der Capetinger — und bald 
nachher auch feinen nachgebornen Sohn Johann der Tod forte 
gerafft hatte, fragte ed fi, ob feine Tochter Johanna, der 
dad Königreich Navarra ald mütterliches Erbtheil zufiel, auch 
den franzöfifchen Thron erben folle. Ludwigs Bruder Philipp 
berief 1317 deshalb die NReichöftände und diefe entfihieden (06 
unter Cinfluß der Rechtögelehrten ?), auf den Grund ded längfl 
vergeflenen falifchen Gefeged über Exrbfchaft, daß weibliche 
Erbfolge auf den Thron nicht Statt finden koͤnne ”), ein 


80) Sismondi 9, 307. Bemmeil 3, 59. 
81) Recueil 3, 51. 60. 85. 105. 
82) Henault abregs a, 1344. gl. unten R. 155. 
83) Recueil 3, 149. Sismondi 9, 36. 405. 
20 * 
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Staatéegeſetz, das im gefamten weltlichen Europa nur noch 

in Deutſchland geltend war, aber bei feinem andern Wolfe 
germaniſchen oder omanifchen Stammes Anerfennung gefuns 
den bat. Die Frage wurde bei der Ahronfolge Philipps VL 
nach dem Tode Karld IV. ald entfihieden angeſehen; erft nach 
einigen Jahren erhob Eduard III. von England Anſproͤche, ald 
Sohn Ifabellmd, der Tochter Philipps IV., aber in Frank⸗ 
seid) wurde darauf nichtd gegeben. Daß aber in Philipp VI. 
weder ein Sohn nod) ein Bruder, fordern nur ein Coufin deö 
letztverſtorbenen Königs den Thron beftieg, erfihien den Fran⸗ 
zofen ald fo auffallend, daß fie Damit den Anfang einer neuen 
Dynaſtie, der Balois, bezeichneten, was bei einem zweiten 
Falle der Art, als auf Karl VIH. ein Orkand, Ludwig XIL 
und dann deffen artiere-eonsin Franz I. folgte, ſich nicht 
wiederholt Kat, Philipp VI., ritterlich tapfer, aber fonft 
ohne gute Eigenfiheften ®*), fragte nicht nach Rechten des 
Volles, noch fiel es ihm ein, deflen Laften minher druͤckend 
zu machen, obſchon nad) Brauch feinee Vorgänger auch er in 
feinen Berordnungen von dem Noth⸗ und Hülfägefchrei des 
Volks und feiner Geneigtheit zu helfen ſpricht "°); ibn trieb 
dee Damen der Prunk⸗ und Herrſchſucht; feine Kriegs und 
Eroberungsluſt machte ihn zum Manne ded Adels. Daß des 
Boltes Buftand nicht beffer ward, laſſen die dürftigen Berichte 
von den Berfommlungen der Stände im 3. 1346 erfennen, 
Philipp hatte bis dahin ſolche nicht für nöthig erachtet; auch 
besief eu nicht die Stande ded gefamten Reichs zu Einer Ver⸗ 

84) Sismondi 10, 30 f. 63. 

85) Nous avons entendu par la grief complainte du commun 
peuple etc. Par-grant clameur des marchandz et d’ aulze peuple etc. 
Comme nous oy plusieurs oomplaintes et clameurs ä nous rappertez 
u. dgl. Wiederum: Begiam decet solertiam ita reip, curam gerere 
et subditorum commoda investigare etc. Ueber dic grande mots! 
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fommlung, fondern nad Paris die Stände des noͤrdlichen 
Frankreichs, der langue d’oyl, nach Toulouſe die der languo 
d’oc; mit den letztern verhandelte,ded Königs Sohn Johann, 
Es wurden bittere Klagen über die Salzſteuer um) andere Bier 
druͤckungen geführt, vom Könige Verheißengen gegeben, aben 
nichts außgeführt, vielmehr gleich darauf eine Münzeninder 
zung na der Art Philipps IV. vorgenommen‘). Die Stände 
waren nicht herufen-worden, damit fie den König von dee 
Noth des Reiches unterrichten ſollten; fie Batten Geld auf⸗ 
Bringen follen und Philipp war nicht befriedigt werden. Auf 
“einer Vetſammlung des I, 1347 erjwang er eine Beiſteuer 
von dem Klerus ®”) ; erhoͤhte Salzſteuer und wiederholte Didayı 
fälfhung mußte das Uebrige -Tchaffen, Der ſchwarze Tod 
unterbrad) 1348 und 1349 durch feine größere Furchtbarkeit 
die politiſchen Drangfale des ungluͤcklichen Volfed auf une 
Beit. | 

König Johann fand leere Kaſſen und ein erfchöpfted Wolf; 
fein Sinn, gegen die Noch des letztern gefcgloffen °*), war mit 
Anfprächen erfüllt; koͤniglicher Prunk war ihm Beduͤrfniß. 
Wie nun nad) Einführung der großen Reichsverfammlungen 
keineswegs die Staͤndeverſammlungen einzelner Landfihaften 
gänzlich aufhörten, namentlich die Stände der füdlichen Lands 
figaften, der langne d’oc, nicht felten ihre Berfammlungen 
für fi Hatten, fo wandte Johann zuvoͤrderſt ſich an die letztern 
mit dem Begehren einer Darbringung bezöglich auf feinen 
Regierungbantritt (joyeux avenement). Bald nachher, 1351, 


86) Sismondi 10, 268. 87) Def. 10, 317. 

88) Es veritcht ſich, daß auch in Johanns Werordnungen non der 
olameur du peuple m. dgl. zu leſen iſt. Das iſt Kutter für die. 
ſchwachen Seelen, die Gregor VII. als einen frommen Ghriften preifen, 
weil er die Ehre der Kirche im Wunde führte. 
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verfammelten Ni die gefamten Stände zu Paris; Johann aber 
verhandelte mit den Abgeordneten der einzelnen Landſchaften 
einzeln; für Geldbewilligungen fperidete er allerlei Gnaden, 
wie befondere-Intereffen fie von ihm begehrten. Das Diünze 
weſen hatte indeſſen ſchon in achtzehn Verordnungen des 3. 
1351 Trug und Gewalt aushalten müffen und in den folgenden 
Jahren wiederholte fich died mehrmals. Erſt ald der Krieg 
gegen England dem Wiederaudbruche nahe war, im Oftober 
des J. 1355, wurden die Reichöftände, aber nur aus den 
Landſchaften der langue d’oyl, den pays coütumiers, wieder 
verſammelt 2), daB Mal regte in ihnen ſich ein ungewoͤhn⸗ 
licher Geift der Bereitwilligkeit den König zum Kriege zu unters 
fügen; zugleich aber des erniten Strebens nach einer beſſern 
Gtaatdordnung. Die drei Stände begehrten und erlangten 
die Erlaubniß zu ſammen zu berathien?°). Sie erboten ſich 
30,000 Reiter zu unterhalten und ließen ſich gefallen, daß 
dazu eine Salıfteuee und eine Abgabe von acht Pfennigen für 
das Pfund bei jedem Verkaufe, aber beides nur auf ein Jahr, 
auögefchrieben würde und auch Klerus und Adel, felbft der 
König und die Prinzen don Gebluͤte nicht davon andgenommen 
ſeyn follten. Der König verhieß dagegen gute Münze zu 
prägen, Naturallleferungen (prises) für ſich, die Fönigliche 
Samilie und die Kronbeamten nicht mehr zu fordern *) und 
erlaubte ſelbſt Widerſtand mit Gewalt gegen dgl., verzichtete 
auf Bwangdanleißen ; ferner ſollte Niemand feinem rechten 





89) Recueil 4, 734. . 
90) Les grand. chron. 2, 228b: quilz e eussent advis ensemble. 
Froiſſart (1, 2, 20) hat keine Ahnung i von der Wichtigkeit jener Reiches 

verfammlung. 

91) Der Misbrauch dieſes droit ie prises, das einft beitrng, die 
Sachſen gegen- Heincich IV. in Harnifch zu bringen, war Gegenftand 
wiederholter Befchwerden auch In England. 
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Richter entzogen werden, keine neuenKaninchengehege (zaron nes) 
angelegt, die Gebühren der Commiſſarien und Sergens bes 
ſchraͤnkt, den Föniglichen Beamten Betrieb des Handeld unters 
fogt werden; den Heerbann (arriere-ban) follte Niemand - 
als der König und fein Sohn und diefe nur nach dem Nathe 
der Stände aufbietn, der König Waffenftiüftand mit dem 
Feinde nicht ohne Rath von Abgeordneten der Stände ſchlie⸗ 
Gen sc. Endlich wurde ausbedungen, daß. bie Stände im 
Jahre darauf wieder verfammelt werden follten 2), Ob nun 
hiebei nur die Noch und die dringlichen Vorftellungen des dritten 
Standes die beiden obern zur Sheilnahme an den Staatslaften 
bewog, oder ob in der That vaterländifches Gefühl fich in ihnen 
regte, bleibt ungewiß, da über den Gang der Verhandlungen 
nichts überliefert worden iſt. Die befchloffenen Maßregeln zur 
Aufbringung ded Geldbedarfs waren ungluͤcklich gewählt; die 
Steuer von acht Pfennigen für dad Pfund Salz fo druͤckend, als 
die fpanifche Alcavala : daher Murten und Gaͤhrung im Volke, 
die durch Aufhetzungen Karls des Boͤſen von Navarra, des 
Grafen Harcourt und anderer Großen geſteigert wurden °’), 
die nätürliche Folge. Die im Maͤrz des 3. 1356 verfams 
melten Stände erfannten Die Unausführbarfeit ihres Befchluffes 
über die Salz⸗ und Pfennigftener vom vorigen Jahre und 
festen dafür eine Einfommenfteuer feft 94); Johann aber ver⸗ 
baftete den König von Navarra und den Grafen Harcourt an der 
Tafel feined Sohnes, des Dauphins, der damald Herzog von 
der Normandie genannt wurde, zu Royen, ließ Harcourt und 
drei Edelleute hinrichten und trieb fo defien Sohn den Eng⸗ 
ländern in die Arme °%) Bald darauf wurde Johann in der" 





92) S. die Verordnung im Recueil 4, 734 fı 
93) Froissart 1, 2, 20.. 
94) Recueil 4, 7653 f. 95) Froissart a. O. 


312 1. Frankreich. 


Schlacht bei Poitiers Gefangener der Englaͤnder dnd nun vers 
fiel Frankreich der Gefeglofigkeit der. Söldner und. den Be⸗ 
drüdungen der Edelleute, die um fo widerwärtiger waren, 
da das Bolf die Edelleute feiger Flucht aus der Schlacht 
beſchuldigte *); in Paris aber, das in gewiſſem Maße, nehm⸗ 
lich für das nördliche Frankreich, fon damals die Macht des 
Tonangebend hatte, erhob ſich die Bürgerfchaft, angeführt vom 
dem Prevnt der Kaufmannfchaft, Stephan Diarcel, zu trögigem 
Begehren der Erhöhung ihrer Raatöbürgerlichen Rechte. Die 
folgenden Begebenheiten ?”) Bilden dad Worfpiel zu den lin» 
ruhen der Fronde und der Revolution von 1789. Der Dau⸗ 
phin vermochte nichts gegen den Andrang. Um 17. Oft. 1356 
verfammelten fi zu Paris die Stände der nördlichen Lands 
ſchaften °°); der Abgeordneten ded dritten Standed waren 
vierhundert. Der Dauphin begehrte Geld, die Stände Gericht 
über die Miniſter, Befreiung des Königs von ‚Navara und 
Einfegung tined Rath von Deputirten der Stände zur Theile 
nahme an des Dauphind Regierung. Robert:le Cocq, 
Biſchof von Laon, war der Fühnfte und redlihfte der Herolde 
tiner neuen Ordnung der Dinge??), unterflügt von dem Prevot 
Stephan Marcel, Aber eine mehrwöthentliche Dauer der Ber 
fammlung war, wie damald auch in England, vitlen Abs 
geordneten eine Laft, fie veiften ab, und im November Löfte 
"der Dauphin die-ganze Verfammlung auf. Die Stände-der 





% 

96) Froissart 1, 2, 52° 

97) Eine ausfäßrtiße Geſchichte derſelben giebt Seoousse in den 
memoires pour servir a |’ bistoire de Charles II., roi de Navarre 
et comte d’Evreux Par. 1758, ©. 100 f. 

98) Proc&s- verbal de la tenue des Etats -generaux f. Recueil 
4, 771 f. gl. Secowse 107 f. 

99) Sccouffe urtheilt begreiflicherweife nicht gänftig über ihn. ©. 
111: il paroit par toute sa conduite qu’il etoit fr&s -intrignant. 
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langue d’oc, von ihm beſonders verfammelt, waren mindee 
foröde "°°); die Stände einzelner Landfihaften zu Serufen 
ſchien nun dem Dauphin gerathener ; fo geſchah es; aber faſt 
überall hatte er freifinnige Aeußerungen zu vernehmen und Be⸗ 
willigungen wurden an Bebingungen gefnüpft””). Indeſſen 
hatte Stephan Mavesl Die pariſer Bürger an die Waffen ge⸗ 
wöhrt, die Straßen mit Ketten verfehen, Wall, Thoͤrme ums 
Graben bergeftellt und Goſchuͤtz aufgeführt""). Im Februar 
des 3. 1357 unferer Beltrehnung '°’) verfammelten, vorn 
Dauphin berufen, die Reichsſtaͤnde fi, zu Paris '°*); Die 
Staͤnde der langue d’oyl waren fühner noch ald zuvor, Robert 
Te Cocq und Stephan Marcel ihre TWortführer; Johann von 
Picguigny, Abgeordneter ded Adels der Picardie und ein Ab⸗ 
vofat Bapille, der im Namen der Communen außer Paris 
ſprach, auch die parifer Buͤrger Karl Eoufat und Johann de 
TV Isle unterftösten jene beiden. Dem Dauphin wurde eine 
Beſchwerdeſchrift (cahier de doldances) vorgelegt und auf 
Entfernung von 22 Diniftern und Hofleuten, auf Gewährung 
fücherer Buͤrgſchaft gegen Misbraͤuche, des Rechts der Staͤnde 
zwei Mal jährlich auch ohne koͤnigliche Berufung ſich zu ver⸗ 
fommeln und Einfegung von 36 Commiffarien zu einem Rathe 
des Dauphin außer der Seit der Ständeverfammlung anges 
cragen; dagegen wurde die Stellung von 30,000 Mann und 
das zu ihrer Aufbringung nöthige Geld verheitzen. Der Dau⸗ 





100) Reeusil 4, 797 f. Les grand, chroniq. 2, 233,‘ 

101) Sismondi 10, 489, 

10?) Dulaure bist. de la v. de Par. 1, 188 f. 

103) Das Jahr giug in Frankreich damals mit Oſtern an, daher 
wird diefe Ständeverfammlung zum I. :1356 gerechnet. 


104) Reoueil 4, 813 f. Les grand. ohron. 2, 235b f. Froissart 


(1, 2,.52), der aber diefe Werfammlung und bie vom Dftober des 
“ vorigen Jahrs nicht unterfcheidet. Beoousse 2A f, _ 
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phin ging auf Alles ein; feine belimnmten und buͤndigen Ver⸗ 
heißungen der Abſtellung verhaßter Misbraͤuche ſchienen endlich) 
Vertrauen auf beſſere Zukunft erwecken zu muͤſſen. Aber ſchon 
im Ypril verbot er unberufene Verſammlungen der Stände, 
und obgleich er dies widerrief, entließ er im Auguft den ſtehenden 
Rath, erklärte ſelbſt und allein regieren zu wollen, umgab ſich 
mit den fchlechten Rarhgebern, die er hatte entfernen ſollen, 
und ftellte mehre Misbraͤuche foͤrmlich her‘). Indeſſen 
hatte der Graf Armagnac uͤber die ſteuerverweigernden Tou⸗ 
donfaner ein blutiges Strafgericht ergehen laffen’°°) und die 
Moth war duch ganz Frankreich zum Unerträglichen geftitgen. 
MB nun der Dauphin im November 1357 nothgedrungen die 
Meiheftände abermals verfammelt hatte "”7), befreite Johann 
von Picquigny den König Karl von Navarra aus feinem Ge⸗ 
faͤngniß und diefer zog ald der Diann des Volles in Paris ein, 
hielt von einem Geruͤſte eine Rede an dad Volk über feine 
Leiden, feine Unſchuld und feine Liche zu Frankreich und Hatte 
Jauchzen und Freudenthraͤnen des Volls zur Erwiederung '°°). 
Eben das geſchah bald nachher in Rouen. Der Dauphin gab 
"dagegen durch vier unheilbringende Muͤnzordnungen den Bes 
weiß, daß er auf feiner Bahn fortfehreiten wolle, Sept 
richtete Stephan Marcel, mit Karl von Navarra befreundet, 
feinen Sinn auf Widerftand mit Gewalt. Zunaͤchſt ordnete 
er an, daß die parifer Bürger halb rothe, halb blaue Muͤtzen 
. und Agraffen mit der Umſchrift a bonne fin ald Erkennungs⸗ 
zeichen tragen follten '“?). Auch ftiftete Marcel einen Verein, 


105) Sismondi 10, 495 f. Seoousse 133 f. 141. 

106) Sismondi 10, 509. 107) Secousse 145 f. 

108) Il sema grand venin dans le royaume de France Le 
Rosier historial b. Secousse 154. 

109) Secousse 163. 
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la confrairie de Notre Dame”"°), Als nun Bauern, flüchtig 
aus ihren durch die Söldner verödeten oder durch gutöherrliche 
Bedruͤckungen zur Qual gewordenen Wohnſtaͤtten, ſcharenweiſe 
nad) Paris kamen und die Teilnahme der Bürger in Anfptud) 
nahmen, begab fid, Stephan Diarcel mit einer Anzahl bewaff⸗ 
neter Bürger, 22. Gebr. 1358, in den Pallaft und begehrte 
Schutz für. Land und Volk gegen‘ Gefährde von außen und . 
daheim. In dem darauf folgenden Wortwechſel rief Stephan 
Marcel einige feiner Begleiter und befahl ihnen zu thun, was 
fie fi) vorgenommen hätten, diefe aber erwürgten die beiden 
Marſchaͤlle der Champagne und Normandie zur Seite des 
Daupbin, daß das Blut defien Gewand befpriste Der 
Dauphin fiel ihm zu Füßen und bat um fein Leben, Marcel 
feßte ihm. feine blaurothe Möge auf, führte ihn nach dem 
Stadthauſe und der Dauphin erflärte von Hier aus dem Bolfe, 
die beiden Marſchaͤlle feyen ald Verräther mit Necht getöhtet 
worden. Därauf fihenfte Stephan Marcel ihm im Ramen 
der-Stadt ein blaues und rothed Tuch, um-daraud für die 
Hofdimer Müsen fertigen zu laflen "). Jene Gewaltthat 
empoͤrte den. Adel und Klerus in der Reichsverſammlung; ver 
Standesgeift bekam frifche Nahrung, die Abfonderung vom 
dritten Stande wurde fihroffee ald zuvor. . Marceld Sinn 
wurde Bitter und feine Anftalten, der ſtaͤndiſchen Sommilfien 
in Parts und den von ihm veranlaßten Prodinzial⸗Commiſſionen 
in andern Städten die Regierung in die Hände zu bringen, 
drohend. Aber der Adel der Champagne ſchrie um Rache, 
Karl von Navarra verföhnte zum Schein ſich mit dem Dauphin 
und diefer berief, den Pariſern zum Trotz, die Reichöftände 


110) Vergleichung diefer Ereigniffe mit denen der Revolution von 
1789 liegt fehr nahe und faͤllt nicht mir ner ei ein, - ! 
111) Secousse 169 f. 
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nach Compiegne ”'2). Nicht wenige blieben 'aud, darunter 
mehre Praͤlaten; auch wiederholten ju Gompiegne ſich die 
Begehren, daß dem Muͤnzverrufe und anderen Misbraͤuchen, 
4. B. den Prises, Einhalt geſchehe; aber der Adel trieb zu⸗ 
‚gleich zur Umlagerung von Paris, das durch Hunger bezwungen 
werden muͤſſe. Marcel rüftete Gewalt gegen Gewalt. Die 
Edelleute fammelten fih um den Dauphin und da diefer fie 
nicht gegen Paris führte, plünderten fie gkich den Soͤldnern 
die nördlich von Paris gelegenen Orte. Diefer neue Zuwachs 
der Bedrängniß brachte die Bauern. in Wuth; die Jacquerie 
brach aus 21. Mai 1358, und ſechs Wochen hindurch waren 
alle Graͤuel zuerft ded Grimms der Bauern, dana ber Edellente, 
denen Karl von Navarra und auch englifche Barone ihre Rache 
voßzichen halfen, losgelaſſen "). Indeſſen hatte Marech 
um Reiterei zu gewinnen, den Pariſern vorgefihlagen, Karl 
von Navarra zu ihrem General⸗ Eapitain einzufegen amd Diefer 
daB Anerbieten angenommen; zwar unterhandelte derſelbe 
Hald wieder mit dem Dauphin, aber blieb in Paris und wollte 
im Einverftändniß mit Marcel eben die Baſtille von &. An⸗ 
ton '"*) beſetzen, als einer der parifer Schöppen, Johann 
Maillart, Widerſacher Marcels, diefen und mehre feines 
Anhangs, 31. Jul. 1358, erfchlug und darauf die Pariſer 
vermochte, fich dem Dauphin su unterwerfen"). Vieſer ließ 
der Racheluſt freien Lauf; Pluͤnderung, Guͤterconſiscation, 
Gefaͤngniß, Marter und Tod kamen über die Anhänger Mans 


112) Secoussa 208 f. Repueil 5, 5 f. 
113) ©, N. 55. gl. Secousse 227 f. 
114) Baſtilles hießen damals bie verfchanzten Thoten von Paris; 
ans der Baſtille des Thors ©. Anton entſtand ſpaͤterhin das beruͤchtigte 
Gefaͤngniß, wozu ber Prevot Aubriot 1370 den Grund legte. & Du- 
laure h. dela v. de Par. 3, 189. 216, 217. Henenlt abregs a. 1370. 
115) Seoousse 294 f. 
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tels, Robert le Cocq's und des Königs von Navarra; eine 
Denge Familien wurden zu Grunde gerichtet. Die. Bourgogne 
wurde durch ihre Edelleute, Languedoc dur Bedrüdungen 
des Föniglihen Statthalters, die Bretagne dur) den noch 
dauernden Krieg zwiſchen Karl von Bloid und Johann von 
Montfort heimgefucht. Noch unglüdlicher waren die Gegenden 
SranfreichE, wo der König von Navarra haufte. Diefer, and 
Paris gewichen, verheerte deffen Umgegend; im Wetteifer mit 
ihm die Fuͤhrer anderer Scharen von brigands "°), Die 
Neichſſtaͤnde der langue d’ oyl berief der Daupbin 1359 über 
einen Frieden, den fein Water mit Eduard III. geſchloſſen 
hatte und der Dauphin nicht annehmen mochte; er begab ſich 
nach einem Öffentlichen Plage und lad dem Solfe den Friedens⸗ 
vertrag vor; diefed und die Stände vertwarfen ihn 7). Zugleich 
erflärte ex den Ständen, daß er die auf Antrag der früheren _ 
Reichöverfammlung entfernten Raͤthe wiedernehmen werde, 
und deren Eingebungen gaben bald fid) in neuem Drünjverrufe 
fund. Nach dem Frieden zu Bretigny kehrte Johann heim, 
aber Heil des Volks brachte er nicht mit ſich. Diefes lag dars 
nieder unter dem eifernen Zritte der Gewalt, binfort von dem 
Könige, dem Adel und den Söldnern, die feinen Herten ans. 
erfonnten, gequält. Muth und Mark war von dem Volle 
gewichen; auch nicht die geringfte Spur von Fortbauer der 
conftitutionellen Beftsebungen der Jahre 1356 — 1358 ift 
aufsufinden; nur der Haß gegen die Edelleute dußerte hiufort 
fi) hie und da mit Heftigfeit und davon war die Felge, daß 
mehre Orte, ald Peronne und Ehauny an der Oife, von den 
übermächtigen Baronen geplündert und niedergebrannt wur⸗ 
den“e). Die Per, 1361 wieder ausgebrochen, trug bei, 


116) Sismondi 10, 564. 
147) Recueil 5, 54. 118) Sismondi 10, 31. 
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- die Herzen zu beengen. Die Verſammlung ber Stände der 
langue d’oyl zu Amiend im 3. 1363 ward nur kuͤmmerlich 
befucht '"?); der König gab fehöne Worte und die Stände 
fheinen Geld zu eiger Kriegöfchar gegen die Brigands bewilligt 
zu haben'?°). Diefe hauften auch in den erſten Jahren der 
Regierang Karls V., ohne daß ihnen ernſtlich gewehrt wurde, 
‘bis fie nach Spanien und Italien zogen. So wich von dem 
unglüdlichen Volke diefe fürchterlichfte aller feiner Plagen ; 
aber nicht auch der übrige Druck; der Geift des Volks fonnte 
ſich nicht aufrichten, nad) höheren Gütern als nach Sicherung 
gegen Gewalt dußerer Zeinde zu ſtreben; die hergebrachten 
beimatlichen Bedrüdungen ertrug es minder feufend, wenn 
fie durch Befchirmung des Erwerbes gutgemacht wurden. Diefe 
aber wurde dem Volke unter Karl V., fo ſchlaff er auch war; 
es fam für das Voll dazu die Genugthuung, die Engländer 
durch du Guesclin ıc. zurücgedrängt zu fehen. Die Theil⸗ 
nahme der Stände an dem Öffentlichen XBefen war dagegen 

ſehr gering, Karl berief mehrmald nur Notabeln ; die gefamten 

Reihöftände niemals. Im J. 1367 verfammelte Karl mehre 

Praͤlaten, Barone und Stadtdeputirte zu Chartres, dann zu 

Send; daſſelbe war 1366 zu Compiegne gefchehen '?"): die 

Berhandlungen folder Notabeln waren ganz abhängig vom 

Könige; im 3. 1367 Hatten fie Sicherung einiger Waffen« 

pläge, Maßregeln gegen die Söldner und Abftelung einiger 

Beamtenmisbräuhe zum Gegenftande'””). Die Stände der 

langue d’oc hatten meiftend nur über die im Süden Frankreichs 

übliche Steuer, dad fouage (Steuer von jeder Seuerftätte), zu 
berathen; gaben allerdings zumeilen ihr Miövergnügen über 
des Königs Verſchwendung zu erfennen und verfuchten auch 





119) Recueil 5, 166, 120) Daf. 5, 269. 
121) Daf. 5, 276. 122) Daf. 
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wohl die Steuer abzulehnen: aber ihr Streben war fruchtlos. 
Im J. 1369 berief Karl Notabeln 23) sur Berathung über 
neuen Krieg gegen England und fand willige Aufnahme feiner 
Anträge; das Nationalgefühl ſprach fih aus, man woüte die . 
Engländer nicht langer im Befige von Guyenne leiden. Karl, 
in das Alter reifer Ueberlegung des Mannes getreten, entfpradh 
dem durch Verzicht auf die früheren fchreienden Misbraͤuche im 
Finanz⸗, befonderd-im Forſt⸗ und Muͤnzweſen 2*), durch 
Bewilligungen von Freiheiten an einzelne Gemeinden, durch 
Befreiung der Stadt Paris von den prises’””), und Sorge 

für Recht und. Ordnung; er war ein anderer geworden als 
vordem und unter feiner bedachtſamen und doch erfolgreichen 
Faltung mochten dem müdegequälten Volke Reichöverfamms 
Iungen entbehrlich fheinen. Als er aber feinem Bruder, dem ' 
Herzoge von Anjou, die Statthalterfhaft über Languedoc 
übertragen hatte, wucherte dad Unfraut volföverderhlicher 
Prinzenwillkuͤhr auf; Anjou belaftete die Bewohner jener Land⸗ 
ſchaft eigenmädtig mit Steuern. Die Bürger von Nimed 
verweigerten 1378 die Bezahlung einer neu ausgeſchriebenen 
Abgabe, mußten aber bald der Gewalt fich beugen, Heftiger 
Grach der Unmuth in Montpellier aus, al Anjou's Statthalter 
1380 ein faft unerfehwingliches fouage begehrten; das Volk 
erſchlug die hoben Beamten des Herzogs und über achtzig 
Menſchen ihres Gefolges. Die Bürger von Clermont s Lodeve 
erfchlugen darauf ebenfalld de& Hezogs Beamte. Papft Ele 
mens VII. empfahl Unterwerfung; von Angft überwältigt . 
dffnete Montpellier dem Statthalter-ded Herzogs die Thore, 
die Rädelöführer büßten mit dem Leben und die Bürgerfchaft 


123) Daß es nicht die gefamten Reichöflände waren, f. Reoueil 
"5,323. 
" 124) Daf. 5, 390. 456. 125) Daf. 5, 212. 284, 
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"fügte ſich jeglicher Anordnung. Dex Herzog kam feihE ſein 


4 


Urtheil zu verfänden; 200 Bürger ſollten tebendig verbranet, 
200 gebangen, 200 enthauptet werden, 1800 ihre Güter 


und bürgerliche Ehre verlieren, die übrigen ſchwere Strafgelder 


erlegen”), Auf die Fürbitte des Papſtes ıc. ftand der Herzog 
zwar von der vollfiändigen Ausführung dieſes Urtheils ab 3 
jedoch Tod, Schimpf und Geldbuße traf eine nicht geringe 
Zahl von Bürgern. Bu fpät für die Wohlfahrt Languedocs 

tief Karl feinen Bruder zurüd. Um diefelben Zeit war in 
Slandern ein Aufitand ausgebrochen; Karl ftarb, che er An⸗ 
ftalten getroffen hatte, dem Grafen Ludwig zu deflen Unter⸗ 


druͤckung zu helfen. 


Die Geſetzgebung des Despotismus iſt haͤufig ver⸗ 
ſchieden von deſſen thatſaͤchlicher Waltung; fein Charakter iſt 
nicht ſowohl ſchlechte Geſetze zu geben, als Eingriffe in gute 
und Ausnahme von ſeinen eigenen zu machen. Bei weitem 
die meiſten Geſetze dieſer Zeit wurden ohne Zuziehung der 
Stände erlaſſen und trugen den Charakter der Verordnungen; 
nicht wenige wurden mit dem -Parlement berathen, Der Ges 


danfe, die Zuftände des Volks durch Gefege zu ordnen und 


zu heben, dämmerte nur zuweilen und auf’einzelne Gegenftände. 
bezogen im Geifte einiger.der Könige diefer Zeit auf; fo erließ 
ſelbſt Philipp IV. einige Gefege, die jenem Zweck förderlich 


werden fonnten “?”); Philipp V. gedachte, einerlei Maß und 


Geld für dad gefamte Königreich einzuführen '*°), ſtatb aber 
vor der Audführung. Unter den beiden erften Valois herrſchte 
nur felbfifüchtige Berechnung und die Geſetzgebung befand ſich 
auf dem niedrigften Standpunfte; Karl V. ließ es meift bei 


126) Recueil 5, 525 fe Histoire de Languedoc $. Bionondl 
11, 753 f. 
m) Sismondi 9, 157. 128) Henaulf abrégo. 
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thatſaͤchlichen Anordnungen bewenden. So geſchah im Banjen 
wenig, den Zuſtand des Reichs durch weile Geſetze zu beſſern 
oder dad Gute zu befeftigen'”°).” Sinn für feſtes Recht Tonnte 
bei dem Mangel der Geſetzgrbet an Weisheit und Stetigkeit, 
bei der unter Philipp IV. zue Geltung gekommenen chicaneufen 
und gewifienlofen Herrendlenetei der Sariften und dem heilloſen 
Unweſen der Päpfte in Avignon, ſich nur bei wenigen Gluͤck⸗ 
Inden biſden; es iſt das Zeitaltor gerichtlicher Verderbtheit. 
Noch geringer als die Zahl guter Geſetze, die Frankreich ‘in 
diefem Zeitraume gewann, ift die wohlthätiger Staatsan⸗ 





129) Der Geſamt⸗Vorrath der aus diefem Zeitraume und erhaltenen 
Gefepe, abgerechnet die Befchluͤffe des Königs und der Reichsſtaͤnde, 
iR nicht unbedeutend; nur wenige aber zeichnen fich darch Erweiterung 
des Gefichtöpunftes oder tiefe Einfiht aus. Zahirelch nnd genau find 
die, welche Beftiinmungen über dad Gerichtöwelen des Parlements, 
Chatelets x, Ader die Nechnunzekammer, Derauen x. und Pflichts 
ordaungen für Eönigliche Beamte enthalten S. dgl, in dem Reueil 2, 
652. 686. 3, 190. 254. 4, 510. 53. 5, 44. 160. 224, 228. 300, 356, 
Sch. Nicht minder zahteeich find die Poliel s Verordnungen und unter 
dieſen beſonders die das Handwert and ben ‚Händel betreffenden hervort 
flechend. Da haben wir ein Geſetz über Beichräntung bes Gebrauchs 
von Gold und Silbergeſchirr nebft einer Veroͤrdnung für die Gold⸗ 
ſchmiede (Reo. 2, 696. 4, 711), eine Policei⸗Ordnung K. Sohanns, 
worin bie erften 60 Artikel nur die Handwerker betreffen (4, 582), 
mebre Fifcherorvnungen (4, 159. 271. 318), Gefepe über Preis vom 
Lebensmitteln, Tagelohn ꝛc., die Insgefamt durch die Münzoperationen 
nöthig wurden und, wie biefe, Denkmale despotifcher Willkuͤhr und Ver⸗ 
kehrtheit find. ©. dgl. Rec. 3, 11. 328, 4, 383. 562. 603. 700. 
Auch mangeln nicht Verbote das Reich zu verlaflen, edles Metall aus⸗ 
zuführen (2, 788), Kleider: und Spelfeorbnungen (2, 697. 5, 297), 
Verordnung zu einer beftimmten Stunde das Feuer auszulefchen (oou- 
vrefeu, aus England übertragen, wohin Wilhelm der Groberer es 
gebracht hatte; Dulaure 3, 77. 227. 252), Apotheken zu unterfuchen 
(4, 680), Chirurgen zu prüfen (3, 16. 5, 344. 378), Verbot der 
Schweinemaſt in Kirchen und Häufern zu Troyes ꝛc. Grtheilung oder 
Beftätigung von Privilegien, Einſetzung neuer Pairien, Guadenbriefe 
u. dgl. bilden ebenfalls einen anfehnlichen Vorrath. 

IV. Shell. 21 
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ſtalten: als eine der bedeutendſten unter den wenigen iſt zu 
nennen die Einſetzung eines Parlements zu Toulouſe fuͤr die 
ſuͤdlichen Landfchaften "’°). | 

Die in Recht, Kriegsweſen und Staatshauspalt Dur 


Sr eß oder ftetige thatfächliche Einrichtungen eingetretenen, Vers 


änderungen find demnad) weder durdy inneren Gehalt noch 
durch Vielfältigkeit bedeutend. Im Rechtsg ebiete warb, 
die oben erwähnten Sreilaffungen von Leibeigenen und die Be⸗ 
fähigung von Bürgern Lehen su faufen auögenommen, dad Recht 
der Staatsgenoffen gegen einander fait ganz im alten Gleiſe 


‚ gelaflen. Daß 5. B. dad Recht der erſten Nacht von Herren 


der Leibeigenen wirflich und zwar unter den ſchmachvollſien 
Umftänden im Anfange diefes Zeitraums geubt wurde, bezeugen 
einige Ueberlieferungen °"). Fuͤr das Gerichtsweſen war Phis 
fipf8 IV. Anordnung regelmäßiger Sigungen der Parlemente 
zu Paris, Touloufe, Troyes und ded Echiquier zu Rouen 
beilfam (23. Mär, 1303) **). Ein mit Geiftlihen und Bas 
ronen befchlofienes Gefeg deflelben vom 3. 1304 unterfagte 
Fehde und gerichtlichen Zweifampf bis zum Frieden’), aber 
im 3. 1306 erfolgte eine ausführliche Verordnung uͤber die 





130) Foͤrmlich wurde das Parlement zu Toulouſe erſt 20. März 
1419 eingeſetzt; doch gab es ſeit der Verordnung vom 18, San. 1232 
. (Recueil 2, 665) ſchon einen hohen Gerichtshof zu Toulouſe, der nicht 
unſchicklich Parlement genannt wird. Vgl. Sismondi 8, 318. 
> 431) Sn der bibliotheque historigne 3. 12, Cah. 4 ©. 232 
wird mitgetheilt:‘ Sentence de la senechaussee de Guyenne du 18. 
Juillet 1302 (mo Guyenne von Philipp IV. abhängig wat) qui con- 
damne la fille Sancarolle, mariee ä George Becaron, à obeir au 
seigneur de Blanquefort et & lui ceder le droit ‘de prelibation. 
Eben da heißt ed: Maritus ipse femora apeyiet ut diotus dominus- 
'primum fiorem primitiasque delibet facilius. 

132) Recteil 2, 808. Sismondi 9, 142. 

133) Recneil 2, 807. 
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Buldffigfeit vo gerichtlichen Zweilampfs und die Art des Vers 
fahren® bei demfelben ”*). Bon den geiftlihen Gerichten 
wuͤthete im Anfange dieſes Zeitraums die Inquifition noch in 
voller Schredlichfeit mit-Zortur und Scheiterhaufen und ward 
ſelbſt durch Philipp IV. eine Beitlang unterftügt"?*); der letzte 
Öffentlihe Strafaft derfelben su Zouloufe, Verbrennung, 
Bußen ıc. fand flatt 1316, aber gefchärft wurden die In⸗ 
quifitiondgefege noch 1329'°). An Unmenſchlichkeit ſtand 
der -Inquifition Philipps IV. Verfahren gegen die Templer 
nicht nad), aber auch nicht Papft Johanns XXII. Wuth gegen 
den Bifchof zu Cahors, den er ald Bauberer lebendig fihinden 
und verbrennen ließ”?”), und gegen die Audfägigen, die. der 
Brunnenvergiftung beſchuldigt wurden” ’Y). @emildert wurde 
das Inquifitiondverfahren auf Verordnung Karls V."??), doch 
aber die Verfolgung der verketzerten Zurlupind im 3. 1372 
gräßlich-genug betrieben"): Wie es in weltlichen Gerichten : 
mit dem Ötrafrechte zuging, davon giebt die Gefchichte des ' 
Verfahrens gegen. auffirebende, widerſetzliche oder empörte 
Unterthanen ‚nicht den rechten Maßſtab; denn bier hatte ſich 
ungefähr der Brundfa& gebildet, wer gegen den Oberherrn als 
die Quelle der Gefeße filh vergangen habe, ſey auch aufer 
gefeglicher Norm nach Willkuͤhr der obflegenden Gewalt zu 
beftrafen; daher die Unzahl von Hinrichtungen, Megeleien, 
Gütereinziehungen und Schagungen. Die eigentlich gerichts 
lichen Annalen aber enthalten an Berichten von Folterung und 
martervollen Todedarten auch nach dem Proceſſe gegen die 





135) Im 3. 1298. Siemondi 9, 43. Sein —* gegen Gottes⸗ 
läfterung f. Recueil 2, 692. 
136) Sismondi 9, 362. 10, 34. Recueil 4, 364. 
137) Sismendi 9, 357. 138) Darf. 9, 305, 
139) Recueil 5, 491. 533. 140) Sismondi 11, 161. 
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Tempelherren Beiſpiele dee Unvernunft und Unmenſchlichkeit 
in Menge '*"). Außer der Beſchuldigung des Hochverraths 
oder Aufſtandes war die der Magie wohl am haͤufigſten; ſie 
wurde leicht und gern als gravirende Zugabe zu andern hin⸗ 
zugefuͤgt und dann wehe dem ungluͤcklichen Schlachtopfer der 
blinden Iuftigbarbarei. Daß dagegen außer dem gefehlich be⸗ 
fiebenden Fehderechte?) die brutalſten Frevel, die die Großen 
- übten, namentlich auch tüdifcher Mord, an ihres Gleichen 
begangen, In der Regel frei audgingen’*”), kann nicht aufe 
fallen; Karl von Blois, der. in Quimper gemordet hatte, _ 
wurde fogar dent Papfte zur Heiligfpscchung vorgefchlagen +”), 
Es ging. gu mie in der Beit der Merowinger; ja bie Berichte, 
‚durch und durch verderbt, noch. mehr aber die oft beftellten 
gerichtlichen Commiffionen ’*°), hatten das Weh noch vergrößert. 
— Im Kriegsweſen find eher Ruͤckſchtitte ala Fortbildung 
auffallend‘, der Adel zog zwar gern zum Kriege and, er war 
ſtreitfertig und tapfer, der Feige ward befchimpft"**), aber 
nutzlos für den Adel blieben alle feine Erfahrungen, daß die 
Bravour und das hergebrachte Waffenthum wicht ausreicht 
und unverbeſſerlich ſein uebermuth gegen unritterliche Keiegte 


141) Bon der ſchanderhaften bieficbtung Philipps und MWaiters 
von Launay, die der Buhlſchaft mit Ludwigs (X.) und Karls (IV.) 
Gemahlinnen angeklagt waren, f. Les grahd. chron. 2, 146: — 
furent escomchez at les vitz oouppez ete. 

142) Es ward zumeilen verboten (Recueil 4, 688. 6, 126), aber 
in der Regel war es mit Befchränfungen erlaubt. 

143) Beifpiele von Behtrafangen mängeln allerdings nit (1. eine 
Aufzählung 6. Dulaure h. de la v. de Par. 3, 254): aber das marhte 
nicht die Regel. Zu den Mishräuchen, die die Gtenflofigkelt von Ver⸗ 
brechern vermittelten, gehörte nun auch Das gänzlich entartete. Suftitut 
der Compofition. Recueil 4, 821. 

144) Sismondi 10, 230. 445) Becueil 4, 706. 

146) Es warb z.B. einem: folchen das Zifchtuch ver feinem Dlape 
gerfchnitten. Le Grand a’ Aumy vie priv. 3, 168. 
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gtnoſſen?7), bis Bertrand du Guesclin dem ritterlichen Muthe 
auch Kunſt und Lift zugeſellte. Das ſtaͤdtiſche Fußvolk war 
wie der geſamte arriare- ban '*°) in Verfall und Verachtung; 
die. Empfehlung des Bogenſchießens hatte feinen Erfolg >), 
Um fo fürchterlicher machten fich die S dldner geltend, Nicht 
Bogenſchuͤtzen aus Genua, wie in der Schlacht bei Crech von 
dem franzöfifchen Adel niedergeritten wurden, fondern bunte 
gemifchte Scharen, Franzofen, Navarreſen, Engländer, Ita⸗ 
liener ꝛc., Edelleute und Gemeine, Reiter und Fußvolk unters 
einander, mehr zum Rauben ald zum Fechten geneigt, oft den’ 
Soldherrn wechfelnd, eben fo oft fich felbit überlaffen und nur 
ihren wilden Luͤſten folgend, Was diefe verzuchten Banden, - 
die des Ritters Regnault de Cervolles, welcher insgemein der 
Erzprieſter genannt wurde"’°) und die großen Compagnien im 
Einyelnen verübten '”"), mar im feiner Art fo graͤßlich wie der 
ſchwarze Tod, Die Bretonen waren vor den übrigen durch 
Srevelluft berufen, felbft unter Bertrand du Guesclin geſchahen 
entſetzlicht Dinge 32). Am meiften beimgefucht war dad Ins 
nere Frankreichs, Bas von den Soͤldnern ihre Kammer genannt 
wurde, Dem Steweſen waren die Franjoſen faft gänzlich 
entfremdet ; Schiff und Schiffsvolk fam zumeift aus Genua’), 
Um 1360 verfuchten fich die Rocheler im Kapern**). — 
Wie das Rriegömefen mehr in Raub und Berwäftung, als in 


147) Von dem Benehmen der franzoͤſiſchen Ritter gegen die Ges 
auefer in der Schlacht bei Stuns f, Sismondi 10, 167. on ähnlichem- 
Benehmen bei Crecy 10. iſt Khen dis Rede gervefen- 

148) Erwaͤhnt wird deſſen Aufgebot Recueil 2, 803. 3, a. 6, 333. 

149) Recueil 5, 522. 

150) Froissart'1, 2, 60. — 151) Def. 1, 2, 150 f. 202 u. a. 

152) Sismondi 11, 43. 

153) Genueſer in der Sechlacht bei Zirikſee son, Siem. 9, 100, 
bet Sluvt, [- N- 147. 

154) Sismondi 11, 59. 








% 
n 


36 1. Franfreich. 


echter Tapferkeit ſich erfüllte, fo war der Staatshanshalt 
mehr eine Mifchung aus Raub, Gaunerei und Schlemmerei, 
. und die eigentliche Officin ded gewifienfofeften und eigenſuͤch⸗ 
tigſten Dedpotismus, ald Berechnung und Belebung ber ſaͤch⸗ 
lichen Stantsfräfte; außer den Hülfägeldern aides (5. B.-für 
dad Heer, pour l’ost), den Naturallieferungen (prises) für 
den Hof, den regelmäßigen Bülten und Renten der Unterthanen, 
den Einfünften von den Domänen, der Accife (maltöte) ıc. 
nahmen die Könige durch die verwerflichften Mittel Geld und 
Gut ded gemeinen Manns in Anfpruch. Es würde Efel erregen, 
hier "die Unzahl der Muͤnzverrufe und Muͤnzfaͤlſchungen, die 
verkehrten Handelß = und Binsverordnungen, die Judenſchatzun⸗ 
gen ꝛc., die in diefer Beit vorfommen, einzeln anzuführen : 
Beachtung aber begehrt die nachher fo verrufen gewordene 
Galıfteuer, Gabelle, deren erfte Einführung in die Zeit Lud⸗ 
wigs 1X. fällt und ‚deren Befeftigung und Ausbildung als 
Monopol der Krone 1343 unter Philipp VI. erfolgte 8). 
Was frommten dem Volke Verheißungen der Könige, ihre 
ſchaͤndlichen Beamten zu zuͤgeln, wad!gab die Hinrichtung 
Marigny's, der überdied den Tod nicht verdient hatte, und 
der Finanzmeiſter Karls IV. für Troſt! Selbſt Karl V., der 
die Salyfteuer ermäßigte, und unter dem nicht durch Vers 
fhwendung ein fo bodenlofer Abgrund für dad Staatdeinfom- 
men ald unter feinen Vorgängern geöffnet war, vermochte nur 


155) Eine Gabelle de sel kommt fchon 1269 vor (Buchon zu 
Froissert 1, 2, 322) und beftand wohl ſchon noch früher. Eine Art 
Monopol wirb ſchon 1089 erwähnt. Recuell 1, 107. Im 3. 1318 
wurde die Gabelle abgeſchafft. Recueil.3, 197. Unter Philipp VI. 
ward fie drüdender als zuvor eingerichtet 1342. Recueil 4, 472; 1345 
ward auf ihre Abfıhaffung gedrungen, daf. 4, 517; aber gänzlich bes 
feitigt wurde fie nicht; eine Ermäßigung jedoch erfolgte 1367 unter 

Karl V. Recueil 5, 270. 
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durch unterlaſſung frevelartiger Eingriffe in das Beſitzthum 


ſeiner Unterthanen dieſen Erleichterung zu verſchaffen; Talent, 


dad Staatövermögen und Staatseinfommen durch produftive 
Anftalten zu mehren, hatte ec nicht. Am Tage vor feinem Tode 
erließ er eine Verordnung, daß alle Steuern, die ohne Zu⸗ 


ſtimmung der Reichsſtaͤnde audgefchrieben feyen, aufhören - 


ſollten *°°). Daß nun für die Beftrebungen der Humanität, 
für Literatur und Kunft, ‚für phyſiſches und fittliches Wohl 
des Volked vom Throne aus wenig oder nichts geſchah, hat 
fi) im Obigen genugfam ausgeſprochen; ebenfalls ergiebt ſich 
daraus, daß der Entwidelung von dergleichen q aus eigener 
Trichkraft die Beit nicht guͤnſtig war. 


b. Bis zum Ende der Regierung Karls VII. 
oder zur Befeſtigung der Monarchie im In— 
nern und zum Gewinne Guyenne's von den 

Engländern, 


Edarakteriſtiſches Merkmal der franzoͤſiſchen Reichsgeſchichte 
des vorigen Zeitabſchnitts war zu Anfang erfolgreiches Streben 
einiger Könige nach "Vereinigung politiſch geſonderter, aber 
volksthuͤmlich verwandter Glieder mit dem Staatöförper und 
bis zur Ungebühr Ausbildung der föniglichen Gewalt als 
bedingender Einheit; in der Mitte Heftige Stürme und hobe 
Gefahr für Reich und Koͤnigsgewalt; am Ende Sieg: im 
gegenwärtigen wiederholt ſich diefed Schaufpiel; zuerſt Aus⸗ 
fireben nach der Nachbarfchaft, Hoffarth und Uebermuth des 
Königthund und feiner Umgebung, darauf fiegreicher Andrang 
äußerer Feinde und verderbliche innere Parteiung, Gefahr ganze 


156) Reoueil 5, 531. 
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licher Zugrundeichtung feamgößfches Geibhmdigielt s am Schluß 
"Sieg des Koͤnigthums über dafme und innere Widerſacher. 
Bu feiner Bait nach Gebutung des kapetingiſchen Herrſchaft 
und 000-1844 iſt Frankreich mhr vom Auslande bebingk 
‚ worden ald waͤhrend ber zwanzig Tabea non 1415 — 1435; 
die Graͤuel der innere. Parteiuag aber fkehen. denen aus der 
Reit der Religionskriege wenig nach. Was für. räumliche und 
vollsahümlühe Beſandcheile Frankreich waͤhnend diefer ſtuͤr⸗ 
wiſchen Zeit ausmachten, iſt ſchmer zu ſagen; Flandern war 
feiadſelig, die Bretagne noch immmmen nicht ganp. bes oder für 


Buankreidh, Guyenne und die Romandie, felbſt Paris, im 


Teinded Hand; die Bourgogee, Frauche⸗Comté, Atois ıc. 
wurden duch ihre aus dem franzöfifchen Koͤnigshauſe abſtam⸗ 
menden Fuͤrſtin dem fuonzößfchen Reiche entfuemder und in 
Gesgenſatz gegen, daſſelbe gebrocht die Dauphind gegen Ende 
diefed ‚Zeitraumd ald Apanage ded Kronpringen in ein zwei⸗ 
deutiged Verhältnig zur Krone gebradht‘). Won den Königen 
diefer Zeit, Karl VI: 1380—1422 und Karl VII —1461, 
ware, jener wähsend dor letztern, dieſer während der erſtern 
Hälfte ihrer Regierung, nicht Herren ihrer ſelbſt noch des 
Reichs; Vertreter franzbſiſcher Nationalität Feiner: von beiden 
in ausgezeichneter Weife ; an ihre Perfönlichfit knoͤpft fich der 
Faden der Gefchichte meiltend mer in dem, was nicht ſeyn 
follte; eoft gegen Ende des Zeitraums tritt Kari VIT., gleich⸗ 
wie zuvor Kasl: W., ald Mittelpunkt für Volfund Staat mad 
als geftaltende Draht hervor: 

Die Shaatshänvel dieſer Zeit-find minder monnigfac 
als im dem naͤchſt vergangenen Yehrbunderte, - Dad Papfta 


1) Die Schenkung Karls VI. an feinen Sohn Karl 1417, woher 
die Benennung Dauphin für den Kronprinzen ftehend wurde, f- Rec. 
8, 573. Die Schenkung Karls VII. an feinen Sohn Sudnis 9. 14. 


N 
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thun, wieſpaͤltig feit dem Gchlömte, Hatte nicht mehe bie 
Wei, politifche Zarwuͤrfnifſe zu veranlafen ; die Paͤpſte vor 
Solgem verfuchten zwar Branfreih in außwästigen Unternch⸗ 
mungen zu unterftägen; namentlid: dem juͤngeen Haufe Amjou 
zum Nefike von Neapel zu. helſen; aber daeß blieb Dem eigent⸗ 
lien: Staate fremd: und ward autch von den Nachbarmaͤchten 
nicht als Staatdfadde augefchen.. Eine zweite Richtung Franb⸗ 
reichs wach; Italden, zur Ameigeung Genuc’s, hatte zwei Male 
Exfolg, aber nur auf inne Deit, 1395 — 4409 und 1458 
— 1461, Daues*); und für Geltung oder Macht Frank⸗ 
reichä jenſeits der Alpen wurde nichts dadurch gewonnen. Die 
Cuaatn der aprandäfihen Heibinfet blieben fat gänzlich aufier 
Bereich ſrenzoͤfiſcher Politik, wie außer Theilnahme an deſſen 
Wohl und Wehe. Alfe ſaͤlt das Gewicht der hiſtoriſchen 
Bedeutfambkeit faſt auöfgließlih auf Flandern, England 
und Burgund. | 

Als Kael V. ſtark, Hatte der Krieg gegen England nicht 
durch Friedendvertrag, ſondern durch thatfächlihe Waffenruhe 
inne gehalten; Cdunsdörikl. Nachfolger Richard IE. war, eben 
fo wie Karl VI., bei der Ahronbeſteigung noch is Knabenalter; 
feiner von beiden war eifrig, den Krieg zu erneuern. Karls VI. 
Ohein, Ludwig von Anjen, forgte zunaͤchſt für ſich ſelbſt; 
ee loerte Den Schatz aud, um ein Heer zur Einnahme Neapels 
aufjubringen ımd: eg 2382 gen Italien, von we er nicht 
ehckfann Indeſſen hatten, füh Gent und andere flandrifche 
Staͤrte gegen ihren Geafen Ludwig aufgelehnt. und Philipp 
Artereld eine Demofratie in @ent aufgerichtet Herzog Phlinp 
von Bourgogne, Tochtermann ded Grafen, nahm fich dieſes 
an, Karls VI. knabenhafter Sinn ward mit Borftellungen 


2) Sismondi 12, 324. 14, 57 f. - 
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von Trotz und Frevel der Bürger und ſtinem koͤniglichen Straf⸗ 
berufe erfuͤllt: er zog 1382 aus zum Kriege, das franzoͤſtſche 
Her, worin bie Bluͤthe der Ritterſchaft ſich befand, geführt 
vom Herzoge von Burgund, fehlug die von Philipp Arteveld 
angeführten Flamlaͤnder 29. Nov. 1382 bei Roßbeke); 
Arteveld und 20,000 Slamländer, meiftend Genter, fanden 
den Tod, aber Gent fiel nicht in Karls Hand, Disfer ließ 
Kortryk, welches ſich willig. ergeben hatte, plündern und nies 
verbrennen“), ftürmte 1383 Bergen und ließ das Jahr über 
jegliche Frevel und Gräuel feined zuchtloſen Heers über die 
Flamländer fommenz die englifchen Kreuzfahrer, welche der 
Biſchof von Norwich in diefem Jahre nach Standern führte, 
baffen nur daß unglüdliche Land noch mehr zerruͤtten“)3 der 
Graf von Flandern fonnte oder wollte dem nicht Einhalt. thtun ; 
im 3. 1384 wurde er felbft von Karls Vi. Oheim, dem Her⸗ 
joge von Berry, ermordet). Noch einmal zog Karl gegen die 
Flamlaͤnder aus 1385, ald ſchon Philipp von Burgund, der 
Erbe Flanderns, ſich mit den Gentern verglichen hatte; jedoch 
die Stellung der Flamlaͤnder zu Frankreich wurde nun eine 
andere; der biſsherige Haß der beiden Voͤlker gegen einander 
. fand feine Vermittelung darin, daß das burgundiſche Fuͤrſten⸗ 
haus eine eigene Macht neben der franzöflfchen su bilden begann 
. und Flandern hinfort ald Beſtandtheil derfelben wicht mehr 
feine befondere Sache verfocht. Indeflen war fchon zum Wie⸗ 
derbeginn des englifchen Krieges gerüftet worden ; eine Schar 
Ftanjoſen zog 1385 nach Schottland, um dort gegen die 
Engländer zu fämpfen?), 1386 fammelte fi) ein franzoͤſiſches 





3) Froissart 2, 194 f. Les grand. chronig. 3, 63. 

4) Froissart 2, 209. . 5) Derf. 2, 201. 208. 

6) Barante h. d, duos de Bourg. 1, 234. 

7) Froissart 2, 218 f. 228. 236. . 
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Heer am der flandrifchen Kuͤſte zu einer Landung in England, 
in demfelben Iahre kaͤmpften Engländer und Franjofen gegen 
einander in Portugal"): doch führte dies Alles nicht zu bes 
deutenden Waffenproben und 1389 kam es zu einem Waffen⸗ 
ftiäftande mit England, der bis zu der Heerfahrt Heinrichs V; 
von England wohl durch Kämpfe einzelner Ritter?) aber nlcht 
durch Staatsunternehmungen geſtoͤrt wurde. 

In den fuͤnfundzwanzig Jahren von 1389 1415 brauſte 
der franzoͤſiſche Ungeſtuͤm in Lbenteuerfahrten und Partei⸗ 
kaͤmpfen aus. Im J. 1390 zogen einige hundert Ritter fuͤr 
Genua nach Afrifa‘°), 1391 führte der Herzog von Anjou 
15000 Söldner nad) Italien gegen bie 'Viscontl'"), beibes 
ohne Frucht; in der Provence kämpften die Parteien Anjou 
und Durazzo um dad Königreich Neapel '”), 1395 ergab ſich 
Genua an Franfreih, 1396 zogen Johann von Nevers, Phi⸗ 
lipps von Burgund Sohn, und die berähmteften Streiter der 
franzdfifchen Ritterfhaft gegen Bajazet, bald nad) feiner Heime 
kehr aus türfifcher Gefangenfchaft, 139%, umlagerte Bouels 
cault den Papft Bemedift XIII. in deffen Pallafte zu Avignon’), 
ein eben fo feltfames Abenteuer, ald daß Karl VI. im 3. 14083 
einen Brief Tamerland beantwortete '*). Karl war 1392 
in Wahnfinn gefallen und genoß nachher nur in furzen Zwi⸗ 
ſchenraͤumen des Gebrauchs feiner Vernunft; feine Stellvers 
teeter in der Staatöregierung überließen ich nun dem Heitlofen 
Parteigeifte. Der zu voller Kraft:gefommene Haß zwifchen 
den Herzogen von Burgund und von Orleans, der die Großen 


8) Froissart 2, append. 38 f. 

9) Sismondi 12, 158, 10) Derf. 11, 582. 
11) Derſ. 11, 593. 12) Derſ. 12, 62 
13) Die‘ Beweisftellen finden fi im Obigen. 

14) Kowmeil 7, 68. 
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des Reichs zur Partelung in-Unfpeuch aghm, ließ wenig Moße 
zu auswärtigen Unternehmungen übrig, Schon 1400. fanden 
die beiden feindfelig einander entgegen. Philipps (+ 1404) 
Haß erbte auf deſſen Sohn Iohannz uͤbermuͤthiger Frevel 
Orleans naͤhrte ihn; Johann fuchte Anhang unter den Bürgern 
von Paris und-wied diefe an wieder die Waffen zu führen "'); 
- aber zu offenem Kampfe geſellte ſich Mond ; Johann ließ feinen 
Widerſacher Orleans 1407 umbringen, rief dann Kriegsvoll 
. nach Paris und ließ der MRexd dffentlich vertheidigen. Dies 
war die Sofung zun graͤßlichſten Ruchlofigkeit und Verwilderung. 
Bwar ſchloſſen Delsaps Kinder 1409 einen Bühnevertrag mit 
Zoharn, aber die Partriung bekam friſche Kraft, als der junge 
Hetzog von Orleans 4410 fich mit einer Tochter des im ſuͤd⸗ 
Uchen Frankreich mächtigen Grafen won Armagnac vermaͤhlte 
und nun wit hiefem gegen Iohamn auftrat. Die Parteiung 
ward gefchärft auch durch die Zumiſchung des Gegenſatzes zwi⸗ 
ſchen dem füdfran;öfifchen Sinne der Badfognes, die Armagnae 
herbeifuͤhrte*), und dem noedfranzoſiſchen der hurgundiſchen 
Faetion. Armagnacd und Bourguignons zerruͤtteten nun die 
Hauptſtadt und ihre Umgegend durch ihre Umtriebe und Feh⸗ 
denz Paris wer großentheils für Burgund '”); der GSraf 
‚, Wrmageas unterhandelte dagegen mit England, Umſonſt war 
ein 1412 gefhlofiemer Suͤhnevertrag und bad Darauf erlaſſene 
Verbot der: Parteinamen '"); die unwuͤrdigſten Beſtandtheile 
der pariſer Boͤrgerſchaft waren zu Tumult und Gewaltthaͤtigkeit 
gelod’t werden und naͤhrten diefe mum aus eigener Neigung z 

15) Sismondi 12, 236. 

16) Def. 13, 8. Thierry (d. Erob. Cugl. durch d. Nerm. 2, 329) 
bat dies feinem Eoftem gemäß ausgeführt. 

17) Johann bewirkte 1408, daf her Bilrgerfchaft ihre alten, 1383 


aufgehobenen, Peivilegies wiedergegeben wurden. Sisnondi 12, 339. 
18) Def. 12, 39. 
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semeinfame Staatsgewalt gab ed nicht, Alles ldoſte fich in 
Yartelung auf. In Paris traten Lehrer der Sorbonne, naments . 
fi) Euſtach von Pavilly*), ald Factiondredner auf und bildeten 
fich bewaffnete Rottenz von einem ihrer Anführer Caboche, 
einem Abdecker, nannten fie ſich Cabochiens”°), auch Ecor- 
cheurs, von ihten weißen Müsen chaperons blancs ; Johann 
unterhielt fies die Fleiſcherzunft und die Abdecker wurden von 
ihm förmlich zu bewaffneten Banden eingerichtet *"); mehre 
Armagnacd wurden unter gerichtlichen Formen ermordet 2°). 

Doch war eben der Dauphin, welcher Armagnacs Partei folgte, 
der Hauptftadt mächtig geworden, ald Heinrich V. bei Harfleur 
landete und dies die Franzoſen zum Kriege rief. Die Burgum⸗ 
der nahmen nicht Theil an der Heerfahrt; das franzöfifche 
Heer wurde bei Ayincourt 25. Oft. 1415 auf Haupt 
geſchlagen; fein ſchlimmſter Feind in der Schlacht war der 
regellofe Muth, der den franzöfifhen ritterlichen Waffen bei 
Erecy und Poitiers fo verderblich geweien war; Bertrand da 
Guesclin Hatte feine Schule zu bilden vermocht. Der Herzog 
von Orleans und eine Menge feanzdfifcher Barone und Ritter - 

wurden gefangen. Nun brach die Parteiung in der Hauptftadt 
mit neuer fücchterlicher ZButh Bervor. Anfangs behaupteten 
daſelbſt fich die Armagnacs und uͤbten Tyrannel ”’); nun aber. 
gewann Johann von Burgund Karls VI. Gemahlin Iſabeau 
von Baiern. und mit ihr den Beſitz ihre wahnfinnigen Ges 
mahls; (die Mordbanden der Fleifcher zogen wieder ein in 
Paris und 12. Jun. 1418 wurden von ihnen mebre taufend 
Armagnacd und der Graf Armagnac felbft unter den graͤß⸗ 


19) Sismondi 12, 414. _ 

20) Recueil 7, 282. Les grand. chronig. 3, 74. 

21) Sismondi 12, 427. 

22) Derf. 12, 421. 423. 23) Def. 12, 500. 530. 
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lichſten Umſtaͤnden erwaͤrgt?). Das war Parteimut unter 
dem Banner eined Fuͤrſten, hundertfach der Mord in Vergleich 
deſſen, wad Stephan Marcel geübt hatte. Nachdem Johann 
mit Ifabeau und Karl VI. nad) Paris gelommen war, wieder 
holten die Moͤrder 21. Auguft ihre Graͤuel?); Johanus böfer 
Sinn ftrafte ſich durch die geringe Beachtung feined Bemühen 
die Ordnung herzuftellen.. Die Armagnacs ſchloſſen nun ſich 
dem fechözehnjährigen Dauphin Karl an, defien zwei dltere 
Brüder geftorben waren; Parteiname für fie ward Dauphinois. 
Des Daupbind jungem Herzen war der Adel nicht angeboren ; 
Johann, zu einer Unterredung mit dem Dauphin auf der Brüde 
- bei Montereau eingeladen, wurde 1419 von den Begleitern 
des Dauphin umgebracht *°). Indefien hatte Heinrich V. ſich 
zum Herrn der Normandie gemacht; ihm wandte ‚der rache⸗ 
glühende Sohn Johanns, Philipp von Burgund, fih zu, in 
feinem Gefolge Ifabeau und Karl VI. Jener vergaß der 
franzdjifchen Heimat, diefe der Mutterpflicht und fo wurde im 
Namen ded willenlofen Karl VI. 21. Mas 1420 der Vers 
trag von Troyes 7 gefchloffen, der Heinrich V. mit Iſa⸗ 
beau's Tochter Katharina die Krone von Frankreich zubringen 
ſollte. Die Franzoſen waren keineswegs durchgehende in 
Entröftung darüber ; ſpaͤtere franzöfifche Geſchichtſchreiber haben 
dafür um fo heftiger ſich über jenen Bertrag außgelaffen. - 
Heinrich berief die franzöfifhen Reichäftände zu Orduung von 
Steuer und Münze; ded Dauphins Partei, die Armagnash, 
war gering; man. nannte ihn nur. den Stönig von Boucges. 





' 24) Monstrelet 4, 197. Andere Gewährömänner (befonders aus 
Buchon’s collection, die mir nicht zur Hand iſt) ſ. Sism. 12, 547 f. 
23) Sismondi 12, 550. 
26) Barante 4, 445 f. Sismondi 12, 583. 
27) Recueil 8, 633. . 
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Heinrich V. ftarb fchon 31. Aug, 1422; fein und Katharina's 
Sohn, Heinrich VI., lag In der Wiege; aber fein Bruder, 
der Herzog von Bedford, und Philipp von Burgund nebft 
Iſabeau fuchten das unnatärlihe Koͤnigthum Heinrichd VI. 
gegen den Thronerben Karl VII. aufrecht zu halten und zwei 
Male, bei Erevant 1423 und bei Verneuil 1424 unterlagen _ 
die Franzofen ”°) und mit ihnen die Schotten, welche die Earls 
vor Buchan und Douglas herbeigeführt hatten 2°) und von 
denen bei Verneuil nur wenige dem Verderben entgingen. 
Karla Streitmittel gingen auf die Neige; ein Gluͤck für ihn, 
daß die Bretagne gut franzöfifch war und fein Connetable (feit 
1425) Arthur Richemont ’°), Bruder des Herzogs der Bre⸗ 
tagne, ferner Dunois, Baftard ded 1407 ermordeten Herzogs 
von Orleans, und der rauhe La Hire die Engländer an rafchem 
Vordringen in die Landfchaften füdlich von der Loire hinderten. 
Doch aber regte die Belagerung von Orleand durch die Eng⸗ 
länder (1428, 12. Oft. ff.) die fchlimmften Beforgniffe auf — 
ald die Begeifterung der Jungfrau Sranfreich rettete. Seanne 
d’Arc ”), gebärtig gud Greur in der Didceſe Domremy, 
einem Dorfe, das für die Armagnacd war und deffen Jugend 
gegen die des benachbarten burgundifch gefinnten Maxey zu: 
ftreiten pflegte, bewegt durch ein Gemifch ſchwaͤrmeriſchen 
Wahns und heroifcher Entfchloffenheit, ſich für den bedrängten 


28) Sismondi 13, 21. 35. ' 

29) Der Earl von Buchan wurde Sonnetable, T Douglas Herzog 
von Touraine, Stuart Darniey Gere von Aubigny. 

30) ©. defien memoires in der Iondoner collection T. 7 und 
Lobineau h. de la Bret. 1, 565 f. 

31) Außer Barante T. 6 und 7, Le Brun de Charmettes h. de 
J. d' Aro 1817, Jollois h. de J. d’Arc 1821, Sismondi 13, 115 f. 
ift auch der Artikel in der Biographie- universelle gehaltreich. 


\ 


König zu magen, glaͤnbig am hiumlfihe Berufen), an Er⸗ 
ſcheinungen der Jungfrau Mania, Deb-Exgengeld Weichael, der 
heiligen Margarete und Kathatina, ſeuſch, senft md von 
. Männlicher Stärke, wurde fuͤr Karl Väl. mehr, als Berttand 
du Guckclia für Karl V. Sie erfihien vor dem Könige 24, 
Febr. 1429 gu Chinen ih Toytaine; dieſer war leichtfartig, 
‚aber nicht unempfaͤnglich für den ſeltſamen Geiſt, deu aus der 
"Zungfrau ſprach; fie durfte zum Entſatze von Ourleans · aus⸗ 
ziehen. Glaube und Vertrauen der Franzoſen begleiteten ſie, 
wenn fie gegen den Feind zog, paniſches Schrecken ergriff die 
Engländer und Burgunder, bie in der Jungfrau eine Ver⸗ 
bändete des Teufeld ſahen. Das Werk der Tungfrau gelang s 
die Belagerung wurde 8. Mai 1429 aufgehoben. Run 
ſtroͤmten von dem Rufe ber wunderbasen Gteeiterin gelockt die 
Anhänger Kgelö zahlreich Herbei, in Beit eines Monats ftand 
die gefamte Champagne in Waffen und 16, Jul. 1429 ward 
das Gelübde der Juagfrau, Karlö Kroͤnung in Rheims zu 
bewerkſtelligen, erfüllt, Uber des Könige Sian wurde dadurch 
. nicht geſtaͤrkt noch geadelt; der Raufd) dee Begeiſterung, den 
die fromme Streiterin bei den Branzofen bervorgebtargt hatte, 
verflogs; die Sungfeau, wider ihren Vorfag von Katls Heer⸗ 
führern vermocht, noch länger bei dem KHeere zu bleiben, erfehlen. 
‚.demfelben zwar als nuͤtzliche Mitſtreiterin, aber die Ehefwecht 
vor ihr war entwichen, die Edele ward bei einem Ausfalle aus 
- Compiegne ſchmachvoll von ihren Streitgenoffen verlaffen und 
von den Feinden ergriffen. Franjoͤſiſche Trivolität des achte 
sehnten Jahrh. hat Ihe Andenken geſchaͤndet; nicht anders 
verfündigte damals ſich Frankreich und fein König an ihrer 
Perſon, als fie den Feinden preiögegeben ward und ald von 
Karl nichtö geſchah, fie auß den Händen der Ergrimmten und 
von der Anklage der Baubesei zu löfen. Wie wurde als Here 
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auf dem Marfte zu Rouen 30. Mai 1431 verbannt”), Dis 


Kunde davon wurde nicht allgemein geglaubt ’’); es gab 


manche in Bolfe, die ihre Ruͤckkehr erwarteten; doch der Sinn 
für wunderthätige Huͤlfe durch Gottgeweibte war vorüber; 
ed traten noch einige Perfonen auf, die ſich für berufen auss 
gaben, mit dem Beiſtande des Himmels die Feinde zu fchlagen, 
aber die unreinen Gefäße kamen zu feiner Geltung. 
Dagegen hatte außer den Kriegshaͤndeln auch die gaͤnzlich 
irdiſche Politif fih zu Gunften Karls geſtaltet. Bedfords 
Bruder, der ‚Herzog von Slocefter, und Philipp von Burgund 
waren fhon 1423 Über Perfon und Land Jalobinens von 
Holland, Seeland ıc. in Spannung mit einander gerathen ; 
doch hatte Bedford Philipp im Bunde mit England zu erhalten 


gewußt; nun aber, 8. Sept. 1431, ſchloß diefer einen Wafe 


fenftilftand mit Karl. Die bald darauf durch Bedford vers 
anftaltete Krönung Heinrichs VI. in Parid und die Anmaßung 
und Erpreflungen der englifchen Heerfuͤhrer förderten die Sache 
der Engländer keineswegs; die Parifer wurden in ihrer Abge⸗ 
neigigeit gegen die hochfahrenden und fpröden Engländer bes 
ſtarkt. WU nun Bedford 1433 nach dem Tode feiner Gemahlin, 
die dab gute Verhaͤltnaiß zwifchen ihm und Philipp von Burgund 
wterhalten hatte, durch eine Bermählung mit der Tochter 
des Grafen S. Pol von Luxemburg den burgundifchen Herzog 





32) licher den Proceß f. Recueil 8, 764. Shre Rechtfertigung g, 


[4 


314, Bon dem Abelsdiplom für ihre Verwandten y. 3. 1829, das ° 


1560 beftäfigt wurde, daf. 8, 758. 

33) Recueil 8, 758: Msr, le Breton, eonservateur de la biblio- 
theque de la cour de cassation, est possesseur d’un manusorit tirs 
de. ie bibliothöque de 1’ hötel de ville de Metz, d’eprös lequel il 
est dit, que la Pucelle ne fut brulée a Rouen qu' en effigie, et 
qu’elle comparut après l’&v&nement en personne et se maria avao 
un gentilhomme, dont ia descendance existe enoore dans le pays 
Messin. 
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verlegte, bereitete fich die Sühne zwiſchen diefem und Karl VIT. 
vor. Abfall mehrer burgundifcher Herren zu diefem, Aufftand 
der normandifchen Bauern gegen die Engländer ?*), Verſchwoͤ⸗ 
rungen in Parid gingen ihre voraus, Der Vertrag gu 
Arras, 21. Sept. 1435, den Bedford nicht erlebte (+ 14. 
Sept.), und Sfabrau nur drei Tage überlebte (4-24. Sept.), 
endete die unnatüsliche Feindſeligkeit Philipps: gegen Frank⸗ 
reich; Burgunder zogen mit Franzoſen vor Barid und dieſes 
kam im April 1436 wider in Karld Hond 5), Burgund 
ftand nun nit als Beſtandtheil Frankreichſs, ſondern ald 
befreundete faſt feioRändige Macht neben dieſem. Der -Stem 
Englands neigte fi zum lintergange vor der mächtig auf⸗ 
tauchenden Vaterlandsliebe der Franjoſen, bie in dem Eonnes 
table Richemont, in Dunoid und Xaintrailles treffliche Fuͤhrer 
und in La Hire wenigſtens einen tüchtigen Parteigänger hatten 
und bald die Engländer auf den Beſitz weniger feſten Plaͤtze, 
Rouen, Calais, Bordeaur ic. befchränften. Im 3. 1444 
wurde Wafſfenſtillſtand geſchloſſen, darauf die Soͤldner, welche 
von ihrem ehemaligen Anführer Armagnacs, nicht minder aber 
und nach ihrem Frevel gegen die friedliche Bevoͤllerung Fcanf 
reichs mit Recht Ecorcheurs’°), brigands und saquernaine 
genannt wurden, zum'Sriege gegen die Schweizes awöges 
“ fandt, eine zweite Schar von Karl felbft gegen Dich geſuͤhrt, 
um diefe Stadt dem Better Karld, Rene vorn Anjou' und 
Neapel, der auf Lothringen Erbanfprüche hatte, zu unterwerfen, 
und beide nad) ihrer Heimkehr ohne Mühe zur Unterwerfung 


34) Sismondi 13, 242, ' 

35) Die Baftille wurde von den Engläntern zulept, 417. April, 
übergeben. | 

36) Der Name entftaud fchon 1443 (f. NR. 20), aber wurte nun 
erſt, nachdem in Paris Ruhe war, auf die umherzichenden Söldner: 
und Näuberbanden übertragen. Sismondi 13, 248. 288, 


‘ 
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unter des Koͤnigs Willen gebracht: Um diefelbe- Zeit rüftete 
diefer eine National» Miliz für formen Dienft; die Beit des 
Ritterthums war vorbei; Sold wurde der Hebel für das Waf—⸗ 


fenthum. Als 1448 der Krieg gegen England wieder begann, 


wirkte die neugebildete Königsmiliz und der vaterlaͤndiſche 
Eifer dee Bürger und Bauem zuſammen; Rouen wurde dutch 
die Buͤrgerſchaft in Karla Hand-zurüfgebracht, bei Fourmigny 
in der Rormandde :fochten die Franzoſen mit Wackerheit ?”), 
Harflue, Caen, Cherbourg, Borbeaur und zulegt Bayonne 
famen zurüd an Frankreich. Talbots Landung und Wieder 
befegung von Bordeaug war dad letzte Aufglimmen des erlös 
ſchenden Lichtes; mit feinem ode 1453 war der Krieg auf 
frangöfifchem Boden beendet. Im 3. 1457 verfuchten bie 
Sranzofen eine Landung in England ’°). 


Dad innere Staatsmwefen giebt bis zum Vertrage 
von Artas ein trauriges Bild.‘ Der Hof Karls VI. mit deſſen 
Gemahlin, Obeimen, Brädern, Bettern, Beamten und Dies 
merfdyaft, wurde an Gittenlofigfeit und Frevelluſt ſchwerlich 
von eiaem andern jener Zeit übertroffen ; nächt weniger ſchlimm 
war die Gemußluft und weichliche Schlaffheit, ven der Karl VII. 
bit ia fein: reifered Alter beberrfcht wurde. Ständifche Bers 
haͤltuiſſe, Geſetz, Recht und jegliche Steatbanſtalten lagen 
gleichmaͤßig barnieder. 

Von den Staͤnden ragte durch Wordigkeit und Eifer 
in Kirchenſachen der Klerus mit der Univerſitaͤt Paris empor; 
aber dad Streben und die Erfolge eines Peter v. Ailly, Joh. 
Gerſon, Nifol. v. Clamenge zc., die einen glänzenden Schein 
auf Frankreich zurgcfwarfen und ihre Vollendung im der prage 


37) Sismondi 13, 488, 501 f. 38) Def. 14, 1%. :: 
22 % ” 


= 
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342 1. Frankreich. 
Bekrieb von Karls VI. Belchtvater für immer verbannt *); 
auch find fie von feinem "der nachfolgenden’ Könige förmlich 
zuruͤckgerufen, ſondern bis zu ihrer Emancipation durch die 
erſte National: -Verſammlung der Revolution nur geduldet 
worden. 

Die Staatsgewält, anfangs wie ein Spielzeug in 
der Hand einch übellaunifdhen und mit ſchlechtein Rathe und 
Beiſpiel ‚feiner Blutsverwandten genaͤhrten Kindes, ſchritt auf 
der von Kar V. geebneten Bahn raſch und frech zum Despo⸗ 
tismus fort ‚ verfiel dann der Licenz der Pärtelung. und Ver 


Lähmung durch Doppelhaͤuptigkeit, bis Karl VII. die Stuͤtzen 


des Throns feſtſtellte und mit Mugen Einrichtungen die Haͤupter 
Ber Misvergnügten und Trobigen niederhielt. Als Karl VI. 
zum Ahrone gelangte, fahen ſeine Oheime, die Hettzoge von 
Anjou, Berry u und-Burgund ſich als Regenten an und walteten 
wie Verderber von Fand ünd Leuten; die durch Karls V. letzte 
Etklaͤrung abgefiellten Steuern wurden thatfädjlich wieder ein» 
geführt „ auf die Beſchwerde der Staͤnde zuruͤc genommen und 
gleich darauf 1381 do wieder eingeführt und eine aide von 
Jedermann erhoben *t). € entſtand ein Voltsauflauf in 
Rouen und Paris; dort wurde a bald in Blut echit;, bier 





de 
j . 


50) Recueil 6, 751. Bon der Barbarei, die gegen Juden damals 
geübt wurde, erzählt ISfambert in der Note zu dem angeführten Geſetze 
ein Beifpiel: Le prevöt de Paris avait condamne sept des princi- 
paux juifs at fen, après les avoir fait mettre à la question. Mandé 
au parlement pour se justifier de cette barbarie il-r&pondit, «que 
la violence faite & l’esprit devait Etre puni plus severement que 


" celle exercde sur le corps, que le ravisseur des biens de }’eglise 


dtait proscrit comme sacrilöge, qu’ainsi on ne pouvait trap sevir 
contre les jnifs, qui attenteient sur nos ämes. Das Parlement 
caffirte jedoch den Urtheilsſpruch. 


51} Recueil 6, 542. 553. 560. 582. 


& 
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wurben zwar mehre Aduptlinge der Maillotime ’*) indgehelm 
erfäuft, aber dad Molf hehielt eine drohende Haltung ). 
Als über Berry s Bedruͤckungen in Languedoc Unruhen aus⸗ 
hrachen, 198 der. junge König mit einem Hetre dahin und 
verhängte blutige Steafin*). Die im April 1382 zu Coms 
‚niegne verfammelten, Reichtſtaͤnde der ‚Langue d’oyl wollten 
weder der Bier des Gpfeh. Befriedigung noch vermochten fie 
‚Den. Beſchwerden des Volls Abhuͤlfe sa ſchaffen *). Nachdem 
nun Katl VJ. yon dem Siege bei Roßbeke heimgekommen 
‚MAT, /wuxde bie. parifer: Buͤrgerſchaft entwaffnet, des Rechts, 
Dig Straßen. mit Ketten za ſperten, beraubt, gegen hundert 
‚Bürger hingerichtet, dit uͤbrigen mit ſchweren Schatzungen 
belegt °°)... Im, 3.1385 vermaͤhlte fi ih Karl mit Ifabeau; 
ein boͤſer Geiſt mehr zug mit dieſem Weibe ein in das koͤnig⸗ 
liche mut. Karl kam 1388 auf den Gedanken, ſelbſt regieren 
zu wollen, aber 1392 yon Wahnſinn befallen und nur zuwei⸗ 
len ſeines Verſtandes wieder. maͤchtig, ward er und die Regie⸗ 
rung abermals Spielwerf der, Prinzen, Iſabeau's und der 
Höflinge, .. Die: meifte Macht hatte Philipp von Burgund. 
Nun folgte, die fuͤrchterliche Zeit, wo Johann von Burgund 
mit Ludwig von Orleans und. darauf den Armagnacd um die . 
Megentſchaſt ftritt. Weide Parteien ſtrebten nicht ſowohl durch 
Yufbietung eonftätutioneen Gewaltea als Durch Banden, die 
von gefeglofem Parteigeifte oder felbft nur von bloßer Frevels 


52) &o hießen die Aufrührer von den Waffen, maillets de plomb, 
die fie aus dem Zeughaufe gevaubt hatten. Les grand. chron. 3, 58b. 

53} Esoissart 2, 15%. 5%) Sismondi 11, 330. 

55) Les grand. chronig. 1, 59. Requeil 6, 574. Im Anfange 
ging es gut, aber es fehlte Eintracht und Ausdauer. 

56) Les grand. ohronig. 3, 65 f. Recueil 6, 569. Unter den 
zum Zode Beructheilten befand fich auch der untadelige Joan des Marets, 
defien Hinrichtung allen Umftchenden Thraͤnen entlodte, . 
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luſß erfhnik waren/ ſſich galtendeo machta: - bechwcnanfiniitehe: 
Jehano 1,409 eine Berſammlung der Rotabein und 14.L3nker: 
Reiche aͤnde 7). - Die-Bängerfigaft von: Parik, Ars Johana⸗ 
von Burannd,ihre Rechte zuirbrugtgeben:hakte 1) md Die:iänlel 
verfitär. reichten wohlabgafefite orftefiungen ein‘? ), aber auf⸗ 
geſetzliqqem Wege war damals zu nichts zu gelangen; anırenev 
Stänpeverfammlung Inöpfse fich:der. oben erwaͤhnte Unfug derg 
burgundjfihen bouchere:upp.ddercheurs: in Panik und: ihren 
Ermortungen der Armagnaup.  Naih a Bertrage zu Arameds; 
berief. Karl VI., oder vielmehe Haincich V, ‚ine Bofemmlung: 
der Reichhftände- 2420 ‚ durch welche Jon Verteng beitätighi 
wurde ).Es iſt nicht aͤberlieſert worden, daß iener unnee) 
tuͤrliche Verttag den ˖ Ständen Hroßen: Anſtoß gegeben habası 
Nach Kane VL, und Heintichs V. Tede gab Korl VAL, feinen 
Anſpruͤche guf dif Staatsgewalt in einigen guten Verordnungen⸗ 
über, gerichtliches: Verfahren erkennen!) 3) 4423. berinf em; 
die Stände der. langue d’ oyl amd darauf der kungen: ddmsı 
welche beide ihm. eine Steuer bewilligten*t). Mas Porlemia 
befand fih damals zu Poitiers und ſicherte 1425 die dreiheite 
ber gallikaniſchen Kirche geges ein Contordat, das Papſt Man; 
tin V. von, Karl zu erſchleichen ſuchte ). Karl war vom des; 
frivolſten Genußluſt befangen, fein Heez · hing · am vteaͤchtlichen 
zaude und ſein Wille folgto den Cingebungen: waweürdiges- 
— EEE 

* 67) Sisinondi 12, 399. 58) Recueil 7 281. nn — 

59) Smondt 18,405. = ı * 

60) Bei Rymer X, (äft. A.) 61) Hecueil 8, en. 

62) Sismondi 13, 16. Verſammlungen der Stände der Langue 
@’oyl fanden darauf flatt 1427 (Rec. 8, 741), 1428 (Bnf..:749), '1433 
OGaſ. 788), 1437 (daf. 862), 1439 (def. 9, -57) --1440- (daf. 9, 83); 
dee Langue 'd’oo ungefähr chen fo oft. Miche minder wurden bie - 


Stände einzelner Landfhaften, . B. der Dauphind, verſammoelt. 
63) Sisinondi 13, 54 

















’ 
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chänds ıc. beraubt **), Fonnte fpäterhin in Erlangung des 
Rechts, Lehen zu befisen”) nur geringen Erfag finden, am 
wenigften aber durch die Theilnahme an der burgundifchen 
Varteiung fich erheben; ed war niche mehr der Kern der 
Baͤrgerſchaft, der die Waffen führte, fondern eine Anzahl 
wilder, verwegener Gefellen, nach‘ der Mehrzahl unter ihnen 
bouchers genannt, welchen echtes Buͤrgerthum ſo fremd war, 
als den Sausculottes der Revolutlon, und die mehr auf Schän- 
dung jeded Rechts audgingen ald nad) conftitutionellen Befug⸗ 
niffen und Verwahrungen firebten. "In ihnen und den Sölöners 
rotten hatte der der Muͤndigkeit entgegenrelfende Des potismus 
natoͤrliche Gehuͤlfen vermoͤge "der rücwirfenden Kraft des 
Peſſimisnius, der die Menſchen dahin bringt, Willkuͤhr und 
Druck der legitimen Staatsgewalt für geringeres Uchel, als 
geſetzloſes Toben der Menge zu achten. — Dad Elend der 
Bauern war feit dem Kriege 1415 nicht geringer als in K. 
Sopanne Beit; um 1420 war das Land von Abbeville bis 
an die deutſche Gränze zur Eindde geworden *). Freilaſſungen 
für Geld fommen auch jegt noch vor““). — Bu Bunften der 
Juden, welde zum Chriſtenthum übertraten, wurde 1393 
ber unvernähftige Braud; aufgehoben, daß Habe und Gut 
von ſolchen confiscirt wurde *°), und Mishandlungen der Juden 
verboten *°),, "aber die Juden insgeſamt wurden 1394 auf 


21271 vorn „use f r 
— — — 


44) Recueil 6, 569. 

45) Bom 3. 1390. Recueil 6, 688. 

46) Sismondi 13, 18. 

A7P Reoueil 8, 762 non den Beivohnern von Mehun-sur-kure 1430. . 

48) Daf. 6, 723: 

49) Daf. 6, 731. Das Sefes läßt erkennen, wie gewöhnlich dgl. 
waren — opprobres, injures et vilenies, battre et ferir tant de 
cousteaulx come de busions etc. 


F/ 


, l 
346 4. Srankreich. 
Sinnesart brach auche nicht ſoglrich / naht. bean. Erſcheinen von 
Agneſ/Sorel am Hofe an / 431)9 feine: Schloffheit dauerte 


noch geraume Seit font; Bad Getriebe Der MDtaats regierung 
biieb ſehr einſtitig, die Staͤndeverſammlongen ‚gieden ausß Bam 


beſchrankten Broeicht der Saeuerbewilligung nicht. heraus, Ais 


aber 4436der Graf vum Boir ſtarb, wurde Marl des ſaͤmhen 
Frankreichs, das dieſer gleich einem: abgeſclaſſeren irtiere 
verwaltet· hatte ),. maͤchtig und ein :bedenrfamze Beigen des 
endlich erwachenden · Fuͤrſtenſeunes ‚gab „Karl 1436 durch die 
pragmatiſche Sancetion, durch welche die gallikaniſche Kirche 
eine: feſte Rehtöftellang gegen daB Papſtthum erhielt, : „Weit 
dem 3.1439 erſcheint Kaerl entſchieden als ein Befleree Keen 
zuvor; wenn 'Ügmed Sorel uͤberhaußt guten Einfſuß auf: ihn 
gehabt hat °?), ſoniſt der ſpaͤte Erfolg ein Beweis mehr: von 
der durch und darch traͤgen and :mardiafen · Matur Karls, die 
ſo langer Beit .bedudfte, um durch Verkehr mit einem edleren 
Weſen ſich zu Kaͤhlen umd aufzurichten. Die Ständevesfamms« 
lung des J. 4439 war mad) langer Beit die erſte zahlreich 
beſuchte und wo ernſtlicher guter Wille des Königs: und der 
Stände einander begegneten. Es wurde uͤber den arglifchen . 
Krieg und die Mittel, eine tuͤchtige Heereamacht aufzubringen; 
berothen und, wie. eb ſcheint, zugleich: die Errichtung einer 
koͤniglichen Reitere (gensdarmes) und die Einfuͤhrung einer 
Steuer (taille) zu deren Unterhaltung beſchlaſſen 1%). Aber 
es griff die bisherigen ungebührlicdyen Marhthaber an dad Hex, 
doß der König. die Anführer,jener Reiderei beſtellen, daß. eine 
Staatdordnung an die Stelle ihrer Anmaßung treten follte; 
mehre Prinzen, Dunois und 2a Tremouille traten. 1440 zus 
ſammen zu einer Verſchwoͤrung, Pragmerie genannt, ſchlofſen 


68) Sismondi 13, 90. 69) Der. 13, 20%. Ai - 
70) 8, N. 62. 
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ſich un den Dauphin umd-onfteten,, ald-dird:mißlang,; 1442 
rine Beſßhwerdeſchrift; an den König.) r umfonft. Carl, ein⸗ 
nab erwacht, behauptate ſich auf der huaiten: Brundbage,. welche 
die Stände dem Ahrens‘ ſtatt den bisherigen Kruͤcken unterge⸗ 
Toben: hattenz im ⸗ J. 1444 wurde die. neue Reiterei nebſt 
rast fie bexoglichen Oteues eingerichtet, 1448 fam Roationals 
Buproll: dozu und das, Geruᷣſt dedincuem deavotiſch  monarihi« 
fen · Stanatagebauues · ſtaudi in. KBalhinach, 1444: verſchwan⸗ 
Yon die Soͤlbnerbandem; dir Vefreiung vpn qhnen und der 
Beempdenherrfchaft war den Franzoſen ein werthes Gut; wie 
heuer die Ruhe erfauft war, erkannte erſt bad folgende. Ges 
ſehlecht, Karl, der geſchickt die Schranken der. Föniglichen 
Gewalt befeitigt and für dieſe neue tüchlige Räftteuge gewonnen 
hatte, fürchtete das ‚Erwachen des Loͤwen; er verhandelte 
hinfort nur mit den Ständen einzelner Landſchaften ??), ſpen⸗ 
"Dede wenig bedewtenbe Freihtiten am einzelne Orte und vermied 
Anſtoß durch Gewaltfamfeit und Bedruͤcknngen zu geben. Aber 
‚fein Leben war: feeudelos; des Dauphins tädifche Widerſetz⸗ 
Acchleit“) Drohte Sen Thron aufs neue'zu erfchuͤttern; feine 
Flucht zu Philipp von Burgund 1456 ſtoͤrte jedoch die innere, 
Ruhe Frankreichs. wicht; für die Königägemalt ging daraus 
zunäcdfe'in Gewinn: hervor, daß nehmlich die bisher vom 
Dauphin vertwaltete Dauphine unmittelbar vom sönige ab⸗ 
hangis wurde (1457) 2. r 

- Die Gefſetzgebung Ift mit Kobnatarı der euhmmär- 
digen Verordnungen zur Begründung und Ausbildung 


‚ . 3 

71) Sismondi 13, 393. Die Schrift mahnt an die, welche die 
Prinzen Artois, Condé ꝛc. im J. 1788 an Ludwig xvi. richteten. 
(Moniteur, introduot. p. 148). 

72) Recueil 9, 99. Sismondi 13, 323. 452. 

73) Von der Ohrfeige, die er Agnes Sorel gab, k Sisın. 13, 470; 
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den Rechte und Freitheiteinrder gullikaniſchen Kirchd”*)‘, His zu 
dom veiferen Alter Karls VII." Spiegel des polltifchen Verfalls, 
drson Zwceſpatis wifchen Wilttkuͤhr und Ohümacht. Aus 
Aarls. ver Belt find mat wenige Anordnungen Abrig, die eine 
Beffetanip des Stantärbefend vezwecken und manche von. diefen 
wardemguchh: ſpaͤtere "yeldiyant oder aufgehoben 7°). Steuẽr⸗ 
wittn, Straffegungen: x. haben meiſtens den’ Chatakterꝰ der 
unſteaem Willkuͤhr; einige Verordnungen uͤber Gerichtsweſciſ, 
Bunfſee vc. geichaen ſich vortheſſhaft aus ). "Die Verordnungen 
Engage tl α NIT νν 


IE RE die Hohe Beltung” Sob. Serfong ‚ Bet. —RE je auf 
den Chacllien · außer dem Betelcho der Samaligen poliliheh Berfatteiheit 
ne 
niffe zw rer gallika tische, u n feſten 
Gaug —— in Folle * — Pr ea 
und tarbevayı Würtunselignn dei Aleche mb der parlſer Untottfität. Die 
Na ber kirchliche, Warhältpifie nun der chen Veronbnunig-gegen 
ie räuche im Benieficienmwefen (1385) bis zur pragmatifchen Sanction, 
fe Recueil 6, 602. 673. 685. 805. 843. 7, 115. 126. 130. 8, 596. 
550, Id ...-.,nngen Dr 2 ae I U La ZU BEE Zu ES Su 


PR Me die Vexordnung Über. die Schießuͤbungen der Staͤdtet, ber | 


der Adel entgegen wirkte, über Habe und Gut jübficher Proſelyten, 
worauf die Vertreibung der Juden erfolgte. _. 

„76) Wie die Kleche, fa hatten auch die Hohen Gerichtöhöfe, das 
Parlement au, Paris ıc. eing gewifle Selsftändigkeit: uud wifenfchaftliche 
Geſchloſſenheit mit eigenthämlicher Eutwidelung, wobei die höchfte Staates 
gewalt wenig förderte oder hinderte. Daher in diefer Zeit‘, wie zuvor, 
ein anfehnlicher Vorrath von Werorbnungen-, die dası Parlement, Chas 
telet ꝛc. betreffen. ©. Recueil 6, 633. 642. 680. 696. 736. 742. 842. 
Hicher gehören auch die Beamten: Reglemente. B. 6, 652. 656. 
Berner manche Rechtsbeftimmungen, wovon unten. Won den übrigen 
Sefegen diefer Zeit ift wohl das wichtigfte die Policeis und Gewerb⸗ 
ordnung für Paris vom 3. 1415, fiebenhundert Artikel, die Grundlage 
der nachherigen Policelorduungen für Paris. Beoueil 8, 427 f. Br: 
merkenswerth iſt die Häufigkeit der Geſetze Über Ärztliche Prüfungen, 
Chirurgen und Barbiere, Recueil 6, 577. 688. 7, 85., ferner gegen 
Blasphemie 7, 771. 9, 307. Auch mangeln nicht Hurenordnungen 
6, 559. 8, 5. ” 


x 
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der enaliſſchen Machthaber betrafen, myißiens Alaska Yun Eine 
angenehme Exſcheinung ‚unter dan Kefegen Dielen Seit Hr. daß 
der. Unfug Der Moͤnzhexrufe und Roͤnzlalſchang murfehn Selten 
vorfommt ’).. „Daß, Karla V II.ſpaterer Regierung, «teen 
14,39 ‚an, ‚monde heilſame Berardaungen. 1md»tbatkichliiit 
Einripptungen angehören, IR ſchon im Ohlgen anpebranets 
Rehkiumd Bericht waren paſte ſechsis Jahren in einen 
Buftande.-heilkofer „Berrättungs hatte det Adelfruͤtten argen 
Rieders Iytyel geht und ſuchte an hinfart,. auf Koſtan wieder 
Staͤnde Vorrechte zu erlangen und feinen Lüften zu fröbnen”°), 

fo entwich nun aud) aus dem Verkehr mit Gfeihbürtigen. rits 
terliche, Ehre: und Pflicht; Ueberfall und Mord waran amaͤg⸗ 
liche Sefheinmugen”?).. Gerichtlicho Strafartheile erafen · ſelten 
den Frevler, vielmehr waren ſu ſelbſt meiſtens Aneſpruͤch⸗ 
des Frevelß. Die Hinrichtungien waren houfiger goricheliche 
Ermordungen F «is Ute der u ae Stapätieäkis, 
— — 7 Fr een Te td 9 Heros u 


77) Recneil 8, 689. 691. 698. 729. 752. qm. GthenBerthöt’ 
Antenfen am, Behfoxks. Irefflichkeit iſte Die Gründung: einet wechteſchute 
zu Caen im J. 41431. Recusil 5 780. 5 

78) 3 B. Recueil 6, 39. ' u —* te 

79) So 1880 bei Karls VI. Ber wach Flanderu ein Moras 
torium, wie einft bie Kreugfahrer ‚nat Paldfiina,- Simon — 
die Beſchruͤnkung "des Jagdrechts auf Koͤnig und Adel im J. 139. 2 
Bon dem Proceſſe eines Bretonen Raiz, der an hindert’ Junhfraueni 
und Meiber uejchänbet aud viele derſeiden ermordet hatte — otziuban 
1, 614. a I 1 

80) Von dem Mordanſchiege be Gera von Sradn auf, d bin. ‚Se; 2 
netable ſ. Sism. 12, 329. 

81) Zur Gefchichte der Juſtizgraͤuel der Parteihäupter. ſ. u. * 
den Proceß Montagus, des k. Oaushofmeiſters, 1409, Sism. 12, 233 f.; 
des Eſſarts, des Prevots von Paris 1413, Derſ. 12,,423,, Deu ‚gie 
richtliche Zweikampf wurde verboten 1409 fRecueil 7, 199), um fo, 
fürchterlicher warb die Chikane und Kortuk, ohne welche auch ſels 
bei Earem Thatbeſtande nicht verfahren zu werben pflegte. Wie eine 
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Parteigeift, perfönlicher Haß leiteten das Verfahren und hand⸗ 
badten das Richterfchrwert. Keiner der danialigen Machthaber 
hielt ſich rein von unfchuldig vergöffenem Blute; Kart: VI., 
Iſabeau, Anjeu, Berry, Philipp und Idhann von Batgund, 
Orleans, "Armagnac, Zanneguy dar Shatel, Arthur Richemont 
und Karl VII. in jüngeren Jahren, zu geſchweigen der Ans 
führer des Kriegsvokks, Dunois, La Hirte ze. Tannten nicht 
das Recht, nur die Laune und Gewalt, Died wandelle ſich 
ab, als Karl ſich aus der ſchmachvollen Abhängigkeit von vers 
derbten Rathgebern umd Guͤnſtlingen 'gelöft hatte; doch der 
Wille Karls war nicht fräftig, vielleicht aud) ‚nicht rein und 
fein Geift nicht erleuchtet genug, das Unrecht mit durchgrei⸗ 
fendem Ernſt und Nachdtuck niederzuhalten. Manche feiner 
Anordnungen find ehrenwerth, z. B. v. 3. 1438, daß die 
Notariotdakten aufsubewahren feyen“*), v. 3. 14371443) 
die völige Einrichtung ded Parlementd zu Touloufe 9%, die 
Begünftigung, dag auch andere Gerichtshoͤfe allmählig fich zu 
Parlements bildeten °*), die Ernennung von’ Commiffarien zur 
Revifion der Provinzialrechte (coütumes), die mufterbafte 
Gerihtöordnung des 3. 1453°°) ıc.; aber die That durchs 
kreuzte mit Unbilde und Unheil diefe und ähnliche Anftalten ; 
Karl half dem Hersoge von Bretagne deflen Bruder Giles 
verderben °°), ließ gefcheben, daß der um ihn und Frankreich 
bochverdiente Jacques Coeur ind Verderben geftürzt wurde °”) 


Ironie auf die Ruchlofigkeit der Zeit if die Verordnung, daß ein Priefter 
dem Delinquenten beifteben dürfe v. 3. 1396. Recueil 7, 775. 

82) Recueil 8, 855. 

83) Daf. 8, 850. 9, 115 und über 1444 als das Jahr der Eins 
fegung. Sismondi 13, 417. 

84) Recueil 8, 749. 85) Daf. 9, 202. 

86) Sismondi 13, 528 f. 

87) Def. 13, 539 f. Recueil 9, 254. 361. 
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und verrieth feinen Hang zue Umgehung des ordentlichen 
Rechtsgangs 1458.in her Beſtellung eines außerordentlichen . 
Gerichts, einer ı Mt ‚Stesnfammer, über ‚den Herjog von 
Alençon, den er verderben wollte), Selbſt die Ertheilung 
ausgedehnter Griminalgerichtöbarfeit an den Prevot von. Paris 
1447 ſpticht nicht‘ zu feinen Gunften°°). Neu und anflöfig 
war die Hinrichtung eines Weibes durch den Strang, zuerſt 
1448 geübt ?°, — Im Kriegömefen wiederholte ſich 
nad) dem glüdlichen-Rampfe gegen die Flamlaͤnder bei Roßbeke 
Uebermuth der Ritterſchaft, deren. Muſterbild in diefer Art 
nicht der wadere Couey, fondern der brutale Boucicault ”') 
war... Inder Schlacht bei Azincourt, die Boucicault, tödtlich 
verwundet, nur wenige Rage überlebte, ging daß, ritterliche 
Waffenthum Frankreichs zu Grunde??); nachfolgende einzelne 
Erfcheinungen hatten feinen Anhalt mehr an einer Gefamtbeit. 
Bürgermiliz blieb auf Dem Wege des Verfalls; die Entwaff⸗ 
nung der Parifer durch Karl VI. im 3. 1382 wurde dur 
die nachherigen Anftalten. Armagnacs und Jobanns von Bur⸗ 
gund, den Poͤbel fuͤr ſich zu bewaffnen, nicht gutgemacht; es 
bildeten ſich Raub⸗ und Mordſcharen, aber nicht Bürgerfols 
daten. Die Soͤldner wurden abermals eine Macht, die nur 
von ſich ſelbſt Geſetze annahm, der das Volk zu unertraͤglichem 
Drangfal preis gegeben war und der Thron zu gebieten nicht 
wagte. DBrigands, saquemains, Armagnacs, routiers, 
écorcheurs, theild Geſamt⸗, theild Sonderbezeichnungen, find 





88) Recueil 9, 339 f. 89) Sismondi 13, 453. 
90) Recueil 9, 169. 

- 91) 3u oft haben die memoires non Boucicault (In der londoner 
Collection, jegt der Buchonfchen Ausgabe Froiffarts angehängt) gedient, 
wahnhafte Ueberfchägung des Ritterthums zu nähren. Fertigkeit in 
Leibesübungen und das gewaltige Dreinfchlagen macht die Sache nicht aus. 

92) Daniel hist, de la milice Fr, 1, 176. 
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gleich vereufenen Andenfend; Bretonen und Gaölcaner waren 
vor allen durch wilde Srevelluft außgezeichnet?’) ; feinen Bans 
den in Rohheit gleich war La Hire?*); wie er ‚auch andere 
Anführer. Schon im 3, 1436 verfinhte Karl der Soͤldner 
mächtig gu werden; der Connetable Richemont und der Brofoß 
der Marſchaͤlle, Triſtan l' Hermite, ließen Hunderte auffnüpfen 
oder erfäufen °°); aber noch blieben fie furchtbar. Erſt der 
Bug gen Bafel brach den Armagnacd, damals dem Zuſam-⸗ 
menfluß von allerlei Soldbanden aus gang Frankreich, die 
Kraft; Fleinlaut kehrten fie dahin zuruͤck. In demſelben Jahre 
1444, wo jened Statt fand, errichtete Karl, dem Beſchluß 
der Stände v. J. 1439 zu Folge, funfzehn Ordonnan;⸗Com⸗ 
pagnien adliger Reiter, jede von hundert Lanzen, die Lanze 
zu ſechs Mann, einem Ritter, einem Knappen, drei Schuͤtzen 
und einem Coutillier gerechnet. Sede Compagnie ward auf 
eine Stadt angewiefen, welche die Steuer (taille) zu ihetm 
Unterbafte zu bezahlen hatte °°) Died half die Soͤldaer 
gänzlich zu zerſtreuen; wer ſich nicht fügen wollte, fiel dem 
Etrange anheim. Darauf errichtete Karl 1448 and ein von 
ihm gleich den Ordonnanz⸗Compagnien abhaͤngiges Fußvoll 
aus Bürgern. Aus jedem Kicchfpiel wurde durch koͤnigliche 
Sommifferien (Elus) ein Schüge (franc-archer) ausſsgewaͤhlt 
und audy diefer Miliz Sold duch die taille außgemittelt °”). 
Ein Aufgebot des Heerbanns, arriere-ban, fommt 1457 
vor ?°); das gab feine Frucht mehr. Dagegen wurde bie 
innere Sicherheit durch Stadtwachen, Guets, befeſtigt °?). 


93) Sismondi 11, 428. , 

94) Derf. 13, 173. 286. 95) Derf. 13, 288. 
96) Recueil 9, 57. 270. Daniel 1, 152 f. 

97) Recueil 9, 169. Daniel 1, 172. 

98) Sismondi 14, 17, _ 49) Recue.l 9, 179. 
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Ma Geſcweſen · vemmellfommnetö unter Karl der reliche 
Burpau durch diergliklich angewandte Kunſt, Kanuenem zu 
richtan "+ Aus dem Soiegäverfahren entwich her-Geift. der 
Ritterlichleit s ‚der unser dem franzoͤſiſchen Adel uͤberhand neh⸗ 
mAanden Suublafiafeit entſproch die Falte Grauſamleit. der Eng⸗ 
Undar; Heincich V. ließ nach dem Siege bei Minceust auf 
rück von, einem neuen Angriffe der Franzeſen alle Ge⸗ 
fangene nicderhanun, Bedferd verbet bei Verneuil Pardon zu 
gehen.: GSo mard. auch bei den ranzofen und Burgundern 
Gdtuns: der Gaſangenen üblich: , Johann van Luxemburg, 
Binafıson„any, kehrte. feinen Nefſen an, mit faltem Blute 
Gefangene umzubringen:ꝰt). ⸗ . Von einem Staatähau ds 
hadt edfann sr feit 1439 die Rede ſeyn; bis dahin war. das 
Vacwitthſchaften gu: der Ordnung. Die Beſchluͤſſe der Reichs⸗ 
Sana von 1439 bilden die Grundlage einer neuen Staata⸗ 
wirihigaft; die taille bildet ein Hauptfiüd darin, Sacques 
Gswur'”), der Sufy feiner Zeit, brachte. Ordnung in dad 
Gewirr; von ihm rührt u. a, eine 1444 erlaſſene treffliche 
Verordnang über das Finanzweſen her“2). Kasl laͤhmte fich 
felbft, al& er den redlichen, einuchtigen umd raſtlos thätigen 
Mann einer ſchaͤndliche Kabale opfeste. Bon der taille waren 
Edelleute,  Geiftliche, Studirende ıc. frei; minder dadurch, 
ale durch Willkuͤhr und Unterfehleif der elus, welche fie erhoben, 
wurde fie bald drüdend und Gegenftand von Beſchwerden '°*), 
Den Rationalteihthum zu mehren war die Finanzkunſt jener 
Beit noch nicht reif; Gewerb⸗ und Handeldordnungen waren 
einfeitige Gunſt; Jacques Eoeur, wenn gleich unternehmender 


100) Sismondi 13, 347. 101) Def. 13, 2727. 

102) Bonamy in den mem. de l’acad. des inser. T. 20. Sism. 
13, 474 f. 

103) Reoueil 9, 120 f. 104) Sismondi 13, 467. 
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und. glücklicher Kaafmann,, war feiner Beit darin wol nur 
wenig voraus; Merlzeihen guten Willens find aber Verord⸗ 
nungen Karls zur Einrichtung von Meſſen in Lyon, zur Be 
Iebung der Meflen in der Champagne (Troyes) zc.’”). Non 
bedeutendem Aufwande zur Vollswohlfahrt ſchweigt die Ges 
ſchichte faſt gänzlich, 


e. Von Ludwig XI. bis Franz I. 


In dieſem Zeitraume erlangte Fraukreich den vollen Um⸗ 
fang der ihm volksthuͤmlich zukommenden Begraͤnzung, indem 
die Bourgogae, Picardie, die Provence umd Bretagne gewonnen 
wurden, ferner wurde in der framydfifchen Politik die Luft die 
Graͤnzen yu überfchreiten und fih mit Waffen oder Unterhand⸗ 
langen in Alled zu mifchen, vorberrfchend, und im Innern kam 
die Linbefchränftheit des Koͤnigthums der Vollendung nahe 
Von den Königen diefer Zeit iR Ludwig XI. (1461—1483) 
weniger als irgend ein anderer feined Geſchlechts MWertreter der 
Tugenden franyöfifchen Volkothums, aber ald bedingende Ein⸗ 
beit von ungemeines Wichtigfeit für die Geftaltung des Staates 
nad) außen und im Innern; Karl VIII. (1483 — 1497) 
und Ludwig XII. (— 1515) dagegen find echt franzöfifche 
Charaftere, jener mit aller Befangenheit der Tugend, dieſer 
wit Reife und Tüchtigfeit ded Mannes. 

Die Staatshaͤndel richten in Lubwigs X1. Beit fi 
vorzugsweiſe auf Burgund, insbefondere auf die von Frankreich 
abgelommenen burgundiſchen Randfchaftenz; in der Seit Karls 
VII. und Ludwigs XII. auf Italien. Iene find von Bedeutung 
für die Stellung der Völfer zu einander; diefe nur Sache ded 


105) Sismondi 13, 418, gl. von Bebfords und Karls Handels 
anftalten 13, 55. 
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Cabinets; beide aber von Einfluß auf Entwickelung franoſt⸗ 
fen Voiksthums. Als Ludwig Al. den Thron beftieg, war 
Philipp der Gute von Burgund noch am Leben (+ 1467) und 


nicht geneigt, den Frieden mit Frankreich zu brechen: anders - 
fein Sohn Kasl, fihon als Herzog von Charolais begierig,. 


in die Angelegenheiten Frankreichs fih mit den Waffen zu 
wifchen. Dad Miövergmägen der maͤchtigſten franmöffdren 
Großen Fam ihm dabei entgegen und fo wiederholt ndch einmal 


ſich dad Schaufpiel, daß durch Aufftand gegen den König die - 


innere Gefchichte Frankreichs in Bad Gebiet der duferen Staats 


bändel.übergeht. Burgund war weder von Franfreich ganz, 


und gar gefonders, noch in Abhängigkeit von demfelben ; ein 
Verhaͤltaiß, dad der Verweigerung von Pflidt gegen din 
König und der gelegentlichen Anſchliegung an franzöfifche Wars 
teiang gleich günftig war. Die Diövergnügten in Franfreich 


fagen ven burgundifchen Erbfolger ald Franzoſen und Staatds - 


genefler ih, diefer felbſt ſich als fünftigen Herrn eines ſolb⸗ 
fländigen Staates. Jenes wurde durch Anfiht des Adels, 
Ber an Lehnsverhaͤltniffe gewöhnt war, dieſes durch Abneigung 
der Burgunder und Franzoſen von einamber') unterſtͤtzt. Die 
im Decembet 1464 gefchlöflene Ligue du bien public hatte 
außer Kart, dem fein Bates damals den geöfiten Theil der 
vargundiſchen Regierung übergeben hatte, ze Mitgliedern Lud⸗ 
wigs Bruder, den Hetzog von Berry, Dundis, Alençon, 
zwei Armagnacs, Albret, Polignac, Dammartin und andere 
Herren, denen das Öffentliche Wohl gaͤnzlich fremd war 2), 
Die Schlacht bei Montlhéri 16. Jul. 1465, dur) Zufall für 
Die Ligue von günftigem Audgange, hatte den Vertrag J— Con⸗ 


N Sismondi 14, 257. 400. 
2) Darf. 14, 160. Soͤgur Geſch. Ludw. XI., d. Ueberf. PN 86. 
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flans und ©. Mauer?) zur Folge. Was Ludwig in dieſem 
einbäßte, ſchickte er fih an durch Tuͤcke wieberzuwinnen; 
glähender Haß gegen Karl ward der nimmer raftende Sporn 

der Gewinnluft. Anfangs fpielte Ludwig mit Berluft; ald 
er 1468 Lüttich zum Aufftande gereist und zugleich mit übers 
feiner Berechnung zu Peronne fi in Karls Hand und in Lebende 
gefahe gegeben hatte *), mußte er die volle Souveränetät Karls 
anertennen und Karl zur Zerftörung Lüttich Helfen. Ludwig 
hatte den Vertrag von Peronne auf dad Kreuf von ©. 2o 
befchworen und ſolchen Schwur pflegte er zu halten’): aber 
Karls ungeftüme Leidenfchaftlichfeit gab bald genug Veran⸗ 
laſſung zum Bruche; 1470 ließ Ludwig durch eine Verſamm⸗ 
lung von Notabeln ſich von. dem peronner Vertrage entbinden °) ; 


1472 und 1473 war wieder Krieg, zu welchem ein Aufftand 


Armagnacd in Guyenne, ‚Feindfeligfeit ded Könige Johann 
von Aragon’) und Beforgniß vor Eduard IV. von England 
kam. Durch Ludwigs Künfte und feine eigene Unftetigfeit 
wurde Karl von bebarrlichem Andringen gegen Ludwig abge⸗ 
bracht und fein Tod 1477 eröffnete für diefen ein weites Feld 
der Anſpruͤche: die Befegung der Bourgogne, Picardie und 
der Graffchaft Artoid war mehr der Anfang ald dad Ende 
eine& vielfach verfchlungenen Gewirrs, das fi. über Ludwigs 
Seit binauß fortfegte. Die Bewohner der Bourgogne und die 


von Artois ergaben fich mit Widerftreben dem neuen Gern); 





3) Reoueil 10, 515. 

4) Commines 2, ch. 5. Sismondi 14, 268, 

5) ©. oben ©. 113. Kal. Duclos h. de L. XI, 8. 3, 358. 

6) Recueil 10, 617.- 

7) Anfang der aragonifchen Händel 1462; Wiederausbruch 1473. 
Ludwig bekam Rouſſillon, das Karl VIU. nachher zuruͤckgab. Mit 
Eduard IV. ſchloß Ludwig 1475 einen Vertrag. Sismondi 14, 450, 

8) Ségur 333. 
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jene wurden aber Bald wieder zu Franzoſen, was ſie nach Ab⸗ 

ſtammung und Sprache immer geweſen waren; dieſe loͤſte die 
Politif bald wieder von Frankreich. Die Provence erlangte 
Ludwig 1481 ald Erbe des jüngern Hauſes Anjou. 

Die Staatöhändel der Beit Karls VIII. und Ludwigs XIT., . 
fowohl der kurze Krieg Maximilians und Heinrichs VII. bis 
zum Vertrage Karls mit Maximilian 1493, der die im Vers 
loͤbniß von Maximilians Tochter mit Ludwigs Sohne feſtge⸗ 
fegte eventuelle Bereinigung der Franche⸗Comté, der Lands 
ſchaften Artoid und Charolaid mit Frankreich aufhob, als die 
aus Karlö VIII. italienifcher Heerfahrt Hervorgegangenen Beges 
benbeiten find oben erzählt worden. Bei weitem wichtiger 
und nüglicher ald die unfichern Waffenerwerbe jenfeitd der 
Atpen war 1488 die Bereinigung der’ Bretagne mit Frank⸗ 
reich?) durch Heirath Karls VIE. mit Anna, der Erbtorhter 
des legten Herzogs, der noch während der I. 1486 und 1488 
ein Krieg der Bretagne gegen Franfreich unter Theilnahme 
Morimiliand und Heinrichs VII. von England vorausgegangen 
war '°). Die Unternehmungen nad) Italien knuͤpften fich an 
die Anfpeüche auf Neapel, welche Karl VIII. von dem jüngern 
Haufe Anjow geerbt Hatte. Ludwig AT. war 1479 ohne 
Gewalt der Waffen Schiehörichter in Italien '”), als aber 
Genua 4481 ſich ihm ergeben wollte, antwortete er: Ich 
übergebe euch dem Teufel"); feine Nachfolger waren befler 
ald er, aber minder flug und darum ihre Politik für Franfreich 
minder zuträglich als die feinige ”’). Den Sranzofen war 





9) Sismondi 15, 108, 10) Derf. 15, 77. 

11) Segur 339. 12) ©. oben ©, 90. 

13) In Karls VIII. befchränktem Gehien fpufte das Borbitd Karls 
des Großen: die Luft zur Heerfahrt nach Stalien wurde aber durch den 
Herzog von Orleans und deſſen Anhang vermittelt allerhand ritterlicher 
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jedoch dieſe Aufiieht fremdg Pätter und Sodlduer yogen gern 


uͤber die Alpen 32), eben fo fremd aber war diefen Scharen 


volfschämliche Sefinnung ; die Kriege hatten aufgehört Bache 
der Voͤlker zu ſeyn. Ruͤckwirlung der italieniſchen Hetrfahrten 
auf Franzöfifches Wolfsthum laͤßt ſich deſſenungeachtet nicht 


‚abläugnen, jedoch im Einzelnen ſchwer nachweiſen; was im 


Allgemeinen von Berpflanzung italleniſcher Eivitifatien nach 
Fraukreich angeführt-gu werden pflegt, dabel waren nicht eben 
die Kriegsbanden vorzugsweiſe beteiligt; wohl aber bei der 
&infhhrung des mal de Naàples. Jedenfalls war bei der 


damaſligen Verderbtheit der Italiener im Verkehr mit ihnen 


eben fe viel an fittlichem Gehalt zu verlieren, als an geiſtiger 


Bildung zu gewinnen. Luͤge und Trug in der franyafifchen 


Politit ftammt aber nicht daher ; Ludwig AT. war Autodidaft 
darin und hatte ſeines Gleichen nicht in der Meiflerfehaft der 
Beruͤckungskuͤnſte; Karl VIIL: war ehrlich und ließ in Italien 
fi von der dort immer regen Ränfemacherei nicht befangen ; 
LZudwig XII. aber, von gebiegenerem Gehalte als er, tauchte 
nicht felten unter in ‚der gemeinfamen Suͤndfluth, die damals 
die Sabinette füllte; fein Bund mit Edfar Borgia 1500 ges 
reicht ihm zur Schmach, feine Härte gegen Ludwig Moro, ber 
In hartem Kerker zu Roche ſchmachten mußte’), war unedel, 
Abweichen von Wort und Schrift in Verträgen auch bei Ihm 
nicht ſelten: doc) mag der größte Theil der Schal dem 
sänfevollen und gewiffenlofen Cardinal von Anibelfe und anderen 
Rathgebern?), deren Eingebungen Ludwig gern folgte, zur 
Laft gerechnet werden. 


und Eriegerifcher Gaukeleien in Ihm vege gemacht. Archives curleuses 
de T’hist. de Fr. dep. L. XI. par Cimber et Danjon T. 1. 

14) Sismondi 15, 135. 359. 

15) Def. 15, 327. 16) Derſ. 13, 303. 49%. 
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Das innere Staatöwefen Frankreichs empfiehlt fich 
wie durch Zuwachs anfehnlicher Beftandtheile, :fo auf den 
eften Blick durch Beſeſtigung des Friedens, Fernbaltung 
änferer Feinde, Unterdruͤckung innerer Friedensbeecher, durch 
Aufrichtung gemeinfamer Heheit des Throns für Große und 
Geringe: aber von dem, was dieſer gewann, ward dem Volke 
nur Gnadenbrod zu Theil; Leben und Bewegung des Volkes 
fehwindet zufammen, die. Sitiengefehichte wird dürftig, — 
Die Seit Ludwigs Al. iſt krineswegs ruhig zu nennen; aber 
die Störungen des innern Frieden gingen nicht and Ungefuͤgig⸗ 
feit des Volkes oder aus Abneigung der verſchiedenen Stämme. 
gegen einander hervor; Die Leidenſchaften ˖der Großen allein 
und dee ihnen raſtles entgegenexbeitende Dedpotiömus Ludwigs 
waren die Quelle des Haderd. Von ben Verhaͤltniſſen der 
Stände zu einander und zum Staate ift daher das wichtigfie, 
daß die Großen dei Reichs durch Ludwigs Tuͤcke, Härte und 
Ausdauer fich vor dem Throne zu beugen und auch im Benche 
wien gegen die Niedern in Schranfen zu halten gezwungen 
wurden, daß alfo, was jenen nenfümmert wurde, diefen aller⸗ 
ding mittelbar zugute fam, ohne daß hei den hohen Anfprüchen 
Ludwigs auf. Gehorſam und auf Leiftungen von Habe und Gut 
ihr poſitives ſtaatsbuͤrgerliches Recht Zuwachs erhalten hätte. _ 
Die Kirche konnte vermöge. ihrer innern Gebrechen fih nicht 
beben;; Ludwig war ftreng gegen die Geiftlichen, aber weder fein 
Gebot der Refidenz'”) nod) feine theild abergläubifchen theils 
beuchlerifchen Proceffionen und Pilgrimfchaften zc;'") brachten 
dem geiftlichen Stande Bortheil. Eben fo wenig dem Bürgers 


17) Ségur 189. ' 

18) Siemondi 14, 260. 352. 420, Dazu gehört auch, daf er 
einft, um den Schuß der h. Jungfrau zu erlangen, gebot, Jedermann 
ſolle täglich einmal den englifchen Gruß [prehen: GSegur 224. 
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ſtande, daß Ludwig ſchlecht gekleidet ging"?), unter Bürgerlichen 
gern verfehrte, ſolche zu Turnieren und feiner Tafel zuließ); 
höhere Berechtung erlangte der Bürgerftand allerdings aber 
durch gemeinheitliche Waffen» und Obrigfeitöordnungen für 
manche Orte?). Der Ritterorden des heil. Michael, geſtiftet 
1469, war ungefähr eben fo viel für den Adel ?®), eine Gna⸗ 
denfpende ftatt des vormaligen felbftändigen Befisthbumd fläns 
difcher Vorrechte. Ueberhaupt gewann unter Ludwig fein 
Stand an Recht; jeder aber buͤßte von der noch Übrigen Kraft 
- zum etwanigen Widerftande ein. — Die Beit Karld VIII. 
und Ludwigs XII, brachte feine Abwandlung in die Berhältniffe 
des Perfonenftandes, wohl aber weitere Ausbildung des Ges 
horſams der Großen, felbft durch Gewöhnung an den Hof, 
feine Sefte und Damen ”’),-und Erleichterung der Laften des 
niedern Volks. 

Die Staatsgewalt wurde, wie erwähnt, dem Koͤ⸗ 
nigthum erft nach wiederholtem Widerſtreben der Großen, 
bauptfächlich der Prinzen, die über dem Feudaladel eine Ariftos 
fratie für ſich zu errichten ftrebten ?*), ganz zu eigen. Die 
ligue du bien public bildet den Anfang ded Widerfiandes, 
den Beſchluß macht der Adelsbund gegen die Regentin, Anna“ 
von Beaujeu, Karls VIII. Schweſter. Ludwig brach dem 


— 


19) Nostre Roy s’habilloit fort court & si mal te pis ne 
pouvoit et assez mauvais drap portoit aucunes fois et mauvais 
chapeau different des autres, et une image de plomb dessus. Com- 
mines 2, 8. 

20) Segur 129. 

21) Derf. 183. 179. Sismondi 14, 315. 

22) Reoueil 10, 577. 

23) Segur 130. Königin Anna zuerft führte Alles de la Beine 
— Hoftamen — ein (Henanlt). Le Erand b. de la vie priv. d. Fr. 
3, 278 

24) Sismondi 14, 181. 327. 
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Adel fchon Hei Karls des Kühnen Leben die Kraft; wer durch 
Umtriche Ludwigd Argwohn erregte, hatte für feinen Kopf zu 
fürchten ; es fielen die Haͤupter mächtiger und ftolzer Herren, 
als des Grafen von S. Pol’), des Herzog von Nemours°), 
ja Ludwigs eigener Bruder, der Herzog von Berry, flarb wahr⸗ 
ſcheinlich durch jenen vergiftet ?7). Die Kirche blieb ohne 
Theilnahme an den Umtrieben ded Adeld und bei Ludwig 
unverbächtig; gegen daß Papſtthum war er anfangs fehr will 
fährig und trug fein Bedenken, die pragmatifdhe Sanction 
aufsubeben *°), wozu in päpftlichem Sinne der Titel rex 
christianissimus, den Ludwig zuerft führte, wohl paßt, 
Später ward er anders gefinnt, das Papſtthum buͤßte thats 
fächlid) wieder ein, was es ihm abgefchmeichelt hatte und 
mußte felbft Befehle von Ludwig annehmen”?). Berfammlungen 
der Reichöftände kamen felten vor; weder Ludwig liebte fie, 
noch gefiel fih der Adel in den verfaffungsmäßigen Formen. 
In Folge des Vertrags von Conflans wurde 1465 eine Reforms 
Commiſſion niedergefegt, die aber ſich bald auflöfte?°); 1468 
verfammelten fich die Reichöftände zu Tours, aber in unterwuͤr⸗ 
* figer Hingebung?") ; von 124 Deputirten von 64 guten Städten 
gab Feiner ein Zeichen conftitutionellen. Lebens von fih. Eben 
fo unbedeutend war 1470 eine Berfammlung der Notabeln zu 
:ours?’). Das parifer Parlement wagte zuweilen Wider⸗ 
ſpruchꝰ), aber deſſen achtete Ludwig nicht; gern bediente er 


25) Reoueil 10, 727 f. Sismondi 14, 322. 458, 
26) Recueil 10, 772 f. Sismondi 14, 387. 472 fr 536 fı 
27) Sismondi 14, 354. 56. 
28) Derſ. 14, 97. Ségur 23 f. 
29) Sismondi 14, 549. 30) Derf. 14, 218. 
31) Recueil 10, 547. Ségur 132 f. Sismondi 14, 243 f. 
32) Sismondi 14, 319, | 
33) Gegur 102, 835. 341. 3, 
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hingegen ſich des Parlemıentd als Werthengs, feinem Willen 
eine paſſende Ankuͤndigungsform zu geben. ‚Damit ſteht wehl 
im Einflange, daß 1462 ein Parlement zu Bordenug, 1476 zu 
Dijon errichtet ?*), 1466 den Parlementöurtheilen bewaffnete 
Huͤlfe zur Vollſtreckung zugefichert wurde ’%) ; ſchwer aber reimt 
damit fi die Berorbnung ded 3. 1467 von Unabfegbarfeit 
der Richter ’°). Aufſtande, die an einzelnen Orten wegen 
Steuerdrucks außbrachen, wurden mit unerbittlicher Strenge 
beſtraft 7). Zur Berwahrung gegen bürgerliche Waffen ent⸗ 
ließ Ludwig die Freiſchuͤzen und nahm Schweizer in Sold ’*); 
fo viel er nur fonnte, nahm er Geld ſtatt perfünlicher Leitungen. 
Zend für Geld zu hoben iſt, licht die Tyrannei; bei ihr gedeihen 
Drenfchen von geſchmeidigem Geifte und gemeiner Seele, denen 
der Wille des Herrn Alles, das Recht nicht ift: "dergleichen 
weren für Ludwig Jeam la Balue, Biſchof von Angers, ſpaͤter 
Gardinal, Jofredi, Biſchof von Atrqs, fein Barbier Olivier 
le Daim, der Profoß : Tristan l’Hermite, und andere van 
aͤhnlichem Gelichter °°), in. deren Geltung fich die Niedrigkeit 
von Ludwigs Sinnesart abfpiegelt. Solche Werkzeuge ger 
brauchte er zur Verderbung derer, die ihm zuwider waren, und 
es iſt gewiß genug, daß fie dabei nicht leicht feine Aufträge 
hberfchritten, daß mit der ſchaͤndlichſten Treulofigfeit und Nicht⸗ 
achtung menfchlicyer Ehre und Tugend auch barbariſche Grau⸗ 
ſamkeit in feiner Seele zufommen wohnte, Wiederum wo eö 
ihm nicht darauf anfam, einen widerftrebenden oder verhaßten 
Gegenftand zu befeitigen, gewann feine ausgezeichnete Einficht 
wohlthätigen Spielraum; dazu waren pm auch tüchtige und 


34) Sismondi 14, 111. Remeil 10, 769. 
35) Saͤgur 182. 36) Reöneil IQ, ar. 
37) Sismondi 14, 90. 421. 38) Derſ. 14, 857. 577. 306. 
39 Derf. 14, 229. 261. 196. 509. Segur 22, 
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wackere Maͤnner werth, unter denen Philipp v. Commines feit- 
1472 in feinem Dienſte verdiente Auszeichnung fand: mehet 
feiner Geſetze und Einrichtungen waren heilfam und überhaupt 
die Stantögewalt:in feiner Hand dem Wolfe minder drüdend, 
als die Willkuͤhr der frͤheren ritterlich folgen Valois und ihres 
Adels: lieben konnten ihn die Franzoſen nicht, er erniedrigte 
ſich, aber erhob dad Wolf nicht; den Steuerdruck konnte dem 
lettern ‘ver Mohnſaft des Friedens nicht lindern, wie die 
bitteren Magen der Reichöflände zu Tours 1484 dartbım, 
Karld VIII. Minderjaͤhrigkeit weckte Hoffnungen und Ans 
ſpruͤche des heben Adels; die Schweſter Karlö, Anna von 
Beaujen, bemächtigte ſich der Regentfchaft, Ludwig v. Orleand 
machte fie ie ſtreitig, das Parlement -und die -Univerfitdt 
wagten nicht zu entſcheiden 4°), die Prinzen veranftalteten eine 
Berfammlung ber Reich sſtaͤnde gu Tours 1484, 
Kühn wie irgend ein Wer früßern, nahm dieſe die wuͤrdige 
Stellung einer conſtitutienellen Macht, erklaͤrte ſich oͤber die 
den Volksvertretern zuſtehenden Rechte, begehrte Verrivgerung 
der Abgaben, Ordnung des Gerichtsweſens, regelmaͤßig alls 
zwei Jahre wiederkehrende Verſammlung dee Stände ıc.*'): 
aber die Ausdauer wich auch dies Mal dem beſondern Intereffk 
und den Einwirkungen des Hofes; bie Nation gewann nichts, 
thatfächlich blieb Mnna Regentin. Nun aber griffen -viele 
adlige Herren, denen Friedensſtoͤrung willfommen war, für 
— — T 
40) Sismondi 15, 11. 


41) Reoueil 11, 18 ff. Die da Ludwigs Wermaltung zu preiſen 
pflegen, mögen die Klagen Aber Einquartierung, Steuern, Stellenvers _ 
tauf, gerichtliche Commiffionen ꝛc. leſen; überhaupt ift dies cahier de . 
dolsances für die Staatögefchlehte Frankreichs hoͤchſt lehrreich. Im J. 
1835 ift erfehlenen (k. Druckerei zu Paris): Journal des dtats göneraux de 
Franoe tenus à Tours en 1484 — redige en Latin pat Söhan. Mas- 
selin depute du bailliage de Rouen, publi® et traduit par A. Bernier. 
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Orleans zu den Waffen und die Bretagne trat nochmals in 
Gegenſatz gegen die Regierung. Die Inſurgenten unterlagen, 
und von nun an ging Alle im Gleiſe, dad der König anwies. 
Karls Heerfahrt nad) Italien führte einen anſehnlichen Bors 
rath unruhiger Säfte fort; den Staat auszubauen hatte er 
nicht Einficht noch Willen noch Beit genug ; er ſtarb ſchon 1497. 


Lu dwig XI, begehrte 1498 den Rath von Rotabeln **) 


und ging eifrig and Werf aus eigener Einfiht und Macht 
Ordnung im Staate zu fchaffen und zum Wohl ded Volks 
zu wirken. Im J. 1499 verordnete ‚er, daß die Richter 
in den bailliages und senechaussees Studirte feyn follten-*’), 
dad Echiquier zu Rouen befam die Geltung eines Parlements, 
für die Provence wurde ein Parlement zu Air eingerichtet; die 
Univerfität zu Paris, biöher fo oft widerfpänftig, mußte 1498 
fih einer Reform unterwerfen, wodurch fie aufbörte eine Ges 
malt im Staate zu ſeyn **), 1500 wurde dad Finanzweſen 
seformirt und die Abgaben auf die Hälfte berabgefest *°), 1502 
folgte eine Reform der kirchlichen Orden ıc. *°). Ob außer der 


Verminderung der Abgaben jene Reformen lebhafte Theilnehme _ 


bei dem Volke fanden, berichtet die Geſchichte nicht: dem Adel 
ſagten die italienifchen Heerfahrten und die Hoffefte zu, das 
Volk freute fich der perfönlichen Huld des Königd, ward aber 
von der Theilnahme am Staatöwefen faft gänzlich entfremdet *”). 
Bon der Ständeverfammlung zu Bloid 1501 wiflen wir nichte, 


die zu Tours 1506 gehaltene begrüßte Ludiwig mit dem Beis 


namen Vater ded Volkes *°), fchwerlich aus eiteler Schmeichelci. 
Bon. den fpätern Anftalten Ludwigs iſt vor allen preiswärdig 


42) Sismondi 15, 831. _ 43) Def. 15, 560. 
44) Derf. 15, 268. 45) Derf. 15, 299. 301. 


46) Def. 15, 377. 4) Def. 15, 491. 557. 861. 567. 


48) Derſ. 15, 334 452. 
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die ſchon von Karl VII. angeordnete, unter Karl VI. begonnene " 
Sammlung der Provincialrechte (coütumes), woraus dad 
große coutumier hervorging’). Der König hatte, wie es 
ſcheint, alle Stände für fi, nur die Geiftlichfeit der Bretagne 
widerfprach,, ald auf der Synode zu Tours 1510 Beſchluͤſſe 
für den König gegen den Papſt gefaßt wurden ’°). 

So war denn am Ende diefed Zeitraums Eintracht und 
williger Gehorſam durch alle Landfchaften Frankreichs, doch 
aber Hatte die nationale Verfchiedenheit der Bretonen, Gas⸗ 
fogner, Normands, Bourguignond ıc. von einander ſich nicht 
verwifcht”"), auch war die Bufammenfegung der Beftandtheile 
des Staats nicht fo, daß jene leicht hätte fywinden koͤnnen: 
die Dauphine, Provence, Bretagne und Bourgogne wurden 
nicht als Dem eigentlichen Frankreich einverleibt angefehen und 
hier, wie in Languedoc trug die Fortdauer der Provincialftände 
bei, die Gefondertheit zu unterhalten. 

Der Geift der Gefeßgebung und was im Einzelnen für 
Recht, Kriegswefen und Staatshaushalt und für 
die Humanität geſchah, ift zum Theil ſchon im Obigen 
angedeutet worden. Sm Strafrechte hatte die Willkuͤhr unter 
Ludwig XI. weiten Spielraum und füllte die Gefängniffe und 
Hochgerichte mit neuen Schrednifien. Die eifernen Käfige 
von La Balue's Erfindung °”) und die Barbarei gegen die 





49) Reoueil 11, 457 und bie Anmerk. Schägbare Notizen über 
den Vorrath gebrudter und handfchriftlichee ooütumes und bie Ausgaben 
des grand coütumier f. in H. Klimrath memoire sur les monumens 
* de l’hist. du droit Frangals au moyen age. Par. 1835. 

16 ff. 

50) Sismondi 15, 543, 545. | 

51) Eine kurze Zeichnung der phyſiſchen Eigenthämlichkeit der ein? 
zelnen Randfchaften f. 6. Le Grand 1, 15 f. 

52) Sismondi 14, 264. 289. 299. Gegur 348. 
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‚Rinder des Herzogs von Nemourd ?) mögen als Zeugniffe 
genuͤgen. Im Kriegsweſen if die Anwerbung von Schweilzer⸗ 
Söldnern und die Annahme einer -fehottifhen Leibwache bes 
zeichend für Ludwigs Sinnedart. In der Zeit Karls VI. 
und Ludwigs XII. war dad feanzöflfche Faßvolk ohne alle 
Tüchtigfeit’*). Im Staatöhaushalte zeigte Ludwig bei dem 
böfen Willen, dem Bolfe fo viel abjumchmen, als irgend 
gefchehen koͤnne, Einſicht und Eifer, das Nationalgut zu nichren 
durch Anftaiten zus Belebung der Gewerbe, durch Priodilegien 
an ftädtifdye Vereine und ded Handels durdy Meffen, zur Eins ' 
führung. des Seidenwurms ”), der Buchdruckerkunſt?“), zur 
Foͤrderung der Schiffahrt, feinen Vertrag mit der Sanfe’”) ꝛc. 
Die Einrichtung von Poften kann, wie ſchon gefagt *), vers 
ſchieden gedeutet werden; unverdaͤchtig aber ift die Geuͤnbung 
einer Univerfität zu Valence für die Dauphine 1461. Ein 
feltfamer Aft aus Iyrannei und Humanität gemifcht it, daß 
1474 em zum Tode verurtheilter Schoͤtze, welcher Stein 
ſchmerzen hatte, den Aerzten übergeben wurde, den Steinfhnitt 
an ihm zu verfuchen und, da er es uͤberlebte, von Ludwig 
begnadigt wide”). 


d. Sittlich⸗geiſtige Zuftände inggemein. 


Die Gefchichte der Staatshaͤndel und des innern Staats⸗ 
weiend, hat den Charakter der Könige und ihrer Rathgeber, 
den Standeögeift des Adels und. der Kirche und theilweife auch 


53) Segur 349. 

54) Macchiavelli ritratto di Francin. Nur die Saskogner ſchaͤtt 
er für nicht verächtlich. 

55) Sism. 14, 111. 316, 591. 56) Recaeil 10, 710. 

57) Sögur 175. 49 58) &. oben ©. 150. 

69) Art de rectif. les dates 6, 116. 
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die politiſche Gefinnung des Bürgerftanded Tennen gelehrt, 
zugleich, wie viel oder wenig von der Staatdgewalt gefchah, 
das Wolf zu’bedingen, das Volläthum zu erheben und auszu⸗ 
bilden und der allgemeinen Gefittung zuzuführen: was nun 
zeigt fi untee und nach allen jenen Abwandlungen von britts - 
halb Jahrhunderten als fetige Eigenfchaften des franzditfchen 
Volkothums? Es iſt ums nicht gelungen, durch die Verbräs 
mung ded Hofes und Adels dad eigentliche Wolf genau ind 
Auge zu faflen und was bdiefem mit jenen gemeinfam war 
anzuſchauen: der Bericht vom frapzöfifhen Volksthum hat 
meiſtens nur mit den erfiern zu thun. Nun aber ift des Hofes 
und hoben Udeld Uebermuth, Brunffucht und Sittenlofigfeit, 
als damals Äber den größten Theil Wefteuropa’s gültig, mehr 
für dem Stande ald der Nation eigentbümlih anzufehen: 
jedoch national war daB Uebermaß dabei, wodurch Frankreichs 
Hof und Adel ed dem übrigen Europa zuvorthat „Muſterbild 
von Zuſtaͤnden, wie ſie nicht ſeyn ſollten, und Pflanzſchule 
für aͤhaliche Erſcheinungen am Hofe zu Neapel, in Burgund 
und ſelbſt in England wurde. Die fittenlofeften Weiber diefer 
Seit, Johanna von Burgund, Philipps V. Gemahlin '), 
Iſabelle von England, defien Schweſter, die beiden Johannen 
von Neapel, Iſabeau von Baiern gehhren diefer Schule an. 
Im Volke war ſchwerlich ſolche Frivolitaͤt im Verkehr der 
Geſchlechter, ſolche Oſtentation und Luſt zum Verthun nebſt 
hochfahrendem Weſen gegen Gleiche und Niedere zu finden. 
Was die Franzoſen ſo oft vor dem Feinde zu ſchanden machte, 
tollkuͤhne Hitze zum erſten Angriffe, war gleichfalls zum Theil 
Uebermaß ritterlichen Muthes, aber, ſo wie die nachfolgende 
1) Sie ließ junge wohlgeſtaltete Maͤnner zu fich bringen und wenn 


ihre Woluft gefättigt war, biefelden in einen Gad fleden und in bie 
Geine werfen. Dulaure a. O. 3, 2. 
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Schlaffheit, nicht minder Erbgut vom keltiſchen Stamme *). 

Tuͤchtige Soldaten, aber eben fo räuberifch, waren vorzüglich 
die Bretonen und Gadfogner ’); wader in Stadtwehr die 
Normands und Picarden *); für minder kriegeriſch ald bie 
übrigen galten die Bewohner ded mittleren Frankreichs *). 
Was die Franzoſen im Auslande verhaßt machte, Habfucht, 
Brutalität und Graufamfelt, vor Allem Wolluft °), kann nicht 
auf Rechnung 'ded Adeld oder Kriegsvolks allein gefchrieben- 
werden; bier fprach Nationalität fih aus, die auswärts zum 
Anftoge wurde ’) und in der Beweglichkeit, fo gut als in 
der eitlen Selbftgefälligkeit, die die Franzoſen häufiger 
auf Abwege ald auf der rechten Bahn vorwärts brachte, 
Tragen wir nun, ob und worin die Franzoſen durch die 
harten Prüfungen, die Krieg, Parteimuth und Despotismus 
über fie brachte, anderd ald zuvor geworden waren, -fo wird 
die Fuͤgſamkeit des Adeld gegen den Thron und der gäns 


2) Macchiavelll ritratto di Francia: — in un primo impeto chi 
puö resistere alla ferocitä diventano tanto umili_e perdono im 
modo l’animo che divengono oome femine vili iſt entnommen aus 
Livius 10, 28. 

3) Sismondi 10, 800. 11, 153. 428. 

4) Die Bertheidigung von Salais 1347, Rouen 1458 und Beauvais 
1472 dienen zum Mufter. 

5) Sismondi 13, 18. 

6) Macchiar. ritratto: La natura delli Francesi & appetitosa ai 
quello d’altrui di che insieme col suo e dell’ altrui & poi prodiga. 
Gegen die Franzofen zeugen der Grimm der Gicilianer (1282), Navars 
reſen (unter Philipp 111.), $lamländer (1302), der Mismuth der Flo⸗ 
rentiner Aber Walter von Brienne und feine Franzoſen (1342, Leo Geſch. 
Stal. 4, 113), der Schotten über die feanzöfifchen Huͤlfsvoͤlker 1385, 
die Aufflände der Genueſer 1409 und 1460, zulegt die Berichte von 
ihrer Wildheit in den Italienifchen Kriegen Karls VIIL und Labw. XII. 

7) Dante, inferno 29, 21 f.: , | 

“ .... or fü giammai 
Gente si vana come la Sanese ? 
Certo non la Francesoa si d’ assal, 
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liche Mangel an Selbſtgefuͤhl und Rechtsanſpruͤchen bei dem 
Bürgers und Bauernſtande“) dad Hauptergebniß feyn; die 
Grundeigenſchaften, Eitelfeit, Gefallen an Schein und Tand, 
bohe Reisbarkfeit, leichtes Aufbraufen, Hoffärtigfeit und Gas 
lanterie, Anmaßung und Grauſamkeit ıc. blieben unverändert, 
— Bon dem Fanatismus für die Kirche war wenig übrig 
geblieben ;. der unreine Trieb der Paftouraur 1320) und der 
Slagellanten 1349 '°) fowohl ald die gelegentlichen Ermors 
dungen der Juden (1320, 1321, 1380), die Mähr von 
der Wunderthätigfeit des Oriflamms in der Schlacht bei Roß⸗ 
befe ’') und die kurze Begeifterung für die Jungfrau von Orleans 
war mehr das Aufbraufen des Affefts als das ſtetig forts 
glühende Feuer der Leidenfchaft. Froͤmmigkeit aber war in 
feiner diefer Aufiwallungen zu finden. Dazu war der franzds 
ſiſche Klerus fo wenig ald irgend ein anderer jener Zeit Vor⸗ 
bild; doc) ließ von Zeit zu Seit fich ein Fühner Strafprediger 
vernehmen”). Was für Erfiheinungenaun die Wolluft und 
Feſtluſt hervorbrachte, Freudenhaͤuſer, Nadtheiten, Turniere, 
Feſtaufzuͤge“), Narrengefellfchaften, Drummereien'*), Mas⸗ 
faraden ıc., davon bat Frankreich zur allgemeinen Darftelung 
der fittlichen Zuftände im Obigen Beifpiele gegeben ”). Die 


8) Macchiagelli ritratto: Sono .i popoli di'Francia umili ed 
ubidientissimi ... vestano grossamente e di panni di pooa spesa © 
non usano seta di alcuna sorte n& loro nd le donne loro, perch? 
sariano notati dalli gentiluomini, 

9) Sismondi 9, 388 f. 10) Derſ. 10, 360. 

11) Moͤnch v. S. Denys 2, 19. Ä 

12) Der Kanzler der Univerfität zu Paris 1411. Sism. 12, 358. 
Ein Franciskaner unter Endwig XI., Darf. 14, 547. 

13) Sism. 9, 274 f. Dulaure 3, 272. Le Grand 2, 300 f. 

14)- Die 'marchands de nieules (pätisserie légèro) ritten am 
Michaelstage durch Paris, ale Engel und Zeufel verkleidet. 

15) &. oben &. 202 f. Berufen ift die vom J. 1393, wodurch 
Karls VI. Wahnfinn zunahm. 

IV. hell. 24 


A) 
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Jagdluſt Hatte der Adel in Granfreih mit dem im übrigen 
Eyropa gemein, bis Ludwig XI. für fih,allein and Jagdrecht 
hianahm "*)5 hochberuͤhmter Iäger war der Graf Phoͤbus 
Gaſton von Foix (13473, der 15—1600 Jagdhunde unters 
hielt )z dar Schriften über die Jagd wurden mehre verfaßt "?), 
Bur Falfeningd yitten auch wohl Damen mit; Falfen wit in 
dio Kische zu nehmen war ein Vorrecht ded Adels '). Die 
Zahl der Feſte wurde Jahrh. 15 mit dem bed Bebnentbpige 
. vermehrt *°). 

Die Jabrbuͤcher Der Literatur und Aunfi find uͤberaus 
dürftig, Das Wohlsefaflen au der romantiſchen National⸗ 
Literatur Yauerte unmandelbar fort und mehrte die Vorraͤthe 
derſelben, fa koͤmmerlich ed auch mit der ſchaffenden postifchen 
Kraft befislit war. Der Moman von des Rofe, begonnen 
von Wilhelm yon Rorris um 1940 und fortgefegt von Johan 
von Mehun um 4250 iſt etn Gemiſch des pedantifihen Alleges 
vigmud und der frienifen Polifionnerie *). Amadis aus 
Gallien wurde dev Stammoater einer Menge abenteuerliche 
Ritterromane 2), deren Unnatürlichkeit und Froſtigkeit dar⸗ 
hut, wie wenig das damalige Kunſtritterthum geeignet war, 
die Poefie zu befruchten. In dem einzigen Sroiffart iſt mebe 
Leben als in allen jenen Misgeburten der Poeſie; nur Anton’s 


16) Mezeray 2, 191. Befchwerbe der Ktats gener. d. 3. 1483, 

17) Le Grand 1, 3%. 18) Le Grand 1, 215. 426. 

19) Derf. 2, 13. 4. | 20) Def. 2, 282 287. 

21) N. A. v. Meon 1814. 4. 8. Sean de Mehun gehörte in 
Karls IV. Zeit zu den Luftigmachern des Hoſs. 

22) Hist. liter. de Fr. 16, 168 f. Von 1262 bis 1520 wurden 
In $ranfreich 245 Ritterromane gedrudt. Siam. 13, 586. Non der 
Belchäftigung der Wappenberolde mit dgl, ſ. Warton hist. of Engl, 
poetry 1, 332 f. Ron einem folchen wurde eine remantiſche Geſchichte 
des ſowarzen Prinzen geſchrieben. Warton 331, 
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de fa Galle hiſtoriſcher Roman von Jehan de Saintre (Jahrh. 
15 Dritte) iſt der Auszeichnung werth. Die nadte Misktiche 
feit eined Tittenlofen Lebens ſpiegelte fi) Dagegen ab in den 
fortbin geltenden und meugefertigten Corites. Ludwig XI., 
gu deſſen Gemeinheiten auch bie Luft an unflätigen Reden ges 
börte??), Geh die Cent nouvelles zuſammenſtellen 2), Contes 
devots und Legenden mögen felbft in den Kloͤſtern nicht viel 
gelefen vooxden ſeyn. Bit dem Wiinnegefange Im Süden war 
ed fo gut als vorbei; bie Stiftung der jeux floraux zu Tous 
foufe 1324) fonnte die entfiohene Seele nicht in Vers und 
Beim zerbdbringen; Rene’s von Anjou (und Neapel) ritterliche 
poetiſche Iändelei war wie der Schmuck einer Leiche: dagegen 
quoll ein reicher poctifcher Born auf in den Myſterien, Mora⸗ 
kitäten ‚und Sottifen 9)3 In jenen fammelte fi, was von 
romantiſchem Schwunge noch übrig war, die letzteren aber 
wurden zur Borfchule für Big und Laune der Komoͤdie. 
Lyriſche Dichtung verfuchte, wohl in Nachahmung ber Pros 
venzalen und Italiener, Karl, Herzog von Orleans, der In 
der Schlacht bei Azineourt gefangen wurde und in feiner fünfe 
undzwanzigjaͤhrigen Haft in der Poeſie Beitvertreib fuchte ””), 
Alain Ehartir (4 14587) unter Kasl VI. und Franz Billon 
(+ 1461) unter Ludwig XI. beide beliebt bei den Beitgenofs 
ſen*), aber duͤrr und trivial für und. — Die franzöfifche 
Gpsache gewann indeſſen durch vielfältige proſaiſche Schrift« 
ſtellerei, befonderd Geſchichtſchreibung, zu welcher nur noch 
felten die lateinifche Sprache genommen wurde. Außer Froiſ⸗ 





23) Sismondi 13, 588. 
24) Def. 11, 419% Reoueil 3, 316, 
25) Derf. 13, 294. 299. 26) ©. oben ©&. 213 f. 
27) Sellier in d. mem. de l’ao. d. insor. 13. 
28) Sismondi 13, 595 f. 
24 * 
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fart (1337?— 1401), Chriſtine von Piſan, Biographin 

Karls V., Monftrelet (+ 1453), Dlivier de la Marche, Jean 

de Treyes, Jaques du Clercq, Philipp von Commines 

(1446—1509) und den Berfaffern der Grandes. chroniques, 

fchrieben eine Dienge Anderer, Pfaffen und Laien, Ritter.und 

* Bürger °). Auch die Gefege wurden zum bei weitem größten 
Theile in franzöfifcher Sprache abgefaßt. 

An Volksunterricht dachte außer etwa einigen wackern 
Geiſtlichen Niemand; die. Sorge der Könige und Großen 
erfchöpfte fi) in Gründung und Ausftattung von Univerfitäten, 
Der Stiftung neuer Univerfitäten und zahlreicher Collegia zu 
Paris ift oben gedacht worden ?°); Hier ift nun zu fragen, was 
ging von denfelben aus zur Aufflärung und Erhebung des 
Volkes? Ale Ehre dem Berdienfte eined Peter v. Ally, Joh. 
Gerfon, Nik, v. Clamenge rc. um Behauptung und Herftellung 
kirchlicher Rechte und auch ihren und anderer Univerfitätölchrer 

. wiffenfchaftlichen Beftrebungen ; jedoch nur der Firchliche Ges 
fehrtenftand erntete davon und der Hülfen waren .mehr als der 
Frucht. Die Verordnungen der Könige betrafen faft nur 
Recht und Privilegien, nicht die Studien der Univerfitäten: 
befondere Beachtung traf nur die Arzneifunde und Chirurgie, 
Ob died im Bufammenhange damit fieht, daß mehre franzde 
ſiſche Könige ihre Barbiere (Chirurgen) zu Bünftlingen hatten ? 
Ueber Prüfung und Berufsübung der Chirurgen ift eine Menge 


a" 


29) Außer der unfchägbaren bibliothdque v. Lelong und Fontette 
ſ. Meusel bibl. hist. Vol. 7, 2. Wachler 2, 331 f. Bon denen, die 
fateinifch fchrieben, ift außer den Mönchen v. S. Denys des Andenkens 
werth der Benediktiner, deſſen Gefchichte Karls VI. Le Laboureur 
überfegt hat (1663), und Amelgardus presbyter (zu Lüttich), deſſen 
treffliches Buch (Jahrh. 15) nur theilwelfe gebrudt if, Sismondi 13, 
18. Notioes et extraits 1, 403 f. 

30) Frankreich a, N. 4, ' 
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Verordnungen da?) 3 zur Förderung ihrer Kunſt geſchah mehr 
als für die Arzneikunde. Hierher gehört u.a. die Verordnung, 
daß der medicinifchen Facultaͤt zu Montpellier jährlich der 
Leichnam eined Verbrecherd zur Zergliederung geliefert werden 
foüte?”) und was oben vom erften Steinfchnitte erzählt wor⸗ 
den iſtꝰ). — Auf Zunahme der Rehtöftudien wirkten theils 
die Verhandlungen. der Reichſs⸗ und Provincialftände theils 
die Vorliebe mehrer Könige für rechtögelehrte Raͤthe und deren 
Anftelung und Geltung in den Gerichten, Die mathematifchen 
und Naturwifienfihaften fanden fo gut wie gar feine Pflege; 
ſelbſt die Geſchichtſchreibung lag von der Zeit Philipps III. bis 
über die Mitte Jahrh. 14 faft gänzlich darnieder. Die Stus 
dien der klaſſiſchen Sprachen des Alterthums babnten, wie die 
Buchdruderfunft, durch eigene Kraft, aber unter der Gunft deö 
Throns ſich ihren Weg. Bibliothefen waren nicht häufig, noch 
die Büchervorräthe in den einzelnen anfehnlih: Karl V. ift 
der Gründer der großen föniglichen Bibliothek zu. Paris ?*), — 
Bon den Künften hatte nicht eine vorzüglicher Pflege oder 
außgejeichneten Talentd heimiſcher Arbeiter fih zu erfreuen. 
Die Verſchoͤnerungen der Hauptftadt in diefer Zeit find kaum 
der Rede werth. 

Das Gewerböleben, während der Krieg auf franzöfifchem 
Boden mwüthete, unendlichen Störungen bloßgeftellt und durch 
tyranniſche Eingriffe in das Muͤnzweſen verfümmert, hatte 
nur unter einigen Königen Befriedung und Friſten ſich zu 


31) Recueil, Table: Chirurgie, medeoine. 

32) Recueil 7, 765. 

33) Von den Verfuchen, Ludwig XI. durch Transfufion des Blutes 
junger Kinder das Leben zu erhalten ſ. Sismondi 14, 604. 

34) Inventairo ou catalogue de l’ancienne Bibliothögne da 
Louvre fait en l’annde 1373 par Giles Mallet, garde de la dite 
bibl. elc. herguögeg. v. Boivin, Par. 1836, 
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erholen, und auch nur von einigen Ermunterung durch zweck⸗ 
mäßige Anſtalten. Karl V. ließ das Buch des Crescentius 
vom Ackerbau uͤberſetzen); dem Aufkommen neuer Gewerbs⸗ 
zuͤnfte waren faſt alle Könige günftig?”) und eben fo geneigt, 
Privilegien für Märfte und Meſſen zu ertheilen. Aber die 
Bannaltechte des Adels, Baddfen, Windmühlen, Jagd, Kanin⸗ 
chengehege, Taubenſchlaͤge ıc.?”) blieben dagegen Hand⸗ und 
Fußſchellen fhr den Landmann; Echweinemaft ’”) und Wein⸗ 
bau??), auch) Anpflanzung harter Fruchtbaͤume und Barten- 
gewaͤchſe *”) wurden vor Allem eifrig Betrieben. Bedeutend 
war der Verkehr auf den Meſſen der Champagne zu Troyes, 
ferner zu Lyon und Beaucaire; die Hauptpläge für Seeverfehe 
Rouen, La Rochelle, Bordeaux, Bayonne, Marfeille wurden 
großentheils erft gegen Ende dieſes Zeitraums fefte Beſtand⸗ 
theile des Staats. Unter den von Gewerbe und Verkehr aba 
hängigen Lebensgeflaltungen ift Verfeinerung des Speifegenuffed 
am Hofe und Bei den Großen, Luxus ded Adeld in der Zeit 
der tiefften Erniedeigung Franfreihs nad der Schlacht bei 
Poitiers, Bunahme körperlichen Schmucks, Einführung neuer 
Trachten, große Beränderlichfeit der Dioden ıc. aus Berichten 
über manches Einzelne erkennbar. Hüte, ungeheure Kopfzeuge 
der Damen und Kartenfpiel famen unter Karl VI. auf, Koch⸗ 
funft, Ohrringe, Hals⸗ und Armbänder unter Karl VII., 


ı 35) Le Grand 1, 129. 


36) In Paris war dad Meifte vereint. Bon der Menge der dor⸗ 


figen Gewerbszuͤnfte ſ. Segur Ludw. XI. 18, Le Grand 1, 98. 316. 
318. 320. 


37) Le Grand 1, 92. 384. 2, 406. 
38) Die Mönche des h. Antonius hatten das Recht, ihre Schweine 


in den Straßen zu Parts Kerumlaufen zu laffer. Le Grand 1, 313. 
39) Le Grand 2, 10. 


40) Def. 1, 247 f. von Drangen, Feigen, Granataͤpfeln ꝛc. 
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Branntewtin unter Subioig XII. *); Won den zarteren Sins 
nengenäffen war einer der beliebteſten Roſenſchmuck und Ro⸗ 
fentvaffer, desgleichen bei der Tafel Springbrunnen ftiſchen 
oder auch wohlriechenden Waſſers *?). 
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2. Die burgundifcben Landſchaften. 


.Was jetzt als Königreich der Niederlande und Belgien 
gefondert von Deutfchland und Frankreich Ba fteht, fonnte im - 
vorigen Zeitraume großentheild als Zubehör des deutfchen Kai⸗ 
ferreiched betrachtet wergen '); mit Barbaroſſa's Tode aber 
lockerte ſich das Band, das jene Landfıhaften an dad Kaifere 
reich knuͤpfte; fie wurden theils ſich felbft uͤberlaffen, theils in 
naͤhere Verbindung mit Frankteich gebracht; ihre Vereinigung 
unter Fuͤrſten vom Hauſe Valois erhob ſie darauf zur Geltung 
eines faft ſelbſtaͤndigen Staates: darum gebührt ihnen ein 
eigener Abſchnitt und zwar fogleich nach der Gefchichte Frank⸗ 
reichd. Aus dem Gefichtöpunfte auf dad Bolfäthum mangelte : 
freilich noch viel mehr, ald was im heutigen belgifchen Könige _ 
reiche vermißt wird; die Bevölferung war dreifach, frangöfifch, 
belgiſch (aud germanifchen und romanifchen Beftandtheilen 
gemifcht) und friefiich; Gefühl der Volfdeinheit fonnte nicht. 
auffommen; Sprache, Lebensweiſe, ftändifche Verhältnifie, 
politifche und gewerblihe Stellung, beſonders zu den Frans 
zoſen, Engländern und der deutſchen Hanfe, unterſchieden eins 
yelne Landſchaften von den uͤbrigen. Die politiſche Einung 


41) Le Grand 2, 254 (die Kunſtſtuͤcke des Koche Taillevanı). 
Bol. 290. 295 von Weineffig, Senf, Waffelkuchen ꝛc. 

42) Def. 1, 250. 2, 445. 3, 19. 

1) Cittengefb. 3,2, 349. 
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erfolgte allmaͤhlig, für manche erft kurz vor Auflöfung des 
burgundiſchen Staats. Der Einfluß des gemeinfamen Staatd« 
oberhaupts war gering: überhaupt bei mancher volfschämlichen 
Eigenheit einzelner Landfchaften doch mehr Bedeutfamfeit in 
dem Gegenfage gegen verwandte Nachbarfchaft, ale in innerer 
Adgefchloffenheit; eine Wurzel aber für allmähligen Aufwuchs 
zweier nicht franzöfifcher und nicht deutfcher Völfer, der Belgen 
und der Holländer, in dem Grundcharakter des belgiſch⸗ fraͤn⸗ 
kiſchen und des friefifchen Stammes. Die Beftandtheile, welche 
der burgundifche Staat in feiner volftändigen Entwickelung 
enthielt, find das Herzogthum Bourgogne, die Graffchaft 
Burgund, Artoid, Flandern, Brabant mit Limburg und 
Antwerpen, Hennegau, Zuremburg, Namur, Holland, Sees 
fand, Friedland; wozu ald-abhängige Bisthümer Lüttich und 
Utreht und ald einftweiliges Beſitzthum die Städte an der 
Somme zu rechnen find. Wir reden zuvörderft von den für 
-unfern Zweck in Betracht fommenden Landfchaften vor ihrer 
Bereinigung mit dem burgundifchen Staate, nachher von 
diefem. 


a. Die Landſchaften einzeln bis zur Einvers 
leibung in den burgunbifchen Staat 


Flandern, 


Schon dem vorigen Zeitraume gehörte an dad Auffommen 
der Gemwerbthätigfeit und des ftädtifchen Bürgerthums in 
Brügge, Gent, Ypern ꝛc., noch früherer Zeit die Anfänge 

‚ der Schugbauten gegen dad Meer und der Anlegung von Kar 
nalen. Der Ungeftüm des belgifchen Charafters hatte ebenfalls 
fon im Hierarchifchen Zeitalter, am fehlimmften durch die 
Brabanzonen, fi) fund gegeben und endlich die Entfremdung 
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Flanderns vom deutſchen Reiche und nähere Verbindung mit 
Frankreich fich entfhieden. Die Grafſchaft Artois, 1180 
ald Heirathögut von Philipp Augufts flandrifcher Gemahlin 
franzöfifches Kronland, war im 3. 1237 an Ludwigs IX. 
Bruder Robert gefommen und hatte Bis in dad 14. Jahrh. 
Bürften aus deflen Stamme 2). In der nun folgenden Zeit 
entwidelt der belgifche Charakter der Flaͤminger fi) vorzugs⸗ 
woeife in den Sonfliften mit Sranfreih, mit den Grafen von 
Slandern und in der übrigen inneren Parteiung. Die Grafen 
find: Buy von Dampierre 1280 —1305, Robert von 
Bethune — 1305, Ludwig I. von Neverd oder Crech — 
1346, Ludwig Il. von Maele — 1384, Vater Margas 
rethens, die die Grafſchaft als vaͤterliches Erbe dem Herzoge 
Philipp dem Kuͤhnen von Burgund zubrachte. Guy war Gegner 
Frankreichs, Robert demſelben wenigſtens nicht zugethan, die 
beiden Ludwige, deren erſter vermaͤhlt war mit Margaretha, 
Tochter Philipps V., hingen Frankreich an; dad Volk war 
das 14, Jahrh. hindurch, ſeit es 1297—1302 franzoͤſiſche 
Herrſchaft kennen gelernt hatte, feindſelig gegen Frankreich 
und daher auch gegen ſeine franzoͤſiſch geſinnten Grafen. Wie 
oft blutig gegen die Franzoſen gekaͤmpft, wie oft von dieſen 
die Graͤuel der Verwuͤſtung über Flandern gebracht worden 
feyen und wie dagegen die Släminger fi, England angefchlofen 
haben, ift oben berichtet worden und ed bedarf nur der Etin⸗ 
nerung an die Heerfahrten Philipps IV., 1297 ff. (die Tage 
von Kortryk 1302, Bieriffee, Mons en Puelle 1304), Luds 
wigd X., 1315, Philipps VI. (Schlacht bei Caſſel 1328), 
an den Bund der Fläminger mit Eduard III., an Karla VI. - 
Sieg bei Roßbeke (Rosebecque) 1382 und. die Heterſahet 
des 3. 1383, 


2) Art de verifier les dates 2, 12, 307 t. 
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In den innern Buftänden Hatte der Gegenſat des 
Buͤrgerthums gegen den Abel ſich ſchon auögebildet, ehe für 
die Sache der Grafen Frankteichs Adel die Waffen nahm, 
Der Adel war nicht zahlreich im Lande; an den Landtagen 
batten die Staͤdte ſchon gegen Ende des dreisehnten Jahrh. 
Theil’); der Adel war um die Grafen; fo oft diefe für Sranfs 
reich waren. Der Klerud hatte fo gut wie gar fein politiſches 
Gewicht. Von den Bürgerfchaften flanden voran die von 
Brügge, Gent und Ypern, wozu ald vierter Hauptbeſtandtheil 
die brüggefche Landſchaft, het vrye van Brügge (le Franc), 
fam*). Außerdem waren Kortryf, Damme, Sluys, Bruͤg⸗ 
ge's Hafenſtadt, Lille, Douay, Furnes, Dirmupden, Caſſel, 
Bergues, Aardenburg, Doornik und Oudenarde nicht unbe⸗ 
deutende Orte. Die Bevoͤlkerung der erfigenannten drei Staͤdte 
war ſehr anfehnlich; Gent. hatte ſchon um dad I. 1200 an 
20,000 Weber, Ypern bis Jahrhundest 14 gegen 200,000 
Einwohner, Brügge ftand an Bevdlferung Gent nur wenig 
nah’). Der Handelsſtand war vorzüglich in Brügge mächtig 3 
in den übrigen beiden herrſchten die Handwerkszuͤnfte, deren 
Deten (Dechanten) die Angelegenheiten der Bürgerfchaften 
beforgten °). Mit den Waffen waren die Fläminger wehl 
pertraut ; gewaltig ihre Spieße — Guttentags oder Spygelen ’) 
Der Geiſt der Unruhe, des Haders und Frevels und der Blut⸗ 
sache tobte raſtlos, Parteiung führte die Buͤrgerſchaften gegen 
die Grafen und den Adel und eine Stadt gegen die andere, in 
den Buͤrgerſchaften ſelbſt ſehdeten die einzelnen Zuͤnfte, nament⸗ 
lich die uchweber und Walker) wit einander. Empfaͤnglich 

3) v. Kampen Gef. d. Niederl. 1, 142. Warnkoͤnigs flandrifche 
Staats + and Rechtsgeſchichte befindet fich noch nicht in meinen Händen. 

4) Oudegherst ohron, de Flandr. (Anvers 1571) p. 297. 


5) Oudegherst 296 f. 6) Leo Geſch. d. Niederl. 1, 273. 
7) Def. 1, 1%. 8) Derf. 1, 719, 
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für Alles, was den Unfrieden wecken und naͤhren fann, trotzig 
auf Wohlſtand, Zahl und Kraft, immer bereit zur Gewaltthat, 
leicht In Born geſetzt md in dieſem blind wuͤthend, geben die 
Släminger das Gegenbild zu den unbändigften Buͤrgerſchaften 
Italiens und Ihre Demagogen gehbren zu den aufs ſchaͤrfſte 
ausgeprägten Seftaltangen des Buͤrgetthums im Miittelalter. 
Grund und Boden war ja geoßentheild erſt durch mähsvoike 


Arbeit feſt und ſichergeſtellt wordenꝰ) and ſolchem Kampfe 


gegen die Natur geht Selbſtgefuͤhl des Mannes hervor. 

Graf Guy war ven Staͤdten günftig und mehrte ihre Frei⸗ 
heiten ‘°) ; fie wurden aber nicht zufrieden geftellt und Lie vor» 
nehmen Kaufleute in Gent, die Neununddreißiger, wandten 
ſich 1284 an Frankreich, und noch als cd nad) viehfältigen Un⸗ 
bilden Philipps IV. gegen Guy 1297 zum Reiege kam, war 
die Zahl der Partelgänger Philipps gegen Guy, Rillanen ges 
nannt, anſehnlich; außer den Kaufleuten von Brügge und Gent 
gehörten dazu auch mehre. hohe Geiſtliche und der Adel des 
fhpweftlihen Flandernd, dem das deutſche Kriegsvolk des 
Grafen verhaßt war”'). Die geringe Huͤlfe, welche Eduard I. 
brachte, erregte mehr Haß ald Bunzigung gegen dit Engländer 
Bei den graͤflich Geſinnten. Philipp -fam 1300 ſelbſt nad) 
Slandern und feine eigennägigen Anordnungen in Gent, Brügge 
sc. mußten feldft den Lülianen die Augen Öffnen; doch Bielten fie 
binfort zu Franfreich ; das niedere Volk dagegen ward durch 


de franzöfifchen Statthalters, Grafen Chatilon, harte Bee 


druͤckungen umd Uebermuth zum Yufftande getrieben; Volls⸗ 


9) Line Eigenthuͤmlichkeit im flaͤmiſchen Rechte war, daß der 
Kauf eines Grundſtuͤcks vädgängig wurde oder werben Eonnte, wenn 


in den erften zehn Sahten nach dem Kaufe das Dieer daſſelbe übers 


ſchwemmte. 
10) Leo 1, 157. 11) Def. 1, 150. 
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führer in Brügge wurde der Defan der Wollenweber Pieter 
de Konint, Pierre le roi’?); neben ihm ein Fleiſcher 
Breyel). Am 25. Mai 1302 veurden die Franzoſen in 
Brügge erfchlagen, am 11. Zul. das frangöfifche Heer bei 
Kortryk überwältigt und darauf gegen die Lilianen gewüthet. 
‚Die Niederlage der Flaͤminger bei Zieriffee, wo Holländer mit 
den Franzofen gegen fie fochten, und ihr Sieg bei Mons en 
Duelle “*) ſchaͤrften die beiderfeitige Geindfeligkeit ; der Fries 
denövertrag des Grafen Robert mit Philipp IV. erregte die 
Wuth des Volfd und förderte Aufwuchs feined Haſſes gegen 
die franzöfifch gefinnte Adelöpartei "”), die in dem ſchwachen 
Robert einen Anhalt fand, bis diefer felbft durch die Ueber⸗ 
* triebenheit franzöfifcher Anfinnen nochmal zu den Waffen greis 
fen mußte (1314 f.). Durch die Heirath feines Sohnes 
Ludwig von Never mit Margaretha von Frankreich wurde 
nun dad gräfliche Haus für die Folgezeit mit Zuneigung zu 
dem franzöfifchen Königähaufe erfüllt. - Ludwig lebte viel am 
franzöfifhen Hofe, franzöfifhe Sitte ward am flandrifchen 
geltend’). Dagegen fieigerte fich die Feindfeligkeit des Volkes 
gegen den Adel, untermifcht mit dem bößartigften Frevel der 
Demagogie 7); die Bürger von Brügge zerftörten mehre 


12) — honme de soixante ans, petit, chetif, borgne, de mau- 
vaise mine, mais d’une bonne t£te, 'd’un conseil sür, d’un caractäre 
“solide; il ne savait pas le Francais, mais en Flamand sa parole 
imposait au penple. Van Praet b. Leo 1, 171. Schönheit kommt 
feltener in der Gefchichte ber Demagogie als in der der di als. 
bewegende Macht vor. 

13) Leo 1, 176. 

14) Derf. 1 „ 197 f. Ausführliche Befchreibung in Melis Stoke 
Rijmkronijk (Leyd. 1772) Buch 9 und 10. (Bd. 3, S. 350 f.). 

15) Leo 1, 211. .. 16) Def. 1, 229. 

17) Meyer ann. Flandr. 130b: Jacobus Peyt praefectus ple- 

bejorum Bergensium homo sacrilegus orudelissime in quosque quie- 


s‘ 
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Schloͤſſer. Ludwig, eben heimgefehrt aus Frankreich, ges 
-Srauchte Gewalt, wurde aber von den Bruͤggern gefangen 
genommen und nur durch die Zwietracht zwiſchen Gent und 
Brügge wieder frei. Nun bat er Philipp VI. Valois um 
‚Hälfe, die Fläminger wurden 1328 bei Gaffel gefchlagen und 
darauf von ihrem Grafen ſchwer heimgefacht; mehre Aauſend 
ſtarben durch Henkershand, nicht wenige martervollen Tode *). 
Bald darauf begannen die Reibungen zwiſchen Philipp VI. 
und Eduard III., das Handels⸗VIntereſſe der Flaͤminger, für 
welche die Einfuhr engliſcher Wolle ſehr wichtig war'?), und 
der Haß gegen den Grafen Lubiwig und die Franzoſen wirkten 
zufammen zu Gunften Englands. Führer der englifchen Partei 
wurde Jakob Arteveld, ein Methbrauer in Gent, von aub⸗ 
gegeichnetem demagogifchen Talente und in feiner Demagogie 
der Wortführer ded Wollhandels ?°). Er betrieb einen-Bund 
der enter (1337) mit Eduard, an dem 1340 auch) Brügge 
und Ypern theilnahmen und waltete nun, durch Eduard unters 
ftögt, mit tyranniſcher Willkuͤhr und Härte ""); die Hands 


tissimos saeviebat; quos ut prehendisset statim mori coegit haud 
etiam praetexens causam, quam «mod diceret magis eds nobilitatem 
quam multitudinem diligere. Sed et morituro ouique lictorem san- ' 
guine aut affinitate junctum perquirebat. Sic frater fratrem, cogne- 
tus cognatum, sooer generum cOactus est interficere, aut oervicem 
jpse tendere percussori. Inprimis tyranni rabies sacerdotes perse- 
quebatur, Optabat enim fando unicum esse saoerdotem eumgne in 
adre Suspensum. 

18) Meyer 133. Ondegherst op. 154. Es ging zu wie in Al⸗ 
ba’s Zeit. Nach. Sismondi (10, 25) kamen tn drei Monaten 10,000 
Flaͤminger durch Henkershand ums Leben. 

19) Meyer 136b, 

20) Froissart 1, 1, op. 65. 123, — postquam multa rursus 
Artevelda de inopia civitatis instaurandoque quaestu lanikcli esset 
locatus — Meyer 137a. 

21) — adeoque dura erat Arteveldae tyrannis, ut si quis ausus 
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werkszuͤnfte waren willige Inerlyeuge des anmaßenden Gewolt⸗ 
haberß, bis er 1345,.19. Jul., in Folge eines mörberifchen 
Sereits zwiſchen den Auchwebern und. Wallern, ein Opfer der 
Volkalaune wurde, die ihn Verraͤthee fchalt**). Ludwig blich 
dm Jahre darauf in der Schlacht bei. Crecy; fein Nachfolger, 
Suamwig I. von. Matle, war abhängig von den drei Städten 
Bent, Bruͤgge und Ypern, die dad Land regierten ; er follte fogar 
auf ihr Andringen fi) zu einem Bunde mit Eduard III. und 
zur Verlobung mit einer Tochter defielben verſtehen und wurde 
Hai. hartnaͤckigee Weigerung gefangengefest **); bald Darauf 
eutfloh er und kehete erſt 1349 nach einem Bertrage mit 
Eduard zuruͤck?). Dis Widerſetzlichkeit gegen ihn ließ nach, 
aber um fo drger tobte der Frevel unter den Buͤrgerſchaften 
ſelbſt; die Weber in Gent und Ypern, biöher die Heftigften 
GSegner des Grafen und neue Unruhen zu fliften im Begriff, 
wurden von deu andern Bänften angegriffen und mehre hundert 
derſelben erfählagen ; außerdem wurden in Beit von zehn Mo⸗ 
naten zu Gent an 1400 Mordthaten begangen ”): Graf 
Ludwig hatte indeflen feine Tochter Diargaretha dem Herzoge 
Philipp dem Kühnen von Burgund vermäplt und mil zuneh⸗ 





ssset illi refragari alatim apprehensug duserelur Gaudavum osplivus. 
Meyer 1388, 

22) Meyer 146, 33) Derf. 150, A) Def. 158. 

25) Def. 17003 quadsingenta supre mille et eo amplius homi- 
aidia per thermge, per lupamaria, scholas alssterins, tabeenas po- 
tatorias locaque alia atrociter facta. Wie es auferdem in Flandern 
zuging, berichtet Meyer eben da: Ineredibälts erat vanitas et abusus 
vestinam, non modo per opulentss civilales, sed eliam per vicos, 
pagos, villasque rusticanorum hominum. Jurementa, perjuria at 
blasphemiae, adulteria, jurgia, odia, simultetes, rixae, saedes, 
sapinae, furta, latrocinia, ludi aleatprii, scostatienes, eumessationes, 
ayaritia, Psuperum Oppressio, vis, raptus, ehrietas taliaqne alla 
tam multiplicia ubique locorum regnabant, ut a nemine aatis vuleamt 
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mender Anhänglichkeit an Frankreich Hoffaͤrtigkeit und Ber 
fhwendungsluft offenbart *°,; im J. 1379 begehrte er Geld 
zu einem Turnier; es wuede ihm abgefchlagen und zugleich 
gab dies Anlaß zu neuer Bolfsrottirung-gogen den Grafen. - 
Ein verwegener Menſch, Heyns (oder Hyons) genannt, fliftete 
einen Verein, Dıflen Genofſen von ihrem Abzeichen, einer weißen 
Muͤtze, fih WBittsfappen aannten and Gewalt gegen den 
Grafen wad Adel übten”), Nach Heyns trat Pieter van 
dem Boſche an die Spige den Aufruͤhrer, Brügge und Ypern 
serbanden fih mie Gent, der Adel dagegen ſchloß fich näher 
«u den Grafen und. dieſer, auch von mehren Orten, die den 
drei vorberrfihenden Staͤdten abgeneigt waren, der Ritterſchaft 
benachbarter Landſchaften und deutfchen Soͤldnern unterſtuͤtzt, 
zog mät den Waſſen ein in Brdgge und lich 500. Bürger aus 
Brägge enthaupten?*). Durch ganz Flandern war Krieg und 
in biefem die Bürgerfoldaten chen fo zuchtlos ald dem Grafen 
und Adel ſeindſelig. Die Genter bieben einen ihrer Fuͤhror in 
Stüden, weil fie ihn für einen Berräthen hielten; die Stüde des 
Leichnam vertheilten die Mörder unter ich ?°) 5 der Adel fiegte 
1384 bei RNivelles über die Genter’”) and lagerte ſich vor den 
Thoren von Gent. In dieſer Noth trat Dhilipp Antevekd, 
Sohn dad 1345. erſchlagenen Volföführers, ein Mann von gro⸗ 
Kem Ehrgeiz, und durch Erinnerung an feines Baterd vormalige 
Geltung gehoben?') nad dem Grafen und Adel abgeneigt, am 
die Spitze der Gemeinde, richtete die Volfäherefhaft fo ein, 
daß er in feiner Gewaltübung wenig befchränft war ’”), 308 
zum Kampfe aus nad ſchlug den Grafen dergeftalt aufs Haupt, 


26) Meyer a. O. 27) Def. 170b. 

28) Froissart 2, 66. Leo 1, 303. 

29) Derf. a. D. chacun en emporta une pidoe. 

30) Meyes 177b. 31) Derf. 1800. 32) Derſ. 161. 182. 
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daß diefer, flüchtig und ohne ſchuͤtende Begleitung, in Brügge, 
wohin die Genter nachgedrungen. waren, nur durch den Vers 
fied bei einer gutmüthigen Bürgeröfrau der Gefangenfchaft 
oder dem Tode.entging ”). Die Genter wütheten darauf in 
Brügge gegen vier Gewerbe, die dem Grafen günftig gewefen 
waren?*“). Arteveld, zum Ruward (Ruhewärter) ausgerufen, 
woltete nun gleich einem Fürftsa ”). Graf Ludwig, für den 
nur die Städte. Dendermonde und Oudenarde waren, fand 
Hülfe bei feinem Eidam und bei Kacl-VI. von Frankreich ; die 
Schlaht bei Roßbele 1382, 29. Nov. und Philipp Artes 
velds Tod ’°) beugte die- Kraft der Genter; Kortryf wurde . 
von Karl VI. zerftört, Arteveldd Beamte, wo man fie fand, 
Dingesichtet ; Gents Diuch aber wieder aufgerichtet, als Fran; 
Adermann KVolfäführer ward und .englifhe Kreusfahrer, 
von dem Bifchofe von Norwich geſammelt, in Flandern erfchies 
nen und dad gräfliche Keiegövolt fcylugen. Karl VI. fam 1383 
wieder mit einem. raubs und blutgierigen Heere, in Bergues 
warden entfeßliche Graͤuel von den Franzoſen geübt”): daranf 
aber Waffenſtillſtand gefchlofien und nad Graf Ludwigs Ers 
mordung (13834) zwifchen Philipp von Burgund und den 
Gentern. ein Vergleich geſchloſſen. Flandern gehörte nunmehr 
zu dem burgundiſchen Staate, als deſſen anſehnlichſter Be⸗ 
ſtandtheil. Mit Flandern kamen die beiden durch Erbſchaft 
an deſſen Grafen gelangten Grafſchaften Nevers und Rethel 
an Burgund. 


33) Froissart 2, 157 — eine der ſchoͤnſten Darftelfangen Froiſſarts. 

34) Coulettiers (d. i. culottiers) ‚ virriers (vitriers), bouehers 
et poissonniers —- partout oU ils etoient trouves ils Etoient morts 
sans merci. Froiss. 2, 158. 


. ,‚35) Froissart 2, 160. 
36) Def. 2, 193 f. 37) Derf. 2, 203 f. 
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Bon den inneren Buftänden Fianderns, die nicht 
- gerade in die Geſchichte der wuͤſten Volksbewegungen verflochten 
find, ift die Stetigfeit des Gewerbfleißes, beſonders der Tuchs 
bereitung, und der ‚lebhafte Handelsverkehr, gleich wie ein 
Erſatz für dad vegellofe Fluthen des blinden Dranges zur Ges - 
waltthätigfeit, und al& ein nicht minder charafteriftifches 
Merkmal flämifchen Vollothumo, wie jener, aufzuzeichnen. 
Sreißeiten fpendeten bie Guafen mit vollen Händen bis zu An⸗ 
fange des vierzehnten FJahrh., doch die Blüthe der Gewerbe 
sing hauptſoaͤchlich aus innerer Triebkraft und aus dem abſatz⸗ 
seichen Verkehr mit den Handelöleuten des Nordens und Südens 
hervor. Brügge war die Mutterſtadt deB flaͤmiſchen Handels; 
aus ſiebzehn !chriftlichen Reichen befanden fi Kaufleute das 
felöft ?°); befonders wichtig für Brügge war aber eine Nieders 
faffung der deutfihen Hanſe daſelbſt. Schon 1252 war den 
deutfchen Staͤdten vieifache Bunft zu Theil getworden, 1304 
betamen fie neue Freiheiten, namentlich die für fie fehe vor⸗ 
theithafte Erlaubniß einen eigenen Wage, 1347 wurde eine 
Ordnung ded deutſchen Bersind in Brügge aufgeſetzt ). Der 
Handel der Deutfihen verzweigte ſich von Brügge nach Brabant, 
befonderd Mecheln und. Antwerpen %) Go oft nun die 
Deutfihen eine Beeinträchtigung erfuhren, verlegten fie ihren 
Berein nad; einer Stadt der dftlichen Nachbarfäfte, etwa 
Dordrecht ober auch nad Ardenburg *'), und die Folge folcher 
Auszuͤge wer Genugthuung von Selten der Bläminger ; im 
3. 1360 wurde ein-Berteng ganz sum Vortheil der Deutſchen 
gefſchloſſen, wodurch freilich wicht verhindert wurde, daß noch 

in burgundiſcher Zeit neur Neibungen Statt fanden ). De 





38) Meyer 174a., 


39) Sartorius 7, 220 f. 40) Def. 2, 259. 
41) Def. 2, 225. MOL 245. 42) Derf. 2, 480 f. 
IV. Theil. 25 
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Verkehr nach England war nicht minder lebhaft; die Flaͤminger 
waren geneigt zu Anfiedlungen dafelbft und die Gunft der - 
englifchen Könige Eduard III. und Richard IT. gegen fie nicht 
gering. Don den italienifchen Handelöftanten war Genua 
meiftend in politifcher Befreundung mit Frankreich; dagegen 
Venedigd Kaufleute in den Städten Flandernd nicht felten, 
Juden gab ed gar nicht in Flandern *), Wie viel nun für 
das Häusliche und gefellige Leben, für Literatur und Kunft aus 
dem regen Sinne der Fläminger hervorging, davon ift der 
Bericht kurz zu faſſen: mehr als in den gleich regen Handels⸗ 
plägen Italiens herrfchte Hier dad materielle Interefie vor: es 
war ein Boden, auf dem gediegene und ſchoͤne Früchte ber 
Humanität ihr Gedeihen nicht fanden. 


Brabant und Limburg. 


Seit der Trennung ded altlothringifchen Herzogthums in 
Ober⸗ und Niederlothringen unter Otto I. Hatte Brabant den 
Vorrang vor den übrigen niederlotheingifchen Landſchaften; 
fpäterhin wurde ftatt ded zerfallenen Herzogthums Nieder⸗ 
lothringen ein Herzogthum Brabant, dad Bottfried, Graf von 
Löwen, 1106 erlangte und auf feine Nachfommen vererbte, 
geltend. Bu dem Herzogslande gehörte als Markgraffchaft 
Antwerpen, ein Gebiet von 11 Stunde in die Länge und F 
Stunde in die Breite. Im 3. 1289 wurde Limburg, worauf 
feit 1155 ebenfalls der Herzogdtitel haftete, mit Brabant 
vereinigt, 1301 fam Mecheln daı **). Die Bevölfetung 
war theild germanifchen theild wälfcdyen Stammes, ein Feei⸗ 
beitöbrief d. 3. 1304 wurde in niederdeutfcher und wallonifiher 


43) Leo 1, 289. 
44) Leo 1, 554. 560. 588. 591. v. Rampen 1, 145, 206. 














a. Die Landfchaften einzeln u. ſ. w. 387 


Mundart abgefaßt *). Außer Löwen, Mecheln, Antwerpen 
und Limburg waren bedeutende Orte Hertogenbuſch', Bruͤſſel 
(feit dem zehnten Jahrh. ? *°) Herzogliche Hofburg), Vilvorden, 
die Abtei Gemblourd, Niveßed, Hauptort im walloniſchen 
Brabant, und Maſtricht. Aufftreben der Bürgerfchaften findet 
fih Hier faft fo früh ald in Flandern und ebenfalls nicht ohne 
Ungeſtuͤm, doch minder frevelartig als dort; wiederum war 
die Willfaͤhrigkeit der Herzoge, Freiheiten zu fpenden, groß 
und feltener ald dort durch Hinneigung zu Frankreich das Eins 
verftändniß zwiſchen Fuͤrſten und Volk geftört. Schon 1292 
erlangten die Stände von dem Herzogs bei Bewilligung einer 
Steuer die eidliche Buficherung, daß diefe Steuer niemals 
wiederholt werden folle, mit der Erlaubniß ſich zu widerfegen, 
falls verfucht wuͤrde, dieſelbe zu erheben *). In den ftändis 
fhen Berfammlungen aber hatten die ftädtifchen Abgeordneten 
einen ſolchen Vorrang, daß wohl fie allein Staten genannt 
wurden *°). Kampf der Bünfte gegen den Adel brach in Brüffel 
aus *?), umd. 3. 1306; doch verging noch ein halbes Jahr⸗ 
Hundert, ehe die Handwerker zu herrfchen ſtrebten. In der 

Zwiſchenzeit erlangten die noch nicht feindfelig.gefpaltenen 
Stände hohe Rechte von den Herzogen ded Landed; im 3.1312 
die Sreiheiten von Cortenderg °°), im 3. 1349 die bulla 
Brabandina, worin unter andern heimiſcher Gerichtöftand der 
Brabanter zugefihert wurde, 1356, als die Erbtochter des 
legten Herzogs aus dem loͤwen⸗brabantiſchen Stamme und 
ihr Gemahl, Wenzel von Luremburg, in Löwen einzogen, 





45) v. Kampen 1, 199. 202. 

46) L’art de verif. 1. dat, 2, 14, 78. 

47) Leo 1, 589. 

48) v. Kampen 1, 199. 49) Leo 1, 692. 
50) v. Rampen 1, 161. 2eo 1, 595. 


25% 


J \ 


388 2. Die burgundiſchen Landſchaften. 


die davon Benannte joyeuse entree oderde biydeinkomest""), 
worin abermals das im Mittelalter fo vieffältig vorkommende 
Recht des Widerſtandes gegen ungeſetzlich geübte Macht de 
Randesheren feftgeftellt wırrde. — Die Regfamfeit sum Ges 
toerde war In Löwen nur wenig geringer als in den großen 
Städten Flanderns, es gab 4000 Weberftähfe und gegen 
150,000 Einwohner dafelbft”*), Wollweberei war ein Haupt⸗ 
sveig der Betrlebfamfeit, und die Wollweber auch hier die 
- uneubigfte dee Handwerkszuͤnfte. Die Wollweber in Löwen 
empdrten ſich 13605 die Zünfte ertrogten Mehrung Ihrer 
Rechte, aber ruhig mutben fie nicht; im 3. 1379 brach ein 
wilder Zumult and, fechözchn Mathöherren wurden aus den 
Fenftern geflürzt und mit Pifen aufgefangen ”’). Das Bolt 
wurde 138% bezwungen, aber die gewerbliche Betriehfumfeil 
und der Wohlftand Franften feitdem. Im J. 1406 kam das 
Land durch Vermaͤchtniß der festen Herzogin an Anton von 
Burgund, den jüngern Sohn Herzogs Phillpp des Mühnen, 
deffen Söhne 1429 (1430) Herzog Philipp der Gütige beerbte, 
Einer von dieſen, Herzog Johann IV., niftete 1 1426 die linie 
- verſtat se kowen. 


Hennegar. 

Dies vom Fluffe Hayne Benannte Land, von deſſen Herren 
In ihrer Lehnsfreiheit einſt geruͤhmt wurde, daß ſie nur unter 
Gott und dee Sonne ſtaͤnden, kam an Balduin von Flandeen, 
der als erſter fränfifcher Kaiſer 1204 den byzantiniſchen Thron 
beſtieg, und mit deſſen Tochter an Burchard von Avesnes. 
Damit ward die Hinneigung zu Frankreich entſchieden. Jo⸗ 
hann von Avesnes, der auch Holland und Seeland erlangte, 


51) Leo 1, 606. 2, 60. 52) v. Kampen 1, 177. 
53) Leo 1, 608. 610. 616. 
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zog mit Philipp dem Schoͤnen gegen die Flaͤminger. Zugleich 
herrſchte das Ritterliche vor und im Ritterthum war noch der 
Geiſt des Abenteuers, ſelbſt der Eifer zum Kampfe für das 
Kreuz rege3 ess zogen gar manche der hennegauiſchen Ritter gen 
Preußen *). Graf Wilhelm I. der Bute, 1304 — 1337, 
batte eine Schweſter Philipns von Valois zur Gemahlin, vers 
maͤhlte aber von feinen Töchteen eine mit Kaifer Ludwig dem 
Baier, die andere, Philippa, mit Eduard III. von England, 
Dem Bürgerftande war er wohlgewogen; unter ihm bildete 
ſich eine Schügengefellfchaft in Mons, neben welcher ‚Stadt 
auch Balensienned anfehnlich war. Die aus Frankreich vers 
triebenen Zuden fanden unter ihm Aufnahme und Schuß in 
Hennegau. Nach dem Tode Wilpelmb II. (+ 1345) fom - 
Hennegau nebft Holland und Seeland an Koifer Ludwig und 
blieb bei dem baierſchen Haufe, bis Jakobine (Iacqueline) ihr 
Erbgut an Philipp den Guten von Burgund abtrat. Dad 
bennegauifche Rittertfum hat feinen glänzenden Lohredner in . 
Jean Sroiffart, einem gebornen Hennegauer ; vom Volke ſchweigt 
die Geſchichte faft. gänzlich. 


Zuremburg und Namur, 


Das Stammfchloß der feit dem zehnten Jahrh. befannten 
Grafen von Luxemburg (Lügelburg) wor im Dickicht der ein 
weithin fich erſtreckenden Ardennerwaldes erbaut; die Grafen 
waren anfangs von der Abtei S. Maxrimin in Trier abhaͤngigz 
nochmals erlangten fie sin anfehnliches Gebiet, das oͤſtlich bie 
zur Moſel und Saar reichte ”), und wurden fihon feit Kaifer 
Heinrichs IL. Zeit zu dan angeſehenſten Fürften Deutfchlands 
gezaͤhlt. Nachdem Graf Heinrich 1308 den Kaiferthran bes 


54) Leo 1, 358. 55) Derf. 1, 505. 
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ſtiegen hatte, erfreute das von den neuen luxemburgiſchen Er⸗ 
werbungen, Boͤhmen ꝛc. entlegene Stammland ſich nur zu⸗ 
weilen und auf kurze Zeit der Gegenwart ſeiner Fuͤrſten. Es 
wurde unter Koͤnig Johann von Boͤhmen durch Seneſchalle, 
einen für die deutſche, einen für die waͤlſche Bevoͤlkerung, ver⸗ 
waltet. Die Befuche Johanns waren dem Lande vortheilhaft ; 
fo oft er fam, fpendete er Freiheiten °). So kamen neben 
dem Adel des Landes auch Städte zur Theilnahme an den 
Landtagen. Im J. 1354 fam Luremburg ald Herzogthum 
an Kaifer Karld IV. Bruder Wenzel, nach defien Tode 1383 
an König Wenzel und zulegt an Sigismund, deflen Tochter 
1439 ihr Befigrecht an Herzog Wilhelm von Sachſen abtrat, 
der ed aber gegen Philipp den Gütigen von Burgund nicht 
behaupten konnte. Diefer, gerufen von Eliſabeth, Sigismunds 
Nichte, die mit Anton von Burgund vermählt gewefen war, 
befegte 1443 Luxemburg mit gewaffneter Sand. Die innern 
Buftände ded Landed bieten wenig Bemerfenswerthed dar; 
weder rege Betriebfamfeit, noch ftürmifche Bewegungen des 
Volfed; im Ganzen herrfchte hier das Ritterliche ungefähr fo 
vor, wie in Hennegau. Außer Luremburg galten ald ftädtifche 
Orte Tbionville, Montmedy, Marche ıc. 

Namur, Graffhaft, feit 1190 Marfgraffchaft, kam 
1212 an Peter von Courtenay, 1263 an Buy von Dampierre, 
den nachmaligen Grafen von Flandern, 1297 an deflen Sohn 
Sodann und blieb bei den Nachkommen des letztern bis 1421, 
wo Philipp II. von Burgund es durch Kauf an fich brachte. 
Die Markgrafen von Namur waren ritterlidhe Herren, bald 
für, bald gegen Sranfreich, gern bei den Händeln der Nach⸗ 
barfchaft, auch zu Abenteuern in weiter Gerne geneigt (Phi⸗ 


56) Leo 1, 538. 540. 
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lipp III. wurde 1336 zu Famaguſta auf Cypern in einem 
Volksauflqufe erfhlagen): dad Wolf war meiftend rufig. 


Lüttich. 


Die letzte der Landſchaften, wo neben der germanifchen 
Bevölkerung die wälfche zahlreich war, Lüttich, wohin im 
zehnten Jahrh. der Bifchofäfis von Tongern fam, blühte als 
Stift ſchon unter den fächfifchen Kaifern; dad Gebiet wurde 


bedeutend vergrößert’); der Reichthum des Stifts und die 


ungemein große Zahl hochgeborner Herren, die fich in daſſelbe 
aufachmen liegen, erzeugte Ueppigfeit des Lebens ). Wie⸗ 


derum hatte auch das Volf einen mächtigen Hebel feines Ges _ 


werbes in den ſchon um 1208 befannten Steinfohlengruben, 
den Vorftand in der Gemeinde aber hatten Schöffen des höhes 
een Bürgerftanded, zum Theil zitterlicher Abfunft ") um, 
1230 verbanden ſich die Schöffen in Lüttich gegen den Biſchof. 
Damit begann ‚eine lange Kette ſtuͤrmiſcher Bewegungen, die 
an die fharfe Gereistheit der Släminger mahnen und in denen 
das niedere Volk in Lüttich und auch in den bedeutendern 
Stiftdorten, Dinant, Huy, ©. Trujen ıc. Macht erlangte, 
Einer der ftädtifchen Edelleute in Lüttich, Heinrich von Dinant, 
wurde Volksfuͤhrer 1252 und reiste die Lütticher Bürgerfchaft, 
auch die in Huy, ©. Trujen und Dinant, die Schöffengerichte 
und Bünfte demofratifch einzurichten 9). Won den legtern 
waren die Wollweber und Kupferfchmiede die unrubigften, die 





57) Eine Uederficht beffelben, wie es zur Zeit Friedrich Barbaroffa’s 
wor, f. Leo 1, 399: Dinant, Guy, Tongern, Mecheln, Grandemont, 
Givet, Zirlemont, Bouillon zc. 

58) Leo 1, 397 

59) Derf. 1, 404 — 415. 60) Der. 433. 435, 
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Bandwerfer aber indgefamt anmaßlich und frevelluſtig *). 
Der ſtaͤrtiſche Adel war gegen 1312 entfchieden im Berkieren, 
der Landadel ſchwaͤchte ſich durch raftlofe Fehden 62); mit ihm 
büßte der Bifchof an Geltung und Macht ein, die Lätticher 
ergriffen mehrmals die Waffen gegen denfelben. Das 1334 
erlaffene Verbot der Blutrache und Schden *°) vermochte nicht, 
die Haderluft zu beſchwichtigen; 1347 zogen ein biſchoͤfliches 
und ein ſtaͤdtiſches Heer gegen einander aus °*); das erfſtere 
fiegte und die Bürger untermarfen ſich dem Viſchofe; aber 
bald darauf. brach der Zwiſt wieder aus umd hatte Blutrache 
im Gefolge. Bifchof Johann von Baiern (1389-1456) °”) 
hatte Hatte Kämpfe zu beftchen, aber blieb Sicher nach der 
Schlacht bei Othey 1408, wo ein Graf Hoorn die empoͤrten 
Luͤtticher anführte, und wüthete num fo furchtbar *°), daß er 
jean sans pitie genannt warde. Nachdem ke niedergelegt 
hatte, beſetzte Philipp von Burgund dad Bisſthum mit feinem 
Better Ludwig von Bourbon, der durch Hochmuth, Yrunt 
und Berfchwendung neue Unruhen hervorrief, worauf dann die 
Einmiſchung Philipps von Burgund folgte. 


Holland, Steland, Friesland 
Wie von den waͤlſchen Landſchaften des burgundifthen 


61) Als 1302 der ſtaͤdtiſche Adel in Luͤttich eine Acciſe eintreiben 
und ein junger Patricler Geld von einer Flsiſchbank wegnehmen wollte, 
fchnitt ein Fleifcher ihm die Hand ab. Sm J. 1312 verbrannte- das 
Volk in Lüttich gegen 200 Patricter mit der Kirche, wohin fich tiefe 
gepflüchtet hatten. Leo 1, 435. 438. 

62) Die Awans und Warour flanden einander entgegen und diefe 
Parteiung verflocht fich in fuft jede Yehde. Keo 1, 439. 443. 

63) Leo 1, 449. 64) Derf. 1, 455 f. 65) Derf. 1, 466 f. 

66) Von feinen Hinrichtungen (ein Legat des Papfles Benedikt XIII. 
und 25 feiner Anhänger wurden erfäuft ıc.) f. Leo 1, 470, 471. 
Sismondi 12; 306. 








2, Die Reutihoftn einen uw: — — 808 


Sthattb die Bourgogne als Beſtendcheil Frankreichs Zeiten 
tonnte , iudem fie nur Target Zeit hindurch gänzlich von dem⸗ 
ſelben grlöft war, Te vermochte die Macht der burgundiſchen 
Hetzoge ale. alle Landſchaften friefiſcher Bevdllerung von 
Deutſchland loszureißen; es widerſtand ihnen aicht ſawohl 
die deutſche Oberhoheit, welche allerdings oͤſtlich von der Bu· 
derſer fich brhauptete, vielehhr Die Sewalt und Breiheihäliche 
dee ferien der Oſt⸗ Frieſen7), welche auch des Reichs wenig 
acherten. Holland und Seeland aber, die beiden Haupeſtuͤcke 
deB butgundiſchen Sebietz an den Rheins und Mankmindagen, 
ftahden mit den übrigen Landfchaften bis zus Ems da wolfä« 
thaͤnclicher Verwandtſchaft. 

Brand und Boden des heutigen Rheignicht. der —E 
lande welhſelte noch in dieſem Zeitraume mehrmals3 die Zuy⸗ 
derſee bekam erfl mi Cude des dretzehnten Jahrh. ihre nachherige 
GSatalt. Wo heut zu Tage der Dollart, nerſank 1286 das” 
Land und an 50,000 Bienfchen wurden in den Wellen begra⸗ 
ben ©). Der :Rampf gegen das wilde Element machte hier 
uvch mehr zu Tehaffon.uld in Flandern und fehher hatten die - 
Beiefen- darin ſich verſucht. Als eine der zuerſt aus dem 
Sumpfe des Soe's Flevo gewonnenen -Landfchaften wird Die 
Segend von Dordrecht bezeichnet und Dordrecht gilt ald die 
Albeſte Stadt Hollands. Der Blick der Holländer ging ſee⸗ 
waͤrts; der Heringsfang ward ſchon in der Mitte des drei⸗ 
zehnten Jahrh. eintraͤgliches Gewerbe. Doch auch Weberei, 
alten Ruhms bei den Frieſen, bluͤhte in Dordrecht 9), Hans 
delöfehden fommen Mon iin zwölften Vobeh. vor. Die Han⸗ 


67) Nach der damaligen Wenenneng., de ‚le grriefen zſtlich vom 
Blir begriff. v. Kampen 1, 154. (Wagenaat) Geſch. d. Niederl. 
(epʒ. 1756) 1, 07. . 

68) Wagennar 1, 408. :68) v. Rampen 1, 144, 146. 
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feichiffee waren gern in Dordrecht und Brügge hatte. dies 
zumeilen unangenehm zu empfinden. Harlem und Zierikfee 
waren lebhafte Verkehrsplaͤtze; Leyden, Middelburg, Enkhay⸗ 
fen, Allmaar rc. wohl bevälfert; Utrecht auſchnliches Stift. 
Mehre hollaͤndiſche Städte waren Mitglieder der Hanfe:”°), 
Dotdrecht bis ins viergehnte Jahrh. Stapelplag des englifihen 
Wollhandels. Ein fürftliches Schloß in Hang begann ſchon 
Wilhelm, der deutfhe König, zu bauen”), In einer auf 
dad Meer angewiefenen Bevdlferung pflegt. der Adel micht 
mächtig, nicht gefihloflen zu ſeyn; in Holland und Serland 
waar derfelbe fpärlich; das Volk ihm überlegen, in manchen 
Orten, ald Middelburg, gar fein Adel”); Friesland Der 
Boden, von dem aus der Stand des altgermanifhen freien 
Landmannd der „„Wohlgebornen ””?) auch in Holland. und - 
Seeland Stüßen gewann ; ein Bauernaufftand gegen den Adel 
im Lande Kennemaren um Harlem .1268 wurde duch den 
gutmäthigen Grafen Florenz von Holland beigelegt ”*) und 
die Sriefen, welche Florenz Bater, König Wilhelm, erfchlagen 
batten, nad) mehren Heerfaßrten zur Unterwerfung genoͤthigt. 
Beiden ward Florenz ald Vollsfreund?) lieb und werth, der 
Adel aber ihm gram; im 3. 1296 rottete fi eine Anahl 
Edelleute zufammen und ermordete ihn, worauf durch bie Ber 
folgung der Mörder und ihres Anhangs der Adel noch mehr 





70) Sartorius 2, 213. 

71) Wagenaar 1, 422. 72) 80 1, 682% 

73) Dies der Name ber Schöffenbarfreien in den Landfchaften um 
die Zuyderſee. v. Kampen 1, 121. 

74) Wagenaar 1, 389. \ 

75) v. Rampen 1, 125: Gr ſchenkte den Gemeinen anfehnliche 
Borrechte, erließ den Bauern erſt den Zins und erhob vierzig Landlente 
in den Abelfland (was Wagenaar 1, 416 beziweifelt), woher der Adel 
ihn gewöhnlich der Kerle Gott nannte. 
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geſchwaͤcht wurde”). Mit Florenz Sohne Johann endete: 
1299 der althollaͤndiſche Grafenſtamm und die Herrſchaft kam 
an Sohann von Avedned in Hennegau, dem Wilhelm IL. der 
Gute (1304— 1337) und Wilhelm IV. (—1345) folgten. 
Durch des legtern Tochter Margaretha, die mit Kaifer Ludwig 
dem Baier vermählt war, kam dad baierfihe Haus im Befis 
der Graffchaften, den ed behielt, bis Jakobine deſſelben durch 
Philipp II. von Burgund entaͤußert wurde, 

Waͤhrend diefer Zeit wurde mehrmald gegen bie Flaminger 
gekaͤmpft, fo 1304 in der Schlacht bei Zierikſee, wo die 
Holländer den Franzoſen verbündet waren, und ein alter Streit 
über die flämifche Lehnshoheit über einige feeländifche Infeln 
erft 1323 beigelegt”). Das warenınur politifche Wirren; 
nationaler Haß, wie jegt zwifchen Hollaͤndern und Belgen, 
zeigt ſich durchaus nicht. Scharf aber war der Gegenfaß zwi⸗ 
ſchen den gräflichen Mannen und den freien Frieſen, deren 
Bund damals auch die jegige Provinz Friesland begriff und bis 
an dad Vlie reichte, fo daß die Stadt Staveren zu ihren 
Außenwerken gehörte. Als nun Graf Wilhelm IH. zu einem 
Angriffe rüftete, traten 1323 alle frieſtſchen Gemeinden, 19 
Upftalboom zufammen, erneuerten ihren Bund und ihre alten 
Sefege”?) und Graf Wilhelm vermochte nicht, ihre Freiheit 
zu demuͤthigen. Sein Nachfolger, Graf Wilhelm IV., ein 
fehdeluftiger Fürft, führte 1345 ein großes Heer gegen die 
Frieſen, wurde aber mitt 10,000 der Seinigen von demfelben - 
erſchlagen ). Auch der balerfche Herzog Albrecht verfuchte ſich 
1396 und 1398 gegen die Frieſen, konnte aber nur Staveren 
gewinnen. Dagegen ward um jener Zeit Friedland durch 
Parteiung, der Vetkooper und Schieringer, innerlich zerruͤttetꝰ). 


76) Wagenaar 1,425. 77) Derſ. 1, 478. 78) Wiarba 1,29%. 
79) v. Kampen 1, 168. 80) Def. 1, 172. 
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SE Bitthum Utrecht, deſſen Oibces mehr friefiſche Orte, 
z3. B. Groningen, begriff, war manche Zeit von den Grafen 
von Holland abhängig, mindeſtens das Niederſtift, während 
daB Oberſtift (Overyſſel) auch wohl von den Herzogen in 

- Geldern in Auſpeuch genommen wurde. Auch in Utrecht erhoben 
ſich die Sünfte gegen den Adel“), gleichzeitig mit dem hollaͤn⸗ 
bifhen Bonemfriepge 1268. Nachher bildeten ſich die Par 
teien der Lichtenberger und Lofherfie, deren Kämpfe das Stift 
Image yerrütteten ꝰ). Im diefen Unruhen war die utrechter Flei⸗ 
ſcherzunft eine gewaltige Parteiſtuͤtze und Ameröfert””) wichtiger 
Waffenplatz. Im J 1445 erlangte Herzog Philipp von 
Burgund, daß fein natürlicher Sohn David zum Bifchofe 
gewählt wurde. 

Die innern Berhältniffe Hollands und Seelauds 
zeſtalteten fich unter den hermegauiſchen Grafen günftig_für 
Bhefe und Für.dad Volk. In Schiffahrt uhd Handel war um 
1:330-die lobhafteſte Wetrichfamteit’*); Adel und Wolf wur 
den weich 9), das betztere, feit Anfange des Jahrh. 14 ohne 
Yienizen Parteifompf jenem übeslegen, ſah in den Grafen nicht 
Bertreier des Adıld; Graf Wilheim LI, genannt der Gute, 
war geehrt, wie et es wegen ſeines TWohlmollend verdiente ; 
ud er einſt 1000 Gulden von den Ständen begehrte, boten 
dleſe ihm 10,000 und er lehute fie ab °°). Nicht fo wohlge⸗ 
ſinnt wer Wilhelm IV., der Schulden haͤufte: doch verkuͤm⸗ 
werte Dad Die innere Wohlfahrt nur wenig; die Stände 
Getongeten ihre Nechte und das Wolf wurde nicht gedruͤckt. 


81) &eo 1, 701. 924. Br) Wagenaar 2, 6a. 
B3) Lev 1, 98. 3). Kampen 1, 160. 
83) Bon dem Geldprunke, ſelbſt in Utrecht, ſ. Leo 1, 97.” 
86) v. Kampen 1, 13% 
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Harlen, bie Refidens- der Grafen, war ein reicher Dirt; 
Ansfterdam biähte eben aufs Gonda und Delft hatten greoße 


Brauereien?) 3 der Meringdfang wurde eine Galdquelle für - 
Holland feit der Flaͤminger Beukelzon die Hexinge zu boͤleln 


gelehrt hatte"), Der Adel ded Landed, die Bredcuode, Borele, 
Waſſenaar, Egmond ıc. wer ſtattlich, aber oͤberhob ſich nicht 
und ward darum nieht darch Fehden mis ben Buͤrgerſchaften 
geſchwaͤcht. Der Klerus Hatte geringed Anfehen, zu deu 


Bendtagen fanbte er feine Abgeordneten. . Bei ven Friefen 
ward deu Klerus famın mehr ald geduldet und das Chlihat nie. 


geltend °°), doch hatte derfelbe Dort ſehr weiches Befiktfum, — 


Mit den Fuͤrſten vom balerſchen Stamme entwich der beimifche 


Friede. Margavetfa, Kaifer Ludwigs Wittwe, gerieth in 
Bwietracht mit ihrem Bohne Wilhelm und daraus bildete ſich 
eine der langwierigſten und biutgierigften Parteiungen, der 
Hooks und Kabbeljaums ”), hervor, Der. Adel war 
. großentheild bei den Hools, Die Städte bei den Kabbeljauws. 
um diefelbe Beit zerfielen, wie oben gefagt, die Frieſen in die 
Parteien der Vetfooper und Schieringer. Die Ruhe in dem 
holtoͤndiſchen Charakter war nicht Mitde; nicht felten brannte 


87) v. Rampen 1, 207. 


88) Derf. a. O. Mol. oben Handel ©. 278. N. 54. Ob Beu⸗ 


kelzon erſter Erfinder war, oder dad Einboͤkeln zuerſt mit Erfolg betrieb 
nicht vernimmt. 


89) v. Kampen 1, 137. 


90) Derſ. 170: Die Kabbeljaumfchen prahlten, wie diefer große 
Fiſch die Keinen, fo ihre ſchwaͤchern Gegner zu verfchlingen; die Andern 
Eehrten das Bild um und fagten, fie wollten die Kabbeliaume mit dem 
Hafen oder der Angel (hoek) fangen. Das Gedicht Über. den Urfprung 
der Parteiung von Willh, van Hillegaersberg und die Schrift von de 
Jenge f. daf, 167. 171. 


39 — 2 Die burgundifihen Landfchaften, 
darin, wie bei den Dänen und Norwegern, ein fehr ſcharfes 
Feuer; welche menſchliche Gemuͤthsart aber würde nicht durch 
Parteigeiſt ſcharf ‚ bitter und grauſam? Go blieben denn die 
belgifchen Släminger nicht ohne Genoflen in der Uebung un⸗ 
menfchlicher Gräuel? Herzog Wilhelms Bruder Albrecht, zum 
Ruward eingefeßt, wehrte noch mit einigem Erfolge der Par⸗ 
teiwuth; nach ihm aber wurde fie fürchterlich. Als Jakobine 
1425 der Haft des Herzogs Philipp von Burgund entlommen 
war, fand fie Anhang bei den Hools; diefe zwangen das 
„Schloß Schoonhoven zur Uebergabe und nahmen einen Mann, 
Arnold Beiling, von der Capitulation aud, er follte lebendig 
begraben werden. Er erbat fid) einen Monat Frift und Urlaub, 
feine Angelegenheiten zu ordnen, kehrte zurüd! und — wurde 
begraben”), Daß bei ſolchem inneren Zerwuͤrfniß ‚nicht an 
Unterwerfung der Sriefen zu denfen war, ift begeeiflich: 
Schiffahrt aber und Handel, wenn aud) daheim geftört, erlang⸗ 
ten einen noch größern Umſchwung als zuvor und die Hanfe 
empfand in den Kriegen gegen die hollaͤndiſchen Seefahrer 
1437 — 1441, welche gewaltige Nebenbuhler für fie in diefen 
aufftiegen °?). Nicht minder ehrenwertb als diefe Tüchtigkeit 
in Verfolgung der Intereſſen des rein irdifchen Lebens ift die 
edle Thätigfeit Gerhard Groots und der Brüder des gemein- 
famen Lebens zu Deventer, deren oben gedacht worden iſt; 
wohl mag das Wirrfal der Parteiung die frommen Empfine 
dungen jener wackern Diänner zu wecken beigetragen und zu 
einer dem wüften Leben fich entziehenden Thaͤtigkeit ermuntert 
haben. 


91) v. Kampen 1,193. 
92) Vol. oben Handel ©. 270. N. 29. Wagenaar 2, 124 f. 
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Geldern und Zuͤtphenꝰ), vollsthuͤmlich zu den Nies 
derlanden gehörig, blichen am längften außer Bereich deö bur⸗ 
gundifcyen Staatenverbanded; von ihnen ift hier zu gedenfen, 
daß ein Städtebund 1343 Statt fand, die Städte um 1350 
fich dem Adel entgegenſtellten, die Herzoge von Geldern (f. 1338) 
durch häuslichen Unfrieden der Parteiung, deö Adeld und der 
Städte, wobei die Bronfhorfte eine Hauptrolle fpielten, Nahe 
sung gaben, daß Herzog Arnold aus dem Haufe Egmond (1464 


9 


—1473), der ſchon manche Rechte der Stände beftdtigt, oder 


erweitert hatte, in den Rimmegern fchlimme Gegner befam und 
. Darauf von feinem Sohne Adolf, dem die Städte anbingen, mit 
empörender Härte gefangen gehalten wurde und die Städte dies 
ſes gut hießen, daß nach des gutmuͤthigen Arnolds Tode 1473 
Karl von Burgund Gelderns ſich zu bemaͤchtigen fuchte °*), 
aber 1477 Geldern von Burgund adfiel. 


b. Der burgundifhe Staat. 


Unter den beiden-erfien Herzogen aud dem Haufe Valois, 

Philipp dem Kühnen (1363 — 1404) und Johann 
dem Unerfhrodenen (—1419) beftand das herzogliche 
Gebiet aus dem Herzogthum Bourgogne und den Graffchaften 


93) Zuͤtphen kam fchon 1077 zu Geldern. 

94)- deo 1, 844 f. Der Sittengeſchichte gehört außer der Ruch⸗ 
Iofigkeit, mit der Adolf den Water bei Winterkälte gefangen fortführen 
und nachher mishandeln ließ, insbefondere an, daß als Karl, zu vers 
mitteln bemüht, dem Sohn des Herzogs vorfchlug, dem Water Grave 


und 6000 Golbfl. jährlich gegen Abtretung des Herzogthums zu laffen, 


der fürftliche Bube fagte: Lieber wollte ich meinen Water Eopfüber in 
einen Brunnen flärzen und mich Ihm nach, als fo etwas eingehen. Er 
{fl nun AO Jahre Herzog; es iſt Zeit, daß bie Reihe auch an mid 
kommt. Leo 1, 894. 
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Burgund, Artois und Binudern (nebft Nevers and Betel) "), 
wonchen Philipps zweiter Sohn Auton Brabant. für ſich ew 
langte. Der deitte Herzog, Philipp EI Ber Gütige 
(— 1467) fügte Heunegau, Holland, Selena, Brabant, 
Ramur und Suremburg hinzu. Sein Nachſolger Karl der 


—8 


‚Kühne (—1477) erlangte durch den Vertrag zu Peronne die 


" &tädte der Gomme, Amiens ıc. und völlige Unabhängigkeit 


von Frankreich; von felnen Eroßerungen wurde feine zu einem. 


" dauernden Gläde des burgupdifihen Staatskorpers. Der 
| Gefinnung nach waren die beiden erſten Herzoge fo gut alt 
Sranzofen; Philipp 11. und Karl mehr den Belgen verwandt. 
Gleichartigkeit der. Elnsichtungen oder dei Vellätgums ging 


aus der berzoglichen Waltung nicht Hervors die beiden erſten 


Herzoge kommen biebel gar nicht in Betrachtz Sinn für eine 
fokche Hatte wohl Philipp II., aber der Stoff war nicht bildfim; 
Karl war nur geeignet zu beugen und brechen, nicht zu bilden. 
Pracht der Hofhaltung, Feſte?), Turniere, Orbenöprunf ?), 
aber auch Pflege der Literatur und Kunft zc. zeichneten den 
burgundifchen Hof unter Philipp vos den meiflen gleichzeitigen 


3) Otto IV., Graſ a. Burg. v Mahant, Erbin v. Artois 
Sohanna I., v Philipp V. v. Frkr. 
Sohanna II. v Eubes, 913.0. Bourg., Dargeretia v Sud, .I.v. Fland. 
Philipp > 
Rauor 
Philippp v Sohanna v. Auvergne Vidwig U. 


Philipp v. Nouvre Morgaretbe H. 
dev. Bourg., Graf v. Burg. und erbt landen, Vurg. 
Artoie, + 1361. Artois, euere, ie 


Philipp d. Kühne v Margaretha II. 
2) ©. oben ©. 200. 215. Vol. Ley 2, 66, 130. 
3) Orden des goldnen Vließes 1430. 
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and; Begehren von Geldhuͤlfe ſtellte er nicht felten an das 
Bolf; nicht immer war dieſes willfaͤhrig, nicht immer Philipp 
gätig *). -Karl war ſtolzer Verächter des Buͤrgerthums, der 
Sinn für Recht ihm fremd; feine Gemuͤthsart war mit feiner 
Tugend audgeftattel. Die Widerfeglichfeit der flämingifchen 
Gtädte, fowohl wenn eins ihrer Rechte in Gefahr fam, als 
auch wenn bloß der Geift des Aufruhr trieb, brach unter Phi⸗ 
fipp 11. und Karl mehrmals in wilde Unruhen, gleich denen der 
feüßeren Seit, aud. Wegen einer Münsveränderung empörten 
fi 1432 die genter Bünfte, ließen aber ſich bald beruhigen’), 
Heftiger und langwieriger maren die Unruhen, welche auf die 
Heerfahet der Släminger gegen Calaid 1436 folgten. Sie 


hatten fich dabei feige und meuterifch bewiefen und tobten noch - 


aͤrger nad) der Heimkehr; Philipp Hatte bid 1438 zu thun, 
ebe er der Genter und Brügger mächtig wurde; Blut wurde 
von beiden Seiten vergoflen; die Städter frevelten mit Diord 
und unfoͤrmlichen Hinrichtungen ; die Brügger viertheilten zwei 
Maͤnner, Die dem bedsängten Herzoge dad Thor zur Flucht 
gedffnet hatten; bei alten Hinrichtungen,, die Herzog Philipp 
vollziehen ließ, war er doch menfchlicher ald jene Bürger °), 
Große Feſte folgten auf die Sühne, 1439 in Gent, 1440 
in Brügge. Als aber Philipp 1448 eine Salzſteuer begehrte, 


erheben fih .abermald die Genter zum wildeften Tumult ; die, 


weiße Müse wurde wieder Abzeichen; der Volkswuth fielen 
zahlreiche Opfer; als Philipps Heer fi) vor Gent lagerte, 
ftieg die Mordluft in der Stadt; vor Allen unbändig war ein 
Verein unter den Weißmügen, da& grüne Belt genannt; bie 


Gefangenen von beiden Seiten wurden umgebracht. Erſt die 


4) ©. bei Sismondi 13, 601 die Schattenfeiten bes Fuͤrſten, deſ⸗ 
fen Beiname, wie fo oft, nicht Alles fagt. 
5) Leo 2, 70. 75. 6) Derſ. 2, 84 f. 
IV. Theil. 26 
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harte Niederlage bei Gavern 1453 brach den Gentern die Kraft 
zu längerem Widerſtande7). Geitdem war Bube und ber 
Reſt von Philippd Leben, reich an prachtvollen Feſten, warb 
nur durch die unrubigen und argwohnerregenden Beltrebungen 
Karls geträbt. Karl, Herzog 1467, konnte bei feinem franf« 
haft heißen Blute?) nicht Friedensfürft,. nicht Landrsvater 
ſeyn; daß der Verachtung des Buͤrgerthums ſich Haß zuge⸗ 
ſellte, verſchuldeten zum Theil die Genter. Als er in Gent 
sur Huldigung eingezogen war, brach wegen einer Steuer ein 
Aufftand aus, mit frechem Trog umdrängten die Aufruͤhrer 
den Herzog und zwangen ihm Zugeſtaͤndniſſe ab °}: das weich 
nie aus Karld Erinnerungen. Seinen Grimm empfand Luͤttich, 
das fich gegen feinen Biſchof Ludwig Bourbon und den burgun⸗ 
diſchen Statthalter empört hatte; die Stadt wurde 1468 von 
‚Grund aus zerftört"). Herriſcher nun als zuvor dad echt 
der Stände verachtend, legte Karl Steuern auf, um ein ſtatt⸗ 
liches Heer zu werben '"); Aufftände folgten in Holland und 
Seeland, wurden aber leicht unterdrüädt. Mn Karls Heer 
fahrten gegen Ludwig XI. mochten die Burgunder nicht ungere' 
Antheilnehmen ; feine leidenfchaftlichen Unternehmungen gegen 
deutfche Nachbarländer aber fonnten, wenn aud) die Deutfchen 
nicht belicht in Burgund waren, wicht wohl den Beifad feiner 
Unterthanen babe. 


7) feo 2, 9 f. 

8) Er mußte deshalb fich des Weine enthalten. vegew. Marim. 
1, 27. 

9) 2eo 2, 144 f. Barante (Charl. le tem, livre prem. zu Aafange), 
wo befonders der Wortführer der Genter, der auf dem Balkon neben 
Karl erfcheint, ein Muſterſtuͤck der Frechheit. 

10) Barante a, D. livre second. 

11) Leo 2, 168. v. Kampen 1, 235. 
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Mit ſeinem Tode erhob ſich die rohe Gewalt abermals in 
Flandern. Seine Erbtochter Maria, von Ludwig XI. mit 

Waſfen und Türen angegriffen, ertheilte den. Grafſchaften 
Holland und Seeland das „große Privilegium”, worin fie 
auf faft alle Hoheitsrechte verzichtete '*); den Gentern aber, 
die fich ihrer Perfon bemächtigten, mußte fie gezwungen jegliches 
Begehren alter und neuer Privilegien bewilligen. Fine Un- 
vorfichtigfeit Diariend In den Verhandlungen mit Ludwig AT. 
brachte die Benter in Grimm gegen Mariens Räthe Hugonet 
und Imbercourt ; diefe wurden angeblidy als Berräther gefoltert, 
sum Tode verurtheilt und, obgleich Varia in Trauergewande 
und mit gelöften Haar auf dem Diarfte um ‘Gnade für fie 
flehte, drei Stunden nach dem Urtheitöfpruche bingerichtet"?), 
Die Auffiht über Maria befam der aus den Handwerfäzänften 
beftelte Stadtrath. Ihre Heirath mit Maximilian von 
Oeſterreich ließ diefer zu, weil Marimilian bei der Entlegenheit, 
‚ ber haböburgifchen Befigungen nicht Macht genug zur Gefaͤhr⸗ 
dung der angemaßten Rechte der Flaͤminger zu haben fchien. 
Zunaͤchſt befam Marimilian mit der Partelung der Hooks und 
Kabbeljauws zu thun; diefe brach fürchterlicher aus als zuvor 
und Morimillan’ ſchuͤrte dad Feuer dadurch, daß er ſich den 
Kabbeljauws zugeſellte. Er ſelbſt erlitt Demuͤthigungen nd 
dem Tode feiner Gemahlin (+1482). Die Stände Flanderns 
behielten Mariens Sohn Philipp ald ihren Erbherrn in ihrer 
Gewalt und ſchloſſen einen Frieden mit Ludwig, deflen Bes 
dingungen Marimilian verlegen mußten. Zwar verftanden 
fih die Släminger 1485 dazu, Maximilian ald Vormund 
feined Sohnes anzuerkennen und ihm dieſen auszufiefern, aber 
durch franzoͤſiſche Anträge und Umtriebe aufgereizt erklärten 


12) Wagenaar 2, 209 f- 13) Comines 1. 3, oh, 17. 
26 * 
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fi 1486, Gent zc. gegen die Vormundſchaft Maximilians, 
als eined deutfchen Fürften, und wollten ſich unter franzoͤ⸗ 
ſiſchen Schug ftellen. Als Marimilian nach Brügge gefommen 
war, erreichte die ftädtifche Verwegenheit den Gipfel; am 
2, Febr. 1488 nahmen ihn die Brügger gefangen, folterten 
und tödteten mehre ihm geneigte Perfonen und felbft fein Leben 
fam in Gefahr. Nach fechöwöchentlicher Gefangenſchaft wurde 
er gegen eidliche Zuficherung von mehren an ihn gerichteten 
Begehren frei"*). Kaifer Friedrichs Heer, geführt von Herzog 
Albert von Sachſen, traf bald darauf ein, in den Krieg vers 
flocht ſich die holändifhe Parteiung, wo Brederode an der 
Spige der Hooks ftand”). Flandern erlangte Frieden 1489 
gegen eine Genugthuung an Maximilian. Die Hooks und 
Kabbeljauws Fämpften zum legten Dale 1490 in einem Treffen 


“gegen einander; Brederode und Egmond führten die beiden 


Flotten; jener ftarb an feinen Wunden“) ; die Parteiung war 
dem Ende nahe. Aber 1491 brach in Holland eine Empörung 
deö durch Steuern 'und Kaperei ind Elend geratbenen Land⸗ 
vollks aus; es hatte Fahnen, worin Käfe und Brod abgebildet 


. war, davon fein Name Käfebehdter ) ; die Graͤuel der Käfes 


brödter flanden denen der Hooks und Kabbeljauws nicht nach; 


ein Mann wurde von ifnen in Stüde zerhauen und diefe feiner 


Frau zugefchidt'"). Albert von Sachen überwältigte 1492 
fie und zugleich die letzten Hoof8 und den gewaltigen Philipp 
von Eleve, der fi) in Sluys verteidigte. Durch den Ver⸗ 


trag von Senlis 1493 fam Artoid und die Grafſchaft Bur⸗ 


gund zurüd an Maximilians jungen Sohn Philipp ‚und diefer 
trat 1494 feine Regierung an. Philipp wibderrief fogleich 
14) v. Kampen 1, 249 f. 15) Derf. 1, 252. 
16) Wagenaar 2, 253. 17) Derf. 2, 256. 
18) v. Kampen 1, 256. . 
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das große Privilegium, welches feine Diutter den 1 Holldndern 
und Seeländern ertheilt hatte ꝰ). Er fand Gehorfam hier 
und auch in den übrigen Randfchaften; nur Friedland ward 
der Schauplas harter blutiger Kämpfe. Albert von Sachſen 
wer von Dinrimilian zum Erbftatchalter von Friedland beftelle 
worden;. die Zriefen groflten über fein und feines Sohnes 
Heinrichs Verfahren; fie empörten fi) 1495 und bald mifchte 
zu dem Waffenkampfe ſich rohe Graufamfeit, von beiden Seiten 
geuͤbt. Erſt 1514 endete der Krieg; Herzog Georg. von 
Sachſen verfaufte Friedland, dad er zu behaupten nicht. vers 
mochte, an Philipps Sohn Karl. Philipp, unter dem die 
erften feindfeligen Berührungen zwifchen Spanien und Nieder: 
(ändern Statt fanden ’°), ftorb 1506 und dies Mal hielten 
die Niederländer unter der Vormundſchaft Marimiliond für 
den jungen Karl Rube, während der wilde Herzog Karl von 
Geldern im Interefie Sranfreich8 mehrmals. in Karld Land⸗ 
fhaften einfiel. Die innern.Buftände geftalteten in den 


vierzig Jahren feit Karls des Kuͤhnen Tode ſich nicht zu Guns 


ſten mehrer ehemals mächtigen Städte. Brügge, wo in 
burgundifcher Seit die Honſe eine fehr blühende Niederlaffung 
hatte”), Fam herunter, Antwerpen wurde Hauptſitz des nie⸗ 
derländifchen Handels und ein Stapelplag für ganz Europa. 
Dordrecht hatte fhon im. vierzehnten Jahrh. den englifchen 
Wollhandel eingebüßt, fpäter bob Amftervam ſich auf Dords 
rechts Koften; Arras, das einft berühmte Tapeten (arazzi) 
geliefert hatte, war in Berfall??). Zur. Erbebung der nieder⸗ 
laͤndiſchen Seemacht traf Marimilian vorzügliche Einrich⸗ 


19) v. Kampen 1, 267. 
20) Def. a. D. 

21) Sartorius 2, 516. 524. 
22) Sismondi 14, 560. 
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tungen”’). Der Srevelmuth und dad Gift des Parteigeiſtes 
aber hatte überatt bedeutend nachgelaflen. 

Bad nun in der Zeit der burgundiſchen Herzoge für die 
Kunft gefchah, ift oben angegeben worden; Malerei und Mufif 
batten vorgügliche Pflege. Eine Rationalliteratur was 

.. in_bden füdlihen und noͤrdlichen Landfchaften anfangs ohne 
genauen Unterfchied des Flaͤmiſchen von ˖dem Holländifchen und 
mit reicher Zumiſchung romaniſcher Stoffe und Formen aufz 
jenem aber gebührt der Ruhm früherer Lelftungen von Bedeus 
tung. Jakobvon Maerlant (+ 1300), Verfaſſet einer 
Reimchronik nach Vincen; von Beauvais, einer Gefchichte 
Aleranders des Großen und des trojaniſchen Krieges nach 
franzoͤſiſchen Muſtern, endlich einer Reimbibel ıc. begründete 
die flämifche poetifche Literatur; jedoch erſchien gleichzeitig auch 
eine brabantifche Reimchronik und eine ſchaͤtzbare Neimchronif 
von Melis Stoke (1303) *. In beisen Gattungen 

wurde auch fpäterhin fortgearbeitet ; Wilhelm van Hillegaerß⸗ 
berg verfaßte 117 hiſtoriſch⸗ moraliſche Reimwerke; vortrefflich 
iſt Diederik van Aſſenede's Floris und Blansehloer °°);’ day 
war die Behandlung des Reinhart Fuchs beficht *°); die platte 
deutfche Bearbeitung deflelben Surch Heinrich von Alkmar (?) 
um 1479 iſt auch als ein bedeutendes Denkmal altholländifchee 
Poeſie anzufehen und zugleich darin die Hauptrichtung derſtiben, 
nehmlich auf dad praftifche politifche Leben, und der Mangel 
an lyriſchem Schwunge und großartiger epifiher Romantif zu 
erkennen. Bur Uebung in der Verskunſt bildeten ſich Vereine 


23) v. Rampen 1, 259. Wagenaar 2, 241. 
24) Das zehnte und letzte Buch enthält noch der Anfüng der Ge 
fchichte des Grafen Wilhelm des Guten. 
25) Herausgeg. v. Hoffmann, Horae Belgidae Vol. 3. ®p5.'1836. 
26) Profaifhe Bearbeitungen erfchienen 1479 und 1483. , - ' 
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von Mederhlerd (g. 1400), die dann wohl ald Volks ſaͤnger 
auftraten ””)s die Pocfie am Hofe war meilt franzoͤſiſch, eben 
fo vie Byte u. , die dort aufgeführt wurden. 


' . 3. Die britiſchen Faſein— 


O⸗e Vielerlei, mit dem fruͤher die Sittengeſchichte auf 
denbritiſchen Inſeln zu thun Hatte, Angelſachſen, Dünen, 
Normands, Walen, Niederſchotten, Hochſchotten und Iren, 
hatte ſich ſchon in dem vorigen Zeitraume fo weit vereinfacht, 
daß nur noch Englaͤnder und Schotten Hauptſtuͤcke der Bes 
handlung waren. Im ‚gegenwärtigen ſetzt ſich dieſes fort; 
von dem Gegenſatze der Angelfachfen und Normands iſt gar 
nicht mehr die Rede *); die Walen werden im Anfange ded 
Beiträumd von den Englaͤndern unterworfen und ihre Eigens 
thuͤmlichkeit beginnt dahinzuſchwinden; die Iren werden aus 
dem knechtiſchen Dunkel, das ſeit Heinrichs Il. Zeit auf ihrer 
Heimath laftet, ‚einige Male hervorgerufen, aber nur um daß 
an ihre Unfreiheit und Verwilderung erinnert werde. Dagegen 
ſchaͤrft fish der Gegenſatz zwiſchen Engländern und Schotten’ 
und die Gefrhichte der letztern bekommt hiedurch eine eigens 
thuͤmliche Fuͤllung und Richtung, 


a. England. 


Wie im geſamten Europa, ſo war auch hier zwei Jahrh. 
hindurch Sturm und: Deang, theils zu Kriegen gegen die 


27) Bon Ihrem politifchen Einfluffe, indem fie durch Spott ıc. den 
Pnrtelgeift unterhkelten, f. Wagenaar 2, 140. 

”) Das alte Snftitut Englisheriam repraesentare (Sittengeſch. 
3, 2, 159) wurde unter Eduard III., im 3. 1349 abseſchaft. Statutes 
of the realm (Ed. 111.) -p. 282. 
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Nachbarn, theils zu inneren Kämpfen um den Thron und Die 
Geltung am Throne; fein andered Voll Weſteuropa's hat in 
diefem Zeitraume fo oft und reichlich Blut feiner auswärtigen 
Feinde vergoffen und in heimatlichem Berwärfniß den vatere 
ländifchen Boden wit Bürgerblut geröthet. Die Stellung 
Englands zu dem übrigen Europa bat ald zwei Angelpunfte 
Sranfreih nebft Flandern, und Schottland; die Begeben⸗ 
heiten, welche auf jenen fich besiegen, find unter Frankreich 
dargeftellt worden, von dem, was Schottland betrifft, wird 
in der Gefchichte dieſes Landes die Rede ſeyn; alfo befchränft 
ſich die Gefchichte der englifchen Staatshaͤndel zumeift auf bie 
Schickſale der Throninhaber und Thronbewerber; zuglei mit 
den Staatöhändeln aber ift die Gefchichte der Verfaſſung, als 
großentheild von denfelben abhängig, zu erörtern, | 


1. Gang der Begebenpeiten. 


Eduard i. war noch im heiligen Lande, ald fein Water 
Heinrich III. ftarb. Bwanzig Jahre vergingen, che dad fried⸗ 
liche Verhaͤltniß mit Frankreich geſtoͤrt wurde; noch längere 
Seit‘, che der Krieg gegen Schottland begann ; ungeftümer 
Drang zu den Waffen fcheint dem Stönige, der in der 
Schlacht bei Evesham und auf der Kreuzfahrt ſich fo tapfer 
bewiefen hatte, nicht eigen gewefen zu feyn. Gegen die Walen 
sog er 1277, als deren. König Lewellyn die Huldigung vers 
weigerte; er nöthigte ihn zu diefer, aber die Walen groflten 
ihrem Könige deshalb und empörten fich gegen England 1282; 
Lewellyn, der mit ihnen war, fand feinen Tod im Kampfe 
mit dem übermächtigen Nachbar"), fein Bruder David wurde 
1483 gefangen. genommen, gebangen, ausgeweidet und ges 


1) Madintofh 1, 2, 81 aus Powels hist. of Wales. 


ya 
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piertheilt 2), darauf Waleb in Counties, hundreds, com- 
" motes und manors eingetheilt und! durch din-Gefek, Statata 
Walliae, Recht und Gesicht geordnet ?). Als na Eduards 
Gemahlin während ihres. Aufenthalts in Wales von-einem 
Sehne entbunden wurde, ‘gab dies Veranlaffung, daß diefer 
ald Prinz von Waled; begruͤßt und dieſes der ftetige SI 
der enplifchen Thronerben wurde. Ob Eduard Befehl gab, 
die waliſchen Barden zu: toͤdten, iſt nicht zu Seweifen *), aber 
daß er grauſam gegen die Malen überhaupt verfuhr, nid 
unwahrfcheinlich. . Dad Gefühl der Einbuße von Freiheit und 
Gelbfiändigfeit und angeflammten Einrichtungen war fräftig 
genug, die Walen 1294 nochmald zu einem Aufftande zu 
reisen; Auch diefer wurde unterdrüdt und obgleich Eduard 
gleich darauf gegen Schotten und Franzoſen zu Fämpfen hatte, 
trugen die Walen geduldig ihr Joch, waren zahlreich in - 
Eduards Herren und in englifhen Städten, namentlich im 
Drford, wohin die Wißbegier fie führte. - Einzeln, auch ſtha⸗ 
renweiſe kaͤmpften Walen in Frankreich gegen die Engländer) 
end wohl mochte zu der Soidluſt ſich Haß gegen die Engländer 
gefellen; aber mehr ald:ein Jahrhundert verging, che fie in 
der Heimat die Waffen gegen England um letzten Male 
or. 
9) Lingard 3, 265. . Die Bürger von Wincheſter und. York firtts 


ten darüber, wer von den durchs Königreich vertheilten Gliedern bie 
ae. Schulter haben follte; der Eönigliche Rath entfchted für Bin 
de 


3) e. den Anhang zu den leges Wall. (Cyfreitbju Hywel Dis). 
Das malifche Recht hatte bis dahin eine Mitgift der Weiber, diefe 
wurde eingeführt, dagegen Erbrecht der Baftarde abgefchafft, Prüfung 
der Wahrheit durch glaubwuͤrdige Rachbarn — bie Anfänge einer Jury 
— angeordnet ıc. 

4) Lingard 3, 267. 

5) Bom wallfchen Prinzen Ywain |. Sismondi 10, 172. 
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Die Kriegsluſt der Engländer wurde 1296 durch Ehuardö 
erſte Heerfahrt nach Schottland und im Jahre darauf durch 
den Begipn ded Krieges gegen Frankreich anf großartigere 
Bahnen gerufen und wäßrend fie auf zwei Seiten fach gegen 

‚die Nachbarn verſuchten und Nationalhaß gegen Schotten und 
Franzoſen den Englaͤnders eine feſtere Grundlage in ſich ſelbft 
und beſtimmtere Abgeſchloſſenheit gab, entwickelte ſich Naties 
nalcharakter und Staatöverfafung in Wechſelwirkung mit 
jenen liebungen der Nationalkraft, den Linſpruͤchen der Könige 
an die Nation und der Willigkeit diefer zu gewaͤhren, weiche 
dem erfolgreidgen Streben nad. Ruhm und der Gorgfamteit, 
dafür Rechte auszubedingen, dem politichen Selbſtgefuͤhl und 

dem Bewußtſeyn; des Werthes der Bewilligungen eigen iſt. 

Die Kriege führten Geldbeduͤrfniß herbei, dieſes Anſpruͤche an 

dad Volk, dieſe machten die Berufungen des Parlaments häufig 
usd fo bildete fich deſſen Form, deſſen Recht und die Noth⸗ 
wendigkeit ſeines Daſeyns thatfächlich unter Einwirfung aͤußerer 

Wuftände aus hiſtoriſch gegebenen Stoffen, die durch die Thaͤ⸗ 

tigkeit des politiſchen Charakters und Berftande der Engländer 

Sinn und Bepräge bekamen. So erhieht das hiſtoriſche Recht 

old Stüge der Nationalfreiheit feine Vertretung, die herrlich 
bis auf den heutigen Tag den Luftgebäuden conftitutioneliee 

Formen, denen die volfäthümliche Füllung mangelt, ven 
Spiegel der. Erimmerung an Sahrhunderte hiſtoriſcher Ent» 
wickelung und gediegener Bildungöftufen politifchen Charalters 
entgegenhaͤlt und mahnt, die politiſche Muͤndigkeit nicht bloß 
nach der Beweglichkeit in Auffaffung koſmopolitiſcher Ideen, 
fondern auch nad) der Stetigfeit in volföthämlicher Weife zu 

Sägen. — Eduard I. berief an zwoͤlf Male dad Parlament °), 


j 6) WMackintoſh 1., 2, 88.. 
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theils um Geldhuͤhſe zu exlangen, thrilt um das Parlament 
su Theilnahme und Verbuͤtgung von Btaatshandkungen, wobei 
er die Zurechnung für ſich allein bedenklich fand, zu beſtimmen. 
Abgeordnete des dritten Standes erfchienen fihon-unter Eduard 
zu den meiften Parlamentsverfammlungen, untex In wurd 
Regel ; wad als rinzelne Gunft begannen hatte; ſo wauchs 
neben din Ständen des Fendalſtaats auth elgentliche Bolfünens 
tretung auf und fo degarin die Bipung eines poliſchen Cha⸗ 
rafters der Eagluͤndet; Ehward, nicht eben milderand ſchonend/ 
sieftnche won. dem hertiſchen Sinne einis Normand, Hatte 
ſchon rinige Male; zum waliſchen und ſchottiſchen Kriege; 
Geldhaͤift (aias) erlangt, als gegen neue Begehren deſſelben 
bei dem Beginn des franzoͤſiſchen Keleges 1297 Widerſpruch 
erhoben wurde”). Dus Wort führten nicht Männer des 
veirten Standes, ſondern des Hohen Adels, Hereford, Norfolt 
and ver Bifchof von Wincheſter. Das Parlament begehrte 
das Recht der Steuervetweigerung (de tallagio non conee= '. 
derdo), Euuard firdabte fi, machte Ckauſeln, wandte ſich 
fetsnt an den Papſt, aber das dringende Beduͤrfniß parlamen⸗ 
tatiſcher Unterftügung zu dem Schottenktiege, den Eduard 
mit Leidenfihaft betrieb, vermochte ihn endlich, bündig und 
ohne Hintethalt jened Begehren zuzugeſtehen“). Darin war 
eine Magna charta des Befamtvolf8 enthalten, Folgenreicher 
für die polltiſche Entwickelung Englands, als die feudale 
Magna charta vom 3. 1215, E 

Edaatd II. 13071327, das X Heineiche HL, 
ward nicht durch Drang yu großen Unterneßmungen veranlaßt, 
dad Parlament in Anſpruch zu nehmen; die Schotten, von 
dem wackern Robert Bruce angeführt, verteieben die Engländer 

7) Lingard 3. 335 f. 

8) 3u Lingard f. auch Tytler history of Stotland 1, 158-157. 
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von frhottifchen Boden, und uͤherſchritten ihre Graͤnze. Edunrd, 
ungeſchickt und ungluͤcklich in einer Heerfahrt 1309, wandte 
ſich an Fad Parlament, bekam aber. auf feine Begehren bittere 
Elogen zur Srmiderung.?); feine unwürdige und aͤrgerliche 
Bunsigung zu einem. verdienſiloſen Günftlinge, dem Gascogner 
Gnveſton, gaͤnlliche Untuͤchtigleit zur Regierung und Unkraft, 
währte. den Unmuth der ſtolzen Barone; im 3. 13*1 traten 
fein Waffen und erzwangen von Eduasd die Gutheißung von 
Mefarm⸗ Artikeln; Gauefton fiel bald nechher als Opfer dei 
Bormb der Barone, dia xr durch hochfahreades Weſen beleidigt 
hatte. Der Schmerz der Engkänder Über die haste Niederlage, 
die ſie 1314 bei Bannodburn von den Schotten erlitten, die 
Kunde von einem Auffionde der Iren 1315, und Ednards 
Unvermögen, ſich aud der. Niedrigkeit feiner Ginnedgrt zu 
erheben, der Verkehr deſſelben mit Hugh le Defpenfer '°), einem 
weuen Guͤnſtlinge, erhoͤhte die Unzufriedenheit. Die Barone 
empoͤrten fich abermals 13215 Lancaſter und Mertimer ſtau⸗ 
den an der Spitze; es kam zum Krieges Edrard behauptete 
ſich durch den Sieg bei Borough⸗Bridge, nach welchem Lan⸗ 
caſter hingerichtet murde, aber nun ward, durch feine Zunei⸗ 
‚gung zu Defpenfer und durch Einverſtaͤndniß mit Diostimer 
vermocht, feine Gemahlin Iſabella von Frankreich von ihm 
abtrännig und ertwich mit ihrem Sohse -Eduard nach Frank⸗ 
eich. „Mit bewaffnetem Gefolge fehrte:n1326 zuruͤck, More 
timer und Lancafterd Partei riefen dad Volk gegen Eduard auf, 
gaben vor, der Papft billige Sfabeliend  Interacehmung '"), 
Eduard fand felam Beiſtand und ward Gefangener zu Kenil⸗ 





‚ 9) Lingard 3, 386. 
10) Bon dispensator. Die Stelle eines folhen hatte einer der 


Vorfahren des Günftlings bei Wilhelm dem Grob. gehabt. 


. 11) Lingard 3, 466. 
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worth, Defpenfer und fein Vater wurden hingerichtet ”*), ein 
von den Aufrührern veranlaßtes Parlament erflärte Eduard 
für des Throned verluftig ”). Nur diefer Befchluß der viels 
Jäheigen Unruhen war wie ein Ausſpruch der Nation, was 
vorbergegangen war, meifiend.nur Sache einer Baronenpärtei; 
aber was in jenem Befchluffe ſich ausfprach, Entfcheidung über 
Recht und Verdienſt ded Königs, ift die Borbereitung zu fünfs 
tigen Berufungen von Ihronbewerbern auf daB Parlament und 
blutigen Thronkriegen. 

Eduard III. 1327—1377, war einige Fahre abhängig 
von feiner Mutter Ifabella und deren Buhlen Dortimer, bie 
Schmach über fih und England brachten; fein Vater ftarb 
gewaltfamen Todes '?), eine Unternehmung gegen die Schotten 
endete 1328 mit einem Vertrage, der Schottlandd Unab⸗ 
bängigfeit anerkannte?*), die Guͤnſtlingsftevel Mortimers übers 
boten, was man den Spenferd fchuld gegeben hatte: da erwachte 
Eduard, auf defien Gemäth feine Gemahlin Philippa und die 
Geburt eined Sohnes ermunternden Einflaß hatten?“); Mor⸗ 
timer wurde getödtet, Ifabella von der Regierung entfernt 


12) Der alte Spenfer vor dem Sohne; er wurde lebendig ausge⸗ 
weibet, der Leib an den Galgen gehängt , vier Tage darauf in Stüden 
gehauen und diefe den Hunden vorgeworfen. Lingard 3, 458. Thomas 
“"Balfingham 125 Hat nur tractus et suspensus. Knyghton 2549 hat 
das Urtheil si serret enbouelleoz (ausgemweidet) ‘et puis ils (die Ein: 
geweide) serront ars (verbrannt). 

13) Rymer n. %. 2, 1, 650. 

14) Vero ferreo et ignito inter celanda oonfossas nefarie est 
peremptus. Thom. Wealsingh. 127. 

15) Rymer 5, 337. Als der Krönungsftein von Scone aus der 
Weftminfterabtei fort und nach Schottland zuräcgefchafft werden follte, 
rottete ſich das Boll in London zufammen und hinderte es. Tytler 
1, 436. 

- 16) Achntiches geſchah mit Peter dem Großen nach feiner Ver⸗ 
maͤhlung · 


414 3. Die britiſchen Inſeln. 


und Eduard begann ſelbſt Koͤnig zu ſeyn. | Die Gunſt feines 
Volks gewann er ſchon 1333 durch den Sieg über die Schotten 
bei Halidown « Hi und fie begleitete ihn bei feinen Unterneh⸗ 


‚7 mungen gegen Frankreich 1337 f., worin die Seeſchlacht bei 


Sluys 1340 der erfte glänzende Erfolg wor Das Helden 
geitalter der Engländer hatte begonnen ; ihr König und deffen 
Sohn, der ſchwarze Prinz, von ritterlicher Kühnbelt unb 
Abenteuerluſt erfüllt, führen ihre Scharen in Gefahr und Roth 
“und die unritterlihen Schügen gewinnen Die Schlachten. Lehe 
tered machte den Krieg dem Wolfe werth; neben dem Ritter⸗ 
thum, daB nicht mehe durch dad Lehnsweſen hinreichend umters 
löst wurde '’), wucht dad bürgerliche Waffenthum zu volle 
fommener; Diündigfeit auf; dem Feinde und befonberd dem 
uͤbermuͤthigen franzoͤſiſchen Adel überlegen zu feyn, wurde 
vorberrfchended Gefühl und trieb an zu WBaffenäbungen und 
freudiger Theilnahme an den Heerfahrten. Das Bolf nahm 
an Eduards und feines Sohnes Unternehmungen mehr Theil, 
ald damals in irgend ı einem Koͤnigreiche Europa’s zwiſchen Golf 
und Fürften der Foll war; auch verfäumte Eduard nicht, Die 
öffentliche Meinung zu wecken und für fih zu gewinnen '?). 
Wie gegen die Franzoſen, fo ward auch der Krieg gegen die 
Schotten mit Glüd geführt und zu gleicher Beit mit dem Siege 
bei Crech ein Sieg über die Schotten bei Nevild » Eroß 
erfochten; König David wurde ald Gefangener in den Tower 
geführt und zehn Jahre fpäter zog ein zweiter gefangener Koͤnig, 
Johann von Frankreich, in London ein. Indeſſen war die 
Kriegsluſt der Englaͤnder ſo gewachſen, daß zahlreiche Scharen 
derſelben als Soͤldner umherzogen; dergleichen gab es am 
Rhein, im Dienſte Karls des Öfen von Navarra, in Ita⸗ 


17) Henry 10, 26B. 
18) Sismondi 10, 117. 129 306. 
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lien u.; im 3.1366 zog cin Heer mit dem ſchwarzen Prinzen 
nach) Spanien und flegte bei Najera; feitbem waren Engländer, 
zur Unterfiögung der Abfichten Johanns von Gent (Lancafter) 
einige Jahrzehende hindurch Häufig auf der pyrendifchen Halb» 
infel'?). Der Siegesrauſch dauerte bis zum Wiederausbruche 
des franzöfifchen Krieges 1369, wo der ſchwarze Prinz; durch 
Krankheit und Eduard durch Ueppigkeit entfräfret den Waffen 
Bertrands du Guedclin freien Spielraum ließen. Was der 
Engländer Tapferkeit gewennen hatte, ging großentheils wies 
der verloren: nicht aber was inzwifchen in England felbft für 
des Volles Freiheit gewonnen worden war. Die Engländer 
waren bei aller Kriegsluſt feineswegs durch eitelen Siegsruhw 
und vergänglichen Beutegewinn befangen und bethoͤrt worden, 
auf den Lohn in der Fremde mehr ald auf heimifche Güter zu 
gehen und gegen Eingriffe der königlichen Gewalt minder wach, 
fam zu feyn; auch wurde Muth und Kraft daheim keineswegs 
durch die Abweſenheit zahlreicher Scharen waderer Kriegs⸗ 
mannen verfünnmert. Wiederum war Eduard, überhaupt mehr 
Mann der Laune als überlegter Handlungsweife, oft herriſch, 
aber nicht von bebarrlich Herrfchfüchtigem  Steeben 3°), gern 
geneigt, für Anſpruͤche, die er machte, auch Bugeftändniffe " 
ya machen. Go wurde denn die Beit der englifchen Waffen⸗ 
hoheit Die Pflegemutter finatöbhrgerlicher Rechte, gu denen die 
Magna charta, die charta de foresta, Leicefterd Parlament 
und Eduard I. Bewilligungen den Grund gelegt hatten. Eduard 
erlaubte fich manche ungebührliche Ausdehnung feiner Gewalt 


19) Sismondi 10, 536. 11, 75. 

20) Im 3. 1341 bewilligte Eduard mehrerlei, hatte aber vorher 
einen geheimen Propteft aufgefegt und fcheute fich nicht zu geftehen, daß 
er dies gethan habe, und es zu rechtfertigen; zwei Jahre nachher aber 
verglich er ſich mit dem Parlamente. Lingard 4, 51. 


+ 
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bei Aushebung von Kriegsmannſchaft, Matrofenpreffen ıc., aber 
gab. während feiner langen Regierung durch faft jährliche Be⸗ 
rufungen ded Parlamentö”") zu erfennen, daß ihm darum zu 
hun fey, die Stimme der Nation für fich zu haben. Bum 
Heil der NationalsBertretung fonderte im 3. 1343 dad Pars 
lament ſich in zwei Sdufer und faft gleichzeitig (1339) fchieb 
fih der niedere Landadel der Knights von den Baronen, und 
ſtimmte nunmehr mit den bürgerlichen Abgeordneten von Städten 
und Sieden, ein herrlicher Zuwachs von Gelbfigefühl und 
Anſehen für diefe??). Eduard fand mehr Befriedigung darin, 
mit Unterfiügung des Volks auswärts Siege zu gewinnen als 

daheim feine Macht auszudehnen; fo erlangte dad Bolf durch 
das Parlament für Bewilligungen zu Eduards Kriegen das 
Mecht, Feine Laſt der Urt tragen zu dürfen, in deren Ueber⸗ 
nabme feine Vertreter nicht eingewilligt Hätten”), 1354 eine 
Sicherung gegen die biß dahin oft geübte Faͤlſchung der Par⸗ 
Iamentöbefchlüffe ꝛc.) und erfreute in den letzten Jahren 
Eduards ſich der nachdruͤcklichen Unterftügung des ſchwarzen 
Prinzen bei Proteſten und Anträge auf Reformen ?°), im J. 
1376, wo dad Parlament auf Beftitigung der Alix Peres, 
Ber einflußreichen und anmaßenden Buhlſchaft des hochbejahrten 
Eduard, feined Sohnes Johann von Gent und anderer der 
Wohlfahrt ded Gemeinwefend hinderlichen Perfonen aud dem 
Mathe ded Könige drang, der edeln Seeifinnigfeit und Beredt⸗ 
famfeit Peterd de la More, des erften Sprecherd des Hauſes 
"der Gemeinen?°‘, und diefed hatte zulegt den Muth, die exfte 

21) Es find an 70 writs Eduards zu Parlamenteverfammliungen 
vorhanden. Lingard 4, 156. 

22) ©. unten Abfıhn. 2% 23) Lingard 4, 167. 

24) Derf. 4, 169. Henry 5, 149. 


25) Lingard 4, 141 f. 
26) Thom. Walsingbam 189. Henry 8, 167. 
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Öffentliche Anklage gegen Lee, einen. volföfeindlihen Rath 


des Könige zu erheben 7). Bu einer weitern Ausdehnung . 


ihrer Beratbungen gab den Mitgliedern des Unterhaufed Eduard 


felbſt Veranlaflung, indem er ihr Gutachten über den Befchluß 


eined Krieged begehrte *°), Eine bedeutfame Steigerung :deö 


Selbſigefuͤhls mußte endlich dem Volfe die durch den Gegen⸗ 
ſatz gegen die Franzofen gezeitigte Einführung der englifchen - 


Eprache in die Gerichte (1362) geben 29), 
Richard Ii., des ſchwarzen Peinzen Sohn, batte Ruhm 


und Beliebtheit eined tüchtigen Großvaterd und Vaters zur 


Mitgift bei der Thronbeſteigung; zu feinem und Englands 
Unheil hatte dad Schickſal ihm nicht Beit gelaſſen zu reifen; 
als Kind genoß er der tiefften Ehrfurcht beider Häufer ; kniend 
sedeten Barone und Gemgine zu ihm ’°); faum Süngling bes 
ftand er eine heftige. Erfchütterung des Throns mit- Feftigfeit 
und Geifteögegenwart ; als Mann verfiel er den Lockungen der 


Laune und Luft und fo-ging er im Undrange eined böfen Wider - 


facherd zu Grunde. Die Engländer waren unter Eduard III. 
an Uebung der Kraft im Audlande gewöhnt worden; das In⸗ 
nebalten der wilden Bewegung wirkte quf die beimifchen Zus 


ftände nidyt günftig zurütf. Dazu fom, dag feit dem Auftreten 
Wiklefs in dem Sinne des gemeinen Diannes eine Gaͤhrung 


durch die dunkeln Vorſtellungen von natürlicher Gleichheit ’'), 
von der Unrechtmaͤßigkeit der Herrendienfte ıc., meiftend durch 


27) G. Crabb hist. of Engliah law Lond. 1829, p. 252%. 

28, Crabb 248. “ 29) Statutes of the realm 375. 

30) Madintyfh 1,2, 167._ - 

31) When Adam delved. and Eve spau I 

Who ‚was then the gentleman 

war Rieblingswort Johann Bald. Die Zeugniffe zur Geſchichte dieſes 
Aufſtandes ſ. bei deſſen ausführlichen Darſtellung in v. Raumers hiſt. 
Taſchenb. Jahrg. 5, S. 373 f. 
IV. Shell. 27 
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die Yredfgten eines Prieſterdi in Kent⸗ Zohan Ball, rüätftanden 
war. De Krieg gegen Frankreich hatte wieder begonnen, 
aber das Volf hatte nicht Freude über Siege, fondern empfand 
nur Belaftung mit Steuern, die das: Parlament beſchloſſen 
Hatte und richtete feinen Haß gegen Richards Oheim, Johaun 
von Gent, der die Regentfchaft Hatte, und gegen den gefamten 
Herrenftand, dem ed zu Renten und Ditnften verpflichtet war. 
Sn der Mitte des 3. 1381 ethob ſich dad Volk in: Eifer ,.ge= 
‚führt von Sad Straw; bald nachher in Kent, veranlaßt durd) 
Verletzung weiblicher Chrbarfeit: Der Frevel eines Steuer⸗ 
einnehmers gegen ein junges Maͤdchen, um auszumitteln, 6b 
fie funfzehn Jahre alt und demnach ſteuerbar fey ?*), reiste deren 
‚Vater Wat, einen Dachdeder (Tyler); en erfchlug den Eins 
nehmer, dad Volk rottcte fi zufammen und gegen 100,000 
Dienfchen zogen auf London zu. Edelltute, Beamte, Rechts⸗ 
geledrte zc. wurden erſchlagen, ein: Freiftaat ſollte eingeridytet 
werden; der Haufen zog ein in London, brannte Johanns v. 
Lancaſter Pallaſt und. mehre andere Häufer nieder, erfchlug 
den Ersdifchof yon Canterbury, mehre fönigliche Beamte und 
die flämifchen Handeldleute, die in feine Hand fielen, und 
umlögerte den Tower; worin fid) der junge König befand. Auf 
Entfaß war nicht zu hoffen ; die Nitterfihaft war fern, zerftreut, 
muthlos, Johann von Bent an der Bränze Schottlands: da 
foßte Ridyard beherzt den Entſchluß, fi mit den Aufrührern 
zu befprechen; er begab fid) in ihre Mitte; fie begehrten Ab⸗ 
ſchaffung der Leibtigenfchaft,- des Wildbannd, Verringerung 
ded Ackerzinſes ꝛc.; Richard ſtellte eine Urkunde darüber aus. 
Aber Wat Tyler firebte nach häheren Dingen; im. Gefpräche 
mit Richard war fein Benchmen drohend; doch ald einige 


32) Knyhton 2635: puellulas, quod dielu horribile est, esursum 
mpudice e!evarunt. Alſo war der Frevel nicht einzela? 
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Getreue des Königd dadurch gereist ihn niedergeftoßen hatten, 
und Richard mit fühner Befonnenheit dem Volfe gebot, ihm 


zu folgen, entfiel diefem der Trotz; Richard gewann Zeit, Kriegs⸗ 


volk zu ſammeln; die empoͤrten Landſchaften wurden zum Ge⸗ 
horſam zuruͤckgebracht, die von Richard ihnen ausgeſtellten 
Urkunden zuruͤckgenommen, die Raͤdelsfuͤhrer dem Henker uͤber⸗ 
liefert, zugleich aber nach perſoͤnlichem Haß der Richter empoͤ⸗ 
sende Grauſamkeit gegen Unſchuldige geübt. Auf einige Zeit 
fanf das Landvolk von Kent, Efler ze. tiefer herab als zuvor; 
Richards Bemuͤhen ‚ den Zuſtand deſſelben zu mildern, fand 
Widerſpruch im Parlament. | 

Der fletige Gang des Wachsthums politifcher Freiheit 
war durch dieſen Aufruhr aus dem Gleiſe geruͤckt; bald darauf 
gab Richard durch Leichtſinn, Verſchwendung, Hoffaͤrtigkeit 
und durch die Unbilden, die von ſeinen Vertrauten geuͤbt wur⸗ 
den, Anlaß zu parlamentariſchen Beſchwerden; abet.nun wurde 
die ruhige Haltung des Parlaments bei dem Begehren nad) 
Abſtellung der Misbraͤuche durchkreuzt durd) die böfen Nänfe 
einiger ehrgeizigen Menſchen, vor Allem des ruchloſen Herzogs 
von Gloceſter, eines der. Obeime Richards. Wie in Hein⸗ 
richs III. und Edwards II. Zeit wurde eine Commiffion, dies 
Mal zur Unterfuchung des königlichen Haushalts, beitellt, und 
dad 1388 verfammglte Parlament, geleitet von dem blutdür= 
fligen Gloceſter, entwoürdigte fih durch leidenfchaftlihe Vers 
folgung. der Räthe und Vertrauten Richards, deren mehre 
widerrechtlich zum Blutgeruͤſte geſchleppt wurden; man nannte 
es davon the merciless parliament °), Einige Jahre nachher 


fom Richard wieder in den Befig feiner Gewalt; die rechte - - 


Bahn fand er jetzt noch weniger ald zuvor; Erinnerungen. wie 


33) Lingerd 4, 283 fe Madintofh 1,,2, 177 f. .. _ 
27 * 


8. 
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die feinigen waren feharfe Stacheln in einem koͤniglichen Her⸗ 
‚ zen; Gloceſter, allerdings mit Verbrechen befafter, wurde 1397 
in feinem Bette erſtickt; Richards Schlemmerei ward fo arg 
als zuvor, feine Achtung gegen die Rechte ded Volks wi 
gänzlich ten Aufmallungen des Geluͤſts nad) Genuß und nad 
Rache. Die Gunft des Volks neigte fich dem Vetter des Kö- 
nigd, dem Sohne Johanns von Gent, Heinrich Bolingbrofe 
(von Hereford) zu; unbefonnen , faft muthwillig, verbannte 
Richard diefen und verfagte ihm mit tyranniſcher Willkuͤhr nach 
dem Tode Johanns die hiedurch erledigten Güter ded Hauſes 
Lancafter. Während nun Bolingbroke auf Gewalt ſann, zog 
Richard, als fey in England nicht® wider ihn, gen Irland, 
deſſen Haͤuptlinge ihm 1395 gehuldigt hatten, aber nicht ge⸗ 
neigt waren, Gehorſam zu leiſten: inzwiſchen landete Boling⸗ 
broke mit nicht mehr als 24 Begleitern in Yorkſhire, ſchwur 
auf das Evangelium, nichts als ſein Erbe erzwingen zu wollen, 
fand Anhang, bekam den aus Irland heimgekehrten Richard 
durch Meineid des Herjogs von Northumberland in ſeine Ge⸗ 
walt, ſchickte ihn in den Tower, erlangte von ihm Verzicht 
- auf die Kione und verfamntelte nun dad Parlainent. Keins 
der Parlamente in Richards Beit war tadellos geweſen; ein 
unreiner Geift hatte in ihnen gewaltet. Das nun verfammelte 
nahm die Haltung eines Gerichtshofd uͤber den Könige an, erklärte 
ihn, nachdem er felbft feine Verzichtleiſtung ausgeſprochen 
batte, für abgefegt und ließ nun geſchehen, daß Heinrich Bo⸗ 
lingbrofe von Lancaſter ſogleich kraft des Erbrechtes, das er 
fuͤr ſich anfuͤhrte, den Thron in Beſitz nahm. Dieſes Beneh⸗ 
men des Parlaments iſt geprieſen worden?); es kann eben fo 
gut fuͤr politiſche Komoͤdie gelten; jedenfalls aber offenbart 


.34) €. u. a. Maclintolh 1, 2, 198. 
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fich darin der politifche Charakter Der englifchen Volksvertreter, 
der an der Form fefthält, auch wenn die Sache, die es gilt, 
unlauter ift, und der ſich mit dem Mantel des Recht zufrie⸗ 
denftellt, wenn er des Körpers fi nicht erfreuen kann. 
Heintih IV., 1399 — 1413beſaß den Thron that⸗ 
ſaͤchlich, nicht nad; dem Rechte; nach des Finderlofen Richards 
Tode Hatten die Mortimer, Nachkommen von Eduards III. 
zweitem Sohne, Lyonel von Clarence, die nächften Anfprüche 
darauf; das war feinem derer, die ihn erhoben hatten, unbe⸗ 
kannt; das Anfehen ded.neuen Königs fonnte dadurch nicht 
gewinnen; fein <hron ward. auch nicht durch Lorheern ruͤhm⸗ 
lichen Kampfes beſchattet. Zunaͤchſt zwar hrach der Hader 


aus zwiſchen den Anhängern des neuen Koͤnigs, die am meiſten 


zur Entfegung Richards gewirft batten, und zwifchen den Bas 
‚sonen, die unter diefem. den Herzog von Gloceſter und deſſen 
Freunde hatten verderben helfen; eine Schuld erhob ſich gegen 
die andere, das Oberhaus wurde der Schauplatz fhwellenden 
Zorns, der Fehdehandſchuhe wurden über vierzig ausgewor⸗ 
- fen ?); dem Ausbruche wehrte Heinrich, aber die Barone von 
Richards Anhange, durch Heinrich herabgefegt, griffen nun 


zu den Woffen und damit begann die Reihe der Aufftände, die 


Heinrichs Thron erfchütterten. - Während diefed Aufitandes 
endete Richard im Schloffe Pontefract, fey es durdy Hunger 
oder durch gewaltfamen Todſchlag ’°). " Die Blutfchuld laſtet 
auf Heinrich; es ift der alte Fluch des normandifchen Koͤnigs⸗ 
hauſes, fortaepflanzt in das der Plantagenetd, gegen daB 
eigene Gefchlecht am graufamfien zu feyn; diefe Herzensver- 
bärtung aber ift von nun an im Zunehmen und gleichgewogen 





35) Lingard 4, 373. 
36) Derf. 4, 382. Madintojy 1, 2,205. 
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der Abnahme | des Sinnes fuͤr Recht und pfuicht. Das Volk 
hatte an dem gedachten Aufftande und an den zunaͤchſt folgenden 
Aus eigenem Antriebe nur geringen Antheil; das: Lehnoͤweſen 
und ein diefem zugebil etes Patronats⸗ und Clientelberhaͤltniß, 
der retinues, half di Aufbringung der Streitkraͤfte vermit⸗ 
teln; die Barone riefen ihre Mannen (retainers) auf und 
manche konnten ſtattliche Heere daraus bilden; Heinrichs Ver⸗ 
bot der gleichfoͤrmigen Kleidung des Dienſtgefolges, der liveries, 
Half der Sache nit ab. Dagegen empoͤrten noch einmal mit 
voller Nationalkraft ſich die Waken, angeführt von’ einem 
feltfamen, aber hochbegabten Manne, Owen Glendower, 
vom waliſchen Königöftemme ‚ der von englifhen Nachbarn 
gefaͤhrdet, ſein Recht nicht hatte erlangen koͤnnen. Schon 
im J. 1400 begann der Aufftand, ‚die in England befindfichen 
Walen, Arbeiter, Studenten ıc. eilten der Heimath zu n; 
die Weiber der Walen theilten den Grimm ihrer Männer Ind 
überließen fich barbarifcher Wildheit ?°); Heinrid) fonnte des 
Aufftandes, der auch von Franfreich unterflügt wurde, nicht 
mächtig werden ; die Sendung feined tapfern Sohneb'nad 
Wales 1405 hatte nur unvolftändigen Erfolg; Glendower, 
den dad abergläubige Volk für einen Zauberer hielt, behauptete 
ſich 6iö zu feinem Tode 1415). Nun aber kehrten die 
Walen zum Gehorſam zuruͤck; nur Glendowers großartige 
Eigenſchaften hatten den Kampf gegen England aufrecht gehal⸗ 


a7) Madintofh 1,2, 210. 

38) Nach einer Deieberlage dee Engländer, wo über taufend ders 
felden erfchlagen wurden, eorum genitalia mulieres Wallensium ab- 
sciderant et membrum pudendum in ore cujuslibet interempli po- 
suerunt, testiculosque a mento dependere fecerunt, nas09que prae- 
eisos in oculis eorum presserunt et sepulturam. mortuis cadaveribus 
prohibuernnt. Thom, Walsingham 365. 

39) Madintufh 1, 2, 209. 218, 
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sen; ras waliſche ⸗Volkstham hatte ‚feine‘ Kraft!erfchöpft. 
Heintichs Verbot des Bardengefangs *°) trug nun bei, die 

Malen ihrer Volksthuͤmlichkeit zu entaͤußern. — Einen nod) | 
fuechtbarern Widerſacher als Giendomer hatte Heinrich in dem _ 
mewegenen Heinrich Percy Hotſpur, dem Vorfämpfer Enge - 
lands gegen die Schotten *), dem vielverfuchten Gegner der 
Douglas, dem. ein großer. Theil des nördlichen Adeld und der 
Cezbiſchof Scroop -von-Yarf anhing, Glendower ſich befreun⸗ 
dete und die Genoſſenſchaft des Earl Mortimer von March und 
deſſen gegründete Anſpruͤche auf Naͤherrecht zum Throne, nebſt 
den bitterſten Beſchwerden uͤher Heinrich, den Schein genuͤgen⸗ 
den Rechts zum Aufſtande gaben. Die Schlacht bei Shrews⸗ 
bury 1403 entſchied für Heinrich; ein Pfeil toͤdtete den ge⸗ 
waltigen Percy; mit ihm ſank fein Banner Erjbiſchof 
Sersop, Anftifter eines neuen Aufftanded, wurde keicht übers 
waͤltigt und ftarb unter dem. Henkerbeil. Die Unteedruͤckang 
dieſer Aufſtaͤnde batte nicht, wie ſo oft in der Geſchichte wan⸗ 
Tender Throne, Verkuͤmmerung der Vollsrechte zur Folge; 
-Heintich fuchte vielmehr in der Aneignung des Parlaments 
durch Gunſt und Achtung feiner Rechte eine Stüge für feine 
angemafite Herrfchaft zu gewinnen. Beſteuerung ohne Zuges 
ſtaͤndniß des Parlaments kommt feit Richards IT. Zeit nicht 
mehr vor; Befchwerden führte dad Unterhaus im J. 1406 
über mancherlei; der freimäthige Sprecher deffelben, John 
Zibetot, ftellte den Zuftand, des Koͤnigreichs als fehr ungluͤcklich 
dar, ließ ſich auch über die Einbuße i in Franfreich,, die Ems 
pörung der. Iren und Walen ꝛc. aus I: Heinrich ſchien das 


40) Mackintoſh a. D. Rymer 8, 182. 
41) — lie kills.some six or seven dozen of Scots at a hreak- 
fast, washes his hands and says to his wife: Fye upon this quiet 
life, E: want work, Shakspoare Henry IV. P. 1, 2,50 4 
82): Heory 9,28 ° 
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nicht uͤbel zu vermerken und die Freiheit der muͤndlichen Debatte 

that unter ihm, gefoͤrdert durch die Anerkennung perſoͤnlicher 
Unverletzlichkeit der Parlamentsmitglieder“), einen bedeutenden 
Fortfeheitt. Bei den Reform Artifeln des 3. 1406 ſchwur 
er dad Königreich nicht ohne Kath des Parlamentd regieren 
gu wollen *°). 

Heinrich V., 1413 — 1422, eins der glängendften . 
Beiſpiele von Umwandlung der Kronprinzen auf dem Throne, 
zuvor für feinen Vater und die Gutgefinnten im Reiche Gegen« 
ftand der Sorge durch Leichtfertigfeit und Verkehr mit ausge⸗ 
laſſenen Wüftlingen *), wurde der wackerſte aller ‚biöherigen 
Könige feines Geſchlechts, dem englifchen Volke ein Kleinod 
der Freude, deſſen Feinden ein Schrecken. Die innere Ruhe 
wurde zwar zwiefach geſtoͤrt, durch den Aufſtand der Lollharden 
unter Oldcaſtle, dem Lord Cobham, der aber nicht gegen Hein⸗ 
rich, ſondern gegen die harten Verfolgungen, die das Parla⸗ 
ment uͤber dieſe Widerſacher der herrſchenden Kirche veranſtaltet 

hatte, gerichtet war, und durch eine Verſchwoͤrung naher 
Blutsverwandten gegen Heinrich, die dem Wolfe durchaus 
fremd war und in dem Blute der Schuldigen erftict wurde. 
Schottlkand, war feit der Gefangennehmung Jakobs, dem 1406 
ald Gefangenen der Thron zufiel, gelähmt. Heinrichs Blick 
richtete ih) auf Frankreich; Krieg auf fremdem Boden nnd 
gegen ein innerlic) zerrättetes Reich, Wiedergewinn des un⸗ 


43) The privilege of parliament. Madintojy 2, 218. Ro 
1397 war Harey wegen freier Rede über K. Richards Verſchwendung 
in Gefahr gefommen, den Kopf zu verlieren. Henry 8, 163. - 

44), Madintofh 1, 2, 217. 

45) Daß die Ueberfieferumgen davon nicht erdichtet find, geben bie 
‚englifchen Hiſtoriker willig zu; daß der Wanſt Kalftaff bei Shakſpeare 

nicht den Auführer der Bollharden, Oldcaſile Lord Cobham, vorftellen 
ſollte, daruͤber ſ. Malone's Anm. zu der Schußfcene von K. Henry IV. 
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fängt eingebüßten Waffenruhms, follte beitragen die Geſin⸗ 
nung in England zu beffeen und die Ruhe zu fichern; Heinrichs 
Entwuͤrfen begegneten die Wuͤnſche des Parlaments; dies be⸗ 
willigte mit Sreuden Kriegshuͤlfe, Heinrichs Anfänge auf 
franzöfifchem Boden, der Bug die Küfte entlang gen Calais, 


den er unter augenfcheinlicher Gefahr der Bernihtung nur um 


der Kriegsehre willen that, athmen den Geift des Rittertbums, 
aber in der Schlacht bei Ayincourt 1415, waren ed, wie bei 
Grecy, vor Allem die englifchen Schügen, welche Frankreichs 
eingebifdete Ritterſchaft niederſtreckten. Um fo höher der 
Subel des eigentlichen Volkes, ald Heinrich vom Siege heim 
kehrte. Bewilligungen des Parlaments erfolgten’ abermalt 
mit Sreudigfeit und Heinrich bewies hinfort Achtung der Rechte 


des Parlaments; ohne deſſen Zuſtimmung mochte er fein Geſetz 


erlaſſen *°). Im der Fortfetzung des franzoͤſiſchen Krieges bil⸗ 
dete ſich die Ueberlegenheit der engliſchen Waffen aufs entſchie⸗ 
denſte aus; die Bravour des Ritterthums bekam Feldherren⸗ 


tuͤchtigkeit zur Begleiterin; Heinrich, ſein Bruder Bedford, 
Faſtolf, Salisbury, Talbot waren nicht Turnierhelden, ſondern 


Heerfuͤhrer; mit ritterlichen Muthe war Befpnuenheit der 
Entwuͤrfe und kaltbluͤtige Ausdauer, dem hohen Sinne des 
Adels Achtung gegen die wackern ſieggewohnten Schuͤtzen zuge⸗ 
ſellt. Den Eroberuagen Heinrichs bahnten die Thocheiten- und 
Verbrechen der franzöfifchen Machthaber den Weg, der Vertrag 
von Trohes 1420 aber bedingte dad Unnetürliche, Heinrichs 
Koͤnigthum in Frankreich. Heinrich felbft würde bei aller pers 
ſonlichen Tuͤchtigkeit bei. längerem Leben ſchwerlich die einge⸗ 
nommene Stellung haben behaupten fönnen. Tür die Franzoſen 
“ war er ein harter, geftrenger Zwingherr 7). Die Schotten, 


46) Lingard. 5, 7@ - 47) Sismandi 12, 60% 
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deren König Jalob ]. im Gefolge Heinrichs Zeuge von beffen 
Siege und Vermaͤhlung mit: Katharina von Frankreich war, 
Nfloͤrten Heinrichs Siegslauf nicht durch eigentlichen. Friedens⸗ 
bruch; daß 1419 der Sohn des fihottifchen Regenten, det 
Earl vom Buchan, dem franzoͤſiſchen Dauphin 7000 Schotten 
zufuͤhrte, war mehr ritterliches Abenteuer, als Staatöfnche. 
Heinrich VL: war bei dem Tode feined Vaters neun 

Monate alt. Das. Patlament beflelfte eine Regentfchaft; :der 
Herzog von Bedford. fand un der Spitze derſelben, fein Steil⸗ 
vertreten in England ward der. Herzog von Glooofter, fein 
Bruder. Benfordd Waffen waren, wenn. auch durch Glocefters 
Brautwerbung um Jakobine von Hennegau, Holland und Ser⸗ 
land und die dadurch aufgeregte Eiferſucht Philipps von Bur⸗ 
gund aufgehalten,’ gtuͤcklich, bis 1429 das Erſcheinen ver 
Jungfrau die aberglaͤubigen Engländer mit Verzagthelt erfüllte, 
Die Grauſamkeit des Gerichts zu Ronen gegen die eble Kies 
fangene bonnte die verfallende Sache Englands nicht aufrichten; 
der Abfall Philipps von Burgund von England und der gleiche. 
zertige Tod Bedfords entfchieden für Frankreich; in den acht⸗ 
zehn Jahren, weiche vom Frieden zu Arras bis zum Verluſte von 
Bordeauf-(1453) vergingen, war der Ausgang des Kampfes 
zu Gunften Frankreichs nie zweifelhaft; die Franzoſen hatten 
ſich wiedergefunden, die Engländer aber begannen nun fi und 
iht Vaterland in unfeliger Parteiung gu verläugnen. — Die 
Nude in England ward anfangs: Nut durch die Anfeindungen 
Gloceſters von Seiten feines Oheims, des Bifchpfs:von Wins 
cheſter, geflört; ein Daͤmon der Zwietracht zog in das Kbriige- 
haus ein, als Heinrich VI. 1445 ſich mit Margaretha von 
Anjou vermaͤhlte: franzoͤſiſche Gemahlinnen engliſcher Koͤnige 
waren faſt ohne Ausnahme Bringerinnen von Unheil. Heinrich 
war willenlos, Margaretha hatte die Herrſchaft. Gloceſter 
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ſtarb 1447 plöglichen Todes;“ der Biſchof von Wincheſter 
folgte ihm in den Tod in demſelben Jahte; das Haus Sancaftet | 
büßte damit feine letzten bedeutenden Vertreter ein, nun fan 
zu Anſehen Richard von Yotk, Enkel Eduards HI. von deſſen 
viertem Sobne Edmund. Gaͤhrungsſtoff war unter den Großen 
und im Volke reichlich vorhanden und die Luſt zu freveln fand 
Anlaß und Schutz durch die Leidenfchaftlichleit der Koͤnigin 
und die Ohnmacht des Königs. Solchen Frevels Opfer wurde 


Heinrichs Miniſter Suffolk, dem Veruntteuung und Verrath 


ſchuld gegeben aber nicht bewieſen wurde und der, von Hein⸗ 
rich angewieſen England ’fui verlaſſen, Auf einem Syiffe,- dus 
ihn auffing, ‘mit roher Gewaltthaͤtigkeit enthauptet wurde? 
Bugfeidy brach ein Volfdaufftand aus *). Es kamen 1456 
ſchlimme Nachrichten aus Frankreich; dab Volk in Kent rotiete 
ſich zuſammen; ein Menſch, genannt Eaͤde; ſtellte ſich dh 37. 
Spitze; bit Bewegung wat nicht, wie die in Richards II. "Bei! 
gegen Feudalweſen und Steuerdruck gerichtet, Eade aabfſtch 
für einen Diortimer und den rechten Thronerben aus und daB | 
Volk, dad ihn gen London begleitete und bier einige‘ Tape talig 
tobte, mochte wohl eine dunfele Borftellung von der Heilſam⸗ 
keit eines Thronwechſels haben. Was es für fi mente,‘ iſt 
nicht klar zu erkennen; es wurde ohne ernſtlichen Kampf zjer⸗ 
ſtreut und Cade hingerichtet. Darauf aber kam Richard von 
YHorf 1451 aus Irland mit bewaffnetem Gefolge zuruͤck und 
ließ durch hochfahrendes Benehmen gegen Heinrich einen nad 
dem Höchften ftrebenden Ehrgeiz erfennen; doc) ward er vers 
mocht, den Eid der Treue gegen Heinrich zu wiederholen. 
Mod) Hatte dieſer, an Geiſt und Körper unkraͤftig, keinen 
Leibeserben; im J. 1453 aber gebar Margaretha einen Sohn 
a 


48) Lingard 5, 182 f. . , F— 
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und nun ward Richard durch den Schmerz getäufehter Hoffnung 
auf baldige Thranfolge und durd) den Argwohn, nicht Heins 
eich fe der Vater von Margarethend Sohne, a 
wuͤrfe zuruͤckgeführt. Als Heinrich 1454 in Wa 
erklaͤrte York ſich zum Protektor; der Wiederkehr von 
Bewußtſeyn, die von Margaretha, Yorks geſchworner Fe 
benutzt wurde, folgte der Ausbtuch des Kriegs der Roſen. 
Das geſamte England, Adel und Volk, zerfiel in die 
Parteien Lancaſter und York; die Annahme von Parteijeichen, 
einer rothen Rofe für die Partei. Lancafter, einge weißen für 
die Norkiften, trug zur Ausbildung und Dauer der Gegenſaͤtze 
bei. Das Haus Lancafter hatte feine Hauptftärke im Norden 
Englands, York in der Hauptftadt, den füdlichen Graffchaften 
und. den wälfchen Marken. Der Earl von Warwick, Haupt 
des mächtigen Geſchlechts der Nevils, mit defien Schweſter 
ſich Richard von Yorf vermählte, wurde der bedeutendfte Bei⸗ 
ſtand des Iegtern. Das Treffen bei S. Albans 1455. eröffnete 
den blutigen Reigen, der volle dreißig Jahre dauerte und Engs 
land zu einer Moͤrdergrube machte. Religidfer Fanatismus 
war ihm, wie den franzöfifchen Haͤndeln im erften Drittel des 
Jahrh. gaͤpzlich fremd, aber die Furie des Buͤrgerkrieges wurde, 
je länger der Kampf dauerte, um fo blutgieriger, Die Haupt⸗ 
begebenheiten defielben find: Vorf, Sieger bei &. Alban, 
bemächtigte fi) abermals des Proteftoratd, Margaretha ent⸗ 
wand ed ihm 1456; Warwid begann neuen Krieg für York 
1459; dad Treffen bei Northampton 1460 brachte den ges 
danfenlofen Heinrich in Yorks Hand, ein darauf berufenes 
Parlament ftimmte ein, daß Yorf Heinrichs Thronfolger feyn 
ſolle; aber die entwichene Margareta hatte ein Heer verfams 
melt und bei Wafefield verlor York Schlacht und. Leben. 
Schon in diefen Erfilingäfämpfen floß ‚dad‘ Blut reichlich; 
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Warwick hatte geboten, des Volkes zu ſchonen, aber die Edel⸗ 
leute niederzumachen ); nach der Schlacht bei Wakefield 


ermordete Clifford, ein Anhänger Margarethens, den zwoͤlf⸗ 
jährigen Sohn Yorks, der von feinem Erzieher geführt einen 


Sicherheitsort fuchte; der Earl von Salisbury, Warwicks 
Vater, und zwölf andere Barone von Yorks Partei wurden 


enthauptel. Ports Leiche wurde zerftüdelt, dad Haupt mit. 


einer Papierfrone verfehen am Stadtthore von York feftgenagelt, 
die Glieder. daneben aufgeftellt. Daraus wuchs vermehrte 
Bitterfeit hervor; Rachgier fchärfte den Blutdurft; je mehr 


Haͤupter fielen, um fo tiefer wurzelte die Heindfeligfeit in der 
BZwietracht. Bluträcher Richards von Yorf wurde fein älterer ' 


Sohn Eduard in der Schlacht ‚bei Mortimers⸗ ⸗Croß 1461, 
und trotz der Niederlage Warwicks bei S. Albans wurde Eduard 


Herr der Hguptftadt und von den daſelbſt verſammelten Lords 


unter dem Jauchzen des Volfes 4. März; 1461 jum adaige 
ausgerufen. 

Eduard IV. von York mußte fogleich außsichen ; , de 
anſehnlichen Macht Margarethens die Spitze zu bieten. Dieſe 
hatte den wilden Scharen der Landſchaften des Nordens, ins⸗ 


beſondere Northumberlands, die Pluͤnderung alles Landes ſuͤd⸗ 
lich von dem Trent verheißen; als es nun 1461 zur Schlacht 


bei Towton in der Naͤhe von York kam, befahl Eduard, und 
nicht minder Clifford, Anfuͤhrer der Gegenpartei, keinen der 
Feinde am Leben zu laſſen; es ſollen 38,000 der Lancaſtriſchen 
erſchlagen worden ſeyn so), unter ihnen war Clifford. Bahls 
reiche. Enthauptungen waren dad blutige Nachfpiel des unges 


heuren Mordfeſtes, Margaretha fuchte Hülfe in Sranfreih; 


sweitaufend Strieger folgten ihr nach Schottland, wo dad 





49) Lingard 5,24. ° . 56) Derſ. 5, 23% 
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Schichſal db Haufes Lancaſter Theilnahme erregte; aber bei 
dem Einzuge in England wurde Margarethens Heer von Eduard 
and Worwick bei Hedgley Moor und Herham 1464 gefchlagen 
und zerfireut; Margaretha auf, der Flucht mit ihrem Sohne 
vereinzelt gerieth unter Räuber, die fie ausplünderten, ward aber 
- son einem, ;der am Raube nicht theilgenommen und den fie um 
Schutz für den Koͤnigsſohn anrief, zu einer Schar der Ihrigen 
geleitet. ”). Auch diefen Niederlagen der rothen Nofe folgte 
die Barbarei der Hinrichtungen ; dad in der Schlacht vergoflene 
Blut genügte der Graufamfeit Eduardd und Warwicks nicht. 
Heinrich VI. war nach der Schlacht bei Herham in Eduards 
Hand gefallen; nocd wurde feincd Lebens geſchont, aber Bes 
fhimpfung ihm nicht gefpatt ; Barwid, eben ſo roh als tapfer, 
ließ ihn auf ein Pferd ſetzen, ſeine Fuͤße unter deſſen Bauche 
zuſammenbinden uud ihn fo zum Spotte durch die Straßen . 
Londons und drei Male um den Pilory nad) dem Tower fuͤh⸗ 
ren 2), Bald darauf wandte diefer barbarifche Vorfechter 
Eduards fi) von dieſem ab und deſſen Feinden zu. Eduard, 
immer Diener feines Geluͤſts und von Wolluſt befangen, cute 
brannte von Begierde nach dem Befige der ſchoͤnen Lady Eliſa⸗ 
beth Rivers, vermählte fid) indgeheim mit ihr, erflärte fie 
‚darauf zur Königin und erhob ihre Verwandten, die Wydeviles, 
gu-hohen Ehren’). Das erregte den Unmuth Warwicks und 
der Nevils. Warwick war ehrvergefien genug, von Ludwig XI, 
Geld für Verrath und zum Einverfiändnif gegen Eduard ans 
sunebnien ’*); mit Warwick verband fi; Eduards Bruder, 


— 1 x , . oe 
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51) Nur Monftrefet (3, 96) erzählt dies; die Zeit, wann es ge⸗ 
ſchah, iſt nur ungefähr, doch, beſſer nach als vor ven beiden Treffen, 
anzufegen. 

52) Lingard 5, 245. 53) Derf. 5, 251. 

54) Madintofh 2, .5% j .. 





Ber Herzog ven. Elarence. Warwicks Hausmacht allein Hätte 
Eduard zu ſchaffen machen koͤnnen; in Yorkhſhire ſammelte 
1469 ſich ein Heer von: 60,000 Mann; Eduard war nicht 
im Stande, eine. gleiche Macht sufammenzubringen ; ; ed ward 
einfam um ihn ber; die-Rebellen hatten Zulauf, Manche der 
YUnhänger des Königs fielen auf dem Blutgerüfte, welches dee 
Parteihaß ihnen aufrichtete; Eduard felbft ward Gefangener 


feiner Feinde. Es fam zu einem Vergleiche, Eduard wurde 


frei"); aber bald.wiederhoften fi) die Unruhen; das Volk in 
Lincolnfhire, aufgereist: duch Warwick und Clarence, empörbe 
ſich; Eduard erklärte diefe beiden für Rebellen und zwang fie 


England zu verlaffen, war aber nicht thätig genug, den forts 


dauernden Xufftänden zu begegnen und Vorfehrungen gegen den 
von Frankreich her drohenden Sturm zu treffen. Hier hatte 
ſich Ludwig für die Flüchtlinge Clarence und Warwick erflärt 
und die Sühne zwiſchen ihnen und der. in Franfreich befind« 
lichen Margaretha vermittelt. Bei der Nuͤckkehr Warwicks 


kam Eduard in ſolche Bedraͤngniß, daß er Zuflucht bei dem 


Gemahl ſeiner Schweſter Margaretha (ſeit 1468), ‚Karl dem 


Kuͤhnen von Burgund, ſuchte. Heinrich VI. wurde aus dem 


Tower hervorgeholt, wieder auf den Thron geſetzt und War⸗ 
wick, „der Koͤnigsmacher⸗ genannt, frohlockte in der Erhebung 
des von ihm einſt mit Schmach uͤberhaͤuften Schattenkoͤnigs. 
Der Rauſch unreiner Leidenſchaft verflog bald; Eduard kam 
mit burgundiſchem Kriegsvolke zuruͤck, fand Anhang, ſchlug 
Warwick in der Schlacht bei: Barnet 1471, wo Warwick 
feinen Tod fand, und wenige Tage darauf bei Tewlsbury auch 


Das Herr, welches Margaretha heranfuͤhrte. Auch nach dieſen 


Nletzten Kämpfen, die Eduard zu beftchen hatte, wurde der Sieg 


55) Ueber dieſen dunkeln Fri der Deſchichte Eduards Lingärd 
5, 263. 


2. England‘: A in Bong der Begtbenheiten. 48 


N 


432 3. Die biltiſthen Sufetn, 


durch empdrende Grauſamkeit befleckt; der Sohn Margarethens, 
ein.zarter Knabe, wurde von Eduards Brüdern, den Herzogen 
von Clarence und Glocefter oder deren Nittern, niedergeftoßen ; 
mehre Lords zum Blode geführt,” der.gefangene Heinrich (0b 
auf Eduards Befehl?) ermordet ’°). Margaretha aber, welche 
durch ungezaͤhmte PL TE und unweibliche Liebe zu Kampf 
und Kriegögetümmel fo oft’ die Swietracht hervorgerufen und 
' -Zaufende von Engländern auf die Schlachtbank geführt hatte, 
wurde nach mehrjähriger Gefangenſchaft gegen hohes Loͤſegeld 
ihrem Vaterlande, von dem fie nimmer nad) England hätte 
fommen folen , wiederzugefandt. Doch zu vollfommner Rube 
kam Eduard auch) jegt noch nicht; fein Bruder Elarence wurde 
einer Verſchwoͤrung gegen ihn verdächtig und auf die Vorftels 
‚ lungen ded Parlaments ”) im 3. 1478 durd) geheime Hin⸗ 
sihtung bei Seite gefchafft *). Fuͤnf Jahre darauf 1483, 
ſtarb Eduard, in unbeftrittenem Beſitze des Throns. 
Eduarp V., fein Sohn, ein Knabe von zwoͤlf Jahren, 
wurde bald von feinem tüdifchen Oheim, Richard von Glocefter 
verdrängt. Diefer hielt den jungen König gefangen, ließ ſich 
von dem abermals. willigen Parlamente ‚um Proteftor ernens 
nen, fehaffte duch ſchaͤndlichen Juſtizmord feines Neffen Ges 
teeue aus dem Wege, brachte auch defien Bruder Richard in 
. feine Gewalt, Flagte deren Mutter der Untreue gegen ihren 
Gemahl Eduard IV. an, erlangte.die Erflärung des Parla⸗ 
ments, daß er allein echter Sprößling ded yorffchen Geſchlechtes 
fey und ward zwei Monate und dteizehn Tage ‚nach feined 
Bruders Tode ald Rich ard III. zum Könige auögerufen. War 


56) Lingard 5, 287 f. 57) Der. 5, 310. 
58) Daß er in einem Faß Malvafier erfäuft worden fen (Comines 
1, 7, hier gewichtiger Beuge), nennt Lingard mit unnoͤthtger Skepfis 
. & silly report. 
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6 Parlament Yon: der Wahrheit deoe Anblage'gegen die Mutter 
der veiden Prinzen iͤberzeugt, oder war es Gewoͤhnung an die 
Anſicht, daß der thutſaͤchliche Machthaber aus koͤniglichen 
Geſchlechte auch der rechtmaͤßige Koͤnig ſey, war es Stumpf⸗ 
heit fuͤr·Pfticht und: Necht ·-eine wuͤrdĩze Stellung behauptete 
das Parlament nichtis fein politiſchet Charakter war nicht beſſer, 
als die GSrſinnung in dee verwilderten Maſſe des Volks. Bald 
nach Rich ards 111. Ahronbeſteigung wurden die beiden Söhne 
Eduards IV. in ihrem Kerker: umgebracht ). - Bu ruhigem 
Befige der Herrſchaft kvnnte der Throntaͤuber nicht gelangen. 
Dee Hetzog von Buckingham, der vor Allen thaͤtig geweſen 
war, ihm den Weg zum Throne ya bahnen, empoͤrte ſich 1483 
degen ihn, und nicht: lange nach der Umterdrüdung diefes Auf- 
ftande landete Heinrich Richmond, ein Sprößling Eduards III., 
in Waled, Hatte bald ein anſehnliches Bett um fi) und ſchlug 
den Tyrannen im Treffem':bei: Boswotth 22. Aug. 1485, 
Richard blieb todt auf dr Wahlſſatt und Heinrich wurde auf 
derſelben mit der unter der Beute befindlichen Koͤnigskrone ge⸗ 
ſchmuͤckt. Der Sieg hatte das Recht begruͤndet; daran zu 
glauben: Hatten die Englaͤnder ſeit faſt einem Jahrh. gelernt *0). 
Wie Frankreich durch) den Krleg gegen’ Erigland und Burgund, 
fo. war. jegt England durch dreißigiährige Kriegsbarbarei nie⸗ 
dergequält; das Grundwerk zur Aufrichtung des Despotismus, 
Duldſamkeit der Nation uni des Frieden wien, war bereitet; 
ERUELNTRTILAG. J un 17 an vr .' 

"sg Edie Note —— 469 RI | 

. 609, Eduayd IV. erklaͤrte daß hei Sheonfgelt Ihe ‚means of reasom, 
auctoritie and victorie in batailles entfcheiden mü en. Rymer 11, 710. . 
Unter Bench VH. wurde aber, um ben bisherigen Graͤueln des Sieges 
Khrigatte surthun und our) ym.ddg Recht des eben tegferenden Königs 
zu befeftigen, ein Statut erlaffen, daß Niemand, wer dem jedesmaligen 
Könige Heereöfolge Leifte, nach unglüdlichem Ausgange einer Schlacht 
als Verraͤther zu behandeln ft; Lingard 5, 28, 

IV. Theil. 28 
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dazu kam, daß eine foͤrchterliche Kronkheit, der engliſche 
- Schweiß”), In der folgenreichen Beit ber erſten Einrigtung 
der neuen Herrſchaft die Geiſter niederhickt. . Ä 

Heinrich VIL, 1485 — 1509, ſtammte motterlicher 
Seite von Heintichs IV. Bruder Johann von Sommerfet ab; 
. feined Vaterd, Edmunds Tuber, Grafenvon Rid mond Stamm - 
war waliſch; Owen Zudor, zweiter Gemahl der Wittwe. Hein⸗ 
sich V., war Heinrichs VIl. Großmane. Das naͤchſta: Recht 
zur Krone hatte er feineäwoegä;- der zechte Thronerbe, Eduard 
von Warwick, Clarence's Sohn, ſaß gefangen im Tower; 
doch nahm er ſie vermoͤge angeblichen Erbrechtes, nicht als ein 
Geſchenk des Parlamentd, und dies war ihm dabei nicht pu⸗ 
‚wider. Zur Befeſtigung des Throns: ſthien ed ihm jedoch 
gerathen, ſich mit der Schweſter Eduard V., Eliſabeth, zu 
vermaͤhlen und vom Papſte Innocentius VIII. Averkennung 
ſeines Erbrechtes zu bewirken; auf.die Abſtammung von ale 
waliſchem Fuͤrſtenſtamm aber ſollte die Benennung feierd erſt⸗ 
gebornen Sohnes Arthur hindeunten. Doch ſchuͤtzte ihn dich 
Aules nicht gegen Umtriebe und Aufſtaͤnde. Dieſe hatten: wicht 
Bedruͤckung und Befreiung, zum Wahffpruchz die Engländer 
waren ein Jahrhundert hindurdy gewöhnt worden, afle ihre 
politifchen Bewegungen auf Thronbewerber zu bezithen, Laſtes, 
Rechte und Freiheiten der Nation waren. nur im Gefolge dere 
felben zur Sprache gelommen. So erhob fidy denn zuvoͤrderſt 
ein Shronbewerber, Simnel, der Sohn eined Handwerkers 
oder Kraͤmers, der fi für Eduard, ‚den Sohn Clarence's, 
ausgab. Er ward unterftügt von Eduardé IV. Schweſter 
Margarethe, der Wittwe Herzogs Karls des Koͤhnen von 
Burgund, fand Anhang in Itland, ward aber nath feine 
61) Heder’s meifterhafte Dpmopraphie. : i ’ Eur u „ 
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Landung in England bei Steke gefchlagen.:. 3 Er; ſelbſt wurde. 
glimpflich behandelt; von den Edelleuten.aber ;. die fich zu ihm 
gehalten Hatten, mehre hingerichtet, ein ſtrentges Verbot der 
Unterhaltung von Dienftgefölgen: (mainttenances).erlaffen, und 
zum .bitterften Weh für diefolgenden Geſchlechter ein fönigliches 
Gericht, die Sternfommer, vom 'Parlamente,:dad die fünftige 
Schrecklichkeit dieſes Werkzeugs des Despot ismud nicht ahnete, 
beſtaͤtigt. Zunaͤchſt war Heinrich Darauf bedacht, feine Schatz⸗ 
kommer durch Guͤtereinziehungen, Buß⸗ und. Huͤlfsgelder zu 
Stiegen, die er ankuͤndigte, aber nicht führte oder: bald abbrady, 
ju füllen; England war.geduldig. Als aber Perkin Warbek, 
ein junger; Dienfch won angenehmer Seftaltund. Weife, 1492 
fi fuͤr Ednatds IV. Jüngeren. Cohn Richard, deſſen Ermors 
dung darch Ridjard INT. ‚nicht öffentlich bekanut war, audgab, 


regte zuvörderft in Irland, wo. der Ünrfiften eine große. Zahl 


war, fich der Beift der Empoͤrung: doch konnte Warbek weder 
von bier, noch 1496 von Schottland aus eine bedeutende Bes 
wegung in England hervorbringenz die Iten würden bald nie= 
dergebengt,, mit Warbek eikverfiandene engliſche Barone bins 


gerichtet -und Jakob IV. von. Schottland, der MWarbef zu 


unterſtuͤtzen geneigt war, ducch Anterhandlungen gewonnen, 
Nun hoffte Warbef in Cornwales, wo der Steuerdruck einen 
Aufftand veranlaßt hatte, Anhang zu finden, aber 1497 wurde 
er gendthigt fi zu ergeben, und nad) zweijähriger Haft im 
Tower wegen ‚einer Verabredung zur Flucht mit dem dort eins 
geferferten Sohne. Claxence's, Eduard, 4499 hingerichtet, 
Zugleich fiel das ſchuldtoſe Haupt Eduards, des letzten Plan⸗ 
_ tagenet: Das Fuͤrſtengeſchlecht, welches gegen ſich ſelbſt ge⸗ 
wuͤthet hatte, war ausgttilgt; die maͤchtigſten Adelsgeſchlechter 
waren zu Grunde gerichtet, ausgeſtorben oder verarmt *); die 


62) Comines 1, 7. 3, 4 rechnet der umgefommenen Mitglieder de 
28 * 


⸗ 
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Erinnerung am: die. Graͤuel der Thronkriege war Pflegemutter 
der Duldſamkeit unter’ ſtrenger Herrfchaft bei fortdauerndem 
Sriedenz dad Parlament eingefchächtert?), Heinrich! Des⸗ 
potismud hatte fo gut wie gar Frinen Widerftand. mehr zu 
befämpfen ; :in den legten dreizehn Jahren feiner Regierung 
berief er nur dnmal, 1604, ein. Parlament; die Gefchichte 
diefer Zeit iſt wie eine Dlufterrolle von Erprefiungen, wobei 
zwei fchändfiche Menfchen,. Empfen und Dudley, des begehre 
lichen Königs Handlanger maren **). Inzwiſchen hatte ein 
doppelter Heirathovertrag für: Enpland Verbindungen mit dem 
Auslande, auf die. während der Mofenfriege wenig geadytet war, 
angeknuͤpft; Heinrichs erfigebornes Sohn Arthur hatte ſich mit 
Ferdinands de. Katholiſchen und Iſabellens Tochter Katharina 
und Heinrichs Tochter Margaretha mit. Jakob IV. von Schott⸗ 
land vermaͤhlt. Arthur ſtarb vor ſeinem Vater, ſeine Wittwe 
wurde mit deſſen jüngerem: Bruder verlobt und dieſer folgte 
4509 feinem Vater auf den Throne. a Pr ’ 

Heinrich VIII. gab dem Volke eine Genugthuung durch 
den Proceß gegen Empſon und Dudley, die beide das Blut⸗ 
geruͤſt befteigen mußten; erregte Freude und Hoffhungen durch 
die Stattlichkeit feiner perſorlichen Ekeſcheinung, fine Leut⸗ 
— — 

Koͤnigshauſes zu dem durch Betänkurune auch die Nevils behoͤrten 
an 80. 

63) Lingard ‚hat Recht, wenn er Üben den Einfluß der Ehmäcung 
des Peerftandes auf den conſtitutionellen Muth der Commons ſich er⸗ 
kaͤrt (5, 463): — we ascribe to the spirit of the commons in for- 
mer Uimes more than they really deserve, On many important 
oboasions mey appear to me to have been put forward and snp- 
’ ported by the peers, un others to are been merely th& instru- 
ments employed by the ruling party. If ıhis be sv, .there .cun bo 
no wonder, ihat, after the depression ‚ot the house of,peers they 
fell into a state of Aegendence on the crown. ‘ _ 


09 Hirget3 . Fe : an.) nm. 
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feltgfeit und. feine geiftigen Anlagen und einen reihen Vorrath 
von Kenntniſſen. Sich in die europäifchen Angelegenheiten zu 
mifchen, wurde Heinrich aus eigenex Neigung und durch die 
Verwandtſchaft mit Ferdinand von Spanien veranlaßt; darum‘ 
nahm er Theil am Kriege gegen Frankreich, der in der Sporens 
ſchlacht Hei Buinegate 151 3; hoch „einmal dad Schaufpiel der 
raſchen Auflöfung eines; frangöfifchen Heeres im Kampfe gegen 
englifche Kaltbluoͤtigkeit und Stetigfeit erneuerte und in dems ° 
ſelben Fahre die verhängnißvolle Schlacht bei Fludden, in der 
Foankreichs Bundesgenoß, Jakob IV. von Schottland, fiel, 
herbeifuͤhrte. Die Vermaͤhlung von Heinrichs Schweſter, Maria 
Tudor, mit Ludwig XII., konnte Fein dauerndes Freundſchafts⸗ 
verhaͤltniß zwiſchen England und. Frankreich gruͤnden; Ludwig 
ſtarb bald nach der Vermaͤhlung und Maria wurde darauf Ge⸗ 
mahlin des Herzogs von Suffolk und dem franzoͤſiſchen Intereſſe 
gänzlich fremd. Mit dem J. 1513 kam die Leitung der Staats⸗ 
angelegenheiten in die Hände Wolſey's, von dem in der holge 
ausführlich zu reden ſeyn wird. ' 

Irland war während dieſes Zeitraums aroßentheils 
‚außer genauer Verbindung mit England und die Macht der 
englifchen Könige daſelbſt gering. Im 3. 1315 ald Robert 
Bruce durch die Schlacht bei Bannodburn Schottlands Selb⸗ 
ſtaͤndigkeit befeftigt hatte und die ſchottiſchen Waffen oben auf. 
waren, verfuchte auch Irland das englifche Joch abzuſchuͤtteln; 
Eduard Bruce bradyte Hülfe, Robert Bruce ſelbſt fam nach 
Irland, aber die Iren erlitten eine harte Niederlage, Eduard 
Bruce wurde erfehlagen und-die Verbindung zwifchen den Iren 
und Schotten loͤſte ſich gänzlich auf °°). Noch dauerte die 
Herrſchaft iriſcher Haͤuptlinge, beſonders im weſtlichen Theile 


65) Lingard 3, 407 f. 


⸗ 
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‚der Inſel ſort; die Nachtommen det auf Irland angeſtedelten 
Engländer, die English by race, führten wohl die. Exbfehden 
gegen jene fost, wiederum aber Heigten manche derfelben ſich 
dem irifchen Weſen zu und. wınden:den Iren zum Theil fo 
ähnlich, daß das Engliſche ſchwer an. ihnen zu erkennen war 
und England in: denfelben: nick: mehr Verfechter feiner Sache 
gegen die Iren hatte. - Sie nahmen die Stellung von Kreolen 
ein. Daher wurden unter Eduard III. salle Aemter nur ges 
bornen Engländen, -English :by :birıh, anvettraut. Die 
iriſchen Engländer wurden dadurch gereist, ed kam zu drohenden 
Bewegungen Und Eduard Ik ab; aber bald nachher wurde 
unter Leitung von Eduardd Sohne, Lyonel von’ Eldreace, von 
einem Parlantente auf Irland das Statut von Kilfenny 
erlaſſen, weldyes die Mifchung:zwifchen Engländern und Iren _ 
gänzfich unterfagte und den-Engländern, die durch Heirathen, 
Kindererziehung und Pathenſchaft fih mit Iren verbinden und 
die Brebon laws ftatt der englifchen Geſetze anerkennen würs 
den, die Strafe ded Hochvercathß, denen aber, die irifhe Namen, 
Sprache oder Tracht annehmen würden, Gefängnif oder Güters 
verluft bis zum Ablaffen von dergleichen drohte °°). Indeſſen 
blieben die Iren in drohender Stellung und begannen unter 
Richard II. Eroberungen zu machen. Die angefehenften Häupte 
finge waren DO’ Nial, DO’ Connor, O' Brian und M’ Murchad; 
fie drängten die Engländer von drei Seiten und daß 'englifche 
Gebiet (tbe English pale) wurdt ſehr beengt. "Nun unters 
nahm Richard IT. 1394 eine Heerfahrt dahin und 75 Haͤupt⸗ 
linge, darunter die obengenannten, huldigten ihm. Richard 
war bemüht, die irifchen Zuſtaͤnde zu ordnen, wurde aber zu 
bald nach England zurädigerufen. Noch einmal, 1399, 308 

| 66) Lingard 4, 315 f. nach Leland hist, of Ireland 1, 320. 
. Bel. in Statutes of the realm Eduards Geſed v. . 1357, ©. 357 f. 
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er nach Irland, wo M’NMurchad den’ Krieg erneustt hatte; - 
Richard konnte deſſen nicht bei dem erften. Angriffe mächtig 


- werben; ‚non längeren Kriege rief ihn Belingbroke's Aufftand 


ab 7). Darauf verging faft ein Jahrhundert, che Irland 


wieder Gegenſtand der. föniglichen Waltung wurde. Während 
der Rofenfriege hatte, das. Haus VorPaine Farke Partei unter 


den Engländern daſelbſt, Simnel und Warbek fanden dort 
Anhang; aber 1495- brachte Heinrich VII. Engländer und 
Iren zum Gehorſam, das Statut von Rilfenny wurde erneuert, 
zugleich, aber dem gemeinen. Manne einige Srleichtesung vers 
ſchafft ®). Heinrich, VIII. nahm den; Titel eined Königs von 
Irland ftatt ded bisherigen eined Losd an, " Den Iren Gefite 
tung zuzubringen geſchah während diefeß -gefamten Zeitraums 
fo gut wie gar nichts, wenn man nicht, die Bemühungen, die 
in Richards Zeit huldigenden Häuptlinge zu Beinfleidern, zur 
Sonderung ihrer Mehlzeit pon der dax Dienfkleute ıc. zu ver⸗ 
mögen und den Ritterſchlag derſelben dahin rechnen win °?), 
Die Geſchichte der feanzöfifchen, Der ſchottiſchen und zulegt 
der Rofene Kriege hat. und Die Sinnesart der Engländer nicht in 
günftigem Lichte gegeigts ihre Tapferkeit mar von barbarifcher 
Sraufamfeit begleitet, ihre Anhänglichfeit an geſetzliche For⸗ 


men von Gleichzuͤltigkeit gegen das Weſen deſſen, das dadurch | 


zugedeckt wurde, der Sinn für Recht ward nicht durd) Tiefe - 
und Reichthum des fittlihen Gefuͤhls unterflügtz ed war nice 
Hige der Leidenfchaft, die den Engländer, zu ſchonungsloſem 
Berfabren gegen den Feind führte, vielmehr eine politifche 
Kälte, der die Rohheit des Zeitalters eine, fücchterlihe Ges 
fährtin war, Gegen den Kriegöfeind ſchien, abgerechnet wo 


dem Beifte des Ritterthums zu Gefallen in Eduards HI. Zeit 


67) Lingard 4, 317 f. 352 f. 68) Derf. 5, 421. 
69) ©. die ergögliche Erzählung bei Froissart 4, 42. . 
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eine geſeigerte Humanitdt geuͤbt wurde; Autos erlaubt zu ſeyn; 
za auch den Widerſacher, der nicht, mik den Waffen in der 
- Hand ofimen: Kampf-bot, felbft- den laͤſtigen Nebenbuhler, 
mit heimtuͤckiſcher Gewalt aus dem Wege zu raͤumen, wurbe 
ſelten Bedenken getragen⸗ Treue und:&laußen mangelten mit 


dem zarten menfchlichen: Gefühfs das -Rittertfum, überhaupt 


mehr ein Spieliverf alb von Seelenadel getragen, war fein 


Oinderniß gegen Woribruch; Fonnte doch ſelbſt Eduard HIT. 
bei. einer Bewilligung an dad Patlament in einer geheimen 
‚ Verwahrung gegen die. eingegangene Verbindlichkeit fein Wort 


öffen. Beineid?°), Banditenmord- und Räuberei wurden mit 
derfelden Kälte und Rohheit gehbt als Bermäftung””), Morde 
brand und Niedermetzelung der entwaffneten Feinde. Franzd⸗ 


ſiſche Herrſchaft und Ebagerung war denen, die fie traf, zum 


Abſcheu; aber die Fate, fpröde Haͤrte der Englaͤnder und ihe 
roher Hochmuth, ſelbſt ihr Fluchen (God dam) 7?) verleiten 
nicht minder. Die Franzoſen, ihr Berfahren gegen Unter⸗ 
gebene und deren Stimmung gegen ſie erinnern an die Hege⸗ 
monie Athens und den Groll ihrer Bundesgenoſſen gegen die 
frivolen Zwingherren; der ſpartaniſchen Hegemonie fa dem 
peloponnejifchen Kriege laͤßt ſich die engliſche Herrſchaft in dee 
Fremde vergleichen. - 


: 70) Henry 10, 292. ‘297, 

71) Wie Eduarb I. in Schottland‘, fo hansten Eduard III. und 
"der ſchwarze Prinz in Frankreich; bei dem Zuge des letztern durch das 
füdliche Frankreich im 3. 1355 und 1356 wurden an 500 Orte nieders 
gebrannt. Sismondi 10, 424. 458. Seiner Barbarei in Eimoges iſt 
ſchon oben gedacht worden. 


72) Als Goddammeeas bezeichnete ſchon die Sungfron von Diteang 


die Engländer. Villaret hist, de Fr. 15, 57. 
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2, Des. innern Stagtswefen.und Volksleben. 


Im Perfonenftande ging während Biefer Belt eine bedeus 
tende Baränderung vor; der hohe Adel ſchmoͤlz zuſammen, 
der dritte &tand Fam empor. : Dad Koͤnigshaus Plantagenet 
zählte in. Eduards II. Nachkommenſchaft einen ungemeinen 
Reichthum von Angehörigenz die hohen Stellen in Staat und 
Kirche vonren mit ihnen beſetzt; die Partelungen der Barone 
gingen von Ihnen aus oder hatten in ißnen ihren Anhalt; dies 
machte ein Jahrhundert hindurch die Ariftofratie fo bedeutend, 
Neuen Glanz erbielt dieſelbe durch hohe Titel, Fuͤr einen 
Königlichen Prinzen wurde zuerft 1337 der Titel duke einges 
füget, der fihwarge Pring wurde Herzog von Cornwales; 
Richard It. erhob feinen Guͤnſtling de Bere zum Marquis von _ 
Irland, im Jahre 1440 wurde Lord Beaumon der erfte Vis⸗ 
count '). Briefadel, barons by patent, gab «8 felt 1388 2), 
Das Rittertbum war nur kurze Seit eitele Folie für den Adels 
Eduard I. war von deſſen Geift erfüllt, er fchlug feinen Sohn 
zum Ritter, dieſer ertheilte fogleich darauf den Ritterfchlag an 
270 Krieger, die insgeſamt fich eidlich zum Kriege gegen die 
Schotten verbanden?). Unter Eduard II. wurde der in Eng» 
land reiche und mächtige Tempelorden aufgehoben und feine 
Güter den Sohannitern ertheilt; dieſe aber hoben fi) dadurch 
nicht merflih. Eduard III. errichtete 1344 eine runde Tafel, 
“bald darauf ftiftete er den Hofenbanddorden *); er und der 
ſchwarze Prinz wurden Pfleger einer Fünftlichen Nachbluͤthe des 
Ritterthums; Turniere wurden in Menge gehalten ?); aber 
doc) erließ Eduard die Verordnung, daß nicht jeder Inhaber 


1) Henry 8, 155. 10, 84. 2) Def. 8, 156 f. 
4) ©. oben ©, 13. . 5) Henry 8, 381. 10, 288. 
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eined gitterlehnd Ritter zu werden brauche und Befchränfte die 
Pflichtigkeit dazu auf folche, die jährlich 50 Pfund Einfommen 
bätten®). Auch dies war noch laͤſtig, wie ein 1439 am Heins 


rich VS. gerichtete Geſuch um Entbindung von der‘ Pflicht 


\ 


Kitter zu werden 7) erkennen läßt. Der Bathorden Hein⸗ 
richs IV. (1399)*) wär zur Belebung des Ritterthums nicht 
geeignet. Der: Verfall des Ritterthums, begianend unter 
Richard II. und Heinrich IV.?), nicht aufgehalten durch Heine 
richs V. kriegeriſche Tüchtigfeit '°), vollendete ſich in den 
Rofenfriegen, wo ritterlicher Stand vorzugsweiſe sur Opferung- 
durch den Sieger führte. ine andere Einbuße litt der Adel 
mittelbar durch die Vereinigung des niedern Adeld mit dem 
dritten Stande im Parlament; es enſtand eine Abfonderung 
der gentry von der nobility, die dem dritten Stande, welchem 
die gentry ſich anſchloß, zu gute fam. Die Gefinnung des 
Adeld gegen den dritten Stand giebt fih nicht von einer fo x 
widerwärtigen Seite ald in Frankreich zu erfenneny dad Vers 


“ fahren gegen Wat Tylers Gefährten, wenn auch nisht fehr von 


dem gegen die Iacquerie verfchleden, fann dabei nicht zum 
Maßſtabe dienen: die nachher im Parlamente gegen. Bewillis 
gungen an das Landvolf gegebene Erklärung ift unfreundlich ; 
jedoch im Verlehr mit den Abgeordneten des dritten Standes 


6) Lingard 4 186. N 

7) Mills hist, of chivalry 2, 101. 

8) Derf. 2, 150. 

9) Von der. Art, wie Heinrich, geſchworner Freund Budesige von 
Drleans nach rittsrlihem Brauche, der Ausforderung deſſelben zum 


3Zweikampfe auswich, f. Lingard 4, 417. 


- 48) Unter den lebten Acnfierungen des Ritterthums iſt folgende. 
Der Earl von Suffolk wurde 1431 genöthigt fih zum Gefangenen zu 
ergeben; er fragte den: Franzoſen, der fein Schwert begehrte, ob er 
Ritter fey, und als diefer verneinend antwortete, ſprach Suffolt: Nun 
wohl, ‚fo ſchlage ich dich zum Ritter, und ergab fi Ihm. Lingard 5, 112. 
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im Parlamente herrſchten Anſtand und Achtung, wozu die Ge⸗ 
fellung der Gentry zum dritten Stande allerdings beitragen 


mochte, und die Dienge Freilaſſungen der Hörigen, welche im . 


Laufe des Jahrh. 14 und 15 erfolgten, giebt mindeftens zu 


erfennen, daß der Adel nicht in blinder Hartnädigfeit ſich den 


Anſpruͤchen der Beit wierfegte. — Die Stellung des Klerus 
zum Adel und zum Volke bietet ebenfalls nicht eben Unerfreu⸗ 
liches dar. Der Hohe Elerus galt allerdings als ſolcher nur 


wenig; die Theilnahme der Praͤiaten am Parlamente hatte 


mehr den Charafter:ded Baronmäßigen ald des Kirchlichen. 


Für die Geiftfichfeit_ überhaupt war es eine Gunft, daß ihe 


Eduard 111. den Gerichtäftand vor geiftlichen Gerichten, außer 


in Klagen über Hochvertath, ſicherte!); aber ihre Geltung _ 


bei dem VBolfe ward heftig erſchuͤttert durch die Regungen des 
Unwißiens über ihre Gebrechen; ſchon in dem Aufſtande Wat 


Tylers gaben ſich diefe in der Ermordung des Erzbiſchofs von , 


Canterbury fund und nachher wucherte died fort imder Sefte 


der Lollharden; nicht ſowohl die Frucht von Wiklefs Lehre, 


als mittelbar daran gefnüpft, wie die Empörung der deutfchen 
Bauern an die Reformation ; das damald gäng und gebe Wort 
Hic est frater, ergö mendax '”) mahnt an die Öefinnung 
der Albigenfer, die zwei Jahrhunderte früher Aehnliches aus⸗ 
ſprach. Zwar hatte die Kirche in dieſem Conflikte dad Parlas 
ment für fih und wurde Meifterin der Gefahr: aber dab 
Unterhaus gab in derfelben Zeit, wo die Lollhardenverfolgung 
Statt fand, ihre Midvergnügen über die Reichthümer des 
Klerus zu erfennen > In den Unruhen des 15. Jahth. wid 

11) Lingard 4, 195. 

12) Thomas Walsingham. 266, wo Mmerhaupt wide. Material 


zur Zeichnung: des- Verderbniſſes des "englifen Klerus. 
13) Lingard 4, 449, Henry 10, 7.. 
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de Achtung gegen den Stand nöcht ſelten / der Straf⸗ und 
Racheluſt und das Geſetz von Hochverrath fand ſeine Anwen⸗ 
dung. So ſtarb 1405 Erzbiſchof Seroop von York unter dem 
Brit”). Immunität von oͤffentlichen Laſten war weder bei 


venm Abel noch bei dem Klerus an fo ungebührlichem Maße da, 
daß ter dritte Stand dadurch fehr im Nachtheil geftanden Hätte; 


bei. Parlaments » Bewilligungen war abes gewöhnlich, daß der 
letztere mehr ald jene beiden aufbeachte"). — Der dritte 


—— BGtand hatte feine Bloͤthe in der Buͤrgerſchaft der größeren 
. Städte, indbefondere Londons, und in den ftrien Landeigen⸗ 


thuͤmern (freeholders), die feit der Berufung von Abgeordneten 
ihres Standed zum Parlamente wieder zu einer Geltung kommen, 
wie die Gemeinfreien In ‚altgermanifcher Zeit gehabt hatten. 
Die vornehme Buͤrgerſchaft von London fam dem Ritterſtande 
ſehr natze; vor Richard II. erſchienen fondoner Bürger mit 
ritterlichem Gepraͤngt ). Bu Gunſten des dritten Standes, 
nehmlidy vermögender Kaufleute.und Handwerker, ſprach ſich 
— eine damald nicht unwichkige Sache — and eine Kleider 
ordnung · aus7). Unter Heinrich VI. war fhon Begriff und 
Stand eined Gentleman da ’?), Die Landleute waren zu 
Anfange dieftd Beitraumd großentbeild noch hoͤrig, aber die 
Freiheit machte während deffelben ungemeine Fortſchritte durch 
alle Sauen Englandd. Die Berheerungen deö Schwarzen Todes 
haften günftigen Einfluß darauf; der dadurch entflandens - 
Mangel an Sirbelcäfeuten hieß den Werth der vorkandenen 





414). Popft Gregor xu. (ira ben- Bann über Alk, die fchuld feyen 
an Scroops Tode, aber Heinrich IV. entſchuldigte ſch dergeſtalt, daß 


. der Bann zurücdgenommen wurde. Lingard 4, 


15) Lingard 3, 335. 

16) Milis hist. of chivaley 2, 12. 

17) Sm 77.3. Ed. II. dauam Mitnlalte 2, 594, 
18) Madintofh 2, 102.. EEE 
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Menſchenkraſt hoher/ ſchaͤten; eb: ging hoie ſoaterhin in. Noch⸗ 
ametifa; die phyſiſche Kraft, die zur Sewaͤltigung und Dienſt 
haeniachung der Ratun nothig mar, belom sinen Werth dur 
Achtung gegen fie Hernamief.: Bwar bildet die Qeſchichſe des Vandy 
oolf& unter Wat Tyler noch ein angugenrhmed Zwiſchenſpiel, 
abet nachdem die unangenehmen: Eindroͤcke davon fish verwilcht 
hatten, folgte um ſo raſcher und teichlichen Freilaſſung oden 
doch milde Behandlung der vileino,) Verkauf derſelben 
kommt noch unter Richard Ik. vor, aber. doch wicht: in Dig 
Fremde 2°). ı Unter. Helorich: IV. wurde verordnet, daß. die 
Kinder von hörigen. Landleuten des Schulunterrichts theilhaft 
feyn foten *); die Rofenkriege brachten auch dem Landupkfe 
ſchwere Leiden, both trafen diefe daſſelbe bei weitem wediger 
als die adligen Gutöhereen und wenn Aud ihre Zelder vom 
wuͤſtet und ihre Wohnungen zerflört wusden, aus der Einoͤde 
der. Gelder und dem Schutfe der Härten wuchs die Sreihele 
winufhaltfam:hervors: gegen Ende des Jahrh. 15 war die Zahl 
der Hörigen nur noch gering 22). — Fremiden. war theils 
Hofgunft theild Haudelsderlehr günftig- und die Zahl denfelben 
in England im vierzehnten. Jahrh. anſehnlich, vamentlich: der 
Deutfchen und Flaͤminger; der Bolfägunft aber erfreuten ſich 
wenigſtens die letzteren keineswegs, vielmehe waren fie ug 
Zeit Richards II.. Gegenſtand des bitterften Haſſes.Nicht 
ander& gaben auslaͤndiſche Guͤnſtligge den Baranen Anflof 
wid namentlich ſcheint Gaveſton, Eduards II. Günftling, ala 
Basfogner verhaßt geweſen zu feyn. Seit Heiunrichs IV. Zeit 
wurden Fremde am Hofe und im Volle fpärlich. - Juden gab 
es im Anfange diefed Beitraumd zahlreich ia London, Due | 


nee 
19) Madintofb 2, 160. Henry 10, 277. 
20) Henry 8, 321. . on. 
21) Derf. 10, 235.0. 22). Derſ. 19,5% - 
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Eduard I. zuetſt -gedrädt, dann 127941s Falſchmuͤnzer vers 
folgt, 1287 alleſamt gefangengefest und geſchatzt, 1290 ihrer 
Säter beraubt und aus England’ vertrieben ”’) verſchwinden 
fie auf laͤngere Zeit aus der Geſchichte Englands. 
3 Welchen Einflrß’auf die Stellung’derStantögewak 
ten zu tinander-die Äußeren und inneren Kriege gehabt haben, 
Mm Algemeineh Tcyon'-oben in der Darſtellung ded Ganges 
der Begebenheiten nachgewieſen worden ;: bier find die Staats⸗ 
geiwalten einzeln darzuftellen. Das Köni sthum batte feine 
Hauptſtaͤrke nicht mehr in dem’ Lehnsdefolge; 88 ward mehr 
und mehr auf die Unterſtuͤtzung von Seiten des Geſamtvolkes 
angewieſen und bei-gufem Einverſtaͤndniß kraͤftigte jene das 
Koͤnigthum. In hohen und niedern Kronbeamter. hatte-häns 
figer dad Volk Bedruͤcker ald "der Thron Stuͤtzen. Eine von 
den Bewilligungen bed Parlamente unabhängige dewaffnete 
Macht ftand während des gefamten Zeitraums den Koͤnigen 
Kiht zu Gehotes. "Söldner gegen das Volk zu gebrauchen fiel 
ſelbff dem de&potifihen Heinrich VII. nicht ein.. ‚Bedriukungen 
blieben dennoch Kihk’aus und das Volk lief ſich viel gefallen, 
wenn nur eine ruͤhmliche Thaͤtigkeit des Koͤnigs dem National⸗ 
gefluhl Befriedigung gab. Dennoch wurd gerade unter den 
drei Kdnigen, die England mit Kriegsruhm erfüllten, Ednoed la, 
Eduard 111. und Heinrich V., der Wilfähr durch parlamen⸗ 
fnrifche Beſchwetden, Weigerungen und Bedingungen am wei⸗ 
fin abgewonpen. Eduard I. erlaubte fi willkuͤhrliche Bes 
fteuerungen, Werhaftungen, veratorifhe Einzichungen vormalß 
Pöniglicher Güter durch writs quo ‘warranto, lie Melle; 
Leder, Kirchengut zc. wegnehmen. und erflärte ſelbſt, «u ſey 
über dem Gefege "*): die Folge war Widerſtand ded Parlas 
23) ©. oben ©. 142, 
-24) Henry 8,.121.. 323. Lingard 3, 337 f. 
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mentd und endlich Verzicht des: Königs auf Uebung der Wille 
tößr. Eduard 111.7) wiederholte manche Erpveffungen, erhob 
tigenmädtig. Geld und Naturalien, preßte Matroſen, ja ſelbſt 
Kuͤnſtler, Muſiler ꝛtc.9), aber: dies erſchien als einzelne. Aus⸗ 
nahme; ſeine haͤnfigen Berufungen ded Parlaments, die Aus- 
Bildung ber conftitutioneflen. Formen in demſelben, die Be⸗ 
ſtaͤtigung oder Vermehrung urkundlicher Rechte 2°), ſeiue 
Aufrufe an das Volk, deflen gute Meinung fär ſich za gewinnen, 
und bee Ruhm. feines Thaten glichen das aus. Bon den 
folgenden Koͤnigen hielt Heinrich V. am meiften ſich in gefegs 
lichen Schranken; Eduard IV. erhob nicht ohne Gewaltſamkeit 
des Verfabrend benevolences, die bald den Namen maler 


volences hefamen. . Dis: Boll war ſchon matt, der patlar _ - 


mentarifhe Widerfland Durch. die Rofenfriege gebrochen; Hein⸗ 
sich VIJ. und VIII. hatten. friie.Hand. Die Meinung von der 
Heiligkeit der Perfon der Könige konnte durch Die zahlreichen 
Aufftamde ber Barone gegen den Thron, durch gewaltfaomen 
Umſturz deſſelben, Haft und" Ermordung gekünster. Könige 
und -sechtmräßiger Ahromerben nicht gewinnen, auch war ihr 
bie. Unſicht, daß der jedesmalige thatfächliche Inhaber deſſelben 
das Recht für fih habe und daß der Sieg über das Recht 
entſcheide, nicht günftig., "Die Könige fushten dagegen durch 
Ausdehnung des Begriffe Varaih/ treaspn. 28), dem Ihrong 


..25). Als dieſer ſtatt feiner Mutter und Morimers die Regierung 
ſelbſt uͤbernonmen hatte, ermahnte ihn Papſt Johann XXII. ut cir- 
cumspectio regia non uni nec duobus communicaret regimen, neo 
unn# vel duorum oonsilio regeretur, sed generali praelatorum, 
principum et aliorum Hobilium ı et communitatum concilio congregato. 
Raynäld. a, 1330. | 

26) Heury 8, ‚154. 169. 10, 87. 

27) Die Magna" charta wurde ‚unter Eduard III. durch zehn Alten. 
beftätigt. Henry 8, 149. 

28) Madintofh 2, 16%. : - 
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cine geiehliche Halfoniqcht zu: fein und den böfen Willen 
durch Bucht: vor der grauſamen, Strafe des Ausweidens zu 
ddhmen; im 3; 1351 gelang es dem Parlamente, beftimmte 
Satzungen über dad, was ald’treason .anzufehen fen, zu 
srlangen °), aber mit dem Anfange der inntren Unruhen wurde 
dieſe Verwohrung nichtig: — Der Gehe und felbft niederer 
Adel hatte in den. haintenances, der Interhaltung eines 
bewaffneten: und: durch gleichmäßige Tracht (livoriss) audges 
geichneten Gefolges der retainers’°), wobei ſich altes Vaſal⸗ 
| lenweſen und neue Autorität und: Wacht durch Beld:, Gunſt, 


Boerwandtfchaft, Raufluft, Parteigeift.zc. zufammenfand, eine 


ungebührliche. Gewalt, bie ſchon Heinrich IV.. zu befeitigen 
fuchte, die aber wech in. der Zeit :der Rofenfriege in voller 
Rraft war. Warwick, dad Haupt dee Mevild, und durch feine 
verſchwenderiſchen Spenden bei dem: Wolfe .belieht.’”), Hatte 
Zaufende von Diannen der Art. Erſt Heinrich VII. vermochte 
ben Misbrauch zu befeitigen ’”); feine Strenge bei dem Bers 
fahren gegen’ Alles, wad dem nur aͤhnlich war, verfihonte 
auch den treuergebentn Unterthan nicht.). — Die tnplifche 
Nationalkiche war oeherhalb des Parlamente, ‚Teint 





29) Lingard 4, 155%, Davon Blood perliemept, 

30) Divers people of small revenue of land, ven ı or other 
possessions do make great retinhe‘öf pbupfe as weh of‘ &sıquires 
as of others .... giving to them hats and other liveries;: 
such covenant. and assurance, that. every 6f them. shall‘ ——* 
other in all quarrels etc, Statutes’ bi. Henry 8, 168. Bel. äugärd 
5, 396. Pu | 1a kn . 

31) Weun ee nach Bonbon kam, god. er ſechs Ochſen zum grab 
ſtuͤck zu verſpeiſen und in allen Schenken wurde auf ſeine Koſten geſpeiſt 
(Henry 10, 288); for who that had any acquaintanos in that 'house, 
- he should have had as much sodslen amd: vomt,. as he :might carry 
&pon a long deagger. Lingand 5,.:258:. ... BEER TEEN 

32) Lingard 5, 596. au Wa 22 2) U Een Beer 

33) Gin Beifpiel der Art ſ. Lingard IHM 2.2.2 0° 
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Macht; ihre Abhängigfeit. vom Pepfiifum und Ergebenheit 

. gegen daflelbe gering; Einmiſchung des Yapfithums in das 
englifche Stantöwefen, au: fick ſelten, konate micht tief eine 
“ ‚dringen ; der Peteröpfennig. und der. fit König Johann gezahlte 
Bind an. deu Papft wurde: durch Eduard III. abgefchafft ?*), 
paͤpſtlichen Provifionen wurde nachdruͤcklich widerſtrebt; die 
Zeit, wo die Paͤpſte England ausbeuteten, war voruͤber; ein⸗ 
zelve Koͤnige zwar begünftigten dad ProvijiondsUawsefen, um 
unter päpftlicher Autorität Günftliuge mit Pfruͤnden zu vers 
fan ?),..aber das Parkamnt- proteflirte: dagegen, bis unter 
NRichard IF. das Recht Pfruͤnden gucbeiesen ;hem Weſen nad) 
ar die Stage. kam ’°). Seitdem war dir Abhängigkeit des 
Slerus. von diefer entſchieden / und dad Parkament beftand-in dee _ 
Seit Mertind V. auf Beibehaltung des Statutd ‚Praeniunire 

über Provifionen, Eduard IV. Difpenfirte davon und erließ 
Yen Geiftlichen auch: die Pflicht, fich vor: Laiengerichten zu 
Belen”). GSyndden: des englifchen Klerus fanden felten und 
nicht uͤber wohchtige Angelegenheiten ftatt 8). — Der dritte 
Stand hatte für ſich wie: etwas von ſolcher Gewalt, wie die 
Rlämifchen oder deutſchen .oder italimifchen ‚Städte; es kam 
nicht zu Buͤndniſſen engliſcher Städte. Der Lord Mayor von 
London hatte aber hohes Anſehen; daß Könige bei ihm zu 
Tiſche waren, kommt ſchon in diefer. Beit noe??). So waren 
es denn nur die Barone, welche von Zeit zu Zeit ſich als cine 
Staatsgewalt geltend zu machen verſuchten: jedoch dies war 
eine Abweichung von der Bahn, die fuͤr das engliſche Staats⸗ 





34) Lingard 4% 197. 35) Derf. 4, 205. 

36) Def. 4, 206— 213. 313. 37) Henry 10, 25. 36. 

38) Eine Synode zu Canterbury 1430 faßte Beſchluͤſſe gegen den 
Gebrauch eines gewiſſen Gewichte. Henry 10, 26. 

39) Hallam a. D. 2, 585. 
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leben ſich zu bilden begonnen Hatte; die Stimme der Nation 
rief Immer wieder yamı Parlamente und es wurde ausgezeichnetes 
Merkmal ded nglifchen National⸗Charakters, an die Vereini⸗ 
gung der ſraͤndiſchen Gewalten im Varlament die Hauptſtuͤce der 
Staatterdnuig zu knaͤpfen und ſelbſt, um nur des Form nach 
das Fortbeſtehen deffefben cher zu haben, manches auſtbßige 
Verfahren des Parlaments geduldig ſichh gefallen zu laſſen. 
Die Zuſammenſetzung des Parlaments, die Lirt ber 
Berufung und der Verhandlungen defſelben bekam in dieſem 
Zeitraume ſtetige Normen. Im Anfange wurden: Abgeorduete 
des dritten Standes noch nicht regelmaͤßig berufen; 1282 
erſchienen zwei ſolche von jeder Grafſchaft und zwei von jeder 
der 21 Städte, die aufgefordert:wurden, Abgeordnete zu ſen⸗ 
den; 1295 erging eine folche Aufforderung an 1220 Städte; 
von ba an nahm der dritte Stand regelmäßig am Parlamente 
. heil? Doch manche Orte, In denen: der politiſche Sim 
noch nicht reif war, empfanden nur Die Kaſt der Auäftattung 
ihrer Abgeordneten, für welche bis tief ind folgende-Beltälter 
Behrgeld ıc., wages, gezahlt wuebe, und baten um Entbindung 
von derfelben *'); wiederum übten die Föniglichen: Sherifs 
manche Miöhräuche bei Leitung dev Wahlen. Wählen konnte 
nur der, welcher 40 Schilling jährliche Einfommert haste *?). 
Rechtögelehrten wurde durch ein Geſttz des 3.1372 der Einteitt 
ind Parlament verwehrt *’). Seit 1343 beftand das Unter⸗ 
haus, house of commons, für ſich: die darin befindlichen, 
von den Baronen fehon feit 1339 gefonderten Knights , zwei 
aus jeder Graffchaft (feit 1374), wurden eine Beitlang vor 


. 40) Henry 8, 109 f. Längard 3, 335. 
41) Madistofh 2, 220. Henry 10, #2. 
42) Henry 10, 56. Madintofh 2, 219. 
43) Henry 8, 148. 
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den ſtaͤdtiſchen Abgeordneten genannt, verfchmohen aber bat 
mit denfelden. Die Folgen davon waren überaus heilſam für 
Ausbildung ded conftitutionelien Sinnes im dem Unterhaufe *°). 
Die Sprache des Unterhaufed war in den fiehenden Formen 
Der Dipfomatifchen Rede fehr demuͤthigz es hieß vos poveres 
communes prient et supplient und sum Schluß par' Dien 
et en oenvre;de charitò *°); im Uebrigen aber kam Frei 
müthigfeit. mit Befſcheidenheit zufazmenz⸗ ſtuͤrmiſche Bewe⸗· 
gungen: waren aͤußerſt ſelten; Ruhe, Befsnnenheit, Stetigkoit 
und Ausdauer wurden Merkmale. bed politeſchen Charaktets der 
Englaͤnder. — Dad Oberhaus enthielt in Eduards III. Beit 


die hohen Lehnötraͤger (barona by tenure), die durch fönig- 


lie Schreiben (write Df summons) -amfgrforderten Barone, 
auch koͤnigliche Beamte, ' die: Murdentraͤget Der Kirche und 
Repräfentanten von geringeren Stiſtern (opiriccial commons); 
doch nahmen Die letztern aber doch die Brockors des niederen 
Klerus feit Eduard :sIr. nicht mehr Theik Am Parlament *°), 
Die Sigungen der Parlamente waren in der Regel kurz; 
Barone und Nhgeordnete-ded.drittän Standes betrleben raſche 
Roͤcktehr nach dor Heimath; dagegen lag Beiden daran, daß 
das Parlament ſich oft verfammele, unter Eduard II. wurde 
feſtgeſetzt, daß jährlich um vder zwei Dale, unter Richard II., 
von dem Unterhauſe darauf angetengen,, daß regelmäßig jedes 
Jahr eine Parlaments⸗Vorſanmlung Stattfinden folle ). 
MBie die Waltung des Adnigthums und Parlaments einander 

bebingte, iſt oben dargelegt worden; Eduard III. befragte Die 
Commons auch über Weginnung eines Krieges, doch lehnten 
fie es ab, fi damit zu vbaſaſen u Die Seſebgebunt 


44) Henry 8, 120. 13 f. Madintofh 2, 100 fo 
. 45) Henry 8; 168. 46) Limgard 4, 157. 
47) Madintofh 1, 2, 114. 48) Crabb 248. 
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war greßentheild ‚dad Werk der. vereinten Staatsgewalten. 
Die Denfmale derſelben find in Folge der langjährigen Richs 
tung auf dad Ausland und der dana folgenden inneren Unruhen 


minder zahl» und gehaltreich, als der Catwickelung de poli⸗ 


> 


tischen Sinnes der Engländer: entfpricht; zwar befam; unter 


Eduard L., dem „‚englifhen Juſtinian“ dad statute law ans 


fehnliche Zufäße,; aber im Allgemeinen war der That mehr als 
des Wortd und des Schrift, der :Abwandlung mehr ald der 
Stetigkeit; die Anfprüche dee Gegenwart übermogen. den Be⸗ 


dacht auf ſtetige Nermen. Doch hatte dad Parlament zuweilen 
‘, Muße, fi) auch um Geringered zu fümmernz; im 3. 1461 


wurde ein Verbot- ded Wuͤrfel⸗ und Ehartenfpield und eine 
Kleiderordnung erlaſſen. Die Waltung der Könige, welche 
in unbeftrittenem Beſitze des Theond waren, reichte zuweilen 
in dad Gebiet dee Humanität hinuͤben, doch iſt, was fuͤr die⸗ 
ſelbe, namentlich für Literatur und Kunſt, vom: Ahrone aus 
geſchah, zu ungrhehblich, um hier unter dem Geſichts punlte 
des Staatsweſens aufgeſtellt zu werden. 

. Bon den Staatganſtalten für Naht, Sicherheit, Ment- 
lichen Haushalt und das phyſiſche, ſittliche und geiſtige Volks⸗ 
leben fonnte dad Rechtöwefen unter dem Laͤrm der Waffen 
begreiflicher Weiſe ſich nur wenig ausbilden. Das gemeine 
Polksrecht, common lavwr, bekam jedoch unter. Eduard I. fo 
beftimmte und gennu_gegliederte Normen, daß in der gefamten 
‚nochfofgenden Reit, wenig daran geändert worden iſt?*). Das 


Criminalrecht wurde; durch die Gewaltthaͤtigleiten des Ariegs 


‚und durch ‚die fürchterfiche Ausdehnung der Hochverrathoklage 

‚gräuelvol durchkreuzt; außer der entfeglichen Strafe des Aus⸗ 

weidens wurde auch die peine forte et dure ) haͤufiger 
49) Crabb 150 f- Hale b. Henry 8, 119. Hngerd 3, 365 f. 
50) Gittengefch. 5, 2, 218. ze 
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angewandt: dennoch war es nicht im Charakter der Engländer, - 
auf Martern zu raffiniren und ſich daran zu weiden; roh und 
gefählloB in Anwendung des Siegrechtes auf entwaffnete Gegner 
und unbedenklich Blut zu vergießen, pflegten fie fich der Mis- 
bandlungen und Diarterungen zu enthalten; eine gewiffe ruhige 
Haltung bei dem noch fo anförmlichen gerichtlichen Verfahren 
war gleichfam eine Suͤhne für dad Opfer, welches harthersige " 
Geſinnung begehrte; dem Menſchen und Staatöbürger wurde 
darin noch die legte Achtung zu Theil, Eine Milderung 
feüßerer barbarifcher Strenge war, daß Ausbruch aus dem 
Gefängnifie feit Eduard II, nicht mehr mit dem Tode beftraft 
wurde ’'). Ueberhaupt wo nicht der Begriff Hochverrath und 
die Brutalität des fiegenden Gewalthabers ind Spiel fam, 
fand die Menſchlichkeit in dem Sinne der Engländer cher Raum, 
als in der leidenſchaftlichen Stimmung der füdlichen Voͤlker 
Europa’d. — Das Gerichtäwefen machte, bevor Heinrich VII. 
ed unter die Vehme der Sternkammer beugte, einige nicht 
unbedeutende Fortfchritte; unter Eduard wurde die Haltung 
von gerichtlichen Jahrbuͤchern angeordnet, unter Eduard II. 
Aufbewahrung der gerichtlichen Urkunden veranſtaltet und ein 
eigener master of the rolls für die Schriften der Kanzlei 
angeſtellt °”), die englifhe Sprache bei gerichtlichen Ver⸗ 
. bandlungen unter Eduard III. eingeführt °?), ferner unter dem⸗ 
felben von den Befchwornen Einftimmigfeit begehrt, die Im 
Rothfall felbft erzwungen wurde °*). Die hoben Gerichtöhöfe 
und Beamten befamen in der Beit von Eduard I. bis Richard Il. 
Die Ausbildung, die fie in die fpäter folgende Zeit übertrugen, 
obne bedeutende Abänderungen zu erfahren; von älterer Stif⸗ 


51) Henry 8, 131. 
52) Madintofö 2, 110. Crabb.213. 
53) &, oben 1, 2.29. 54) Crebb 285 . 
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tung waren bie Court of common pleas, court of kings 
bench und ef Exchequer ”), die meiſtens in Weſtminſter 
idren Sitz hatten. Ueber Peers richtete feit Heinrich IV. das 
Oberhaus?*). Die Gerichtohegung in den Braffhaften leites 
ten binfort Justices of assize, die jährlih 2 3 Mal jede 
Graffchaft beſuchten; außerdem gab e& Justices oftraile baston 
über Friedensbruch und felt Eduard I. oder III. Justiues of. 
peace, nehmlich zuerſt einige kuigkts jeder Grafſchaft zu poli⸗ 
ceilichem Werfahten gegen Raͤuber etc. angeftelit, und erſt ſpaͤter 
Friedensrichter genannt”). Oaß bei dem Richterſtande Be⸗ 
rufstreue und bei den Zeugen Wahrhaftigkeit vermißt würde, 
klagte man beſonders in Eduards E. Beit, wo wenige Richter 
tadellos befunden wurden °°): dagegen iſt der warfere Obere 
richter Gascoigne in feiner Feftigfeit gegen den Kronpringen 
Heinrich und des letzteren würdiged Benehmen ald König gegen 
denfelben °?) erfreulichen Andenkens. Heinrichs VII. Steen⸗ 
kammer, zufammengefeßt aus den Kanzler, Schagmeifler, 
Großfiegelbewahrer, einem Bifchofe und einen weltlichen Lord 
aud dem föniglichen Rathe, war ſchon unter Heinrich VII. fo 
wenig geeignet, den Ruf mglifcher Gerechtigleitsliebe und 
Richtachtung föniglicher Einfläfterungen oder Machtfprüche zu 
behaupten, daß fie wie ein. Unſtern der Gefchichte des Hauſes 
Tudor vorleuchtet. — Die Nahtöftudien fanden nicht auf 
den Univerfitäten ihre Pflege; das römifche Hecht hatte in 
Orford und Enmbridge, auch nachdem König Stephans 
Verbot nicht mehr wirffem war, nicht zu Auſchen fommen 
fönnen. Auch im Leben hatten roͤmiſche Rechtöinftitute nur 


55) Gittengefch. 3, 2, 188. 56) Crabb 340. 
57) Crabb 266. Lingard 3, 364, ’ 
58) Henry 8, 354. 10, 72. Lingard 3, 369. 
59) Lingard 4, 408, 428, 
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geringe Beachtung gefunden; dad common law, dadurch wenig 
bedingt oder geftört, fand auf der Bahn wationaler Ente 
widelung feine Bildungsfiätten in. den inns, von denen daB . 
ion ef court and.chancery iu London ſchon unter Eduard I], 
beftand °°). So wurde die Rechtöfunde Gegenſtand des Un⸗ 
terrichts und der Einuͤbung In einer Weiſe, die an die altroͤ⸗ 
mifchen Jareconsultos und ihre Zoͤglinge erinnert, aber gerade 
durch Die Urt ihrer Ueherlieffrung den Doftorzg des romiſchen 
Nechtd das Aufkommen verehrte und eine für das Eindringen 
des roͤmiſchen Rechts in daß Landesrecht auguͤnſtige und ſproͤde 
Geſchloſſenheit bekam. So hat. England den beneidenswerthen 
Schazt altgermanifcher Rechtsinſtitute mehr als ſelbſi dad Mut⸗ 
terland derfelben zu bewahren Jermocht „.wugleid, aber die Bil⸗ 
dung des Rechtögelebrten auf praktiſchem Wege ihre alterthuͤm⸗ 
liche Begründung erlangt und ſich mit der Macht des hiſtoriſchen 
Rechts und ungemeinem Einfluß auf Natienalſinn bis in unfere 
Beit fortgeyflanzt. Die Rechtsliteratur bakaı unter Eduard I, 
end II. Zuwmachs durch Die Ausgabe pon Bryktend Buche”), 
durch die Fleta, ein 1285 im Flect geſchriebeses Buch, ferner, 
in Eduards IL, Zeit, den myıror of justice 2); in der 
Beit der Rofenfriege: waren bedeutend Thomas Lyttelton 
(+ 1481) und John Forteſcue, treuer Anhänger Heine 
richs VI. und Erzieher des unglücklichen Eduard, ‚Der nach der 
Schlacht bei Tewksbury von Gloceſter ermordet wurde, nachher 
angefehen bei Eduard IV. Lytteltons Werk übes snglifchen 
Landbeſitz (on the English tenures of lands) wird noch 
geſchaͤtzt °°); des legteren Feine Schrift de laudibus legum 
Angliae°*), zum Unterrichte des jungen Eduard verfaßt, iſt 


60) Crabb 215. Henry 8, 61. . \ 
61) Gittengefch. 3, 2, 217. 62) Crabb 214. 
63) Henry 10, 135. 64) Lingard 5, 295. 
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ein Muſterſtuͤck · in der Literatur der englifchen Nechesfunde. — 
Dad Kriegdwefen, die Stärfe der Engländer während des 
geſamten Zeitraums, wurde gleichmäßig durch Staatdanftalten 
- und durch Volksſinn gepflegt, das Rittertfum glänzte bis zum 
Ende Eduard III.; Aufmunterung für daſſelbe war Eduards 
I., 111. und des ſchwarzen Prinzen perſonliche Gunſt und hohe 
Tapferkeit; Eduard III. kaͤmpfte 13486ei Calais und in einem 
Seetreffen 1351 wie ein gemeiner Ritter 5) und er nebſt feis 
nem Sohne mifhten auch Galanterie zu ihren Waffenthaten ; 
aber während das Ritkerthum mit einer kuͤnſtlichen Nachbluͤthe 
prangte, derrte die Wurzel ab; Gold, den, fpätere Könige, 
3 B. Heinrich IV., gaben), gab feinen Erſatz, und ohne 
den Nachdruck deö Fußvolks würde auch in der Belt Eduatds LIT. 
der ritterlihe Schwung nicht zu Siegslorbeern gelangt feyn. 
Außer der Lehnsmannſchaft war waffenpflichtig "die Gefamtheit 
der freien Männer vom ſechszehnten Rebensjahre an; fie wurde 
ausgehoben durch die Sherifd””); unter Eduard III. wurden 
die Aushebungen Gegenſtand der Beſchwerde, aber diefe durd 
Eduards Erklärung, daß ihn die-Moth zwinge, befeitigt °°). 
NRationalwaffe wurde Bogen und Armbruſt, jener bis zu einer 
fonft nirgends gekannten Vollkommenheit, und entfheidende 
Waffe in den Sthlachten dieſes Zeitraums °°) ; fonntägliche. 
Uebungeü im Bogenfchießen wurden eifrigft betrieben. Die 
engliſchen Bogenfchägen hatten außer ihrer Hauptwaffe auch 
noch Schwert und Streitart und einen Pfahl, den. fie zur 
Deckung. vor ſich aufpflanzten; ihr Unbli war ſchreckener⸗ 


65) Lingard 4, 83—85. 66) Henry 10, 189. 1%, 

67) Derf. 10, 191. 68) Lingard 4, 182. 

69) Mills hist. of chivalry 2, 13. Henry 10, 193. Lingard 
4, 188. Forteſcue ſchrieb: that the might of the realme of England 
standytlı upon archers. 
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regend; ihren «Pfeifen widerſtand feine Ruͤſtung?). Doch 
hinderte ihre Trefflichkeit nicht das fruͤhe Aufkommen des Pul⸗ 
vergeſchuͤtzes. Eduasd I. gebrauchte griechiſches Feuer gegen 
Stirling und Eduard II. wirkſame Kriegsmaſchinen gegen Ber⸗ 
wick“), unter Eduard III. kamen Kanonen in Gebrauch ”*), 
Eduard IV. hatte zahlreiches Beldgefhüs und dies hauptſaͤchlich 
entſchied in der Schlacht. bei Tewlsbury72). Indeſſen Das 
Geſchuoͤtzweſen ward nicht Die Waffe befonderen:Ruhms für Die 
. Engländer. Das Seeweſen reifte langſam von natärläher 
Trefflichkeit engliſcher Seeleute?) zu großartigen Leiftungen z 
nur von Zeit zu Beit gab der Beruf der Engländer zur Ueber⸗ 
legenheit hierin fich zu erfennen; es wär nord nicht Nationals 
fireben und Nationalruhm. Schiffe wurden nad) fortgeſetztem 
alten Brauch von den fünf Hafenftädte (cinque ports) 75) ges 
liefert, auch wohl Handelsſchiffe gepreßt ; die Matrofenpreffe 
war ſchon in Richards II. Beit gebräuchlich ”°) ;- fie iſt durch 
ein Herfommen, deflen Anfänge nicht nachzumweifen find, geltend 
„geworden und ift nachher durch die Berufung auf daſſelbe bei⸗ 
behalten worden. ine Abgabe von flüffigen und trodenen 
Haaren, Pfund» und Tonnengeld (tonnage and poundage), 
befam der König durch Bewilligung ded Parlaments theild 
auf feine gefamte Regierung ’"),- theild auf fürzere Zeit, Damit 
ex eine Flotte zur Beſchuͤtzung des Handeld unterhalten könne: 


70) Thomas Walsingham 407: — nt ipsos armatıs Omnino 
penetrarent, cassides terebrarent, gladios perforarent, lanceas fun- 
derent. 

71) Tytler 1, 208. 360 £ 

72) Bgl. oben ©. 176 und Henry 8, 289, (1377? 13397) Lin- 
gard (v. J. 1347) 4, 190. 

" 78) Henry 10, 195. 298. 76) Def. &, 354. 

75) Sittengefch. 3, 2, 152. ZZ 

76) Crabb 318. Lingard 4, 33. 

77) ©o Helnrih V. Lingard 5, 71. 
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a Der Stanatöhaushalt war duch die Abhängigkeit 
der Könige von Geldbewilligumgen des Parlamentd eine Sache 
ded Gemeinwefend mid an den Verhundlungen darüber fand 
der politifche, Sinn ber Englaͤnder sine vorzuͤgliche Gelegenheit 
ſich autqubilden; dio Brächte diefer Bildung find mit vielfaͤl⸗ 
tigen zum Theil druͤfenden Dasdriagungta jener Beit nicht zu 
heuer beyahlt worden. Daß aber darch Geld Alles auspu⸗ 
richten, und in deſſen teiden Vorraͤthen die Nationalkraft 
enthalten fey, war danials noch nicht varherefihende Anſicht; 
das Aufgebot perfönliher Aüchtigfeit erfuͤllte füch freilich nicht 
mehr im Lehnsweſen, wohl aber in der National» DRilig der 
Eqhuͤten. Ein Vorbild zu den Gudfidien Englands an aus- 
waͤrtige Bundeögenoffen bietet Eduardd I. Vertrag mit Adolf 
von Naſſau. Das Maͤnzweſen behielt feine Retige Ortnungs 
Eingriffe, wie Philipp IV. and mehre feiner Nachfolger in 
Frankreich ſich erlaubten, wurden in England von feinem Ko⸗ 
welge. verſucht ”°). 

 DBab Nationalvermidgen zu vermehren und geltend 
n machen, weiteiferten in Eduards IH. Beit König und Ball. 
Eduard heißt nicht unverdient Bates de englifchen Kunſtfleißes 
und Handels. Durch ihn veranlaßt fiedelten im 3. 1331 ſich 
Mamiſche Weber in England an”?), und darauf wurde veroudnet, 
vaß nur einheimiſche Rächer zu Kleidern verarbeitet werden 
ſollten; zwar wurde noch lange Zeit rohe Wolle audgeführt 
und die Släminger, deren Wollweberei vortrefflich gedieh *°), 
ald Fremde von dem englifhen Gewerböftande mit fchelen 
Augen angefehen, im 3. 1382 fogar arg gefährdet, aber ihre 


78) Heary 10, 268. Eduards III. dort angefuͤhrte Medajdaderung 
hatte nichts Semeinfchäbliches. 
79) Henry 8, 283. Sallam 2, 580. 
80' Henry ®, 288. " 
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Toaͤtigkeit teus hinfort ihnen ſelbſt reichliche Breit und ging 
an die Engländer über oder kam diefen mittelbar zu gute, Die 
Anlegung von Seidenwebereien °') wollte alcht fortkommen. 
Metallarbeiten dagegen hatten eifrigen Weteleb “”) und reich⸗ 
lichen Lohn. Ron den infachen Bewerben, Ackerbau, Vich⸗ 
zucht, Fiſcherei, Wein⸗ and Bergbau, lag feined darnieder. 
Dee Ackerbau gab jedoch nicht eben reichlichen Ertrag; eine 
foͤrderliche Einrihtang war Die Einhegung der Felder’). Die 
Bichzucht war fehr ergiebig und Riedvich, Schafe und Pferde 
(verbeffert von ſpaniſcher Race) °*) Hauptftüde des englifchen 
Meicht hum; Wallſiſch⸗ und Heringöfifcherei wurde noch nicht 
eifrig genug betrieben, doch gab letztere an der Küfte von Nor 
folk reiche Ausbeute?*) Bein wurde, wie damals in mehren 
nördlichen Ländern, wo heut zu Zuge faum eine Beerr reift, 
gefeltent °°); der Schooß der Erde lobte hinfort die Arbeit 
mit Bine in Cornwalcs und mit Steinkohlen zu Newcafle?”). 
Der Handel unterlag der Sorge und vielfältigen Anord⸗ 
uungen des Staats, aber die Iegtern, über Importen und . 
Erporten, über Waarenpreiſe, über Abgaben vom Binnens 
handel ec. waren meiftentheild ungeſchickt und mehr zum Hemm⸗ 
niß als Foͤrderniß des Handels geeiznet °°), auch ſtoͤrte Die 
haͤufige Wegnahme von Handels ſchiffen zum Kriegsgebrauch 
den Seevafehr. An Vertraͤgen mit auslaͤndiſchen Staaten ’ 
und Snndelögefellfihaften liefen die englifhen Könige es nicht 





81) Henry 10, 187 

82) Die erfle Glocke wurde 1288 gegeflen. Henry 8, 280. Vgl. 
10, 185. 

85) Henry 10, 253. 86) Derſ. 8, 271. 87) "Der. 8, 339. 

38) Def. 8, 330. 10, 236. 251. Hallam 2, 633, der Die treffs 
lichen aumales of commäroe von Maopherson benngt bat. 
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fehlen 89); Jedoch der englifche Aftiohandel ging aus dem Uns 
ternehmungdgeifte der Nation hervor, Schon in der erfien 
Hälfte des 14. Jahrh., während die Hanfe?°) im Stahlhofe 
(steel- yard), die Flaͤminger und Staliener zahlreich und mit 
Gewinn in England verkehrten, führen englifche Handelsſchiffe 
nach Dordrecht, Bruͤggeꝰ), Bordtaur, Bayonne: aber der 
Ausfuhr englifcher Produfte (Wolle, Häute,. Sinn) durch 
Engländer war Edugrd III. zuwider, weil bei dem Verlaufe 
derfelben an die Fremden in England der Zoll mehr einbrachte. 
Indeſſen dies hinderte nicht, daß Engländer an den Un⸗ 
ternehmungen ber deutfchen Handelsleute, die von ihrem 
Auffaufe der in den Stapelplägen aufgefpeicherten Waaren bie 
Stapelgefelifchaft hießen, Theil nahmen ; ja e& bildete fich ein 
englifher Verein, die Thomas a Becket Geſellſchaft, auch 
‚adventurers genannt, welche mit glüdlichem Erfolge Handel, 
Kaperei und auch wohl eigentlichen Seeraub trieb ꝰ). Run 
folgte unter Richarb II. eine Verordnung zu Gunften der eng⸗ 
liſchen Schiffahrt, daß Engländer nur auf englifchen Schiffen 
Gauͤter ein⸗ und audführen follten °’), Im 3. 1413 fuhren 
englifche Wollfchiffe nach Diaroffo ?*). Bald wagten englifche 
‚Schiffe fih in die Oftfee und die Händel mit der Hanfe bes 
sannen?”), ohne daß in England diefer der Verfehr bedeutend 
verfümmert wurde. Der Stahldef in London, In weichem 
auch die alte coͤlniſche Gildenhalle ſich befand, war eine der 
‚ blühendften Faftoreien der Hanfe noch in Eduards IV. Zeit?°). 


rn — — \ 


89) Henry 10, 233. Madintofh 2, 137. 
90) Mercatores .de hansa Alemanniae feit 1282 genannt. Sars 
torius 1, 283. 
91) Henry 8, 324. 10, 251. 92) Sartorius 1, 291. f. 
' 93) Henry 8, 166. Worbild der Navigationa s Akte, 
94) Derf. 10, 428. 
95) Sartorius 2, 988. - 96) Derſ. 2, 610. 613. 617. 
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Aber ſelbſt nach Verluft der franzoͤſiſchen Landſchaften, mo 
außer Bordeaur und Bayonne auch Calais bedeutender Han⸗ 
delöplag gemefen war ?”), und währen: der Mofenfriege dauerte 
das Wachsthum des engliſchen Aftivhandeld und daraus. Here 
vorgebenden Wohlftanded fort), Eduard: LV. unterhielt 
ſelbſt Handeloſchiffe auf ſeine Rechnung. Ein engliſcher Kauf⸗ 
mann war im Stande, tauſend Bewaffnete zu Kaperei aus⸗ 
zufenden ??). . Heinrichs VII. Veranſtaltung einer Entdeclungs⸗ 
fahrt im atlantifihen Ortan, wobei Cabot nad) Neufundland 
gelangte, ift ein erfreuliches Vorſpiel zu den Unternehmungen 
in Eiſabeths HZeit. Poſten richtete Eduard IV. ein:0). 

In der von Natur, Gewerbe: und Handel Sebinpten. er 
ſtaltung des phyfiſchen Lebens warb. ſchon damals als 
den Engkaͤndern eigenthuͤmlich bezeichnet die Meichlichkeit und 
Derbheit der Koſt. Vorteſtue's Lobpeeifung derſelben im 
Vergleich mit der franzoͤſiſchen "°°) iſt wie ein anticipirter Text 
zu Hogarths Beichnung.von dem Stabtthore su Calais. Selbſt 
gemeine Arbeiter hatten gut zu eſſen; Fleiſchſpeiſe war hei 
allen Ständen gaͤng und gebe 02). Der Klerus war dem 
nicht abhold; fuͤnf Male im Jahre wurde bei den glutton- 
massas zu Ehren der Jungfrau. Maria in den Kirchen ger 
ſchmauſt2). Blier und Cyder wurden aud) dem niedern Volke 
zu Theil*). Armſrligkebt der Lebenſsweiſe, durch Miswachs, 
ver auch · in England nicht ſelten war, und Verwuͤſtungen des 
Kriegs, beſonders in den noͤrdlichen Landſchaften, erzeugt, 


97) Lingard 5, 253. 98) Hallam 2, 586. 

99) Hallam 2, 585., 100) Lingard 5, 318. 

101) They eat plentifully of all kids of fish and flesh, with 
which their country 'xbaunde. Henry 10, 313. Den Slämingern 
wurde 1331 reichlich Ochſen⸗ und Hammelfleifch verheifen. Hallam 2,588. 

102) Hallam 2, 643. 645. 

103) Henry 10, 31% . 104) Derf. 10, 409 f. 
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fann nur ald Ausnahme von der Hegel gelten. Zremde Weine, 
Rheinweine, ſpaniſche Weine, Gelte.sc. wurde ſeit Jahrh. 14 
reichlich eingefoͤhrt. Luxus in der Argcht war dem Mitterthuuu 
eigen; doch deſſen Übrige Lebensweiſe einfach““) ; bie Cleider⸗ 
aufwand ſtieg zur Zeit des ſchwarzen Tedas; eine Kleideroed⸗ 
nung des J. 1365 07) mag zum Wheil dadurch veratiaßt 
worden ſeyn. Wenn nun der Hofprunk nit nadplich,: cin 
Graf Arundel u. a, 52 goldgeſtickte Roͤcke hatte, fo uͤbte auch 
im Volle die Mode und Gefallſucht, ſelbſt mit unzuͤcheigen 
Trachten, ihre Herrſchaft: gegen Schnabelſchuhe murde 1463 
eine Parlamentdafte erlaffen und mit Drohung des Airchen⸗ 
banne begleitet”). Stattliche Wohnungen wurde ſchon feit 
Eduards E Beit häufig; das Gefallen an feſten Schloͤſſeen 
begann zu ſchwinden, die adligen Hersen wollttn auch behag⸗ 
lich wohnen 28) 3 als Muſter von Pracht⸗ und Kunſtban Sonate 
der Pallaſt Johanns von Bent, the Savay, in London dienen, 
bis ibn Wat Tylers Bauern zerſtoͤrten; auch) Schluß Windſar 
und die Halle von Weſtminſter weren ausgtzeichnet ). 
&culptur und Malerei wurden gefibägt""")s bedeutender Lei⸗ 
flungen von heimifchen Künftlern fonnte aber England ach vicht 
ruͤhmen. Baͤrgerwohnungen waren von Hal gebaut, über 
haupt Holzbauten gemöhulich; Dachziegel wurden zugrſt aus 
Slanpern eingeführt *"). ine Verfalzung der Dauger fand 
unter Heinrich VI., aber aud Gründen, die mit dem Jechn⸗ 


105) Hallam 2, 641. 

106) Henry 10, 397. Lingard 4, 90. 

107) Henry 8, 3986. 10, 308. 309, \ 

108) Hallam 2, 611. 613. . Henry 8, il. . 

109) Warton hist. of the Engl. poetry 1, 339. 392 f. Madin: 
toſh 2, 162. 

110) Henry 8, 205. 111) Hallam 2, 018. 
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ſchen ihres Berufs nichts gemein hatten, Etatt”*). Iren 
und Walen batten aͤrmliche Wohnung und Kleidung ''?); bei 
jenen war der: von dort nach Schottland verpflanzte Brauch, 
ohne Beinkleider zu gehen; hinfort üblich. 

Das fittliche und religidfe Leben der Engländer Hat 
fich In der Geſchichte ihrer Rriegäführung auswarnts and dahekn, 
in der wuͤſten und rohen Gefinnung der Parteifüheer von eines 
nicht ahfprechenden Seite geselgt, dagegen ſich eine ehrenwerthe 
Grundlage charaltervoller Beſonnenheit im politiſchen Verkehe, 


überhaupt geringe Empfaͤnglichkeit für fanatiſche Getriebe) 


offenbart. Hiezu iſt noch der Ehrbarkeit, als einer in England 
weniger als in den ſuͤdlicheren Ländern entſchwundenen Tugend 
su erwähnen: und endlich: ‘in Betreff der veligidfen Stimmung 
von Wiklefs Stellung zum Volle zu reden, Wik lef (Wycliffe) 
geboren um-1324 wurde als Lehrer zu Oxford um 1360be⸗ 
kannt durch feine Befämpfang der Bettelei der geiſtlichen Orden, 
die in England zahlreiche Kloͤſter hatten; er verlor deshalb feine 
Guardiandftede, richtete aber nun feine Angriffe gegen Papſt⸗ 
thum und’ Kirchenverdetbniß und fand Anhang wegen feiner 
Lehre und der Strenge feiner Sitten; von der Prieſterſchaft 
gefellten ſich Ähm mehre gutgefinnte Maͤnner zu, man nannte 
fie die armen Priefter. Als er vor den Stuhl ded Biſchofs 
zu London geladen war, geleiteten ihn Johann von Bent und 
Percy, das Volk aber war damals nicht freundlich gegen ihn 
gefinnt "”). Man bedrängte ihn, er ſollte ſchweigen, feine 


112) Hallam 2, 627. Henry 8, 273. 
113) Henry 10, 403. 


114) Von ben Flagellanten des J. 1350 berichtet Lingard 4, 9 
faſt fcherzend. 


115) Daß Lingard darauf Gewicht legt (4, 145), berficht ſich. 
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Buͤcher wurden virbrannt, aber ee ſtarb 1384 unbefiept """), 
nachdem er nad) die traurige Erfahrung Hatte machen muͤſſen, 
daß der Irrwahn eines Ball und Straw das: Volk bewegt 
und in Frevel und Unheil gebracht harte... Seine Lehre wirkte 
nach; die vor ihm. gefertigte Bibeluͤbarſetung trug dazu bei. 
Stine Anhänger wurden Lollharden, grnannt; ſie eiferten 
gegen dad Unkirchliche des Klerus, gegen, Bilden zc-"") ‚Ich 
begannen die Berfolgungens ſchon Nipasd. IT, war, dazu ge⸗ 
neigt ""); unter Heinrich IV. wurde ein, Geſetz. von Berbren- 
nung der Häretifte (de haeretiqo comburendo) erlafien, dad 
Parlament hatte fich dafür auögefproden"?). Eawtry wurde 
der erfie Märtyrer der verpönten Lehrez ihm folgten nach 
kurzem Zwiſchenraume ein Schneider und ein Fuͤrſchaet, dann 
miehre Andere '°), Im 3,1414 empörten ſich die Lallharden, 
deren Führer dameld Oldcaftle, Lord Cobham, par, 2,000 
am, der-Bahl '"). Nach der Unterdruͤckung dieſes Aufftandes 
verfehwand die Aufgeregtheit der Gemüther ; ‚einzelne Merhren⸗ 
nungen fommen nachher noch vor, fo untee Eduard IN.), 
aber die religidfe Stimmung des englifhen Volks war. ferner⸗ 
bin nicht ‚mehr fo, daß eine Reinigung und Befruchtung. 6 
Glaubens dort als dringendes Beduͤrfniß gefühlt worden waͤre; 
im 15. Sahrh., befonderd in den Rofenfriegen, war dee Glaube 
an Hexereiꝰ) eing mächtiger bewegende: Kraft als das Sittiche 
religiöfe Gefühl. . Die Ergöglichkeiten waren noch von denen 
des übrigen abendländifchen Europa wenig verfchiedens. der 


116) &. überhaupt Henry 8, 231 f. Lingard 4, 213 und die 
Literatur 5. Gieſeler 2, 3, 293 f. 

117) Henry 10, 206, 

118) Lingard 4, 320, 119) Derf. 4, 444 f. 

120) Heury 10, 4. 9. 22. Lingard a. O. 

121) Henry 10, 16. Lingard 5, 4 f. 

.122) Menry 10, 37. 123) ©. oben ©. 224. 
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Se und Adel liebte Prunffefte, Turniere und Jagdz mit ihm 
teilte dad Volk den Genuß der Errichtung und Anfıhauung 
von Bühnen, die mit Teppichen und anderem Gepränge bad 
Auge ergösen follten (pageantry)‘**), von Mummereien und 
zugemiſchten Verfuhen im Dramas ferner gab es Gefang 
umberziehender Diinfteeld, Künfte von Poſſenteißern, auch 
Tanz von Ochſen auf dem Seite, Balkfpiel mit Hand und Fuß, 
Charten⸗ und Würfelfpiel re. '*°), ebenfalld nicht die Sache 
einzelner Stände, Feftlichfeiten ju beforgen, waren die Mitte 
glieder der Mechtöfchulen, ians, am meiften thaͤtig und gewiſſe 
Beforgungen, 4. B. jähslicher Masterjase, gehorten ihnen 
ausſchließlich an. 
Posfie und Literatur in der venderſpeache hatte noch 
ſaſt ein Jahrhundert hindurch ein Hinderniß der freien Ente 
widelung und vollen Auerkennung in der Foridauer des Ges 
brauche der franzoͤſiſchen Sprache an Bene Hoft und bei dem 
Adel; doch ſchwand aus dem Fraupdſiſchen uhter Eduard UI. 
Leben und Kraft, und das, freilich nun mit franzoͤſiſchen Be⸗ 
ſtandtheilen reichlich verſetzte, Englifihe ſtieg eupor. Woaͤhrend 
nun bie Volkoſprache aus unautürlicher Gedraͤckt heit za Ghren 
kam, das Sranybfifche aus den Gerichten verdrängt wurde und 
ſeit Eduard III. nur ned) als eine votnchmt Truͤmmer ehenu⸗ 
liger Fremdenherrſchaft in Stautsvechandlungen gebraucht 
wurde, wovon bis anf hedtigen Tag cinzelnt AUusdruͤcke into 





124) Darin fcheint England vor dem Übrigen abendlänbifchen Gus 
ropa etwas voraus gehabt zu haben. Warton 2, 200 f. Lingard 5, 
353. gl. Warton 1, 211. 2, 35. 200. Henry % 418. Lingärd 4, 
220. 5, 535. 

ı 125) Henry 8, 416, 422. 10, 320 f. Ein Gfelsfeft gab es in, 
Lincoln. Warton 2, 367. Won den revels daſelbſt Derf. 2, 396 f. 
Bon der Feftbeforgung der Juriſten (wie ber olercs de la Bazoche in 
Paris) Def. 2, 37 . 
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Formeln im Parlament fich erhalten Haben '?°), zeigte natuͤr, 
liche poetifche Triebkraft fich unter den namhaft befannten Vers 
fafiern von pöetifchen Werken nur in geringem Maße; Chaueer 
iſt in jener Zeit von dritthalb Jahrhunderten der einzige Vers 
treter des Talentsz alled Uebrige ft kaum mittelmäßig und 
durchweg abhängig von den Exzeugniffen auslaͤndiſcher, befons 
ders feanzöftfcher, Literatur. Daneben aber bildete fih, dem 
volksthuͤmlichen Geifte entfprechend und reich an innerem Leben, 
im nördlichen England und im füdlichen Schottland die Bals 
fadenpoefie weiter auß'*”) und wurde das poetifche Kleinod 
beider ſtammverwandten Voͤlker. Gefchrieben wurden der Bals 
laden In diefer Zeit nur wenige; die Minftreld waren die 
Träger diefer Nationalpoefie, ſo wie aud) manches Ritterromand 
und anderer Dichtungdarten ; ſie ſangen zur Harfe auf Burgen 
und in der Mitte des Volfed; Gunſt am Hofe hatte die Kunft 
der Minftreld bis zur Beit der Rofenfriege; Johann von Gent 
war eeflärter Gönner derfelben und errichtete felbft einen court 
of Minstrelsea '??), Als eine Art gelehrter Poefie hatten 
neben und wahl. felbft über jener hohe Geltung bei dem Her» 
renftande und Ritterthum die Ueberſetzungen und Nachahmun⸗ 
gen franzöfifcher Ritterromane und anderer Reimwerke, welche 
den gefamten Zeitraum hindurch fi fortfesten. Nachahmung 
dee italienifchen Novellen begann mit Shaucer; am Ende des 
Zeitraums wurde and) aus dem Deutfihen überfegt. Fremd⸗ 
bürtig waren auch die Süjetd der dramatiſchen Vorſtel⸗ 


126) Le roi le veult, soit comma il est desire eto. 

127) Sn die erfte Häffte des Jahrh. 14 gehört eine Glegie auf die 
englifchen Kriegsleute, die in Flandern umgefommen waren, auf Eduards J. 
Tod, gegen die Schotten = ‚Wartan 1, 57. 58. 103. Peroy reli- 
ques B, 2, N. 2. f . 

128) Eichhorn Geſch. d. Eult. und Lit. 1, 198. 
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Iungen’*?); geiftliche Städe, wie in Italien und Frankreich, 
namentlich Myſterien, dazu dann aus Frankreich Moralitäten 
und Poffenfpiele. Fuͤr echt national iſt endlich auch nicht die 
Gatire zu achten, die, wie in andern Ländern Wefteucopa’s, 
Mönche und Pfaffenthum zum Gegenftande hat. in merfs 
würdiged Denkmal des nationalen Alterthums war dagegen 
die Fortdauer der Alliteration in manchen Berfen bis zu Ende 
des 15. Iahrh. *20). Der Beitfolge nach find die Verfafler 
von dgl. Werfen bis auf Chaucer: Robert Glocefter *) 
um 1280, der nach Geoffroy’8 von Monmouth Tateinifchem 
Buche eine englifche Reimchronif von dem Fabelfönige Brut bis 
Eduard 1. ohne poetifche Ader fchrieb; Robertde Brunne 
um 1303, Ueberfeger der franzöfifchen Fabelchronik Euſtace's 
von Brut bis Cadwaller und dann der Chronif Peter Lang⸗ 
tofts*); Adam Davy um 1313, Ueberfeger einer Fabel: 
gefchichte von Alerander dem Großen’); Robert Longlande, 
ein Geiftlicher, um 1350, der in mehr angelfächfifcher als 
englifher Sprache und mit Alliteration, eine Satire, vision 
of Pierce Plowman, nebft einem gegen das Mönchthum ges 
richteten Anhange Pierce the Plowman’s crede fohrieb '’*). 


129) Vgl. oben ©. 213. \ 
130) Beiſpiele ſ. b. Warton 1, 312, 314. Eine Probe (aus 
einem Gedichte auf die Jungfrau Maria): 
Heyl hertely in holinesse. 
Heyl hope ot help to heighe and lowe, 
Heyl strength and stel of stablynesse, 
Heyl windowe of hevene wowe, 
Heyl reson of rihtwysnesse etc. 
Noch in einem Gedichte auf die Schlacht bei Fludden (1513) kommt 
Alliteration vor. Warton a, D. 
131) Warton 1, 48 f. Henry 8, 301 f. 
132) Warton 1, 59 f. 
133) Derf. 1, 214. 134) Derf. 1, 282 f. 
30 * 
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In Longlande’8 Styl wurde bald darauf eine Geſchichte Mlegan- 
ders, des jüdifhen Kriegs zc. gefchrieben. . Nichts von allem 
. diefem iſt dem trefflichen Hiftorifchen Gedichte des Schotten 
John Barbour von Robert Bruce an die Seite zu fieflen, In 
der Mitte von zwei menig fruchtbaren Jahrhunderten fteht 
. Ebaucer’) (1328— 1400), um bie Ausbildung der eng» 
liſchen Sprache hochverdient, wenn gleich er ſie nicht aus hei⸗ 
matlichen Vorraͤthen bereicherte; bekannt mit der franzoͤſiſchen 
und italieniſchen Sprache und Literatur und deren damalige 
Vorzuͤglichkeit vor der engliſchen erkennend, war er nur auf _ 
Mehrung des Sprachvorraths bedacht, ohne den Werth des 
Heimiſchen in Anſchlag zu bringen; mit ihm trat das Angel⸗ 
fächfifche mehr als bisher in dem Doppelgemiſch des Engliſchen 
zuruͤck. Humor zeichnet mehre feiner Canterbury-tsles aus; 
eigentlich original ift Feind feiner Werfe, Sein Freund John 
Gower?) (1323 — 1402) war ein gelehrter Pedant, des 
Lateiniſchen, Franzoͤſiſchen und Englifchen mächtig und ın dem 
Gebiete abenteuerliher Dichtung wohl bewandert; er ſchrieb 
franzöfifch ein speculum meditantis, lateiniſch eine vox 
clamantis (von Wat Tylerd Aufftand), englifch eine canfessio 
amantis; fehofaftifch « myftifch= allegorifched Gemiſch von Er⸗ 
drterungen über Minne, Minne⸗ und Heldengefchichten aus 
den Gesta Romanorum etc. Nach diefen beiden folgt lange 
Beit hindurch abermald faum Mittelmaͤßigkeit. Thomas 
DOcleve (+ 1454) ein geiftlofer Versmacher, Lydgate um 
1430, fruchtbar an Feftgedichten, Ueberfeger von Boccaccio’8 
casus virorum et feminarum illustrium, einer lateinifchen 
Dichtung von der Belagerung Thebend ıc.’’”). Im diefer Zeit 
begann aud) die Uebertragung von Rittersomanen in Profa ; 


135) Warton 1, 341 f. „ 
136) Darf. 2, 1 f. 137) Derſ. 2, 36 f. 2, Sı f. 














A 
Carton (g. 1470) überfegte mehre dgl: von Jaſon, Artus, 


Karl’dem Großen ıc. aus dem Sranzöfifchen in englifche Profa. 
Unter Eduard 1V. prunkte zuerft am Höfe ein koͤniglicher poeta 


 laureatus, John Kay "?*); bei dieſem fam es aber mehr auf 


lateinifche als englifche Verſe an. Der Einfluß der Wieder⸗ 
herſtellung der Studien altklafſiſcher Literatur wird nun bee 
mertbar. Barflay, der um '1500 Brants Narrenfchiff 
uͤberſetzte, verfaßte zuerſt Eklogenz; Gawen Douglas über- 
ſetzte Birgils Aeneis. Stelten, der bis in Heinrichs VIII. 
Zeit lebte, auch poeta lamreatus, war plumper Satiriker, der 


auch dad Unfläthige micht verſchmaͤhte 7). — Die Proſa 
blieb Hinter dem poelifchen Style ſehr zurück; felbft Chaucer 


war in derſelben unbehoffen; bei weitem aber fteht ihm nach: 


Johann son Maundebille (+ 1371), deſſen Reiſtbeſchrei⸗ 
bung nach Patdftlini (voiage and travaile) nur wegen ihrer 


Zreuhetigkeit anzufuͤhten, uͤbtigens ohne ſtyliſtiſchen Werth 
oder geiſtigen Schale ifli Hundert Jahre nad) Chaucer befand 
die Proſa fi noch auf derfelben Stufe, wo er fie gelaſſen 
hatte. Gefcyichtt wurde bis gegen Ende des Zeitraums meiſtens 
lateiniſch geſchrieben; die erſte Parlamentsakte in engliſcher 
Sprache maz 1422 erlaſſen feyn"*°), doch Geſetze in engliſcher 
Sprache zu erlaffen wurde erſt in Richard III. Zeit uͤblich?“). 


Die Wiſſenſchaft hatte in Oxford und Cambridge ihre . 
Pflege nad) dee Weiſe, die im hierarchiſchen Beitalter geltend 


geworden war; ' Orford vorzuͤglich war die Pflegemutter ſcho⸗ 
laſtiſcher Spisfindigfeit 2), Die Austattung beider Unis 
verfitäten mit Collegien!“) dauerte fort; die Bahl der Stu: 


138) Warton 2, 132. 

139) Derf. 2, 240. 48, 230. °’ 146) Madintoſh 2,4. 
141) Henry 10, 69. 36%. 142) Derf. 8, 180, 
343) Def, 8, 253. 256 f. 10, 150. u 


a, England. 2, Des inn. Staatsw, u. Vollsl. 4160 
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disenden ward dadurch gemehrt‘**). Mach dem mit der Kirche 
einträchtigen Theologen Joh. Duns Scotus gelangten durch 
Widerſtreit gegen ſie zu hoͤherem Ruhme als er Wilh. Occam 
und Wiklef. Das Recht hatte, wie ſchon erwähnt, feine inne. 
Die Naturwiflenfchaften lagen tief darnieder ; Roger Bacons 
Geift war gänzlich entfhwunden ; man fuchte Univerſal⸗Mediein, 
den Stein der Weiſen, der König galt für Befiger einer wun⸗ 
derthätigen Kraft, Scropheln zu heilen!“*); des heilloſe Glaube 
an Zauberei hinderte dad Auffommen tüchtiger Forſchung und 
gefunder Begriffe vom Wefen der natürlichen Dinge. Die 
Geſchichtſchreibung diefee Jahrhunderte empfiehlt ſich weder 
durch Großartigfeit und patriotifchen Schwung der Auffaffung 
noch durch Adel und Reinheit der Darftellung; dad Latein 
der Geſchichtſchreiber ift meiſtens ſchlecht. Thomas Wykes 
(+ g. 1305), Nikol. Trivet und Matth. von Weſtminſter 
(Geſch. 6.1307), Walter Hemingford (+ 1347), Rob. v. 
Avedbury (+ 1354), Thomas Walſingham (9.1440), Heinr. 
Knyghton (b. 1395), Thom. Otterbourne (6. 1420), Joh. 
Whethamſtede (+ 1464), Fabian (b. 1504) ıc.'*°), find 
dem Matthäus Paris nicht gleichzuftellen. „Fitud Livius, 
pfeudongmer Verfaſſer einer nicht übel gefchriebenen Geſchichte 
Heinrichs V., war ein Italiener. Bon Seiten ded Throns 
geſchah außer der Stiftung einiger Univerfitätd» Collegien und 
der Schule zu Eton (dur) Heinrich VI.) und der Buͤcherſchen⸗ 
fung Glocefterd, des Bruder Heinrich V., an die Univerſitaͤt 
zu Orford'*”), für die Wiffenfchaft herzlich wenig. Die alt⸗ 
Hloffifche Literatur und die Buchdruderfunft (Carton 1474) 
brachen mit eigener Kraft ſich ihre Bahn. 


144) Um 1357 waren in Orford gegen 6000; einige Zeit ;follen 
30,000 (?) da geweſen fern! Heury 8, 259. — 145) Def. 8, 201f, 
146) Derf. 8, 240 f. 10, 130 f. — 147) Warton 2, 4 
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b. Schottland. 


Die Gelhichte der. Schotten erfuͤllt fi wäßind dieſes 
Beitraumß: großentheilb in Dam Kampfe um Selbſtaͤndigkeit 
gegen England; dadurch wurden die übrigen dußeren Verbälts 
niſſe, z. B. zu Frankreich, und die inneren -Suftände bedingt 
und dad, Volksthum ſelbſt effeabart ih am augenfaͤlligſten in 
den Handlungen, die Jam: :Reyapfe angehören... 

Gang! der ‚Begebenheiten. 

mit —* IH. mar 1485 der Mannsſtamm des 
ſchottiſchen Koͤnigshouſes exloſchen; Thronerbin war feine En⸗ 
kelin Margaretha, von feines; Tochter Margaretha und Erich 
von Norppegen entſproſſen; Eduard J. war ihr nicht entgegen, 
vielmehr drachte er ein Perloͤdniß derſelben mit feinem Sohne 
zu Stande; aber die achtjaͤhrige Braut ſtarb 1290 bei der 
Urberfahet von Norwegen auf den Orkneys. Der: Todeöbote 
war die Lofung zu Beſtrebungen und Rüftungen zahlreicher 
Thronhewerber."). Manche ſchottiſche Große, z. B. der Bis 
fhof ven ©. Andrews ?), wandten fih:an Eduard; fie wußten 
nicht, was fie thaten. Eduard erklärte fih für Oberlehns⸗ 
deren Schottlands, wußte duch Worfpiegelungen und Betrieb 
feiner Anhänger die: uneinigen Schotten zu befangen, daß fie 
ihm und nicht. ihren Waffen vertrauten, fammelte ein Heer 
an der Graͤme und lud nan die Thronbewerber 1291 vorz 
deren. waren nicht weniger afß-zrodlf "u Nach mehr als ein« 


1) History of Scotland, 7 Patr. Fras. Tytier, Edinb. 1828, 
B. 1,.63 f. 
2) Dei. 1, 79. 
. 3) Def. 1, 88. Bol. Lingerd 3, 275 von Englands Befnshohett, 
und Madintofp 2, 96 die « Griunerung an Mayoleond. Verhandlungen 
zu Bayonne. 
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jährigen Verhandlungen eitannte ec 17.N09.1202 % bann . 
Balliol den Thron zu. Vieſer aber ſollte nur Unterkoͤnig 

ſeyn; in Otveitigkiten zwiſchen ihm und den Baronen wollte 
Eduard entſcheiden und fand auch durch Werkfungen ſchottiſcher 
Barone an: ihn: bald Gelegenheit/ feine Hohbit geitend zu 
machen; auch ſollte Balliol zu dem Kriege gegen Frankreich 
1294 Hälfe leiſten Jetzt half Philipp IV. von’ Fraufreich 
den Schotten, ſich. ſelbſt zu erlennen. Buneigung zu Frank⸗ 
reich war ſchon durch die Gemahlin Alexanders II., eine Coucy, 
vorbereitet worden ?); din 1294 wu Scone verfamineltes Par⸗ 
lement beſchloß einen: Bund mit Philipp. Couchn, Carl von 
Buchan, ſtaud am der Spitze der Gegner Eduardo⁊ aber auch 
dieſer Hatte. Anhaͤnger, deren bedrutendſter ein⸗Denee war; 
Baltiol fehlen: den Patrioten unzuverlaͤſſigz fle hielten ihn ge⸗ 
fangen. Comyn flelein in Cumberland; das rik eine Heer⸗ 
fahrt Eduards hervor, Inʒ wiſchen Hatte auch der: aus · ſeiner 
Haftentlaſſene Balliol⸗ dieſem einen Fehdebtieß geſandt und die 
Fuͤheung ded Krieges übernommen: aber noch im J. 1296 
warden von. Eduard: fo:in die Enge getrieben, daß er gnade⸗ 
bittend mit einem weißen Stabe vor diefem erfchlen”). Eduard 
ſchickte ihn: zum Haft im. den Bewer, ließ den Krömungsftein 
ven. Scone nach: der Wiftminkerabtei: ſchaffen?) · und richtete 
eine anglifche. Verwaltung Schottlands, als einer zu England 
gehörigen Landſchaft, ein. Nicht ein Jathht verging und der 
Haß gegen England. hatte den Schotten einen Anfuͤhrer zum 
Befreiungskriege gegeben, Es war Wallace?), Sohn eines 


4) Tytler 1, 960 f. — 6) Def. 1,1.— 6) Derſ.“, 116. 
7) Er tft nicht nach Schottland zuruͤckgebracht worden. 
8) Tyler. 1, 128f. Anders Lingard, dem Tytler 1, 450 vor⸗ 
wirft, in der Darftellung von Wallace's Leben und Thaten zu Gunfte 
Englands die hiftorifche Wahrheit verlegt zu haben. 
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feeien Landbeſttzers, von ‚siefenhafter Geſtait und Kraft. Er 
hatte im Hader einen engliſchen Beamten erſchlagen und begann 
als friedloſer Fluͤrheling wie wenigen Gefährten den Kampf 
gegen die Engkaͤnder. Von den fchottifihen Baronen wurde 
des tapfere. Wiltiam Douglas?) fein Waffengefaͤhrte; 
das Stuͤck begleidete Ihre Unternehmungen; ihre Schar wuchs, 
Bruce dir Sohn trad dazu, obgleich fein Water ficdy Bel Eduard 
befand 9) ; fie ſchiugen 1297 ein engliſches Heer bei Stir⸗ 
Itng'). Doch blieben viele der Barone, aus Geringſchaͤtzung 
des unadligen Wallace oder weil fie Guͤter in England befaßen 
ober Eduard Geißeln von ihnen in feiner Gewalt hatte, auf 
Eduards Seite. Für Wallace Waren die Landſchaften Caithneß, 
Dar, Athole, The und Carrik. Natuͤrliche Rohheit und 
Raltlonalhaß führten: die Schotten zu barbariſchen Graͤueln; 
engliſche Prirſter wurden erfäuft"*), der Schegmeifter Eduards 
Creffingham, ein Gerfllichen, der aber Fieber den Panzer al 
das: Chorhemde trug; blieb im Treffen; die Schotten zerſtuͤckel⸗ 
tew:die Reiche und zogen ſo wel Haut ab, ald nöthig war, ein 
Degengehenk zu machen "’); die Kirche zu Hexham wurde von. 
den wilden Banden Wallace's, der umfonft zu: wehren fulhte, 
unter wildem Toben ausgepluͤndert?). Left: im J. 1298, 
Fam Eduard, den die ſoanzoͤſiſch⸗ flämifchen Händel eine Zeitz: 
lang ſetugrhalten hatten, mit einem anſehnlichen Heere heran ; 
Wullate wollte den. Krieg mit der trifflichſten Waffe ſeines 
wenig bebauten und waldreichen Vaterlandes, dem Hunger, 


— —. 

M Die Geſchichte dieſes Oeldengeſchlechts iſt beſonders heſchriehen 
in Hume history of the house of Douglas and Angus. 

10) Tytler 1, 130. 

11) Derſ. 1, 138 f. aus Walter Hemmingsfords Geſch. Eduards I. 
und Thom. Walfingham. 

- 12) Koygyton (b. Twysäet) 2514 
13) Tytier 1, 143’ 19 Def, 1, 188. 
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den ee durch Wegſchaffung der Lebensvorraͤthe über die geinte 


brachte, führen; durch Verrath ward er zur Schlacht bei Sale 


kirk 1298 gendthigt ""); die Borone, waren großentheils Bei 
Eduard, die Maſſe von denen, welche gezwungen Wallate 
gefolgt waren, that in der Schlacht feinen Schmertfchlag ; 
15000 Schotten lagen - todt auf. der. WBahlftatt. : Wallace 
verſchwand auf einige Seit; Comyhn, Bruce und zwei andere 
Barone übernahmen die Anfuͤhrung. Philipp IV. und Bani⸗ 
facius VIII. nahmen ſich der Schotten an; es wurde unters 
bandelt, aber 1302 war wieder Krieg, Wallace wieber App. 
führer und mit feinem wadern Streitgenoffen Safer "°), gluͤcklich 
in Ueberfählen und Waldgefechten. Doch wurde Eduard des 
geringen Häufleind, das die Waffen fürd Vaterland tung, 
während die pflichtvergefienen Barone rubten, im 3. 1303. 
Meiſter, entbot darauf Amneftie, von der nur Wallace: und 
defien Mitſtreiter Srafer und Olifant ausgenommen wueßen,, 
und hatte bald die Genugthuung, durch Verrath eined ſchotti⸗ 
(chen Baron den erftern in feine Hand zu befommen. Wallace - 
wurde 1305 wie ein gemelner Verbrecher hingerichtet"). Met 
ehemalige König Balliol befand ſich in Folge päpftlicher Ber⸗ 
mittelung ſchon feit 1299 in Frankreich, aber das Streben 
nach Vaterland und Krone war ihm fremd geworden, er blieb⸗ 
bis zu feinem Tode (1314) in dem Lande, wo er führe Ruhe 
hatte. In Schottland hatte feiner Tochter Sohn Comyn 
hohe Macht: gegen ihn aber war Robert Bruce, der Sohn 
von Wallace's Waffengenofien ; Comyn fiel 1305 durch Mord 
von Bruce's Hand ’?) und diefer, von dem jungen Douglas 


15) Tytler 1, 164 f. aus Hemmingford. 
16) Darf. 1, 2%. . 17) Def. 1, 214. 
18) Derf. 1, 227 f. Der Mord gefchah in der Franciskanerkirche 


x 
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unterfrögt, Tieß fih 27. Mär 1306 zu Scone zum Könige 
kroͤnen. N 

König Robert Bruce hatte in dem mächtigen Haufe 
der Comyn fchlimme Widerfacher und nur einen geringen Theil 
der Schotten unter feinen Fahnen; fein erſter Kampf gegen 
die Engländer unter Pembroke war unglüdlich, er mußte ſich 
ind Abenteuer werfen '°); eine Fleine Infel bei Irland barg 
ihn gegen Eduards Rachgier. Diefer verfuhr mit barbaris 
ſcher Graufamfeit gegen Bruce's Anhaͤngerz der Earl von 
Athol, vom fchottifchen Königeftamm, wurde gehängt, halb 
lebend vom Balgen genommen, audgeweidet und feine. Einges 
weide vor feinen Augen verbrannt 2°) ; eben fo ftarb Fraſer; die 
Gräfin von Buchan, welche, anftatt ihres in England befind⸗ 
lichen Bruders, dad dieſem erblich zuftchende Recht, dem neuen 
Könige die Krone aufsufegen, bei Bruce’d Krönung geübt 
hatte *"), ‚wurde in einem hölzernen Käfig. am Thurme von 
Berwick aufgehangen 22), eben ſo wurde Bruce's Schweſter 
Marla zu Rorburg eingeſperrt. Aber um fo hoͤher ſchlugen 
die Herzen der ſchottiſchen Frauen für ihre fernen Helden. 
Bruce und Douglas fehrten zurüd, Douglas Überfiel die Feinde 
in feiner Stammburg, haͤufte alle Mundvorraͤthe zufammen, 
fehlachtete die Gefangenen , warf die Leichen auf den Haufen 
und zündete Alled zufammen an”); die Landfchaften der 


zu Dumfries vor dem Altare, ob mit Vorbedacht oder aus Jaͤhzorn, 
iſt ungewiß; gereizt worden war Bruce durch Comyns Wort, er Lüge, 
10) Barbour’s Bruce (X, v. Jamieson) von nun an fir Bruce's 
Leben Tytlers Hauptquelle. 
20) Tytler 1, 249 f. 
> 21) Ste fol zärtliche Neigung zu Bruce gehabt haben. Tytler 1,453. 
22) — in quadam domunoula lignea super murum castri Ber- 
wyki posuerunt, ut eaın possent Gonspicere transeuntes. Tytl. 0. O. 
Die Gräfin mußte vier Jahre in diefem Käfig zubringen- 
23) Tytler 1, 255. 
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Comm wurden mit Feuer und Schwert verwuͤſtet. Eduaeds 
Tod (7. Zul. 1307) wandte einen furchbaren Sturm von 
Schottland ab; nor wenige Pläge, ald Stirling, Perth, Edin- 
burg ıc., blieben in der Gewalt ver Englaͤnder; im J. 1309 
verfammelte Brute den ſchottiſchen Alawd und ward von Diefam 
ald König anerkannt. So folgte der Gewalt und dem Sluͤcke 
Die Kronweihe. Eduard II. verweigerte die Anerkennung; Bruce 
wurde: mächtigen in dem fottgefehten Kriege und erfocht 1314 
bei: Bannockburm ig der Naͤhe von Stitling einen herrlichen 
Sieg; wit ihm waren feln Brader Eduard, Teln Neffe Ran⸗ 
voif, Carl von Dioray, und Jakob Douglas die Helden des 
Sages, an welchem der Engländer 30,000 füllen erſchlagen 
worden ſeyn). Eine neue Stuͤtze fie Brace's Thron ward 
ver Exrbftewart Walter), mit dem ee feine Tochter vermaͤhlte 
and ber der Gtammvatrr des Könighaufes Stuart wurde. Der 
Schatten Muty und Macht rekirte über die vaterlaͤndiſche 
‚Gröme hinaus; Eimfätte im das nördlide England geſchahen 
faſt jaͤhrlich; Eduard Bruce ſuchte 1315 auf Jeland feften 
SUR zu gewinnen und ließ ſich dort zum Kömige kroͤnen, wurde 
aber 1318 erfehlagen. Douglas wuͤthete fo fürdtbar in 
England, daß er — the black Douglas — als Popanı für 
die engliſchen Kinder genannt wurde, auch Sinclair, der Bifchef 
von Dunkel, kaͤmpfte mit ritterlichen Waffen?“. Wie 1319 
die Engländer den wichtigen Gränzplag Berwick, welches ihnen 
die Schotten 1317 genommen hatten, belagerten ; fielen Dous 
glas und Randolf in Nortbumberland und Cumberland ein 


2%) Tytler ?, 300 f. 

25) Bon der Herkunft diefes Gefchlechto f. Pinkertoh history of 
Sootland ‚from tlıe accession of the house of Stuart. Lond. 1797. 
B.1,3f. 

26) Tytler 1, 342, 343. 
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und die Brandftätten von. 84 Orten zeugten von der Wildheit 
der Schotten 7). Eduard II. fonnte dad. Mal, auch in den 
%. 1321 und 1322 nichts quörichten *°)3 chen fo wenig 
das englifhe Heer, welches nad) Eduards H. Tode 1327 in 
Schottlaud einfiel; mande der Ungluͤcklichen, welche ben 
Schotten in die Hände fielen, flarben qualvollen Todes, fünf 
fond man nadt an Boumſtaͤmme feilgebunden und zweien 
derfelben vonren die Beine zerbrochen *°); mit den Köpfen 
erſchlagerier Engländer fpiekten die Schotten wie mit Bällen?°). 
Endlich, im I. 1328, wurde Mobert Bruce von ‚England 
ald König anerfannt; cr farb im folgenden Jahre. Als ein 
Vermaͤchtniß an die Nation wurde ihm nachher eine, Anwel⸗ 
fung, wie der Krieg gegen die Engländer zu führen ſey, bei⸗ 
gefchrieben ”*). 

Handolf wurde Regent, denn Robert Bruced Sohn 
David war vierjähriges Kind. Jakob Douglas (gaod Sir 
Jamss) follte Bruce's Herz nad) dem heiligen Lande Bringen, 
wohin eine Kreuzfahrt zu thun Bruce in feinen legten Lebende 





27) Tytler 1, 366. 

28) Tytler (1, 382) berichtet von einem Stege bee Schotten bei 
Bilaͤnd Abbey im I 1322; eingard Reit dies nur als ein en 
mügel dar. 

29) Tytler 1, 402. Froissart 1, 1, 44, 

30) Walsingham 238, deffen Bezeichnung der Schotten ald inimici 
generis humani wol nicht bloß aus Nationalhaß hervorgegangen iſt. 

31) Sootica sit gnerra pedites, mons, mossica terre, 

Silvae pro muris sint, arcus et hasta, securis. 

Per loca stricta greges munientur. Plana per ignes 

‚Sic inflammentur, ut ab hostibus evacaentur. 

Insidise vigiles sint, noctu vociferantes. 

Sio male turbati redient velut ense fugati 

Hostes pro oerto, sic rege dooente Roberto. 
Fordun, %. v. Hearne 4, 4002. 
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Jahren vorgehabt hatte; er begab ſich aber erft nach Spanien, 
bier gegen die Diufelmannen zu kaͤmpfen und fand bier feinen 
Rod ?*), Der wackere Randolf ftarb 1332, wahrſcheinlich 
an Gifte; des neuen Regenten Dar, konnte Schottland ſich 
nicht erfreuen. Jetzt landete deö zu Bailleul 1314 geftorbenen 
Johann Balliold Sohn Eduard, von Eduard III. begünftigt 
oder wol felbft aufgereist und den Comyns wilfommen ), 
befam Zulauf, ließ fih zu Scone frönen und leiftete dem eng» 
‚Üfchen Könige Lehnshuldigung. “David war zur Sicherung 
feiner Perfon. nach Frankreich gebracht worden, für Schotts 
lands Freiheit erhoben fih aber Randolfs Sohn und Jakob 
Douglas Bruder, Archibald, verjagten den verachteten Eduard 
Balliol noch im 3. 1332 und Regent wurde Archibald. Darauf 
zog 1333 Eduard III. ins Feld und belagerte Berwick; die 
Schotten famen zum Entfage und unterlagen in der fürchtere 
lichen Schlacht bei Halidown Bill, wo faft der gefamte 
ſchottiſche Adel erſchlagen oder gefangen genommen wurde, die 
Engländer aber nur einen Ritter, einen Knappen und dreiscehn 
Gemeine verloren zu haben vorgaben ?*). Unbeſonnenheit und 
Ungeftüm der Schotten hatten den Engländern den Sieg 
erleichtert. Eduard IIT. eroberte nun Berwick, Rorburg, 
, Dumfried , Edinburg und traf Anftalten, den Befis Schott» 
lands auf die Dauer zu fihern; nad) Berwick verpflanzte er 
Engländer, englifhe Moͤnche, aber auch mehre Taufend Vers 
brecher aus den Gefängniffen Englands, wurden nad) Schott 
land überfiedelt; Balliol jedoch war ein Schattenfönig; die 
Schotten blieben, bis auf eine Anzahl Baronc, die Balliol 
andingen, in Waffen und im 3. 1336, wo Eduard einen 


32) Tytler 2, 6. 33) Derf. 2, 21. - 
34) Derf. 2, 32 f. Winton (Reimchronif) 2, 166 f. Ausg. ©. 
Dav. Macpherfon. " 
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großen Theil Schottlands durchzog, leiftete dee neue Regent 
Moray von Bothwell den beflen Widerfiand, indem er jede 
Schlacht vermied, aber die Engländer duch Ueberfäde und 
Wegnahme der Lebensmittel quälte’’). Eduard wurde durch 
den Ausbruch) ded Kriege mit Frankreich von Schottland abs 
gerufen; die Kraft der Schotten richtete fi aufs Dumbar 
wurde durch) die Tochter Randolfö (black Agnes), die an den 
Earl von March vermählt war, gegen den Grafen von Salis⸗ 
bury vertheidigt; Heerführer der Schotten wurden Jakob 
Douglas natürlicher Sohn, der Ritter von Liddesdale Wils 
. beim Douglas, die Blume der fhottifchen Ritterfchaft, neben 
ihm Ramfay. Mit Hülfe einer franzöfifchen Flotte nahmen 
die Schotten Perth, und 1341 Stirling. Indeſſen fonnte 
died Alles Schottland, defien größter Theil Wildniß oder durch 
den Krieg wuͤſte war, nicht gegen eine fürchterliche Hungers⸗ 
noth fihern; ein ſcheußlicher Kerl und fein Weib fingen Diens 


ſchen ein und fraßen fie ?°). - In diefer Beit fam David, 


achtzehnjähriger Iüngling , aus Frankreich zuruͤck. Gutes 
brachte er von dort nicht mit und der fehottifche Adel begegnete 
feiner Genußluft, feinem Mistrauen und fprödem Hofweſen 
mit Trotz und Frevel. Wilhelm Douglas (Liddesdale) beleis 
digt über Ramſay's Ernennung zum Sherif in Rorburg, das 
diefer erobert hatte, wußte ihn in feine Gewalt zu bringen 
und ließ ihn Hungerd fierben ’’), ja er fchloß ſich der noch 
Immer vorhandenen Partei Eduard Balliols an. Dagegen 
fiel David Bruce 1346, ald Eduard III. in Frankreich zu 
Felde lag, in England ein und belagerte Durham. Die Lords 
der noͤrdlichen Marken brachten ein Heer zuſammen, bei welchem 
auch die Königin Philippa von England ſich ſoll befunden 


35) Tyler 1, 355. 
36) Derf. 2, 69. 70. 37) Def. 2, 80. 
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haben”); König David wurde bei Nevild » Eroß geſchlagen 
und gefangen genommen. Mobert Stuart wurde Regent. 
Der ſchwarze Tod, der 1348 in England, 1349 in Schetts 
Iond hauſte, unterbrach den Krieg; 1352 kam David, auf 
fein Ehrenwort freigelaffen, nach Schottland, über einen 
Frieden mit Eduard ſich zu berathen; Die Schotten mochten 
auf feine Vorſchlaͤge nicht eingehen, er lehtte nad) England 
zuruͤck, trat Schottland an Eduard ab, eben fo that Balliol, 
und Eduard erfchien 1355 mit einem guoßen Heere in Schotte 
land, die Unterwerfung der Schotten. durch grauſame Ver⸗ 
wuͤſtung zu erzwingen. Dad gräßliche Haufen der Engländer, 
the, burnt candlemass genannt, brachte fie ſelbſt bald in 
Hunger und Notb und Eduard mußte fi) zuruͤckziehen, ohne 
etwas gewonnen zu haben; verſtaͤrkter Haß der Schotten 
folgte ihm. Seit der Schlacht bei Durham lag diefed ungläds 
liche Bolt durch Ungunft der Natur, Rohheit feiner Großen, 
Unfraft ded Regenten Stuart und die Verheerungen ber Enge 
länder tief darnieder: Rönig Davids Freilaſſung 1357 frommmte 
ibm nicht; es follten 100,000 Mark Röfegeld bezahlt werden 
und David, früher ia Frankreich den Schotten entfremdet, 
hatte nun fein Herz England zegeneigt, machte gem mid oft 
Nitterfohrten dahin und war bemhht, einem Een Eduards 
den Schotten zum Könige zu ampfehlen ”). Edrards neuer 
Krieg gegen Fraufreich 1369 leukte ihn ab von Unterneh⸗ 
mungen gegen Schottland. Bald darauf, 1374, ſtarb David 
Bruse, der letzte ſeines Stammes. , 


38) Tytler widerfpricht, wie es feheint mit Recht. 2, 86. Madins 
toſh 1, 237 iſt anderer Meinung. 


.. 39) Tytler 2, 164 f. 
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Haut Stuart. 


Das SHofamt eines High, Steward war fit König David J. 
erblich in dem Geſchlechte, das davon ſeinen Namen — Stuart 
— erhalten hat. Walter, der ſechſte in der Reihe ſeit David I., 
ward Gidam Könige Robert Bruce; Beilgungen und Macht 
der Stuart waren groß,, nun.bie Douglas ſtanden ihnen vor. 
Robert li. Stuart, Sohn Walterd und der Tochter Ror 
bert Bruse’3, Regent in Dapids II: Keit, wurde König 1371. 
Er war. Shan 55 Jahre ‚alt, und von friedfertiger Sinnesart, 
gutmäthig und ſchwach. Schottland aber gebrauchte Könige 
von harter Stählung. Das, Parlement erklärte fich öffentlich 
zwar für Fortdauer des friedlichen Verhaͤltniſſes zu England, 
do wugde 1371 ein Bund wit Frankreich geſchloſſen und 
Theilnahme an defien Kriege gegen England würde erfolgt feyn, 
wenn Robert Stuart nicht dem zuwider gewefen wäre. Jedoch 
Sränsfehden und Kapereien unterblieben nicht. Im 3. 1383 
kam Geld aud Frankreich, ‚um. die ſchottiſchen Barone zum 
Beſchluſſe eines Kriegs gegen England, das in Richard IT. 
feinen fräftigen Vertreter hatte, geneigt zu machen ; der Krieg 
begann 1384; franzöfifches Kriegsyvolk kam 1385 unter Ans 
führung Johanns von Vienne, Admirals von-Franfreich, nach 
‚Schottland *°) und. fiel. mit den Schotten in Gagland ein. 
Eine Heerfahrt Richards 11. bis zum Forth, begleitet von 
Raub und Verwüftung, war bie Erwiderung“). Die Frans 
zofen, miövergnügt über die Rauhheit ded Landes und Volles 
und den Schotten durch Wolluſt und Hochmuth verhaßt, jogen 
heim. Bon verjäßrtem Stammhaß 'getrieben zogen darauf 
1388 Archibald Douglas und. Heiorich very mit it ritterlichen 


40) Froissart 2, ch, 228-f. .. . 
41) Pinkerton a. D. 1, 32.1 .: ; —W6 
IV. Theil. 31 
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Heeren gegen einander aus; die Schlacht bei Otterbourne, in 
der Douglas toͤdtlich verwundet, Percy aber gefangen wurde, 
ift ein Muſterſtouͤck ritterlichen Kumpel 9), ein Befenil, 
ftand war die Folge davon 1388. - 

Robert 118. folgte 1390: flhe Batıt; At, ſchwach, 
nachfichtig Und bigott wie jener Und’ bei Erlaͤngung der Krone 
ebenfalls ſchon über Funfiig Indie: alt. Die Größen waren 
unbändig; des Koͤnigs Brudet,-ber Eärl von Buchan, fehbete 
gegen den Bifhof von Morap- ünd verbrannte dk Domb irche 
zu Eigin *). : Die Fehder auf ver englifchen Graͤnze ernenerken 
ſich, nachdem Heinrich IV. ven England, geräijt“ durch ein 
ehrentuͤhriges Schreiben, 1400 in Schottland tingefällen war. 
Heintich Percy fihlag die Schöffen 1402- bei Homilden 
Hili. Nun aber-vertrug fi) Bouglas mit Perch And’ beide, 
die Vertretet des engliſch⸗ſchottiſchen Waffentduͤms in den 
Graͤnzfehden, zogen mit einander kur Schlacht gegeri Heinrich 1V. 
Für diefen aber ftritt in ber Schlacht bei Shrewsburh der 
ſchottiſche Eat! von March. Gelnsihe Waffen wurden hinfort 
den Schotten nicht gefährlich, Aber ſchlimmer als der Verluſt 
von Schlachten war für die Schöffen, daß 1405 der Thronerbe 
Jabkob auf der- Fahrt nach Frankreich, in deifen Sitte und 
Sprache er erzogen werden folte**), von engliſchen Seefahrern 
aufgefängen mid nach dem Toͤwer gebracht wurde, : Sum 
dritten Male alſo traf in Belt tined Jahrhunderts die Schotten 
dad Misseſchit deß iht sang in " ensuſcher Befongenfepafe 





42) Frojsart: d4 ch; 124 f. De,toutes les besngpes, bataillos 
et rencontres qui .ci- dessus en celle histoire dont je traite et ai 
traite grandes et petites, cölle i ici, doät je vous parle' presentement, 
en fat une dei plus dutes’ et des‘ ileus gummkatluse wlc. 

43). Pinkerton 1, 47. - 

4) — ut coulesceret et informarelur in Francla de faoelia 
linguaque Gallioa. Walsingh. b. Pinherfon 1, -82:- 
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war — Balliol 1296, David 1346 um nun Inkoh, für den 
durch feined Vaters Tod ſchon 1406 Der Thron erledigt wurde, 

Waͤhrend Jakob fi in englifcher Gefangenfihaft befand 
und über feine Freilaffung unterbandelt wurde, ruhten die 
Tafien, aber Schottlands heimifche Noth dauerte fortz der 
ruchloſe Earl von Fife, Herzog Robert von Albany, Regent 
bis 4419, brachte viel Weh über das unglärffiche Land. Der 
Erieg gegen England begann aufs meue 1417; al Heinsih V. 
in Frankreich zu thun hatte; doch war Albany's Belagerung 
von Berwid und Roxburg vergeblid. Nun bat Frankreich 
um Huͤlfe, Albany fandte 7000 Schotten unter feinem juͤngern 
Sohne den Earl von Buchen dahin *), Zu derfelben Zeit. 
hatte Heintich V. den gefangenen König Iefob mit ſich in 
Frankreich und diefer mußte hei Heinrichs Wermählung mit 
Katharina von Frankreich zugegen feyn : freiwillig aber, durch 
einch hoben jährlichen Sold.gelorft, trat der tapfere Johann 
Douglas in Heinrichs Dienſt. MBie hätte bei folder Ents 
ſremdung vom Vaterlande des Schotten Sache gedeihen können | 
Bwar fiegten die Schotten in Frankreich bei Bauge über den 
Herzog von Clarence und Buchan wurde franzöhfcher Conne⸗ 
table, auch trat Douglas über zu den Franzoſen und ward 
zum Herzog von Keuraine, Stuart Datuley aber zum Grafen 
von Aubigny erhoben, aber Die beiden fürchterlichen Schlachten 
bei Erevant und Verneuil ließen von deu Schotten wenige 


übrig; ſchottiſche Hülföodlfer i in Maſſe zogen vicht wieder nach 


Frankreich; nur einzelne Kampf⸗ und Soldluſtige gingen hin⸗ 

fort aufd Abenteuer dahin ; eine ſchottiſche Keibwache errichtete 

aber Ludwig XI. Die politifhe Befreundung zwiſchen Schott⸗ 

land ımd Frankreich dauerte auch in dan folgenden Saprhuns 

derten fort. 

- 45) Pinkerton 1, 108 fe. u u 
31 * 
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Jakob I. wurde frei 1422 gegen Verheißung eined Loͤſe⸗ 
geldes von 40,000 Pfund Silber, Er war dem englifchen 
Weſen geneigt geworden, hatte ſich in Poefie und andern 
heitern Künften verfucht, und führte eine engliſche Gemahlin, 
eine Enfelin Johanns von Gent, des Bruders vom ſchwarzen 
Prinzen, mit fih. Doc in Schottland ward er zum Schotten. 
Er fegte 1430 feft, daß wer ohne feine Erlaubniß nach Engs 
fand reifen würde, für Verraͤther gelten follte *°), verfobte 
feine Tochter mit dem Dauphin und zog, ald die Engländer 
diefelbe auf ihrer Brautfahrt aufsufangen gefucht Hatten, 1436 
zur Belagerung von Rorburg aus. Aber feine Strenge in 
Handhabung ded Landfriedend hatte: die mächtigen Rubeftörer 
misvergnuͤgt gemacht, dad Volf murrte über Steuern, bittern 
Groll hegte Graham, dem er nicht ohne Willkuͤhr feine Güter 
genommen hatte; diefem ſchloſſen fich mehre Edelleute und 
Hochlaͤnder an und Jakob wurde 1437 ermordet. 

Jakob II. war ein Kind von ſechs Jahren, alfo Schotts 
land abermals einer Regentfchaft verfallen. Das Geſchlecht 
der Douglas Hatte faft Fönigliche Güter und Macht *7); ber 
Regent Crichton ließ Wilhelm Douglas einfperren und toͤdten; 
Douglas Sohn fand Freundfchaft bei dem jungen Könige und 
beide traten gegen die Regentfchaft auf *). Geſetzloſigkeit 
und Fehden zerrätteten dad Land auch nachdem Jakob den 
Thron beftiegen hatte; Douglas, dem Jakob die Verwaltung 
überließ, drädte Große und Geringe. Als er durch Einfluß 
von Jakobs Gemahlin 1450 von Amt und Hof verdrängt war, 
ging er mit Entwürfen zu einem Aufftande um, erfchien aber 
vor Zafob II. Diefer, durch -Douglad ſtolze Reden gereist, 
ftieß ihm den Dolch in die Bruft. Ein Aufftand der Brüder 


46) Pinkerton 1, 124. 
47) Derſ. 1, 192. 193. 48) Derſ. 1, 205. 
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des Gefallenen was die Folge der. unfinigiihen That; 40,000 
Krieger zogen unter ihrem Banner, eben fo viele unter dem 
töniglichen: doch zur. Schlacht fam es nicht, die Douglas 
wurden von den Ihrigen verlaſſen, müßten flüchtig werben und 
auf immer fank die Macht des Heldenhaufed nieder (1454) *°), 
Auf der englifchen Gränze war indefien wohl gefehdet,. doch 
der Frieden nicht förmlich gebrochen worden ; Jalob ſtarb 1460 
bei der Belagerung von Roxburg. 

Jakob aul., Kind von acht Jahren, erbte den abren, 
Das Mal follte die Regentſchaft nicht zum Buche für Schotte 
land werden. Der wadere Biſchof Kennedy, Erzieher des 
jungen Koͤnigs, ftand dem Staate mit Einfiht und Kraft vor. 
Aber mit dem Herabfinken der Douglas war auch die Trieges 
riſche Kraft des Volles im Hinfchwinden. Der Thronſtreit 
gwifchen den Häufern Lancaſter und Yorf in England lockte 
einzelne Barone zur Theilnahme für dieſes oder jenes, aber 
zum Nationalfriege kam es nicht. Als Jalob zu reifem Alter 
gelangt war, gab er Schmeichlern und den Rathfihlägen Lud⸗ 
wigs XI. Gehör; erft 1481 nahm er die Waffen gegen Eng⸗ 
land. Eduard IV., zu dem fich der mächtige Albany geſellt 
Hatte, verwüftete einen Theil Schottlands, fo daß die Schotten 
ibn den Räuber (reifar, robber) nannten und dad Parlement 
einen hochherzigen Beſchluß faßte, der König möge ſich an die 
Spige des Heerd ftellen, fie wollten mit ihm ziehen und fiegen 
oder fterben.?°). Aber dad Handeln unterblieb. Dagegen 
schob ſich Streit zwifchen König und Adel und Jakob wurde 
drei Jahre lang gefangen gehalten. "Dem englifchen Könige 
Heinrich VIT, wurde darauf dad wichtige Berwick abgetreten, 
gegen Jakob aber dauerte der Mismuth bei den Baronen fort; 


49) Pinkerton 1,290 f. 50) Derf. 1, 301. 
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man Hab ihm Schals, er Gabe Emgländee Ind Luud gebracht, 
dies wurde die Loſung der Verſchtoocnen, die Die Wafſen gegen 
fin erhöben und 1488 ihn dei Baanockburn⸗ dus dem Felde 
ſchlugen. BB er nun fluͤchtig umhrrirrte, ſchaͤndete mie feine 
Ermordung ſich ein Geiſtlicher, der ip vorher Dat Anmninh 
gereicht Hatte °”). 

Mit Fafob IV., 1488..1318, ging * ihtligere 
Seit für Schottland auf. Den Wiederausbruch eines Keiegel 
mit England drohte zunaͤchſt die von engliſchen Seefahrern 
geübte Kaperei, dann die Flucht Perlin Warbels nad Schett⸗ 
‚(and und die Theilnahme, wilthe er dort fand, ju Veran 
laſſen?); das Parlement degehrte Erneucrung des Buͤndniffes 
mit Frankreichz doch blieb es bei einigen Graͤnztreffen? Helme 
rich VII. war ſehr auf Ausgleichung jeglichen Anftoßrs bedacht, 
und brachte ed in der hat dahia, daß dee Abfehlaß eines 
für die Geſchichte beider Reiche ſo folgenreich gewordenen Wer» 
trage ”), 1503 ‚cine Bermählung Feiner Tochter Margaretha 
mit König Jalob Statt fand. Dummod) ſollte 76 nochmmals 
zum Kriege Tommen; als Henrich VIII. zur heiligen Ligue 
gegen Ludwig XII. getreten war, erbot ſich Jakeb zum ˖ Ver⸗ 
mittler, rüftete aber für Frankreich, that 1513 eine Raub⸗ 
fahrt nach Irland, wobei nach altfchottifeher Weiſe Carrick 
fergus auf das barbariſchſte uurägepfämdert wurde, und ging 
darauf mit einem Heere Über den Twred, dee daB englifche 
Gebiet begränste. An der Schlacht bei dem Hügel Fludden 
4513 fand er feinen Tod°*) und das Loos Schottlands, von 
England abzuhaͤngen, ward wit jener Niederlage entſchieden. 


51) Pinkerton 1, 335. 52) Derſ. 2, 30. 
53) Vom 4. San. 1502. Rymer (a. Ausg.) xIT, 787 f. 
>» Pinkerton 2, 19 f. 
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2. Die inneren Zuftände 

Die Grundſtriche zu einer Zeichnung der innerey Zus 
fände Schottlands ſind zum Theil im Obigen enthalten, 
"Unfreusdliftit und geringer Anhau des Landes '), Raͤſtigkait 
und Rohheit der Bewohner mit geringen Bedoͤrfniſſen?), he⸗ 
ſchraͤnkte Mat des Koͤnigthums, Eifer für vaterlaͤndiſcheb 
Wohl nur bei wenigen Inhabern des Throns, Widerſetz lichkeit, 
Trotz, Zwietracht und ſelbſt Vaterlandsverlaͤugnung bei den 
Großen, Mordluſt zu kriegeriſcher Tuͤchtigleit geſellt, heim⸗ 
toͤcciſches Sinnen auf Verderbung eines Widerſachers zum 
Wohlgefallen an offener Fehde, ſchwache Anfaͤnge des Cultur⸗ 


4) Tytier 2, 200 fo 

2) Daruͤber mag Froiſſart (1, ch. 34) Bericht geben: Las xLacoi⸗ 
sont durs et hardis et fort travaillans en drmes et en guerra, et 
ä ce temps Ta ils aimoient et prisoient assez ‚peu les Anglois et 
enoore font-ils à present, et quand ils veulent entrer au royaume | 
d’ Angleterre, ils menent bien leur ost vingt ou vingt quatre lieues 
loin que de jour que de nuit. .. . Certain est que quand ils 
veulent entrer en Angleterre’ ils sont tous à cheval les uns et les 
autres, excepte la ribaudailie (leichtes Fußvolk), qui les suit à pied... 
Et si ne menent point de charroi pour les diverses montagnes, 
qu’ils ont à passer, et si ne menent nulles pourvoyances de’ pia ni 
de vin;. car leur usage est tel en guerre et leur sobrietg qu’ils se 
passent assez longuement de chair quite a moitie sans pain, et de 
boire yaue de riviere sans vin, et si n’ont que faire de chaudieres 
ni de chaudrons, car ils cuisent bien leur chair au cuir des béêtes 
möme, quand ils les ont ecorchdes ... chacun emporte entre la 
selle et le penneau une grande plate pierre et trousse derriere lui 
“ une besace pleine de farine et cette entente que, quand ils ont 
zmange tant de chairs malcuites, que leur estomac leur semble €tre 
enit et affoibli, ils jeltent cette pierre an feu et detrempent un 
peu de leur farine et d’eau et quand leur pierre est Echauflee, ils 
jettent de ceite elaire päte sur ceite chaude pierre et en font un 
petit tourtel en manitre d’une oublie de begnine, ı et le mangent 
pour ‚recoufogter leur esiomac. 
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lebend, kaum bemerfbarer Einfluß des Kirchenthums darauf, 


Gleichguͤltigkeit gegen deſſen Inſtitute, zuweilen rohe Verletzung 
derſelben. 

Die Verſchiedenheit der Hochſchotten von den Niederſchot⸗ 
ten wird, fo bitter fie auch einander haßten, nur ſelten bemerk⸗ 
Bd) ?); beide erfiheinen nur unter der Blende der Baronien; 
innere Berwürfniffe gehen nicht aus dem Begenfage der Stämme, 
fondern aus den Beftrebungen und Leidenfchaften der Barone 
bervor und werden ‚unter deren Bannern audgefochten; das 
Bolf bleibt außer den Kämpfen gegen England untergeord« 
neted Gefolge, Der Adel war zableeich und mächtig, mehre 
Geſchlechter deffelben dem weitverzweigten königlichen Stamme 
der Bruce, Stuart und Stuarts Daraley verwandt. Die 
ausgezeichnetften waren die Comyn *) und Douglad ; und nach 
dem Sturze der Iegtern die von Ihnen entfproffenen Angus ?), 
die Lindfay (Crawfurd) und Hamilton; ferner die Earls von 
Fife, March“), Athol, Bothwell 20.7); in Hochſchottland 
die Earls von Roß und die von den Inſeln (Lords ofthe isles), 
von denen auch Galloway abhing”). Als im J. 1411 Donald, 


3) Winton hat wyld Scotis, Froiffart die sauvage Escooche im Ges 
genfage der doulce Escoche, Dunbar in feinem Gedichte the golden 
terge (Warton 2, 277) läßt den Zeufel eine Anzahl Ersche men 
rufen, aber ihn Über deren rauhe Sprache fo ärgerlich werden, daß 
er fie in den tiefften Abgrund der Hölle verftößt. 

4) She Hauptfiß war Dalswynton in Galloway. 

5) Pinkerton 1, 238. 

6) Dunbar ihr Hauptfig bis Jakob I. Pinkerton 1, 128. - 

7) Ein Verzeichniß der geiftlichen und weltlichen Serren Schott 
lands zur Zeit Eduards I. (1239) f. 6. Rymer 2, 471. Ron den Ge⸗ 
fehlechtern der Baronen find die befanntern: Graham, Randolph, Mars 
weit, Fraſer, Sinclair, Lindſay. In einer Parlamentslifte vom J. 1472 
(@inkerton 1, 360) fommen auch ein Dundas, Elphinſton, Guthrie, 
Abercrombie, Hume, Boyle ıc. vor. 


8) Die Lords von den Infeln haften das Haus Bruce, weil ber 
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Ber Bord von den Jaſeln / ſuh wwegen des Erbfſchaft der Earls von 
Noß, die ir in Anſptuch wahm, empörte, folgten ihm 10,000 
Mann von den Hebriden und aus der Grafſchaft Roß?). Nicht 
ſelten verſchmaͤhten diefe fiolzen Häuptlinge bie Theilnahme am 
ſchottiſchen Parlament. Die Orkneys famen 1387 mit Nors 
wegen an Daͤnemark, 1868 trat Chriſtian I. fie an Schotte 
land ab, 1469 die fhetländifchen Inſeln: die Sinelair hatten 
auf jenen dad Earldom "°). Ueberhaupt gab ed gegen 200 
unmittelbare Lehnöträger der Krone‘). Das Steigen und 
Ballen einzelner Adelsgeſchlechter hing mit der Gunft und Un⸗ 
gunft der Könige zuſammen; auch Hatte die Erblichfeit des 
größten Theils der Kronaͤmter, z. B. des High Steward, 
bedeutenden Einfluß darauf, im Allgemeinen aber war noch | 
angeftammtes Beſitzthum, Fehderecht und Gerichtsbarkeit die 
ſelbſtaͤndige Grundlage deſſelben. Der Titel Than war bald - 
nach Malcolm 118. aufgefommen; Laird blieb der heimifche 
Titel für den Adel, Seit dem 3. 1398 gab es dukes; der 
Sitel duke of Rothsay wurde dem Thronerben Roberts III. 
ertheilt ; der Earl von Fife wurde duke of Albany’*), Günfts 
linge niedern Standes famen felten auf; Jakob III. gab dem 
Baumeifter Cochran, den er liebte, die reichen Güter Mar's, 
feines Bruders ; dies erregte den Haß des Adels und die Folge . 
war, das Cochtan und einige feiner Bertrauten gehangen ") 
und Jakob ILL, gefangengefeßt wurde. Der S. Andreas = oder 


Gtammvater bes Ieptern, der normandifche Baron Robert Brus, von 
Malcolms III. jüngftem Sohne David die Erbin von Ananderbale in 


Galloway zur Gemahlin erhalten hatte. Tytler 1, 271. 


9) Pinkerton 1, 91. Eben fo im 3. 1423. Derſ. 1, 123, 
10) Dirf. 1, 265. 11) Def. 1, 363. 
12) Def. 1, 52. Bothfay ein undebeutenber Ort auf der Inſel 


Bute; Albany das gefamte Schottland nördlich vom Forth und Clyde. 


13) Pinkerton 1, 308. 


! 


FL We» beiiſche 7" Bere 


Diſtelorden, wie wiehe in jener ·Zeit gaſt iſteten Orden, bimnm 
den Anhang des Kaͤnigs zu mehren, mard unter Safpb IV. 
oder erſt Jatob V, ⸗uxichtet), Mie⸗Mitterlichleit 308 ſchot⸗ 
tiſchen Adels, namentlich Der Doudlas, in Sampf.and Streit 
ouf dem Schlachtfelde genugfem bewährt, halte auch aa Turms 
nieren Gefallen und ‚dergleichen wunßen von mehren. Koͤnigen 
veranftoltet ©, Der Klerus Tiehauptete eine ehrenwertha 
Stellung, nicht ſowehl durch politifches Ansehen, als durch 
Vaterlandsliebe ahne den Ehegeiz, ſich ald erſter Stand geltend 


‚38 machen. Kennedp's Adel der Geſinnung ficht hoͤhar old die 


[2 


Kampfluft der Douglas, und die patriotiſche Erklärung des 
Concild zu Scone für Robert Bruce 1318 troß des paͤpſtlichen 
Banned. und der gene Protefi 131.9 gegen)neuen Bane '“) wor 
fo reis und fe, old die Zahl der Barone, die für iger Aümige 
hätten fechten ſollen, unvollftändig und ihre Treue sunnäsiber, 
Die Waffen für das Vaterland zu führen waren felaft Biſchoͤfe 
bereit; noch) in der Schlacht bei Fludden fachten deran drei. 





14) Pinkerton 2, 36. 
15). Mehre Zurniere gingen aus National⸗Wetteifer zwiſchen Schot⸗ 


ten und Englaͤndern hervor und waren ernſtliche Kämpfe Weniger in 


Zurnierforn. Douglas, der Ritter von Liddesdale, und mit ihm mehre 
fihottifche Ritter fochten 1333 zu Berwid in fcharfem Ehrenkampfe gegen 
englifehe Ritter auf Leben und Tod. Tytler 2, 62. Im J. 1390 
begab fich der Schotte Lindfay zum Turnier nach London. Es gab 
herbe Reden; ein Engländer fagte, die Eriegerifche Wackerheit der Schots 
ten komme daher, daß die Engländer bei ihren Einfällen in Schottland 
mit den Weibern dafelbf verkehrt hätten; Lindfay erwiderte, ‚bie Eng⸗ 
länder feyen jegt minder tapfer als zunor, weil während ihrer Abs 
wefenheit von der Heimath ihre Weiber fih von Knechten hätten befchlafen 


. laffen. Pinkerton 1, 181. Gin eruftlich durchgefochtenes Zurnier 


zwiſchen Schotten und Burgundeen fand 1449 ftatt zu Gtirling ; Olivier 
de la Marche 1, 17. Prunkturniere waren an Jakobs IV. Hofe von 
Zeit zu Zeitz fo noch 1503 zur Zeiss feiner Wermaͤhlung ⸗ 

16) Tyler 1, 356. 
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Ole BUBL dee. Kioſter war nicht bedeutend; die der Auguft⸗ 
ner (28), dee Dominikaner (15) und Eiftercienfer (13) am 
anſehnlichſten). Die Moͤnchszucht war in Verfall zur Zeit 


Satods 1.5 cr führte vesſhalb Karthäufer ein’) Ein Eins 


bisthum wurde zu Gkasſsgow unter Jakeob IV. errichtet, — 
Die Semeinfreien gab es nicht viele; es gab viele ſtatt⸗ 
Bde Schlidſſer, aber wenig Städte und unter dieſen war außet 


WBerwid ?9) , das über Tehon in Eduards I. Zeit herunterkam, 


Fee Durch Meichthum der Bevolkerung oder des Beſitz ſtandes 


Ausgezeichnet. Edinburgh hatte in Froiſſarts Zeit nicht Aber 
400 Haͤuſer and war nicht fo groß als Doornik oder Valen⸗ 
elennes ?°); feine Bevolkerung betrug etwa 10,000 Seelen. 


ohl-haften die Städte fon feit Dävid I. provosts, alder«. 


men, mayors und bailies?); unter Balliol war em dritter 
Stand vorhanden, Eduard I. zuerft ‚berief auch ftädtifche Ab⸗ 
geordnete-zue Huldigung 22); darauf erfihienen ſolche im J. 
1326 zuerft zur Theilnahme am Parlament und zwar von den 
Städten Edinburgh, Aberdeen, Perth, Montrofe, Haddington, 
Pintichgew ; fodter auch von Berwich, Jedburgh, Sellirk, Dun⸗ 
dar, Dunbarton x. *°): aber die Form ſtaͤdtiſcher Verfaſſung 
amd die Theilnahme an dem Parkımente allein gendgte nicht, 
einen tüchtigen Buͤrgerſtand emporzubilden; es mangelte die 
ſchaffende und erhebende Kraft des Berkehrs. Auf dem Lande 





17) Tytler 2, 42. 18) Finkerton 1, 172. 

10) Ein Beitgenoß VEduardos L nannte eb bas zweite Atæandei . 
Tyiler 1, 141. 

20) Froissart 2, "228. 


⁊ 


21) Tytler 2 , 308. Aus Davids 1. Zeit kommt auch bie ansisa 


.burgorum, nehmtich der Städte Berwid, Gtirling, Rorburg, Edinburgh. 
22) Tytler 1, 271. 
23) Der 1, "208. Pinkerton 1, 351. 869. Communitates vil- 
laram reghi Seotiae f. Tytler 1, 272. 279, 
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waren ber perſonlich Freien anfangs. nur" wenige; "eine Art 
derſelben waren die liberi firmarii ). In Hochſchottland 
dauerte die ſtreugſte Abhaͤngigkeit der Scallags von ihren 
Lairds fort. Bemuͤhungen der Koͤnige, Freilaſſungen zu fürs 
dern, find auch in Schottlands Geſchichte zu ruͤhmen -und im 
funfſehnten Jahrh. ward in Niederſchottland die Loslafſung 
der Leibeigenen gewoͤhnlich; fie ſchritt ſo raſch vorwärts, deß 
im ſechszehnten Jahrh. die Freigebung dar letzten Leiheigenen 
1574 Statt finden konnte?*). Die Bevoͤlkerung Schottlands 
was im Ganzen gering und litt überdies. haste Einbuße- durch 
die Einfälle und Verwuͤſtungen der Engländer und durch, Seu⸗ 
chen, deren eine, für Schottland fürchterlicher als felbft. der 
ſchwarze Tod, 1379 und 1380 ein Drittel der gefamten Bes 
völferung weggerafft Haben foll ?°). 

Die Staatögewalt der Könige ermangelte waͤhrend 
dieſes geſamten Zeitraums eines ſtetigen und normalen Cha⸗ 
rakters; Robert Bruce, ein gewordener Koͤnig, hatte in ſeinen 
perſoͤnlichen Eigenſchaften und in dem Erfolge und Rufe ſeiner 
Heldenthaten eine Fuͤlle der Macht; Feiner feiner Nachfolger 
kam ihm darin gleich; David II. belohnte Häuptlinge, die ihre 
dem Könige abgeneigten Genoffen tödteten oder verriethen; ber 
Thron wurde dadurch nicht feſter. Die beiden erften -Stuarts, 
"Robert IT. und III., waren ſchwache Figuranten; Jakob I. 
war berrifch und griff raſch zu, er ließ an funfzig hochfchottifche 
Lairds einfangen und mehre derfelben tödten ””); den Klerus 
hielt er in firenger Abhängigkeit und befegte manche geiftliche 
Stellen nach Willkuͤhr und für Geld *"); fein Verfahren gegen 
den Earl von Fife und Herzog von Albany ””) war unfdrmlich 


24) Tyler 2, 253. 25) Derf. 2, 260 
26) Pinkerton 1, 2%, 27) Def. 1, 119 
28) Derf, 1, 277. 29) Derf. 1, 114, 
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und mehr Ermordung als Hinrichtung, Daß er felbft dur 
Mord fiel, ward ein Unheil für den Thron; es folgten ‚zwei 
Minvderjährigfeiten, Jakobs IL. und III. Diefe beiden gelangten 
wie zu männlicher Reife und zur Würde koͤniglichen Sinnes; 
Zakob II. ward zum Mörder an Douglad; Jakob III. Hins 
nelgung zu gemeinen Gönftlingen reiste feine Brüder, Albany 
und Diar, gegen ihn; er lieh fie gefangenfeßen ; Albany ente 
fam, Mar mußte ſich zu Tode bluten ?°). Erſt Jakobs IV. 
Waltung hat etwas Stetiged und den Charakter ded Geſetz⸗ 


lichen ſtatt der Schwäche oder leidenfihaftlichen Wilfähr dee 


fruͤhern Stuarts. — Die geſetzgeben de Gewalt fonnte 
verfaffungsmäßig der König nicht ohne Theilnahme des 
Darlaments üben. Im Anfange diefed Beitraumd beftand 
diefed nur aus Baronen und hohen Geiftlichen; 1326 famen, 
wie bemerkt, Abgeordnete. von Städten dazu; doch bildeten 
fih nit zwei Kammern, Wie in England, fo ward auch 
Hier nicht felten von den Bärgerfchaften über die Koften der 
Theilnahme am Parlamente geflagt ’"). Der gewöhnliche 
Berfammlungsort des ParlamentE war Skone ’”). Die 
Kronbeamten ??) wurden während diefer gefamten Beit, mit: 
Ausnahme ded High Steward der. Bruce, der Föniglichen 
Macht nur felten eine Stüge; die Richterftellen waren meift 
erblich; nach feiner Kichtung des Staatsweſens hin hatte dad 
Koͤnigthum durchgreifend bedingende Gewalt. Eine Leibwache 
des Könige wurde um 1450 eingerichtet ?*). 


30) Pinkerton 1, 2% 31) Derf. 1, 356. 358, 

32) Die Werhandlungen bed Parlaments, zum Drud beforgt-von 
Mobertfon 1804, find nicht In allgemeinen Verkehr gekommen. In der 
Sammlung der engl. Parliamentury"records find The acts of the 
parliaments of Scotland 1814—24 in 11 Bänden (wovon aber der 
erfte noch nicht ausgegeben iſt) enthalten. 

33) Verzeichniß derfelben f. 6. Pinkerton 1, 369 f. N 

3) Pinkerton 1, 400, 
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Die Geſetzg eb ung hat großentbeild den’ Charakter, als 
hatte eine Hefeßgebende Gewalt fich eben erfi conftituirt und 
nun durch Probeftücde von ihrem Daſeyn Kunde geben wollen. 
Mit dem Parlamente zu Perth unter Jakob I: im I. 1474 
beginnt eine ordentliche Reihenfolge ſchottiſcher Geſetze, aber 
die Geſetze bleiben bid zu Ende des Zeitraums Denkmale der 
Befangenheit und Kurzſichtigkeit, wobei jedoch der gute Wille 
anzuerfennen iſt und in den Beſchluͤſſen über die Verhaͤltniſſe 
zu England ſich ein höherer Sinn außfpricht. Ueberhaupt ift 
die Geſetzgebung in den erften 150 Jahren minder kleinlich 
ald vorher. Hier folgt eine Ueberſicht bemerfenöwerther Gehege. 
"Eine Ordnung der Ahronfolge, auch ded Waffendienſtes, wurde 
auf dem Parlament zu Scone 1318 befchloffen ”); im J. 1366 
wurde die Aufbringung des Löfegeldes für David geordnet und 
Klerud und Adel zur Mitleiftung angewieſen, zugleich gegen 
zu großed Gefolge und Einquarticung dee Großen, aud) gegen 
die eitterlichen Waffenfahrten nad) Spanien, Preußen ꝛc. 
Misbiligung audgefprochen ?°). Im 3.1367 wurde befchlofien, 
der Krone, die damals blutarm war, follten die ihr entzogenen 
Güter und Gefälle wieder zufommen ; 1368 mahnte das Pars 
. lament die nördlichen Barone zu Friede und Scherfam ; 1369 
wurde der König ermahat, auch in den Hodlanden fein Hof⸗ 
lager zu ‚halten, damit das Niederland nicht zu fehr beſchwert 
würde’), zugleid, Ausfuhr ded Geldes verboten, eine nachher 
oft wiederholte Verordnung. Im 3. 1371 erfolgte ernſtliches 
Verbot ded Raubes, auch der Zortfchaffung von Pferden nad) 
England ?°); da6 Parlament zu Scone-1401 befahl Gerech⸗ 


35) Tytier 1, 557. 36) Derſ. 2, append. lit. H 

37) Derfe 2, 189. Dies erinnert an die purveyanoes in England 
und Frankreich umd an die Beſchwerden dee Sachſen Über Heinrich IV. 

38) Pinkerion 1, 13. / 
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slgtete für Geiſtiiche, Wittwen und aifen, beſchraͤnkte den 
Swrilampf auf vier Halle, verbot zahlteiche Gefolge (um dem 
Yufuge der Befehdung zu ſteuern) nnd feßte den Tod auf Raub, 
Brand u, dgl, Mehres hievon wiederholte das Parlament zu 
Perth 1424, Gebot bdes Friedens, der Beſchuͤtzung der Kirchen, 
Verbot der Ausfuhr den Metalls, der Bettelei, Empfehlung 
des Bogenfihießend ?°), Dad Parlament des 3.1426 erlaubte _ 
Einfahr von Waffen, verbot Reifen nach Stland und Bulafs 
fung daher kommender NBanderer und befahl, daß Reiſende in 


Wirthshaͤuſern logiren ſollten (nicht ſowohl gegen gewaltſames 


Quartirnehmen der Großen, als um die Wirthshaͤuſer in die 
Hoͤhe zu bringen) *). Bon nun an geht die Gefekgebung. 
meht auf Geringed und das Policeiliche nimmt anſehnlichen 
Raum ein. Im legten Parlamente Jakobs I., 1436, warden 
mancherlei Handelsgeſetze, mehr zu deſſen Lähmung ald Foͤr⸗ 
derung, beſchloſſen, auch geboten, daß Niemand länger als 
bis 9 Uhr Abends in den Schenken ſeyn folle *). Jabkob IJ. 
meinte es gut; das Volt ſollte fleißig und betriebſam werden; 
Daher ferne Verordnung, jeden Muͤßiggaͤnget, der ſich ſeinen 
Lebensuntethalt nicht verdiene, einufpereen und in Beit 
von 40 Tagen zur Ergreifung eines Gewerbes zu nöthigen, 
ferner fein Aderbaugefeg, daß jeder arme Arbeitömann ent⸗ 
weder das Eigenthum an einem Pfingechfen zur Hälfte haben, 
oder täglich fieben Fuß ind Gevierte graben folle, ferner daß 
ein Landmann, der Acht Ochſen beſttze, Jährlich ein im Geſetze 
beſtimmtes Maß Waljen, die Hälfte deſſelben Erbfen und 40 
Bohnen fäen, widrigenfalls 10 Schilling Strafe zahlen fotte*?), 
ie wenig died half,’ ergiebt ein Geſetz des I. 1450 gegen 


39) Pinkerton 1, 111. 40) Derf. 1, 117. 
41) Derf. 1, 133. 42) Derf. 1, 151 166, . 
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‚anmaßende Bettler (nach iriſcher Art *?), Narren. und Barden **). 
Alles Korn zu Markte zu bringen wurde 1415 geboten, 1454 
die Korneinfuhr erlaubt und zugleich dem Heidebrande ges 
wehrt *8). Manches Heilfame, über Gerichtöhöfe, Münze, 
Bogenfchießen, Landfrieden, Luxus, Landbau ıc. wurde 1458 
verordnet; eine Kleiderordnung defielben Jahrs befagte u. a. 
fein Bürger, der nicht Magiftrat ‚ fole Kleider mit Silber, 
Scharlach oder. Diärder befegt tragen, die Weiber derſelben 
nur an Feiertagen Schleppen haben und ihre Tuͤcher klein und 

die Kopfzeuge nach flaͤmiſcher Art ſeyn, Arbeitsleute ſollten an 
Werkeltagen nur weiß⸗ oder graufarbige Zeuge, an Feiertagen 
hellblaue, gruͤne oder rothe, deren Weiber nur Tuͤcher von 
eigener Arbeit, und die Elle nicht über 0 Pence an Werth, 
tragen, fein Weib folle mit bedecktem Haupte (ber, face 
mussaled) in die Kirche fommen, fonft ihr die Kopfbedeckung 
abgerifien werden *°). In demſelben Sabre wurde die Saͤung 
von Pfriemenfrauf geboten und die Schatten angewiefen, Sonns . 
tags Baͤume zu. pflanzen *). Dagegen wurden 1467 die 
Belege gegen. Geldauſsfuhr und manche Handelöbefchränfungen 
wiederholt *), ohne daß irgend etwas verfügt:wurde, zugleich 
die Induftrie 'zu ermuntern. Aufbewahrung von. Urkunden 
verordnete ein Geſetz des 3.1467. Eine neue Kleiderorbnung 
folgte 1471; Seide zu tragen follte nur Rittern, Minſtrels, 
Herolden und denen, die über 100 Pfund jährlichen Einfoms 
mens hätten, erlaubt feyn *°). Handeltzeinfuhr wurde 1477 
ohne Einfehränfung erlaubt, nur follten der König und die 
Lairds das Nacht des Vorkaufs zum Marftpreife Baden > 





..d 
43) Sittengeſch. 2, 260, 4) Pinkerton 1, 343, 


45) Pinkerton 1, 404, 409. 46) Def. 1, 347. 
47) Def. 1, 405. 48) Derf. 1, 257. . 


49) Def. 1, 475. 50) Def. 1, 286. 
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Dad Verbot eines bewaffneten Gefolged aus dem vorlegten 
Sabre Jakobs III. (1487) erftärt ich aus. der damaligen Zer⸗ 
rüttung und Friedlofigfeit. Unter Iafob. EV. wurde 1493 
Waffenuͤbung geboten, das Fiſcherweſen geordnet, fo daß von 
alen Städten Schiffer und Fahrzeuge (hussen) bereit gehalten 
und ade Müßiggänger zum Fiſchfange außgefandt merden folls 
ten ”), 1494 eine heilfome Verordnung über Schulbeſuch, 
wovon unten, uad auch 1504 mehre treffliche Geſetze erlaffen. 
Eine Geſetzſammlung zu veranftalten gedachte Jakob I. und 
auch Jakob III.*). 

Die Staatsanſtalten für Recht, Kriegämefen. und Staats⸗ 
haushalt blieben ungeachtet der darauf bezüglichen Geſetze in 
kuͤmmerlichem Zuftande; zu thatfächlichem Einfchreiten mangelte 
den Koͤnigen theils Kraft und Wide, thoeils Muße und’Gunft der 
äußeren Umftände. Im’ Rechtsweſen zerfiel Schottland 
meiftens nach der Stammbürtigfeit der Bewohner in zwei große 
Bezirke, nord und ſuͤdwaͤrts des Forth (der ſchottiſchen See). 
Jury fuͤr Criminalſachen hatte ſich ſchon im zwoͤlften Jahrh. 
gebildet °?), für Civilſachen ward fie nicht geltend °*). Das 
Richterthum der Sherifs fam vor 1306 auf”). Für Hochs 
fchottland und die Infeln wurden erft 1504 Jufticed und. 
Sherifd eingefeßt *). Beſtechung und Bedrädung war ein’ 
Makel der Gerichte; daß die Stellen der Sherifs, Mayors und 
Serjeantd meiftend erblich waren’), gereichte ebenfalls dem 
Volke zum Nachtheil. Fehderecht und gerichtlicher Zweikampf 
waren gaͤng und gebe, aber jenes ward ſo unbaͤndig geuͤbt, 


51) Pinkerton’ 1, 21. Ohne Bweifel wurde bei der Ausruͤſtung 
von busseg (Bunfen) nicht bloß Lachsfang, fondern auch Theilnahme 
am Heringsfange , den die Niederländer betrieben , beabfichtigt. 


52) Pinkerton 1, 393. 53) Eittengefh. 2, 2, 23%. 
54) Pinkerton 1, 390. 55) Tytler 2, 245. 
56) Pinkerton 2, 48. 57) Def. 1, 159. 
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daß der letztere felten' zur Anwendung fommen konnte??). Wie 
oft dem ftrafrechtlichen Verfahren Ermordung vorgezogen wurde, 
iſt oben erwähnt; daß in jenem aud) dad Raffinement entfeßs 
licher Marterung vorfam, das Ausweiden und Biertheifen, 
fann nicht befremden, eben fo wenig, daß dergleichen nad 
einzelnen Fällen verſchieden, nicht al& ftetige Anwendung einer 
Geſetznorm geübt wurde, So ift die Hinrichtung des Königds 
mörderd Graham, ein Vorbild der ded Damiens, anzufehen ’?). 
— Dad fchottifche Ktiegs weſen war ungeachtet ded Hele 
denthumd eines Wallace, Robert Bruce, Randolph, Ramfay, 
der Douglad ꝛc. fehr unvollfommen. Die ritterlichen Waffen 
waren gleich denen ded übrigen abendländifchen Europa's; das 
Volk hatte Streitägte °°), Spieße, lange Schwerter und 
Dolche; des Bogenfchießend aber wurden die Schotten trog 
mehrer öniglichen Verordnungen nicht mächtig“). Jakob IT. 


58) Im 3. 1396, ald zwiſchen den beiden hochfchottifchen Clans 
Kay und Duhele eine erbitterte Fehde war, ließ K. Robert III. von 
jedem Clan 30 Wann ftellen und diefe in feiner Gegenwart fechten. 
Pinkerton 1, 51, 

59) Pinkerton 1, 473 f. aus einer alten Handfchrift. Auf einem 
Karren wurde ein hoher Pfahl befeftigt, Grahams rechte Hand mit 
dem Mordmeffer, das er gebraucht hatte, durchftochen und durch deſſelbe 
an dem Pfahl feftgenietet; zu beiden Seiten des gänzlich entkleiteten 
Graham befanden ſich Henker mit glühenden Sangen und pynchid and 
twynched his thegis, his legges, his armes, his sides, his bake, 
his shuldurs, his neke, his wombe, and over all his body. Dann 
wurde ein grober fihottifcheer Mantel um ihn gefchlagen und er in ein 
Bartes Sefängniß geworfen. Einige Zeit darauf wurde er sam Zobde 
geführt, der Mantel mit Gewalt von dem mit Brandivunden bededten 
Körper losgeriſſen, hierauf ihm die Eingemweide ausgefchnitten, das Herz 
ausgeriffen und er geviertheilt. Lebendig ausgeweidet und geviertheilt 
wurden mehre feiner Genoflen. 

60) Froissart 3, 113 — et de oes haches donnent trop beaux 
. horions. 

61) Pinkerton 1, 162. 163. 426. 
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beſtimmte 1456 die Waffen der Lehnsmannen und aller derer, 
die mindeftend 20 Marf befüßen ; diefe follten Schwert, Schild, 
Bogen und Köder oder Streitart, ferner eine Jacke mit Aero 
meln bis zur Hand und einen Hut mit eiftrnen Nägeln (pricked‘ 
hat) haben ®?). Jakob III., 1471 beftimmte die Länge der 
Speere auf ſechs Fuß; jeder Landmann, der den Bogen zu 
handhaben nicht verftehe, follte eine gute Art und einen leder⸗ 
nen Schild haben’). Im 3. 1481 wurde feftgefegt, daß 
dad Iederne Wams der Fußgänger bid and Knie reichen ſolle. 
Geſchuͤtz hatten die Schotten nicht früh und ihre Handhabung 

deſſelben war ungeſchickt ꝰ). Ihre Schlachthörner und Troms 
meln maihten fo gewaltigen Lärm, daß fremde Kriegöleute 
darüber fi verwunderten ”). Dad Seeweien Schottlands 
giebt fich zuerft in Kaperei unter Robert II. fund. Die erfte 
Kriegsflotte brachte Jakob IE. auf; unter Jakob IV. harte 
Schottland in dem großen Michael ein ftattliches Kriegsſchiff 
und in dem fühnen Wood einen tüchtigen Sechelden °°), — 
Bon einem Staatshaushalte ift nach dem, was oben 
über koͤnigliches Befischum und über die den Handel betreffen« 
den Verordnungen berichtigt wurde, wenig zu fagen. Der 
König hatte Güter-und Schlöffer °”), Naturallieferungen und 





62) Pinkerton 1, 162 f. 398. 
63) Derf. Buch 5, Sect. 2. 64) Derf. 1, 175. 
65) Froissart 3, 124: les hommes de pied sont tous pares de , 
porter à leurs cols un grand cor de corne ä manitre d’un veneur, 
et quand ils sonnert tous d’une fois et montent l’un grand, I’ autre 
gros et letiers sur le moyen et les autres sur le delie, ils font si 
grand’ noise avec grands tabonrs, qu’ils ont atıssi, que on l’ouit 
bien bondir largement de quatre lieues Anglaises par jour et six 
de nuit etc. 
'66) Pinkerton 1, 16. 2, 4. 14. 68. 
67) Edinburgh, Stirling, Rorburg, Dumfries, Berwid, Dunbarton, 
Perth, Dunden, Aberdeen, Inverneß, Jedburg, Kirkcudbright 36. 
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alferlei Gefälle, namentlich eine Abgabe von den Schafen °®), 
zu feinem Unterhalte; für Kriegsbeduͤrfniſſe u. dgl. wurde duch 
Erhebung von Abgaben geforgt. Ein Krebs an dem Natios 
nalvermögen war die mehrmalige Verwüftung der fruchtbareren 
Landfihaften durch die Engländer und die Zahlung ſchweren 
Löfegelded für gefangene Könige. Dad Land war arm; die 
Waldungen murden allmählig dünn, „aber nicht durch reiche 
Strecken von Fruchtland erfept. Das Getreide war ſpaͤrlich; 
Hafer am häufigften; die Viehzucht unbedeutend, auf weiße 
Schafe (im Niederlande) wurde großer Werth gelegt; die Pferde 
waren unanſehnlich; die Schweine nicht beliebt °°). Zum 
Lebensunterhalte diente vor Allem die Fifcherei; der Lachöfang 
war fehr einträglih ”°). So hatte denn Schottland außer 
. Wolle, Häuten, Fiſchen, Perlen und Tagdhunden 7°) wenig 
auszuführen und bedurfte dagegen der Einfuhr felbft unentbehrs 
licher Lebensbedärfniffe, namentlich des Getreides7); der 
fhottifche Handel Fonnte nur den Ausländern, die ihn betrieben, 
namentlich den Flämingern, die ſchon feit dem zwölften Jahrh. 
häufig nach Perth, Stirling, Aberdeen, Berwid‘, Edinburgh; 
Dunbarton, S. Andrews, ja felbft. nach Inverneß kamen ”?), . 
und in Berwick bis zur Beit Edwards I., eine Halle hatten”*), 
und mit denen 1425 das Parlament ein Vertrag ſchloß ”°), 
vortheilhaft ſeyn. 


" 68) Tytler 2, 188, 
69) Derſ. a. D. und 2, 220, 2, 207 und Pinkerton 1, 20 N. 
70) Tytler 1,271. 
71) Derf. 1, 305. Pinkerton 1, 168 
72) Daher bat Eduard II. die Fläminger, den Schotten kein Ge: 
treide zuzuführen. Tytler 1, 330. 
73) Tytler 2, 286. 
74) Def. 1, 112. 2, 263. Den Hanfeaten gab Wallace einen 
Freibrief. Sartorius 1, 311, 
75) Pinkerton 1, 116, 
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Die von den Landedergeugniflen, von den heimifchen Ges 
werben umd der Handeldeinführ.abhängige Seftaltung des 
. pbyfifchen Lebens der Schotten ftand auf ſehr niedriger 
Stufe. Auch die einfachften Gewerbe außer Landbau, Vieh⸗ 
sucht und Fifcherei ſcheinen nicht dollſtaͤndig oder genügend vors 
banden gewefen zu ſeyn; in Jakobs I. Zeit werden bloß Dlaurer, . 
Bimmerleute ;- Schmiede, Schneider und Weber genannt. 
Die Anfprüce der Schotten and Lebens waren fehr mäßig; 
dennoch die Einfuhr Artifel fehr zahlreich; außer dem, was 
sum Luxud gehörte) Seide, Wein, Specereien, wurde auch 
Getreide, Del, Leinen, Waffen, Hufeifen, Sättel, Bäume, 
Sciebfarren, Wagenräder zc. aus Flandern eingeführt 7°). 
Dennoch blieb daB Leben des gemeinen Mannes armfelig ; 
Häufer wurden in Zeit von drei Tagen aufgebaut, nehmlich 
vier bis fünf Balken, Wand und Dad) von Torf und eine 
Kuhhaut ftatt der Thür machten dad Ganze aus. Holz war 
in dee Mitte des funfzehnten Jahrh. nicht mehr im Ueberfluß 
da, zur Feurung wurde Steinfohle und Torf gebraucht, Kohlen 
old Almofen den Armen an den Kirchthären gefpendet 77), 
Die Tracht war aͤrmlich, Diänner und Weiber gingen barfuß, 
Schuhe von Fellen, die rauhe Seite nad) außen, mochten bei 
Kriegbleuten gewoͤhnlich ſeyn78), Schnabelſchuhe trug die 
Mode auch zu den fchottifchen vornehmen Herren ’?), Hemden 
aber waren bei diefen nicht allgemein °°). Das Gerdth wurde 
feit Safob J. etwas minder einfach ald zuvor; ftatt höfgernen 
Geſchirrs fam nun auch zinnerned auf. 


* 76) Pinkerton 1, 153. 
- 79) Froissart 2, 228. Aeneas Sylv. b. Pinkerton 1, 149. 

78) Froissart 1, 1, 44, Die Engländer erbeuteten 1327 im ſchot⸗ 
tifchen Lager plus de 5000 vienx souliers uses faits de cuir tout 
cra , äteut le poil. . 

79) Pinkerton 1, 184. 60) Aen. Sylv. a. D. 
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Bon der Robheit der fhottifhen Sinnesart Kat oben 
die. Gefchichte der Begebenheiten Zeugniß gegeben. Rohe und 
tödifche Graufamfeit der Dränner und Reichtfertigfeit der Weis 
ber find die beiden Hauptmafel. Zu geſchweigen der Barbarei, 
welche die Schotten im Siege gegen die Engländer übten, war 
in der beimifchen Parteiung Mord, Tödtung durch Hunger, 
Verderbung der nächften Blutsverwandten ®'), Kirhenraub ıc. 
in der Ordnung. Die Hochfchotten mögen in dergleichen nicht 
ſchlimmer gewefen ſeyn, als manche Barone ded gebildetern 
Niederlands. Dem Rittertbum war, außer Abenteuers und 
Kampfluft, geiftiger Auffhwung fremd; Pilgrimfchaften oder 
Ausfahrten gegen Heiden und Diufelmannen fommen fehr vers 
einzelt vor; die Feſtluſt brachte nur groteöfe Darftellungen 
hervor "?). Der Weiber (aftfeltifche?) Leichtfertigfeit berichtet 
Aeneas Sylvius 82); ein Kuß wolle in Schottland weniger 
fagen, ald in Italien ein Haͤndedruck; bei einem Einfalle der 
Engländer feyen die Männer, aber nicht die Weiber geflohen, 
denn Unzucht. gelte nicht für fhlimm’*.. — Sprade, Lis 
teratur und Zunft blieb nicht in demfelben Maße, als die 
Sittlichfeit zurück; doch ift dabei nicht von dem Hochlande zu 
reden, deflen erfifcher Bardengefang fchmerlich hoch angefchlagen 
werden fann. Der im Niederlande herrſchende Dialekt der 
„englifchen Sprache war fon im viersehnten Jahrh. vortreffe 


81) Bon dem Hungertode des Sohns Kön. Roberts III., des Hera 
v. Rothfay f. Pinkerton 1, 69. 

82) Bei Aleranders III. zweiter Vermaͤhlung (1285) war eine 
Mummerel und der Tod erfchten in fo gräßlicher Geftalt, daß alle Ans 
twefende erfchrafen. Tytler 1, 58. Die Hochzeitfeier Jakobs IE bot 
grotesfen Aufpug einer groben Mahlzeit. Pinkerton 1, 432. 

83) B. Pinkerton 1, 149. 150. 

84) — nihil enim his mali facturos hostes eredunt, qui ata- 
prum inter mala non dugunt, 
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liches Ruͤſtzeug der Poefie; in Sohn Barbour (1326 — 
1396) hatte Schottland einen ausgezeichneten Dichter, neben 
deſſen gehaltreicher Darſtellung der Thaten Robert Bruce'3®), 
der aͤlteſte ſchottiſche Geſang, auf Alexander 111. Tod 86) , die 
Berſuche poetifcher Bearbeitungen der Romane von Triftram 
und König Artus ıc.°”) nur geringe Bedeutung haben. Die 
Balladen auf Wallace, Bruce, die Douglas ıc., gern vom 
Volke gefungen oder aud dem Munde der Minftreld gehört, 
find leider bis auf geringe Leberrefte nur in fpäteren Bearbeis 
tungen erhalten’). König Jakob I. liebte Poeſie und Gefang ; 
von ihm ift ein joviales Gedicht, peblis to the play, übrig °?).. 
Jakob IV. war ebenfalld Freund der Poeſie, Sänger häufig 
an feinem Hofe; Dunbar verfaßte zu ded Königs Vermaͤh⸗ 
fung 1503 ein Gedicht, die Diftel und die Rofe, in dem 





85) Warton hist. of the Engl. poetry T. 1, sect. 11. ©. 
Denf. a. D. von einem Gedichte auf Wallace, dag zuerſt Tateinifch 
von defien Caplan Blair verfaßt, dann von dem Blind Harry ins 
Englifche uͤberſetzt wurde. 

86) Tyiler 1, 62. 

87) Derf. 2, 359. 366. Pinkerton 1, 418. Noch Holland und 
Clerk Jahrh. 15, zweite Hälfte verfüßten dgl. Romane und bedienten 
bei ihrem Wersbau fi) noch der_Alliteration. Pinkerton 1, 419: 

The fieldis flowryschit and fretful of fairheid 

So suft was the seasons our sovrane down sent 
Throw the greabill gift off hir godheid, 

That all was amiable over the air and the erd, 

88) Tytler 2, 371. Gin großer Theil der Gefänge in Poroy 
reliques of ancient English poetry bezieht ſich auf die Kämpfe der 
Douglas und Percy, aber fat alle find von englifher Hand. Alt und 
in der urfprünglichen Form erhalten find auch nur wenige in Pinker- 
ton ancient scotish poems und in W. Scoti⸗ und Cunninghams 
Sammlungen. 

89) Fordun: in vernachla lingua artificiosissimus Compositor, 
cujus codices plurimi et cantilenae memoriter adhuc apud Sootoa 
inter primos habentur. 
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mwmanches Schöne °°): Außer, Barbvard Nationalepod und 

Blind Harry's Wallace, erfcheint das Meifte hievon, fo wie 
die Moralitäten”), als zur Familie des englifchen oder frans - 
söfifchen Stammes gehörig. Die hiftorifche Literatur, welche 
unter Robert II. in Forduns lateinifchem Gefchihtewerfe ?*), 
dann in der ſchottiſchen Reimchronik Wintond oder Wintos 
we’& (1419 — 1424) vielverfprechende Erftlinge erhielt, blieb 
dürftig. Dagegen ift zu rühmen, daß, nachdem Adel und 
Parlament glei dem englifchen fi) an die franzöfifche Sprade 
gewöhnt °°) und zwiſchen Schottland und Franfreich fo viels 
fältige Verbindung Statt gefunden hatte, ſchon unter Safob I. 
Geſetze in der Landeöfprache verfaßt wurden ?*), da dieſes 
in England erft unter Richard 111. geſchah. — Fuͤr Volfds 
unterricht und Wiſſenſchaft gefchah von Zeit zu Zeit etwas; 
fhon Robert Bruce gab Geld zur Gründung einer Schule zu 
Montrofe?’); 1325 wurde ein fchottifches Collegium zu Paris 
geftiftet; 1410 gründete Heinrih Wandlaw, Bifhof von 
©. Andrews, eine Univerfität dafeldft, die 1412 beftätigt 
wurde?°), 1453 wurde eine zweite Univerfität, zu Glasgow, 
durch den dortigen Bifchof errichtet, eine dritte Univerfität 1500 
zu Aberdeen: doch ward von den Schotten für die Wiffenfchafe 
ten wenig geleiftet. Im Klerus regte ſich Empfänglichkeit für 
Wiklefs Lehre, zugleich aber begannen die Kegergerichte; 1408 
wurde in Schottland der erfte Scheiterhaufen für einen Ans 
bänger Wiklefs errichtet, 1437 ein Huſſit Crawar verbrannt. - 
Auch wegen Zauberei wurden manche Menſchen verbrannt ?”). 


90) Warton B. 2, sect. 12, ©. 257 f. 

91) Von deren Aufführung Jahrh. 15 f. Warton a, D. 

92) Fortgeſ. v. Bowar (um 1448); f. Pinkerton 1, 419. 

93) Tytler 1, 69. 71. Sprachproben find in Menge vorhanden. 
94) Pinkerton 1, 150. 95) Tytler 2, 354. 

96) Derf. 1, a, 5 97) Pinkerton 1, 128. 135. 
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Den Adel fprach mehr der ritterliche Prunf und Tand und die 
Mitterpoefie an, ald Unterricht in Schrift und Wiffenfchaft ; 
dad oben erwaͤhnte Gefeg (1493) gebot den Baronen und 
Freiſaſſen bei zwanzig Pfund Strafe ihre Kinder in die Schule 
zu fenden ”°). Ein Wappenbuch wurde 1456 gefertigt, dad 
erfte Buch zu Edinburgh 1508 gedrudt °°). — Von den 
Künften Hatte die Muſik an den Stuarts eiftige Pfleger, wäh» 
rend das Volk fi) hinfort des altertbümlichen Dudelſacks 
erfreute. Für Baufunft hatte Jakob II. Sinn; dem edeln 
Biſchof Kennedy, feinem Erzieher, mag die Erweckung jened 
Sinnes beigefihrieben werden; Kennedy felbft war thätiger 
Freund der Baufunft, wie jeglicher Blüthe der Humanität '°°); 
ein ftattlihes Denkmal feines Kunftfinnes, -eine Grabftätte 
mit gotbifcher Kunſt geſchmuͤckt, ift zu S. Andrews übrig '°”). 
Die kunftlofen Domkirchen zu Dunbar, Bothwell ıc, gehören 
dem Zeitalter der erften Stuarts an. An den Schlöffern des 
Adels hatte das Schöne feinen Antheil; Jakob III. ließ das 
Schloß zu Stirling zierlich einrichten: dennoch zog Aeneas 
Sylvius die Wohnungen reicher deutfcher Städter der der 
ſchottiſchen Könige vor. 


4. Staliem 
, | a. Ueberhaupt. 


Im Anbeginn dieſes Zeitraums war das politiſche Band 
zwiſchen Italien und Deutſchland locker; Rudolf, von Habs⸗ 
burg kuͤmmerte ſich wenig um Italien. Guelſiſch⸗ ghibelliniſche 
— — — y 


98) Pinkerton 2, 23. 423. 99) Derf. 1, 421. 2, 69. 
100) Derf. 1, 416. i 101) Derf. 1, 425.. 
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Parteiung dauerte faft im gefamten Italien fort; die Guelfen 
Bingen nun dem franzöfifchen und neapolitanifchen Koͤnigs⸗ 
hauſe und dem davon abhängigen Papſtthum an; die Ghi⸗ 
beflinen hatten zundchft feinen Haltpunft. Beide Parteien 
waren nicht mehr, was vordem; die Beziehung ihred Kam⸗ 
pfed auf des Kaifertfumd Hoheit und Macht lag bei Seite; 
die Guelfen fuchten in der Befreundung mit den Franzofen 
nicht mehr eine Stüge ihrer Freiheit gegen jenes, fondern Mittel, 
ihre heimifchen Widerſacher zu bewältigen; feltfam genug aber 
war, daß gerade mit franzöfifcher Hülfe die Guelfen großen⸗ 
theild für da8 demofratifche Syftem fämpften, während der 
Adel meiftend ghibelinifch war. Der Geift der Sonderfreibeit 


bethoͤrte jene, der Gefährdung der Nationalfreipeit nicht zu 


achten; man nährte ſich mit Erinnerungen, dad normandifche 
Reich in Unteritalien hatte einft gegen dad Kaiſerthum ges 
kaͤmpft, als diefed Italien mit Snechtfchaft bedrohte, Dies 
fam dem Haufe Anjou zu ftatten. Unabhängig von dem Eins 
flufie des legtern vermochten nur wenige Staaten Oberitaliens, 


namentlich Venedig, ſich zu erhalten. Die Freiheit war 
‚aber nicht bloß durch jenen beengt; mehre ftädtifhe Gemeins 


wefen mußten beimifchen Swingberren gehorchen. Die Heer⸗ 
fahrten Heinrich& VII. und Ludwigs von Baiern gaben der 
quelfifch = franzöfifchen Partei, deren Haupt König Robert von 
Neapel war, neue Spannung: zugleich aber bildete ſich durch 
jene dad Dynaſtenweſen beftimmter aud. Died und die 
feindfelige Stellung ded Adeld und der übrigen Bürgerfchaft 
zu einander in den Freiftaaten find die charafteriftifchen Erfcheis 
nungen in dem erften Abfchnitte der Gefchithte dieſes Beite 
raums bis zur Mitte ded 14. Jahrhunderts. 

Der zahlreiche und maͤchtige Adel aus der Zeit vor Erhe⸗ 
bung des Buͤrgerthums in Ober⸗ und Mittelitalien war zum 
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größten Theile in diefe eingetreten; nur einzelne Herren hate 
ten theild ihre Adelöfreiheit auf ihren Burgen behaupter, theils 
ſich zu füritenmäßiger Macht erhoben; zu diefen nun famen 
fchon im Laufe des dreiscehnten Jahrh. ftädtifche Gewalthaber, 
aud der Mitte der Buͤrgerſchaft aufgeftiegen, zum Theil auch 
diefe von altem Adel, nicht felten getragen durch die ihnen von 
den Bürgerfchaften anverteaute Würde eines Signore ). 
Bon den uralten und fürftenmäßigen Adelögefchlechteen ift vors 


an dad Haus Efte zu nennen, dad mit der marfgräflichen 


Wuͤrde 1208 Ferrara, 1290 Reggio, 1336 Modena zu 
erblichem Beſi itze erlangte und im funfzehnten Jahrh. herzoglich 
wurde 2). Maͤchtiger als die Eſte wurden die Grafen. von 
Savoyen, die Sufa, Turin, dad Waadtland, und Niya 
nad) einander erwarben, 1426 durch Sigiömund die Herzogs⸗ 
würde erhielten und 1427 auch Bercelli gewannen, Neben 
diefen an der Gränze des genueſiſchen Gebietd herrſchten die 
Markgrafen von Montferrat, kühne-wadere Strieger, oft 
und gern mit den Grafen von Savoyen in Streit; Cafale war 
ihre Hofburg, Jorta und Afti Hauptorte. In der weſtlichen 
Lombardei hatten die Eeceline unter Friederich IT. das Beiſpiel 


von Unterdruͤckung ftädtifcher Buͤrgerſchaften gegeben; ihnen, 


abmten nach die Gonzaga, welche über Mantua geboten ?), 
die Scala, Herren von Vicenza und Verona *), die Cars 





1) Bon: den Podefta ſ. Sittengefh. 3, 2, 22. ' Die Signori erho⸗ 
ben ſich hoͤher. Leo Ital. 3, 234. 313 f. 

2) Borfb eriter Herzog von Modena und Reggio durch K. Friedrich IT. 
1452, auch Herzog von Ferrara durch) P. Paul II., 1471. 

3) Lüdwig von Gonzaga 1328 Signore von Mantua. 

4) Maſtino della Scala Signore in Verona 1260. Ende ber 
Herrſchaft 140%. Can Grande 1311— 1329 und Maſtino —1351 die 
ausgezeichnetſten dieſes Geſchlechts. Lebret Geſch. p. Ital. 4, 376 f. 
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rara, welchen Padua gehörte’), und die Bisconti, ı Gr 
bieter in Mailand und fpäterbin Herren faft der gefamten Loms 
bardei. Die Dynaſtien fegten fich fort füdlich von den Muoͤn⸗ 
dungen des Po; in Ravenna herrfhten (bis 1441) die 
Yolenta °), in Rimini, Pefaro, Fano (did 1503) die 
Malatefii”), in Eamerino (6. 1502) die Barani®), in 
Urbino die Montefeltri?), in Faenza und Imola (6. 1495) . 
die Manfredi 20), in Forli (6. 1480) die Ordelaffl”"). 

Auch in. Toscana war einft der Adel zahlreich und mächtig 
gewefen ; nur wenige Gefchlechter aber behaupteten bis in die 
Mitte diefed Zeitraums ihre Freiheit und Macht gegen. die 
Freiftädte; die Ubaldini und Ubertini waren die ausge⸗ 
zeichnetften derfelben '*). Leber Lucca gebot in Kaifer Lud⸗ 
wigs ded Baiesn Zeit Caſtruccio di Eaftracane”’). In den 
Landfihaften um Rom waren die Colonna und Drfini 
mächtig. Die Macht der Dynaſten, fowohl der altfürftlichen 
als der neuaufgefommenen erlangte eine Art dußerer Aner⸗ 
fennung durch Gewinnung des Reichdoifariatd über einen Ort 
oder eine Landſchaft; dergleichen erthellten die deutfchen Könige 
von Rudolf von Habsburg an, indbefondere aber Heinrich VII. 





5) Jacob (Grande) v. Carrara Herr von Padua 1318. Franz 1. 
mit zwei Söhnen zu Venedig 1406 erdroffelt. Lebret 4, 301 f. 

6) Leo 4, 451. 495. Sismondi 9, 154. 

7) Lebret Geſch. Stal. 7, 214 f. 

8) Derf. 7, 226. Ä 

9) Derſ. 5, 311 f. 7, 175 fe Herzoge durch Eugen IV., 1442 

10) Derf. 7, 228, 

41) Darf. a. D. Von der Gräfin Caterina, die ihre Kinder in 
den Händen der Feinde ließ und diefen moströ le membra genitali; 
dicendo che aveya ancora il modo a rifarne f. Macch. disc. 3, 6. 

12) Bon den Ubaldini f. Leo 4, 178. 182. Sie wurben ſchon 
Jahrh. 14 von Florenz abhängig. Die ubertini wurden bezwungen 
4404. Sismondi 8, 91. 

13) Maochiavelli‘ vita ai Caatruccao 
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und Ludwig der Baier; im Wetteifer mit dem letztern auch 


Papft Johann XXI. Bis nun. die verderblihe Sitte dee 


Bürgerfihaften, ſich einen Signore zu ermählen, manche Dy⸗ 
naftie begründete, fo war bei den verfchiedenartigen Interefien, 
welche in dem politifchen Verkehr der Staͤdte und der Dynaſten 
mit einander berrfchten, oder welche einen Theil einer Bürgers 
fchaft bewegten, auch dad Exfcheinen oder der Einfluß fremder 
Fürften irgendwo wilfommen. Wie die Yojou im einer 
Menge Orte die Sigaosig erlangten, wie Karl von Valois 
1301 in Mittelitalien Anhang fand, eben fo nach Ludwigs 
des Baiern Abzuge aus Italien Johann von Böhmen und nach 
ihm Ludwig von Ungarn. Doch war feine diefer Obers 
Dynaſtien von Beftand; in der Mitte des viergehnten Jahrh. 
waren in Ober» und Mittelitalien nur Staliener im Befige 
von Dynaftien und, die Visconti ſchon weit vorgefihritten auf 
der Bahn, einen lombardiſchen Königäfkast zu erneuern. — 
- Wo nun die ftädtifchen Bürgerfchaften ihre Freiheit hewahrten, 
dauerte der- Kampf zwiſchen Adel und. Gemeinen und zwifchen 
den Adelsgeſchlechtern ſelbſt fort und rich zu dem ſchnoͤdeſten 
und tyranniſchſten Verfahren quf beiden Seiten. Dergleichen 
dad serrar del maßgäor- sansiglio in Venedig, die Ausſchlie⸗ 
Bung des Adels von Nemtarn und Würden in Florerz, Siena, 
Perugia, Lucca, Bologna und zu Rienzi'ß Zeit in Rom. — 
Waͤhrend dieſes Treibens nun richtete der Blick Der. Italiener: 
ſich nur ſelten auf dad deutſche Reichs Heinrichs VII, und 
Ludwigs ded Baisın. Auftreten machte nur. einen flüchtigen 
Eindruck; vielfach dagegen waren die Verbindungen mit Franf: 
reich, auch abgefehen von dem in Suͤdfrankreich befindlichen 
Papſtthum; genuefifche Seefahrer, florentinifche.Banfiers zc. 
waren dafelbft zahlreich zu finden. Nach dem unheildroßenden 
Often, von wo die Macht der Ddmanen fih auf Europa zu 
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bewegte, fihauten zuerft die Venetianer; mit dem Papfte und 
dem Könige von Cypern ſchloſſen fie 1342 einen Bund: aber 
es vergingen darauf über hundert Fahre, ehe die Tuͤrkenkriege 
zur Nationalſache Italiens wurden. 

Der zweite Abſchnitt, ein Jahrhundert, von der 
Mitte des 14, bis zu der des 15. Jahrh., hat zu auszeichnenden 
Merkmalen die Soͤldnerei, die Beſtrebungen der Visconti 
und ihrer Gegner, Geſtaltung einer italieniſchen Landmacht 
Venedigs, den Kampf zwiſchen dem aͤltern und juͤngern Hauſe 
Anjou um Neapel, worauf dad Schisma des Papſtthums ein, 
wirkte, dorauf zwifchen den jüngern Anjou und Aragon. 
Söldnerhauptleute, Condottieri, begegnen und Überall ; Kraft 
und Wackerheit ift in ihnen zuweilen, Midtrauen und Arglift 
der Politif durchweg zu finden. Die AUbgefeimtheit im Spiel 
gilt an fi) nicht weniger ald der Gewinn von demfelben. 
Söldner ”*) wurden fon im vorigen Beitraume von Dis 
naften, als Eccelino, und Städten '”) unterhalten; um 1300 
wurden die Satalanen, ein buntgemifchter Haufe, auf Sieilien 
bedeutend'*); abenteuernde deutfche und ungrifche Reiter vers 
fehrten darauf zu Sold und Raub in Ober= und Mittelitalien 
haͤufig“?), Branzofen waren zahlreich, in Neapel. Von den 
Condottieren, die ald eine Macht auftraten und deren Manns 
ſchaft großentheild aus Reifigen beftand, ift der erfte Berner 
(Herzog) von Urslingen, im Solde der Ordelaffi, Ludwigs 
von Ungarn und Johanna's 1. von Neapel (1349) ; fürchte 
barer für die wehrlofen Bürger und Randleute ald dem bewaffs 





14) Bol. oben &. 169. 

15) Leo 3, 217. 16) Sittengeſch. a. D. 

17) Leo 4, 94 179. 188. Um 1339 gab es eine Geſellſchaft des 
&. Seorg: Theutonici homines, indiscreti tanquam lupi rapaces etc. 
Leo 3, 289. 








a. Ueberhaupt. 8311 


neten Feind *). Darauf (g. 1355) bildete ſich meiſt aus 
Deutſchen die große Compagnie; Fra Moriale, ein Johan⸗ 
niterritter, deren eigentlicher Name Montreal '?), und nad) 
ihm der deutſche Graf Landau (Lando) führten fie 20); 
Gräßlichfeit ded Raubend. und Verwuͤſtens war aud) ihre 
Art”). Um 1360 fam dazu aus der Provence die weiße 
Compagnie, meiftend aus Engländern beftehend ??); Hawk⸗ 
wood (Acuto)der Engländer *’) und Baumgarten (Bongarte) 
der Deutſche?) waren ihre Anführer und der erftere hauſte 
lange in Italien (+ 1394). Im I. 1376 kamen Gascogner 
und Bretonen nach Italien, die Zahl der Sondottieren mehrte 
ſich, Bernard de Serres hatte Ruf”). Der bedeutendfte 
Gondottiere neben Hawkwood und in der nädften Zeit nach 
deflen Tode wurde Graf Alberich von Barbiano, meiftend 
im Dienfte Herzog Johann Galeazzo's, Anführer einer italies 
niſchen Schar, der Compagnie des h. Georg ?°). Diefer, der 
Begründer italienifcher Kriegskunſt, ging mit dem Gedanken 
um, fi ein Füftenthum in der Romagna zu erobern ?7) 
(+ 1409). Nun folgt die Seit höherer Kunft und Geltung 
und höheren politifchen Strebend der Condottieren, die num 
ſaͤmtlich Italiener waren *°). Braccio da Montone aus 


18) Sismondi 6, 37. 
19) Derſ. 6, 183. eo 4,153. 
20) Sismondi 6, 246. &eo 3, 249. 4, 214. 
21) Leo 3, 305. 22) Sismondi 6, 370. 
23) Leo 3, 318. 322. 4, 19% 195. 199. 212. 226 u. a. 
24) Derſ. 4, 172. 196 f. u. a. Sismondi 6, 413. 
‚25) Sismondi 7, 83. u 
26) Derf. 8, 67. Leo 4, 259. 545. Neben dieſer S. Georgöges 
ſellſchaft (vgl. dv. einer andern N. 17) gab es auch eine Geſellſchaft 
vom Hute, eine vom Sterne ꝛc. Leo 4, 191. 201. ° 
27) Leo 4, 558, 28) Derſ. 4, 25% , 
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Perugia ”?), der ältern Sforga (Attendolo) von Cotignola ”°), 
beide Schüler Albgrih& von Barbianp, neben denen Tar⸗ 
taglia angefehen war ?*), erfchelnen ald Nebenbuhler um den 
Preiß der Kriegöfunft und ald gluͤcklich im Streben nach poli⸗ 
tiſcher Macht; Neapel war ein Wucherboden für fie, jener 
wurde Fuͤrſt von Capua, diefer von. Benevent, Braccio. befaß 
überdies reiche Güter im Kirchenſtaate, hatte 1414 Bologna für 
den Papft verwaltet und 1416 fi, Perugia’d bemächtigt ?”) 
und gedachte fi) zum Herrn von Perugia zu machen. Heide 
ftarben 1424 im Neapolitaniſchen. Darauf folgen Niccolo 
Piccinino”), Braccio's Schüler, und Fran Sforya, 
des ältern Sforza Sohn 39), Antagoniſten, wie ihre Lehrer. 
Neben diefen waren angeichen Carmaanola ”), zuerſt in 
der Viöconti, dann in Venedig Dienft, Caldo ka, hoch⸗ 
geltend in Neapel ?°), Gattamélat a wackerer Condottiere 
Venedigs, Nicc. Fortsbyaceio.’”), Jac. und Franz Pics 
cinino ’) u.a. Wenige von dielen blieben im Dienfte einer 
und derfelben Staatömgacht x die. Mehryahl derfelben verfuchte 
fich für und wider... Das lag in.den. Umſtaͤnden; denn. die 
Condotten wurden in der Regel nur auf gewiſſe Zeit, auf bie 
Dauer eined Krieggd geſchloſſen ’). - An Soͤldner gewoͤhnten 
aber ſich ſaͤmtliche Fürften, Dynaften und Sreiftaaten Italiens; 


29) Biani Antonio Campano hat um 1450 beffen ‚Leben befchrieben. 

30) Seine Biographen Leodrif, Cribellius de vita Sfortiae, Joh. 
Simoneta de ger Franc. öfort. b. Murat, 21. 

31) leo 4, 679. 

32) Sismondi 8, 217, 266. Leo.%, 276. 

33) Sismondi 8, 276. Leo 3, 140. 4, 334, 579. 588 u. 0. 

34) &xo 3, 140. 371 f 4, 370. 579. 

35) Sismondi 8,.309. 2eo 3, 128.x 

36) Sismondi 8, 349. 9, 51. 

37) Derf. 9, 32,. 20 4, 379, 579.- 

38) keo 4, 597. 39) Derf, 3, 128. 
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dadurch eben wurden die Gondettieren eine politifche Mat, 
denn fie hatten nirgends gediegene Rationaltruppen oder Buͤr⸗ 

gerfehaften gegen fi; darum wurde die Politik der italieni⸗ 
fhen Staaten zu einem Aunftfpiel, wo ſie gleichſam mit fremden 
Truͤmpfen fpiekten, darum die Kriegeführung der Condottieren 
gegen einander ein kuͤnſtliches und meift unblutiges Demon: 
fitieen, darum endlich, weil die Condottieren felten ernſtlich 
zu Werke gingen und nicht fetten auch ihre Treue wanfte 0), 
die Berechnungen der Politik vielfältig durchkreuzut. Daß 
Condottieren in diefen Zuftänden der Unfraft, wo im gefamten 
Staatenverkehr nur bei ihnen und Ihren Scharen die Kriegs⸗ 
waffen zu finden waren, auf Gründung von Fürftenthümern . 
dachten, iſt eben fo natuͤrlich, als daß aus den Umtrieben und 
Parteiungen der Buͤrgerſchaften ſich Oynaſten erhoben: es iſt 


nur der Haͤufigkeit des Rollenwechfels und der geſamten Uun- 


feſtigleit des aus dem Bereiche des Boͤrgerthums herausge⸗ 
tretenen und nach fremdem Willen bewegten Soͤldnerweſens 
zuzufſchreiben, daß nicht mehren Condottieren ihr Streben ges 
{ungen iſt. Sie waren zu wenig felbft ihr eigen und zu wenig 
Herren ihrer Scharen, um Staaten gründen zu koͤnnen. Doc 
gelang ed dem jüngern Sforza 1450 fi) zum Heren von 
Mailand zu maden und fein Herzogthum auf fein Geſchlecht 
zu vererben. In eben dieſer Zeit war die Bluͤthe der Soͤldnerei 
voruͤber; Ueberreſte von Braccio's und des aͤltern Sforza's 
Schule und dem in dieſen fortlebenden Antagonismus laſſen 
ſich aber noch 1479 auffinden *). 
Das Gemeinſame der italieniſchen Staatshaͤndel dieſer 
Zeit beſteht zunaͤchſt und vorzugsweiſe in den Unternehmungen 


40) ©, unten N. 64. | 
41) Sismondi 11, 168. 
IV. Shell. Be 33 


* 
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der Bisconti*?) in Mailand *”) und ihrer Gegner, wobei 
Venedigs Gewinn auf dem italienifchen Feftlande und die Vers 
derbung der Dynaftien der Scala und Carrara ein Nebenftäd 
der politifhen Abwandlungen in Oberitalien abgiebt. Die 
Visconti (von vicecomes) ſtanden ſchon um 1256 dem 
Demagogen Martin della Torre entgegen; Otto Visconti war 
Erzbiſchof von Mailand 1262. Der Kampf gegen die Torre 
dauerte bis 1311, wo Heinrich VII. die von den Torre ver⸗ 
triebenen Visconti zurädführte. Von nun an herrfhten fie 
mit Lift und Gewalt; außer Mailand gehorchten ihnen Como, 
Bergamo, Pincenza, Tortona, Aleflandria ꝛt. Ihre Macht 
und ihr ghibellinifcher Charakter machte fie bald dem Papfte 
anftößig, 1320 fandte Johann XXI. einen Legaten gegen 
Matteo Visconti aus; bald nachher befchränfte Ludwig der 
Baier ihre Herrfihaft. Schon damald war Graufamfeit die 
Begleiterin ihrer kriegeriſchen Tüchtigfeit und Eroberungdfuft ; 
fie vergegenwdrtigten die Entfeglichfeiten Eccelino’8 wieder und 
bald überboten fie diefelben. Das Schredien half ihnen zur 
Erweiterung ded Gebiet. Nachdem Galeazzo (+ 1328) und 
Ayo (+ 1339) noch zu thun gehabt hatten, ihr Gebiet zus 
fammenzuhalten, trat mit Lucchino (+ 1349) der fürftliche 
"Charakter der viscontifchen Herrſchaft entfchieden hervor **), 
Das Gebiet war anfehnlich ; es begriff Crema, Afti, Aleffandria, 
ba, Vercelli, Novara, Bobbio, Bergamo, Como, Breseia, 


42) Sauptquelle Bernardino Corio istoria di Milano, 

43) Ueber Bevölkerung, Häuferzahl, Gewerbe und Künfte Mai⸗ 
fands gegen Ende Sahrh. 13 f. Giulini b. Leo 3, 231 NR. — 150 bis 
200,000 Einw., 13000 Häufer, Wollarbeiter in enge, Harniſch⸗ 
fabrifanten Über 100, Aerzte zwifchen 180618200, Elementarlehrer 70 
bis 89, Lehrer der Logik und Grammatik 15; malländifche Streitroffe 
und Sonftturen gefuchte Waaren ıc. 

44) 8%eo 3, 315. 
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Eremona, Parma, Piacena, Lodi ”). Ein reich gefuͤllter 


Schag bot hinreichende Mittel, Söldnerheere ind Beld zu 


ſtellen. Erzbiſchof Johann Bisconti (— 1354) brachte 
Bologna und Genua’ unter feine Hoheit. In jener Beit, wo 
Stalien auch durch den ſchwarzen Tod furchtbar heimgeſucht 
wurde *°), und wo das Jubilaͤum 1350 wie eine Almofen- 
fpende für dad verarmte Rom war, ftieg in zwei Stalienern 
die Sehnſucht nach Befriedung und Erhebung ihre Vater⸗ 
fanded mächtig auf; Niccofo di Lorenzo (Cola Rienzi), 
mehr abenteuerlichen ale hochherzigen Sinnes ſtellte ſich 1347 
als Tribun an die Spitze des Volks in Rom und gebehrdete ſich 
als der Vorſtand eines weltgebietenden Volfed *); Petrarca 
ſchrieb an den deutſchen Koͤnig Karl, und bat ihn, ſich des 
ungluͤcklichen Italiens anzunehmen *). Karl fam 1354; bie 
Visconti zu zwingen hatte ee nicht Macht, feine Kaiferfrönung 
war. wie ein Pofienfpiel; fein Auftreten in Italien änderte 
nichts in deſſen politifchen Zuftänden. In dem Sabre der 
Ankunft Karls fchloffen Venedig, die Efte, Gonzaga, Scala und 
Carrara eine Liga gegen die Biöconti, aber ſchon 1355 legten 
fie die Waffen nieder. Auf den Erzbiſchof Johann folgten 
Galeazzo II. und Bernabòô, fuͤrchterliche Menſchen. Genua- 
und Bologna fielen ab, dagegen wurde Pavia unterworfen. 
Die Nachbarfuͤrſten, Eſte, Montferrat, Scala, grollten den 
Biseonti und verbanden ſich gegen fie; aber dieſe Lighen waren: 
unbuͤndig, ſie gewannen auch durch den Zutritt Papſt Ur⸗ 
bans V. 1367 nicht an Anſehen oder Furchtbarkeit, Bernaboͤ 
zwang die Abgeordneten des Papſtes, die ihm ein Schreiben 
überbeachten,, daffelbe zu eſſen *°), Dagegen hatte das Fuͤr⸗ 


- 45) Corio (ed. Padov. 1646) ©. 438. \ 
46) Sismondi 6, 20 f. 47) ©. unten Kicchenftaat. 
48) Leo 3, 291. 49) Def. 3, 317. 
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ſtenthum der Biöconti außer Italien folche Geltung, und ihre 
Reichthuͤmer fo bockende Kraft, daß die angefehenften Fuͤrſten⸗ 
haͤuſer Eheverträge mit denfelben nicht verfchmähten ; mit Bere 
nabo’8 Tochter vermäblte fi) Herzog Leopold von Oeſterreich, 
mit Galeanzo's Tochter Lyonel Herzog von Clarence; Galeazzo's 
Sohn, Johann Galeazzo, erhielt eine Tochter Königs Johann 
von Frankreich zus Gemahlin. Galeazzo ftarb 1378, Ber⸗ 
nabo wurde-1385 gefangengefeßt dur) Sobann Galeazzo 
(il conte di virth), der ih 1385 gegen eine neue Liga mit 
Ueberlegenheit behauptete, dee 1395 von König Wenzel zum 
Herzog erhoben. wurde und die Macht feined Haufes auf den 
Gipfel brachte, deffen Tochter Valentina dem Herzoge Ludwig 
von Orleand vermählt wurde und deflen Stmat- innerlich zu 
den geordnetfien Europa’3 gehörte. Die Herſtellung eines 
lombardiſchen Königreichd Tag nicht außer dem Bereich der 
Entwürfe Johann Galeazzo's und das Gelingen diefer war 
nicht unwahrfcheinlih. Er gemann mehre Städte Tosſscana's 
und fchlug 1401 den Angriff. ded deutſchen Königd Rupert ab 
und bemädhtigte fih 1402 Bologna's: doch ſchon 1402 rief 
ihn der Tod ab und nun folgte Parteiung, Abfall, Berrüttung. 

In diefer Beit ging dad Fürftenbaus Garrara zu Grunde; bie 
Beute fam.an Benedig, Die beiden Söhne Joh. Galeazzo's, 

Johann Maria (—1412) und Philipp Maria (— 
1447, vermochten nicht eine fefte Grundlage für ihre Macht 
wiederzugewinnen. Ein Krieg nad) dem andern drohte ihnen 
Gefahr; ihr Gluͤck dabei war noch, daß fie ed mit Lighen zu 
tbun hatten, daß türhtige Eondottieren Facino Come, Car 
magnola und Piccinino in ihrem Dienfte waren und daß Cos⸗ 
mus von Medici's Befreundung "mit Venedig ’°) und Gleich⸗ 
gewichtspolitik ihnen nicht ernſtlich feindſelig war. 

50) Sismondi 9, 113. 
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Indeflen Hatte der Streit um den Thron Meapeld zwiſchen 
den jüngern Anjou und den Abkoͤmmlingen von Karlö II. 
jüngftem Sohne, Johann von Durazzo begonnen; 1382 war 
Ludwig von Anjou, Sohn Königs Johann von Frankreich 
aufgebrocdyen, Johanna's I. Erbfehaft in Beleg zu nehmen. 
Dad 1378 eingetretene Schjöma trug bei, Italiens Zuftände 
zu verwirren; die Päpfte won Avignon waren meiftentheile 
Parteigänger der Anjou. Nach Oberitalien verzweigte' diefer 
Streit ſich nur mittelbar; überhaupt war derfelbe den Italiee 
nern nicht fo wichtig, als die Stellung der Visconti; Anfehen 
und Einfluß der in Rom befindlichen Päpfte war fehr gering 
und die Papftwahl des Eoncild von Pifa half dem Papſtthum 
nicht auf. Die Verwirrung in Italien ward dadurch) erhoͤht, 
daß Koͤnig Ladislas von Neapel auf Eroberungen ausging und 
1409 und 1413 Rom beſetzte, und daß der zweite Papſt des 
Concils, Johaun XXIII., einer der nichtswuͤrdigſien Menſchen 
war. Der Papſt des eonftanzer Concils, Martin V., hatte 
zundchft mit des Kirche und dem Kirchenftaate zu thun; auf 
die italienifchen Angelegenheiten hatte er wenig Einfluß. Um 
- fo größeren dagegen gewann damald Florenz, dad den neuen 
Papft veradhtete und in Cosmus von Medici den Meifter einer 
ſchlauen, doc) nicht argen, Politif befam, durch welche nun 
Toscana eben fo ein Bollwerk gegen Ueberlegenheit Reapels 
wurde, als fruͤher Mailand gegen das deutſche Reich geweſen 
war. Die Unternehmungen der Anjou ſtreiften immer nur an 
der Graͤnze hin. Italieniſche Nationalſache ſchien der Kampf 
Papſt Eugens IV. gegen das basler Concil werden zu muͤſſen; 
doch wurden die politiſchen Wirren in Italien dadurch nicht 
geldſt; der Politik der italieniſchen Machthaber war das Ins 
tereſſe an der Kirche fremd. Noch gleichgültiger aber als das 
Papſtthum war ihnen die Erſcheinung Königs Sigismund zur 


- 


] 
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Kaiſerkroͤnung 14325 das deutfche Reich lag damals gänzlich 
außer dem Gefichtöfreife der profanen italienifchen Politit und 
daß ein Sigiömund nur Erniedrigung aus Italien heimbrachte, 
daß feine Gegenwart nirgends Parteiung aufregte, war ganz 
in der Ordnung, es herrſchte nicht mehr Haß, fondern Vers 
achtung gegen dad deutfche Königthum “). 

Der dritte Abſchnitt der Gefamtgefhichte Italiens, 
der übrigend nicht von dem Tubildum 1450 und der Kaifers 
frönung Friedrichs 111., 1452 an,“ zweien für das italienifche 
Leben durchaus bedeutungsfofen Begebenheiten, zu beftimmen 
ift, umfaßt nur vierzig Fahre und in ihm taucht hie und da 
ein gemeinfames Intereſſe auf, die drohende Macht der Os⸗ 
manen zu befchränfen z die Päpfte haben mehr ald biöher Theil 
an der italienifhen Politit. Mailand, dad nad) Philipp 
Maria's Tode vergebens Freiſtaat zu werden verfucht Hatte*”), 
war in der Hand Fran, Sforza's; der Friede von Lodi 1454 
befreite diefen von der Gefahr, die eine abermalige Liga ibm 
gedroht Hatte. Indeſſen hatte Alfons von Aragon 1435 den 
Thron von Neapel erlangt; gegen ihn Rene von Anjou gerüftet 
und der Thronftreit fi zwei Jahrzehende hindurch fortgefegt. 
Faſt ganz Italien, daB die Spanier nicht liebte, war für Rene: 
doch behauptete ſich Alfons und fein Sohn Ferdinand (1458 f.) 
im Befige von Neapel. Die Macht Franz Sforza’s erhielt 
einen Zuwachs durch die Unterwerfung Genua's 1464, eine 
fehr gebrechliche Stüge aber in der Freundſchaft Frankreichs. 


51) Nicht anders gegen deutfches Land und Volk. Ging für Alles: 
Braccio’d Biograph Campano rief um 1450, als er Über die Alpen 
heimkehrte, Deutfchland zu Adspice nudatas barbara terra nates. 

52) Von dem guelfifhen Poͤbelregimente (de’ Guelfi ed artisti) 
dafelbft ſ. Corio ©. 749. U. a.: Costituirono pena capitale a qua- 
lungue nominasse il Sforza se non per dispregio. So thaten einft 

die Athener gegen Philipp IL. von Makedonien. Livius 31, 44. 


* 
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Bon den Päpften diefer Seit nahmen nur wenige Theil an den 
nenpolitanifchen Angelegenheiten; der Tuͤrkenktieg lag näher ; 
für diefen aber hatten, außer Venedig und Neapel, die Dachte 
haber nicht fonderliche Empfänglichfeit! So ward denn durch 
Galirt III. und Pius II., die durch Gelübde und Wahlcapitus . 
lation zum Türfenfriege ch werpflicter hatten ’?), wenig aus⸗ 
gerichtet. Die Aufnahme und Pflege der aus Eonftantinopel 
flüchtigen Griechen lag den Italienern mehr am Herzen, als 
die Heerfaheten gegen den Feind der Chriftenheit; man fchwelgte 
. im Heidenthum, im Lebendgenuß ; die Waffen zu führen wurde 
gern andern uͤberlaſſen. Zür italienifhe Politit aber war 
daheim Stoff genug zu Umtrieben und Lighen; die Verſchwoͤ⸗ 


rungstaktik befam in diefem Beitalter ihre Vollendung °*). 


Meiſter darin wie überhaupt in der Kunft, Zwietracht auszu⸗ 
fden und den Frieden zu flören, war Papft Sirtus IV. 

In dem legten Abſchnitte dieſes Zeitraums, von 1494 an, 
erſcheint Italien in dem trübften Lichte; die argen Kuͤnſte feiner 
Holitif fonnten die rohe Gewalt der Ausländer nicht abhalten, 
feine Cultur und Literatur flößten ihnen feine Achtung ein, 
feine Päpfte tummelten ſich mitten im politifchen Wirrwar und 
ſelbſt im Waffengeflire: doch verdienen als italienifche Patrios 
ten genannt zu werden der Schwärmer Hieronymus. Savonas 
cola in Florenz und der raube Papft Julius II., deſſen Bemühen, 
Italien von der Herrfchaft der ‚„„ Barbaren” zu befreim ”), - 
die fchlimmfte Feindin in der entarteten italienifchen Politik 
ſelbſt hatte. Diefe bereitete der Fremdenherrſchaft über Stalien 
die Stätte, 


— — 


53) Leo 4, 594. 396. z 

54) Derf. 4, 191. Sismondi i1, 4 f. 

55) Sein Lob f. Leo 5, 217. Ss möchte wohl weniger Wien 
pruch Ainden als die Bewunderung Grrgord vi 
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Die inneren Zuftände im italienifchen Staatsweſen 
und Volföfeben zeigen uns durchweg hohe Regfamfeit und Thäs 
tigfeit von dem grobfinnlichen Schwelgen im phufifchen Genuſſe 
und Befriedigung der zebrendften Leidenichafsen der Wolluſt 
und Roche bis zu der freiften Bewegung 5 Geiftes in dem 
Reiche der Ideen. In dee Mitte von beiden fteht die Politik 
der Italiener; in ihr ift eben ſowohl das Getriebe der unges 
ſtuͤmſten Leidenfchaft als das rein geiftige Intereſſe auögeprägt. 
Der Geift der Freiheit, einft fo mächtig im Kampfe gegen 
deutfche Herefchaft, immerdar ausartend in einen Widerwillen 
gegen jegliched Gehorchen, mar binfort Segleitet von feiner 
natürlichen Schweſter, der Unbändigfeit, aber auch von Herrfihe 
fuht und dem Rinde des Haſſes, der Rachfucht. Beide zeigen 
fih in dem Streben, thun zu fünnen, was man wolle, und in 
der leidenfchaftlichen Anwendung der dazu gewonnenen Faͤhig⸗ 
feit. In den Freiſtaaten galt ed nicht bloß Freiheit, fondern 
politifche Vernichtung der Gegner, harte ja graufame Bee 
fhränfungen, ſchadenfrohe Benugung der Siegögewalt ; bei 
den Dynaſten ausgedehntefte Uebung der Gewalt, ruͤckſichtloſe 
Hingebung an die Launen der Willkuͤhr. Ständifche Befchräne 
kungen gab es in den Staaten der legtern nicht”); Entwaff⸗ 
nung des Volks7) Half die Sorge vor böfen Folgen des Leber 
maßes befeitigen ; fo wurde denn in Erprefiung vom Volke 
und in Befriedigung des Wohlgefallend an Marter und Tod 
dad Unglaubliche gewagt. Die Visconti ſtehen bier allen 
übrigen voran 8). Wiederum war bei mehren Dynaften ein 


56) Auch die Stände In Neapel und Savoyen verdienen kaum den 
Namen. 


57) In Mailand durch Azzo Visconti (} 1339). Muratori antig. 
Ttal. diss. 26. 


58) Schon Galeazzo und Lucchino waren ſchrecklich; Galeazzo II. 
und Bernabö aber übertrafen fie bei weitem. Kon Galeazzo's kanni⸗ 
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ungemeiner Borrath von Kraft, Tüchtigkeit und Sinn fär- 
gerftige Interefen, fo bei Eane umd Draftino dein Scala, 
Caſtruccio, mehren Malateſti ꝛc. 

Die Geſchichte der italieniſchen Geſetzgebung In dieſem 
Zeitraume iſt duͤrftig, insbeſondere in den Jahebuͤchern der 
Dynaſten; Anordnungen uͤber einzelne Faͤlle, thatſaͤchliche 
Einrichtungen, machen die Hauptſache aud. Wehe allerdings 
bieten die Geſchichten der Freiſtaaten. Ueberhaupt war geiftiged 
Raffinement zur Erlangung und Behauptung der Herrſchaft 
gleich vege bei den Parteien in den Sreiftaaten als den Oh⸗ 
naſten; dem großen Reichthum innerer Einrichtungen, worin 
Stalien die Lehrerin ded übrigen Europa blieb, war der Arge 
wohn, das Lauern und Spähen, die Intrigue und Lüge zur 
Seite. Heilig war nichts; nicht Sitte, nicht Religion festen 
Dem leidenfchaftlichen Treiben Schranken ; die geiftige Bereiche 
nung wurde nicht Durch Mahnungen des fittlichen Gefühle 
zuruͤckgehalten; der Sinnengenuß nicht durch geiftige Beſon⸗ 
nenheit gezaͤhmt. Muth zum Beſtehen offenen Kampfes war 


baliſchem Strafedikte iſt Thon oben die Rebe gewefen (S. 161); Ber: ' 
nabo ließ Seiftliche, welche Aber Druck Eagten, verbrennen, Corio 
S. 486. Zur Eberjagd hielt er 5000 Hunde; diefe waren bei Bürgern 
and Bauern in Koft, alle Monate wurde zwei Male Mufterung gehals 
ten; waren bie Hunde mager, fo mußten ihre Pfleger zahlen, eben fo, 
wenn fie zu fett wurden; wenn fie flarben, nahm Bernabö Alles. 
Corio a. O. Joh. Maria war nicht minder ſcheußlich; er hielt große 
Hunde, die Menfchen zu zerreißen. Als ein zwölfjähriger Knabe zer⸗ 
eiffen werden follte und die wildeften Hunde ihm nichts zu leide thun 
mochten, ließ Joh. Maria den Knaben durch den Hundewaͤrter erwuͤrgen. 
Corio 595. Philipp Maria ließ feine unfchuldige Gemahlin foltera und 
hinrichten. Corio 618. Daneben mag von Papft Urban VI. berichtet 
werden, der einen der gegen ihn verſchworen geweſenen Cardinaͤle zu 
foltern befahl, bis er ihn fehreien höre, aber während der Folterung 
tm Garten unter dem Gefangenthurm aufs und abging und bad Brevier 
gar Hand hatte. Ginguend 8, 142. 
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‘ 


in den Freiftaaten nicht gänzlich entſchwunden, aber doch mehr 


politiſcher und kriegeriſcher Natur, mehr in dem Tumulte und 


dem Gerathewohl der Parteiung und des Straßengemetzels als 
in regelmaͤßigem Waffenkampfe ſich bewaͤhrend und lieber mit 


Verſchwoͤrung als mit Gewaltaufſtande beginnend. Duldſam⸗ 


feit unter dem Joche der Zwingherrſchaft bewiefen die Neapo⸗ 
litaner, die Bürgerfihaften im Meailändifchen, das niedere 
Volk in Venedig ꝛc.; «8 ift eine ‚unnatärliche Abfpannung; 
ſelbſt die entfeglichften Graufamfeiten der Biöconti vermochten 
nicht das verfunfene Selbſt⸗ und Rechtögefühl anders als 


etwa zu einer Mordthat) zu wecken. Ueberhaupt war der 


Sinn für Staatsleben und die Theilnahme an Öffentlichen Ans 
gelegenbeiten im Abnehmen feit Ende des vierzehnten Jahrh.; 
dad Schwelgen in Sinnenluft, in Wiffenfchaft und Kunft, gab 
Entfehädigung dafür und vollendete die gänyliche Entwöhnung 


der Bürgerfchaften und Landleute vom Waffenthum. Um fo 


weniger nun Muth und Tüchtigfeit dazu bei jenen gefunden 
wurde, um fo mehr geftaltete auch bei dem Söldnervolfe 
das Kriegshandwerk °°) fich zu einem Spiele der Kunſt; 
Gewalt wurde gegen die unbewaffnete Bevölferung gebraucht °'). 


u 59) Bon der Ermordung des fchändlichen Joh. Galeazzo Sforza 


durch Dlgiati und Sampugnano und Olgiatt’s heroifcher Standhaftigkeit 
unter den entfeglichften Martern f. Sismondi 11, 60 f. 

60) Bon den Waffengattungen zc. f. Sismondi 9, 54 f. vol. 6, 
408. Die Sondotten beitanden zuerft nur aus Reiterei und diefe blieb 
auch den gefamten Zeitraum hindurch Hauptfache in den italienifchen 
Miethöheeren, bis Feuergewehr, Landsknechte und Schweizer mit ſchar⸗ 
fem blutigen Ernſte zwifchen den Zand der ritterlich prumfenden Scha⸗ 
ren fuhren. Doch — ſchon ald Mailand ohne Herren war (1447 — 


1450) , follen 20,000 Mailaͤnder mit Slinten bewaffnet gewefen fenn ?? 


Sismondi 9, 341. 
61) So wurbe noch 1847 Piacenza gänzlich veröbet. Sismondi 9, 
217. 291. | 
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Stollen ift das Mutterland der feinern Ariegskunſt, wo dem 
Gegner mehr durch Bewegung und Marſch, durch Lift und 
Zrug, ald durd, Gewalt abgewonnen wird, es gab Treffen, 
in denen nicht ein Menſch das Leben verlor ), es war in 
manchen Treffen mehr um Funftmäßige Entwickelung der Maſſen, 
um Waffengepfaͤnge ) und ſchoͤne koͤrperliche Haltung, als 
um das Zuſchlagen zu thun: aber wie dabei die Kraft vermißt 
wird und dennoch die Leiden des Krieges fuͤr die Nichtſoldaten 
um nichts geringer waren und dies um ſo widerwaͤrtiger, je 
ſeltner die Soͤldner das Leben einzuſetzen hatten und für bit⸗ 
teres Drangſal ihres Berufs einer Erholung bedurften, eben ſo 
die Treue der Geſinnung bei den Condottieren; dies ganz der 
raͤnkevollen Politik entſprechend. Darum wurde ſo ſelten durch 
einen Krieg etwas ausgemacht und ſo oft durch den Mangel an 
dem Interefie für die zu verfechtende Sache bei den Söldnem 
der Fortgang des Krieges gelähmt oder durch die eigennägige 
Berechnung derfelben oder Die Abgeneigtheit, gegen eine ihnen 
Famarädfchaftlich verwandte Schar zu fechten °*) durchfreust. 
—\&o ift denn auch nicht zu rühmen, daß die Abnahme an 
Züchtigkeit im Waffenthum bei den Stalienern durd, Zunahme 
gewerblicher Thätigfeit erfegt worden ſey. Es if 
eine faſt durchgehends geltende Srfcheinung im Mittelalter, daß 
Die Bürgerfchaften, welche einft in den Waffen und im Gewerbe 
zugleich fi) bewährten, jenen nicht ohne Nachteil. für dieſes 
ſich entfremdeten. Es ift wahr, Venedig und Floren; find 
in diefem Seitraume wahre Glanzpunfte für Gewerbe und 
Handel; aber wie nach der gemeinſamen hohen politiſchen 


62) Sismondi 9, 145. Leo 3, 12. . 

63) Dazu auch der Nitterfchlag, das Fechten bei Fackelſchein -zc. 
Leo 3, 138. 145. 149. 284. 286. 4, 322. 

64) Sismondi 6, 286. 
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Regfamleit früherer Zeit nar wenige Freiſtaaten ſich auftecht 
erhielten‘, fo haͤufte auch in jenem Gebiete was einſt vielfältig 
verbreitet geweſen war fih auf wenigen Stätten zuſammen. 
Dagegen trat in einer traucigen Ausdehnung mit.der Unfreiheit 
und Unmännlichfeit Muͤßiggaug an die Stelle fruͤherer Thaͤtig⸗ 
keit; uud dem Leben des Italieners wich der Ernft, der Trieb 
zur Arbeit, dad Gefühl, daß der Genuß durch vorhergegangene 
Anftrengung gewuͤrzt werden müfle; das dolce far niente 
ſchlug fein Geſttzbuch auf. Dies hat immer erhöhten Luxus 
in feiner Begleitung. Nun aber blieb nur in den Freiſtaaten 
Venedig und Florenz Erwerb und Befisthum reichlich ; anders⸗ 
wo wurde es kaͤrglich oder durch Anfpräche und Erpreffungen 
der Gewalthaber. wenigftend dam gemeinen Manne fehr vers 
kuͤmmert, dee Bauernftand indbefondese aber durch die Soͤldner 
hart mitgenoumen **). Um fo leichter dad Ausſchweifen in 
der Luft, welche fich zu verſchaffen die geringfte Betriebſamkeit 
und Auöftattung mit Aufierer Habe erfordert wird, wo Pie 
Berfönlichkeit allein die Hauptſache chut, wo der Muͤßiggeng 
das Gelüft fteigert und Bee Vater dor Gelegenheiten wird; die 
Wol luſt mit ihren unnatuͤtlichſten Entartungen hatte nie⸗ 
gends mehr als in Italien ihre Weide. Doch ſtumpfte dies 
den Italiener nicht ab gegen geiſtige Erhebung und es gab eine 
fo reiche Fuͤlle von geiftiger Kraft, daf die aus der trüben 
Maſſe auftauchenden Richterfcheinungen den Blick feſſeln und 
von jener abziehen. Wenn nun hohe geiftige Aufgeregtheit Die 
Italiener zu großer Empfaͤnglichkeit für die Wiſſenſchaft und 
ya den beerfichften Leiſtungen darin befaͤhigte, wenn felbft die 
gänzliche Loͤſung von kirchlicher Befangenheit beitrug, an dem 
neuaufgethanen Born heidnifcher Wiſſenſchaft zu fihwelgen, 


65) Sismondi 12, 38 f. Aber den Yuftand des Ackerbans. Cres⸗ 
sentius aus Bologna ſchrieb um 1300 über den Ackerbau. 
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wenn darin Fuͤrſten °°) und. Bürger mit einander wetteiferten 
und Aufrichtung und Ausflattung von Pflegeftätten der Stu⸗ 
dien *) für Ehrenſache galt und ſelbſt die ſcheußlichſten Tyran⸗ 
nen darin nicht zuruͤckblieben, fo war doch der Eifer für das 
Schöne nit minder mächtig und wußte dem italienifchen 
Charakter entfprechend über jene geiftige Ridytung die Ober 
band gewinnen. Oben °*) ift auf die Leiftungen italienifchee 
Kuͤnſtler in Malerei, Baufunft ıc., auf itaktenifche Literatur, 
auf Wiederherftelung dee Wiffenſchaften durch humaniſtiſche 
Studien, auf die Gunft der Fuͤrſten und ſtaͤdtiſchen Machthaber. 
gegen diefe, hingewieſen worden; hier iſt von der ſchoͤnen 
Literatur, als der außdrudövollften Nationalſache nochmals 
zu reden. 

Bon den vielen Mundarten ©) der italieniſchen Sprache 
war ſchon in der Mitte des dreischnten Jahrh. die florentinifche 
den übrigen in Bildung und Schriftmäßigfeit voraus; den | 
Ausſchlag, daß fie volgar illastre wurde, gab Dante's 
divina commedia; feine der Übrigen fam ihr feitdem nahe; 
wenn gleich mehre derfelben fchriftmäßig geworden find. Aber 
das volgar illustre bifdete fi) auch aus Bumifchung des in 
andern Diundarten Bereiften zur florentinifchen 7°). Wiederum 
batte der Staliener jeder Landfchaft in dem ‚volgar illustre - 


66) & . oben ©. 247. 

67) Won den Univerfitäten ſ. ©. 128; zu den dort genannten find 
hinzuzufügen Siena 1321, Florenz 1349, Turin 1407. 

68) ©. 260. . 
69) Fernow zählt deren funfzehn, die fiorentinifche, vömifche „ nea⸗ 
politanifche, Ealabrefifche, ficilianifche, fardifche, korfiſche, genuefi iſche, 
piemonteſiſche, mailaͤndiſche, bergamaskiſche, bolognefiſche, venetianiſche, 
paduaniſche, lombardiſche. Schon Dante (de valg. elog.) bezeidmet 
vierzehn Mundarten. 


mut 


dar. - Ginguene hist. liter, d’ Ital. 1, 477 f. DO 
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ein indgemein anerfanntes Nationalgut, es entftand eine ge⸗ 
‚meinfame Nationalliteratur. Ihre Ausbildung zur Gefamts 
ſprache erlangte die florentinifche Vlundart unter Einfluß der 
bumaniftifhen Studien, durch vielfältige Uebung in licher 
ſetzung und Nachbildung der Haffifchen Schriftfteller des Alter⸗ 
thums. Ie bäufiger auch Nichtflorentiner ſich derfelben bes 
dienten, um fo leichter verwifchte ſich der Charafter des 
Idioms; doch blieb Toscana der nährende Mutterboden, mochte 
auch die römifche Audfprache den Preis des Wohllauts vor der 
toßcanifchen gewinnen und der klaſſiſchen toscanifchen Sprach⸗ 
form (mit Ausnahme der fanefifhen Mundart) ein gewiſſer 
rauher Hauch anhaften. Eben diefen rauhen Hauch athmen 
die Erftlinge der florenifchen Literatur, vor Allem Dante’s 

großed Gedicht. Diefes fpricht den Ernft, den Haß und 

Schmerz der Freiheit aud; das’! Weiche und Süße ift ihm 

fremd. Nachahmer feiner Großartigfeit bat er unter den 

Dichten Italiens nicht gefunden, aber feine Stimme verhallte 
‚ nicht; fein Geift wurde erfannt, Florenz und dad gefamte 
Stalien waren ſtolz auf ihn. Dieb ift der glänzende Gegenfag 
gegen die Befangenheit derer, welche, wie felbft Petrarca, durch 
lateinifche Gedichte Ruhm zu ernten fuchten und allerdings vor 
den Nationaldichtern die Dichterfrönung ( Petrarca 1341, 
Zanobbi 1355) noch voraus Hatten. Indeflen neigte der Sinn 
der Italiener, während ee Dante verehrte, mit voller Liebe 
ſich der Doppelfaat zu, die im Gebiete der Iyrifchen Poefie 
und der anmuthig erzäblenden Profa auffproßte. Der Pros 
venzalgefang hatte unter den Hobenftaufen in Italien Gunft 
gefunden und aus ihm ſich Sonnett und Canzone dahin 
verpflanzt”"); Petrarca, defien muͤhſames lateiniſches Epos 


71) Vom ficilianiſchen (?) Urſprunge des Sonnetts ſ. Gingnéné 1, 
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Africa vergefien iſt, follte, was er nicht beabfichtigte, als 
Nationaldichter einen hohen Ehrenplag gewinnen; er gab jenen 
beiden Dichtungsarten Flaffifche Form und nun gehörte ed zur 
Schule ded Dichterd, in diefen beiden Dichtungdarten fich zu. 
verfuchen ;. der italienifche Volksgeiſt, weit reicher gefüllt und 
mannigfaltig feuchtbarer als der provenzalifche, fand dennoch 
Bebagen an dem Spiel mit Gedanken und Gefühlen; tiefed 
erotiſches Gefühl lag nicht zum Grunde, die eigentliche Befrie⸗ 
digung fand der Kunftfinn, dem der wohltönige, Fünftliche 
Formbau zufagte. Das Wohlgefallen an der leichten, heitern 
Ersäblung, zu der die franzöfifchen Contes und fabliaux die 
Mufter gaben, war ebenfalls Alter ald diefer Beitraum; die 
ſchon oben erwähnten ””) cento navelle antiche geben Seug- 
niß davon; Boccaccio's Decamerone aber brachte die 
Novelle zu einer Geltung, die in der profaifchen Literatur nicht 
geringer war, ald in der poetifchen die ded Sonnetts und der. 
Canzone. Die Novelle entfprach dem Bolfscharafter mehr 
als die fentimentalsIyrifche Poeſie. In ihe befand fich Die 
Tuͤchtigkeit und Heiterfeit, die üppige Entfaltung des Genuß» 
und Feſtlebens, des festeggiare, der Schlauheit und Intrigue, 
die dem Italiener in der Wirklichkeit eigen und werth war. 
Neben dieſer drängte auch bald fich in poetifcher Form hervor 
die dem Italiener nicht minder eigene Frivolitaͤt, die im 
Derben, Poflenhaften und Burleöfen ſich gefiel; der Barbier 
Burchiello gab in feinen niedrig fomifchen Sonnetten dad - 
Mufter der lingua furba, woneben fi) da8 Capitolo ald 
Satirenform ausbildete. Uebrigens verging von Petrarca und 
Boccaccio faft ein Iahrhundert, ehe ein neuer Aufſchwung des 


417. Bündige Form gab ihm Guittone von Arezzo (} 1295), der Can⸗ 
zone Guido Eavalcanti (+ 1300. Def. 1, 417. 422. 
72) Gittengefch. 3, 2, 7. 
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Talents begann. Es iſt ald ob die inzwiſchen emporgefoms 
menen bumaniftifchen Studien die Geiſter zu ſehr in Anſpruch 
nahmen; cd war eine Beit des Einfammelns und der Beftuch⸗ 
tung. Ad nun aber mit alter Literatur genährt und des 
Ktaffifchen ſich bewußt die fchöpferifche Kraft aufs neue thätig 
ward, da ging aus ihr eben fo reif und herrlich, als Marke 
ahmung altklaſſiſcher Muſterwerke, eigenthuͤmlich Italieniſches 
hervor. Dad romantifche Epos eröffnet den glaͤnzenden 
Reihen des mediceiſchen Zeitalters. Die Ritterromane Frank⸗ 
reichd waren den Italienern nicht unbekannt geblieben’) und 
namentlich hatte Boccaccio in Nachbildung von dergleichen, in 
feiner Teseide und feinem Filostrato (von Troilus und Erefs 
ſida) Ruhm gefucht; aus dem längft ausgefahrnen Gleiſe aber 
ging zuerſt Ludwig Pulei mit feinem Meorgante Mag⸗ 
giore heraus; der Ritterroman botte aun feine Erhebung 
und Beredlung gefunden; Graf Bojarho’s Orlando ina- 
morato führte dad Epos der Vollendung näher: aber nicht 
Ernſt und Hoheit des Romantiſch⸗Wunderbaren befriedigte 
die Italiener; erft als Ariofto im Orlando furioso (1515) 
den Scherz zumißchte, hatte Italien feinen eigenen Zon im 
Epos; «ben deshalb aber ift es nie zu einem Nationalepos 
gelangt ; die Frivolitaͤt widerftand dem Auffommen defielben, 
glei wie dem des tief Lyrifchen und des hiſtoriſchen Bolft» 
gefanged. Die fihöne ottava rima, von Boccaccio eingeflhtl, 
: ward mit dem erfien Auffommen des Epos deſſen liebliche 
Waͤrterin. Vollspoeſie war dad Epos ohne Zweifel, wert 
auch in geringerer Ausdehnung, ald Sennett und Revell, 
ebenfalls die Carnevalogefaͤnge, vorzüglich in Floern; 


73) Der in italienifcher Proſa verfafte Roman I Reali di Francia, 
einer der testi di lingua, gehört wol dem Ende bes Sabeb- 18 an. 
Ginguöne 4, 164. 
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beliebt 7*); zur Hofpoeſte aber mag gerechnet werden, was 
außerdem um Lorenzo von Medici, die Eften, Alfons von 
Neapel :c. auffproßte, die Stanzen, Angelo Poliziano's Orfeo, 
Lorenzo's Iändfiched Gedicht la Nencia de Barberino ꝛc.; 
noch vornehmer, aber ſelbſt den Höheren Kreiſen nicht eigentlich 
zufagend, eine aud der Begeifterung für dad klaſſiſche Alters 
thum bervorfproffende Fänftliche Treibhauspflanze, waren die ' 
Dramen in klaſſiſchem Zone, die tragedie und commedie 
erudite, von denen die erfteren, wie überhaupt das Trauer⸗ 
ſpiel den Italienern gar nicht, die zweiten nur wenig gefielen 
und bald abkamen. Dagegen gedieh aus rohen und abenteuer⸗ 
lichen Anfängen die commedia dell’arte, echt nationales 
Drama, wo der Italiener an Mundart, Tracht, Sinn und 
Eitte der einzelnen italienifchen Staͤmme und Bürgerfchaften 
ſich ergöste ”°), ein Spiel, dem fein Land Europa’s etwas 
an die Seite zu feßen bat. Das Improvifiren, außer 
der Kunſtkomoͤdie laͤngſt verfucht und bes dee Leichtigkeit des 
italtenifhen Versbaus mit Gluͤck geübt, vom Volke mit Bes’ 
wunderung der Meifter (Serafino von Aquila, Bernardo Aes 
colte ꝛc.) gelohnt, gab dem loder aufgebauten Gerüfte der 
Sntrigue des Stuͤcks die ergöglichfte Befleidung. Lehrgedichte 
und Schäferfpiel (Sannazaro’d Arcadia) famen gegen Ende 
des Beitraumd vor; beide den Alten nachgebilder, letzteres 
durch Sannazaro's versi sciolti empfohlen. Indeſſen hatte 
die Liebe gu den humaniſtiſchen Studien eine Dienge der geifte 
reichften Staliener auf Darftellungen in klaſſiſchem Latein ge⸗ 
führe ?°); der Nationalliteratur entging dadurch nicht wenig 
um es war für diefe fein fonderliher Erſatz, daß zugleich 


74) Ginzuene 3, 508 f. 

75) Floͤgel Geſch. d. Groteske-Komiſchen 28 f. 
76) S. oben S. 252. 

IV. Theil. 34 


530 4.  Stalien. 


— 


Nachahmungen altklaſſiſcher Leiſtungen auch außer dem Drama 
verfucht wurden”). Bedeutenden Gewinn von dem Studium 
der Alten erntete aber die Geſchichtſchreibung; Dino 
Sompagni, Joh. Villani u. ſ. w., mit jenem noch nicht 
vertraut, find treuherzige Erzähler; Macchiavelli durch⸗ 
gebildeter Gefchichtfchreiber. Aus den Erfiheinungen des polis 
tifchen Verlehrs in Italien aber ging der „Fuͤrſt hervor, nicht 
anders wie Arlftoteled Geſetz von den drei Einheiten im Drama 
ein Abftract von der griechifchen Bühne war 7°). 


77) ©. oben a. D. Hier aber mag noch an die zahlreichen Ges 
ſchichtſchreiber in Lateintfher Sprache erinnert werden, von 
denen Albertinus Duffatus aus Padua ( 1261— 130) vor dem Auf: 
bluͤhen der humaniftifchen Studien den Livius nicht ohne Gluͤck nadj> 
- ahmte, Andr. Dandolo einfach treu und ohne Schmud erzählte, nachher 
aber vom Studium der Schriftfteller bes Alterthums genährt Podgio 
von Arezzo, Leonardo Bruni eben daher, Bernardo Accolto, Simonetta, 
Aeneas Sylvius, Bartolomeo de’ Sacchi, genannt Platina, Angelo 
Poliziano, Merula, die Venetianer Franz Sontarini, Jac. Zeno, Bern. 
Siuftintano, die Neapolitaner Antonio Beccadeli (Panormita), Sob. 
Pontano, Pandolf Collenuccio und ſelbſt der Corſe Cyrnaͤus in latei⸗ 
niſcher Sprache italieniſche Nationalität aus zudruͤcken ſuchten. S. Wachler 
Geſch. d. hiſtor. Forſchung und Kunſt 1, 40 ff. 93 ff. 

78) Das Urtheil, welches Gervinus in ſeiner Geſchichte der floren⸗ 
tiniſchen Hiſtoriographie (hiſtor. Schriften 1, 125 f.) uͤber den Fuͤrſten 
ausſpricht, iſt wohl motivirt durch die Vergleichung der in den discorsi 
‚ sopra la prima decä di T. Livio aufgeftellten Grundfäge mit denen 

des Fuͤrſten: doch aber fcheint mir Wacchiavelit’s politifche Anficht von 
dem, was zur Herſtellung und Aufrichtung Staliens noth thue, genau 
verwandt zu ſeyn mit der der Zerroriften der franzöfifchen Revolution ; 
- wie diefe terreur zur Loſung hatten, fo gilt im „Fuͤrften“ als Mittel, 
was damals in der Gewaltübung italienifcher Dynaften gäng und gebe 
war, und war auch der Zweck, zu bem Mackhiavelli dergleichen für 
erlaubt hielt, durchgreifende Befcitigung alles deſſen, was der politi⸗ 
fihen Einigung unb Kräftigung Staliens in dieſem zerruͤtteten Lande 
feloft im Wege fand, fo wird doch die Rechtfertigung der Mittel eben 
fo wenig gelingen, als der Unbefangene in der vertu, die die Terro⸗ 
eiften im Munde führten, eine Befhönigung der Gräuel, durch die fie 
Frankreich zu derſelben führen wollten, finden wird. 


er N \h 
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b. Die Hauptftiaaten insbefondere. 


1. Venedig. 


Die Geſchichte Venedig in dem vorliegenden Beitraume 
gerfällt nach den vorherrſchenden Beftrebungen und Kraftaͤuße⸗ 
zungen des Freiſtaats in drei Hauptabfehnitte, 1) bis zu der 
Ueberwindung der Genuefer bei Ehioggia 1380; 2) bis zum 
Frieden mit Mailand 1454; 3) bis zu Ende des Zeitraums. 
Charabteriſtiſch für den 'erfien iſt die Fortdauer der großartig⸗ 
ſten Thaͤtigkeit in Schiffahrt und Handel gen Oſten, fuͤr den 
zweiten das Bemuͤhen, auf dem Feſtlande Italiens Land und 
Leute zu gewinnen und die Theilnahme an der ˖ unſteten raͤnke⸗ 
vollen Politik der Staaten und Dynaſten Ober⸗ und Mittel⸗ 
italiens; für den dritten der Wehrkampf gegen Odmanen, 
Portugieſen und die Großmaͤchte des abendlaͤndiſchen Europa. 
Das Zeitalter der hoͤchſten Bluͤthe und Kraft Venedigs beginnt 
bald nach dem entſcheidenden Siege über Genua, zugleich aber 
auch der Aufwuchs einer innerlichen Entzweiung in der Anſicht 
der venetianifhen Machthaber von der Richtung, welche die 
venetianifche Politif zu befolgen habe, einer Partei, die den 
Großhandel und einer andern, die den Gewinn auf dem Fell 
ande verfolgte. Die Geftaltung, der inneren Buftände hat 
ebenfalls in der fpätern Beit einen andern Charakter als bis 
1380 ; fletig aber und confequent beharrte die innere Staates 
waltung in ihrem @leife. 

Das belebende Element für Staat und Volf blieb den 
gefamten Zeitraum hindurch der Handel und die Seefchiffahrt, 
und die Hauptbeftrebungen waren auf Gewinn durch den Hans 
del und eben fo fehr auf Hervorbringung von heimifchen Hans 
delswaaren gerichtet. Die Kämpfe deshalb bis zur Bezwingung 

34 * 
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der Erbfeindin Genua waren großartig und die gefamte Volks⸗ 
kraft wurde dazu aufgeboten; Handeldherrſchaft, Behauptung 
und Vermehrung von Stapelplaͤtzen und Colonien im Oſten 
war das Biel raſtloſer Anſtrengung und mehr als die daran 
gefnüpfte Handeidthaͤtigleit ſelbſt dritt jene ind Licht, Nach⸗ 
dein Michael Pakdologus 1261. das griechiſche Kaiſerrrich in 
Europa wieder aufgerichtet hatte, erbffnete den Genmefern, 
die bisher dem Kaiſetthum von Nitia beigeftanden Hatten, 
ſich die Ausſicht, in Sonftantinopel ausſchließlich den Kumpel 
zu erlangen; fit bekamen Vera und Chios*). Venedig begann 
Krieg und keinige blutige Seeſchlachten wurden geliefert 8); 
barin unterlagen die Genueſer nichtz ſchon 1266 warden den 
Venetianern von Diichael Palaͤologus einige ihrer vormaligen 
Kechte beſttigt) und Conſtantinopel nebft den nachbarlichen 
Meeren wurde der Schauplatz der Hundelseiferſucht der beiden 
Freiſtaaten. Diefes nahm zu ſeitdem die letzten Kuͤſtenplaͤtze 
Maldftina’s an die Muſelmannen gefonmen waren. Im J. 
1294 fam es Wieder zum Kriege, den Venetianeen war das 
Volk in Conftantinopel abgeneigt, 1296 eetſchlug es, die ſich 
dort befanden“), Bencdig war auch gegen Genua nicht gluͤck⸗ 
ih, Dandolo verlor 1298 eine große Seefchlacht bei Cur⸗ 
zoſa); Venedig ſchloß Frieden 1299. Der Hader über den 
Handel nad) dem Pontus führte bald neue Reidungen herbei ; 
doch etſt in der Mitte des vierzehnten Jahrh. brach ein neuer 
Krieg aus °). Ventdig, im Bunde wit Arapon, fandte 1350 
eine große Flotte aus, welche bei Karyſtos auf Eubdn ſiegte; 





1) Lebret 1, 570. Chios Fam aber erft 1346 in Befiß der Ges 
nuefer, die fich deffelben mit Gewalt bemäthtigten. Leo 3, 78. 

3) Lebret1, 57%. 3) Det. 2, 578. te 3,0. 

5) Lebret 1, 644. Als er gefangen auf einem feindlichen Schiffe 
pre wurde, zerftich er fich den Kopf an den Schiffsplanten. 
Daf. 2,22 f. 
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im 3.1352 wurde bei Pera hartnäckig aber ohne Entfcheidung 
gekaͤmpft, in giner zweiten Schlacht bei Lojera auf Sardinien 


aber der Genuefer Brimaldi 1353 gefchlagen ’). Niscolo 


Piſani war der heldenmäthige und geſchickte, dach nicht immer 
glüdliche, Anführer der Benetianer. Erſt dreißig Jahre ſpaͤter 
ward den Genyefern, die damqls durch ginen Bund mit Iingarn, 
Padua und dem Patriorchen von Aquileja unterflügt wurden, 
die Sraft zur Fortfegung ihrer Nebenbuhlerſchoft gänzlich 
gebrachen; der Krieg hatte 1378 begonnen; als der ardßte 
Theil der venetianifhen Setmacht fi fern von der Stadt 
befand, erfhien 1379 der Genuefer Pietro Doria nor Penedig, 
fchlug ein venetianiſches Geſchwader und beſetzte Chioggio und 
Malamocco. Bengdig blieb ftandhaft, der Held Victor Pifgni, 
fucy vorher uuſchuidig ind Gpfängniß geworlen, jeht ia Frei 
heit geſetzt und vom Jubel des Volks, das ihn ſelbſt zum 
Oberhaupte des Staats machen wollte, begrüßt °), erntete 
neue Lorbeeren; 1380 wurde die geſamte Flotte und Lands 
macht des Feinde zur Uebergabe gezwungen; im Frieden 1381 
büßte zwar Genua feine feiner Befigungen ein”), aber Venedig 
hatte in dauernder Ueberfegenbeit größern Gewinn, als eine 
Gebietsvergroͤßerung ihm hätte ‚geben fünnen. Venedig beſaß 
damald außer den Kuͤſten im innern adriatiſchen leere eit 
1387) Coron, Modon und Korinth im Peloponnes, Negro⸗ 
ponte und Creta, hatte Gunſt in Conſtantinopel, auf Cypern 
und hei den Mamlucken in Aegypten, wo ein regelmäßiger 
Berfehr 1345 eingerichtet wurde’); fein Handel reichte über 
den Pontus, wo Tana (Ufow) venetianifh war, nach Hoch⸗ 
afien, über Alerandria nad Indien, oͤber die Alpen noch 
7) Lebret 2, 29. 31. Sisinondi hist. des rap· Ital. 6, 128 f. 


8) Lebret 2, 146. 156. 
9) Derſ, 2, 210. 10) Derſ. 2, 10, 
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Deutſchland, durch die Saͤulen des Herkules nach Bruͤgge und 
nach dem noͤrdlichen Europa; die Mutterſtadt ſtrotzte von 
Reichthum der Kraft und der aͤußern Habe: nun aber begann 
die nachtheilige Verflechtung in die vaͤndel des italieniſchen 
Feſtlandes. 

Auf dem Feſtlande hätte Venedig einen anſehnlichen Küftens 
faum, der ihm treffliche Seeleute, Getreide und Holz lieferte; 
diefen zu erlangen und gegen die Patriarchen von Aquileja, bie 
Grafen von Gör; ”), die Dynaſten in Bodnien und Könige 
in Ungarn zu behaupten, ware wie natürliche Nothwendigkeit 
und Schieffalsrichtung ; nad) der Lombardei zu dad Gebiet zu 
vergroͤßern war bedenklich; jedes Beſitzthum daſelbſt wurde ein 

Angriffspunkt für die eiferſuͤchtigen Nachbarn und konnte ſelbſt 
zur Entfremdung von der See, dem Wiegenelemente Venedigs, 
fuͤhren: daher das Widerſtreben einſichtiger venetianiſcher 
Staatsmaͤnner gegen dieſe Art von Gebietsvergroͤßerung "*). 
Wiederum Tonnte der Handel an Gegenftänden ded Vertriebs, 
durch Fabrifate venetianifcher Unterthanen in der Lombardei 
gewinnen; diefe Anficht und augenfällige Zerriſſenheit der 
Nachbarſchaft, wo es nur den Kampf gegen einzelne Dynaften, 
nicht aber eine anfehnlihe Macht, zu gelten fehien, kam der 
erwerbluftigen Partei zu ftatten. Aber die Art der italienie 
fhen Parteiung, Verbindungen und Gegenfäge, ferner der 
Umtriebe, Ränfe und endlich der Kriegeführung auf italieni= 
ſchem Boden führte zur Lähmung der Kraft der Venetianer; 
es ift nichts Erhebendes in den Anftrengungen, Söldner find 
die Stärke der Heere; Venedigs Außerer Erwerb war mehr - 
als aufgewogen durch Verlufte an der Macht, die es bisher in 


11) Bon einem Kriege gegen biefe beiden 1284 und 1291 f. Lebret 
1, 618. 634. 
12) ©. des Dogen Franz Dandolo's Rede b. Lebret 1, 790 f- 








b. Die Hauptftaaten indbefondere. 535- 


feinem Volle und deſſen Muth und Selbſtvertrauen gehabt 
hatte; fein politifcher Charakter aber buͤßte an Adel und Würde 
nicht minder als das Volk an Kraft ein. Bid zum 3. 1337 
war den Venetianern das italienifche Feſtland ziemlich gleiche 
güftig gewefen "”); von Maftino della Scala, dem Sohne 
Gane’3 (+ 4329) und Heren des größten Theils der trevifanis 
ſchen Matt, Verona's, Vicenza's, Padua's, Treviſo's ꝛc., 
gewannen fie 1338 Xrevifo '") ; dies machte luͤſtern, um fo 
mehr, da Ludwig von Ungarn 1358 Dalmatien erobert hatte”), 
1371 nahm Venedig an einem Lighenkriege, der feinen Gewinn 
brachte, Theil; aber von, Mailand und den Carrara gewann 
Venedig 1404— 1406 BVicenza, Belluno, Bafjano, Feltre, 
Verona und Padua und befledte fih durch Hinrichtung der 
legten Carrara '°). Ein Krieg mit Sigiömund von Ungarn 
1410. brachte 1420 und 1421 Aquileja's Patriarchen, den 
Bundesgenofien Sigismundd, zur Unterwörfigfeit "”) und 

Friaul und Dalmatien zum Gebiete der Republik, die 1420 auch 

Trau, Spalatro und Eattaro erwarb und nun von den Muͤn⸗ 

dungen des Po bis Cattaro gebot 8), Nun aber war Venedig 

in alle Händel Oberitaliens verflochten; Mailand, unter den 

Visconti zu einer bedeutenden Macht erhoben, und Venedig ges 

genfeitig Steine des Anſtoßes. Bon 14261454 wurde fünf - 





13) Ein Verbot, Grundſtuͤcke anf dem Feſtlande zu befigen, war 
127% erfolgt. Lebret 1, 656. . 

14) Lebret 2, 269. Einige Zeit nachher kam Treviſo wieder ab 
von Benedig, der fefte Befis begann 1389, 

15) Lebret 2,61. Auch Raguſa kam damals am Ungarn. v. Engel 
Geſch. v. Raguſa 133 f. 

16) Lebret 2, 309. u 

- 47) Wollendet 1424. Lebret 2, 404, 

18) Der. 2, 416. Raguſa blieb unter ungrifcher Hoheit und ward 

glädliche Nebenbuhlerin Venedigs. v. Engel 162 f. 
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Male Krieg gegen die Visconti geführt '?); Wenebig hatte 
Florenz, die Efte und Gonzaga, felbft Genua und den Popft, 
u Verbündeten, aber diefe Lighen ſind an Unbündigfeit und 
Untreue Borfpiele der Lighen im Zeitalter Maxrimilians 1. ; 
der Mangel an redlihem, feftem Wollen zeigt ich in der Un⸗ 
fräftigfeit der Kriegsführung, die den Soͤldnerhauptleuten 
überlafien und dadurch zum Spiele wurde. Garmagnela war 
Benedigs Hauptmann von 1426 — 1428, ftarb aber 1432 

den Tod ded Verrätherd ?9); im fünften Siriege mar ed Pics 
cinino ”"). Venedigs Gewinn war 1425 Brescia, Bergamo 
und 1449 Crema °?). 

Nach dem Frieden zu Lodi 14454 mit Franz Sforza vom 
Mailand ) begann ein fröhliches Getriebe dee Humaunitätz 
die Wiſſenſchaften befamen Herberge unter den Kauf⸗ und 
Adelöherren: aber nun rief eine dringende Gefahr, nach der 
andern die Benetianer, die über fechözig Sabre keinen ernſt⸗ 
lichen Kampf zu beftchen gehabt hatten, zum Aufgebot der 
geſamten Staatsmacht. Die Furchtbarkeit der Odmanen hatte 
fih ſchon vor ihrer Anfiedlung in Europa den Benetianern zu 
erfennen gegeben, 1342 einen Bund berfelben mit den Jo⸗ 
bannitern auf Rhodus, dem Könige von Cypern und dem 
Papfte, eine Seefahrt, wobei 1344 Swmyrna erobert und da 
aͤgaͤiſche Meer von den osmanifchen Naubfchiffen gereinigt 
wurde *), veranlaßt; doch dauerte es darauf über ein Jahre 
bundert, ehe Venedig unmittelbar gefährdet wurde; Muha⸗ 
meds II. Eroberung von Conftantinopel brachte Verluſte und 
ſteigerte die Sorgen; ein Vertrag mit Muhamed 1454 as) 


19) Lebret 2, 440 ſ. — 20) Derf. 2, 479, — 21) Derf. 2, 258, 
2%) Derſ. 2, 454. 588. — 23) Def. 2, 630. — 24) Derſ. 2, 6. 


25) Wenebig durfte feitbem einen bailo in Eonflontinäpel haben. 
tebret 2, 635. 
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beachte fein Heil, 1464 Hatten die. Bexetianen-um--ihre Bes 
ſitzungen in Morea zu Tämpfen, der Papſt sc, verbanden füh 
wit Venedig, Skanderbeg kaͤmpfte wacken für Albanien und 
damit auch für Dalmatien, aber 1470 wwoberte Muhamed 
Megroponte *°) und richtete num mit aller Macht feine Angriffe 
gegen die Weſtkuͤſte des adriatifchen Meers, die nicht mehr von 
Skanderbeg (+ 1467) vertheidigt wurde, 1478 fisien Croja 
und Sctutari, wo venetianiſche Beſatzung ſih befand, in feine 
Hände ”7), Dagegen ward Zante und Cefalonia 1483 ?*), 
der Küftenfirih Poleftan zwiſchen Po und Etſch 148429), und 
Cypern 1439 Befistbum des Freiſtaats. Katharina Cornara, 
edle Venetianerin, vom legten Luſignan auf Cyhpern zur Ge 
"wmahlin erbeten, war als Tochter des Freiſtaats erklaͤrt und 
ausgeſtattet worden; fie beeebte ihren Gemahl und von ihr 
kam das Infelfünigreich an ihre politifche Mutter ). Drei 
Jahre nachher gelangte Columbus nad) Weſtindien, ſechs Jahre 
ſpaͤter Raſsco de Gama nach Dflindien; aus fo weiten Fernen 
ſpannte ſich ein Netz aus, die Venetianer zu umſchnuͤren; der 
Athem war ſchan beengt, als die Ligue von Cambray 1509 
Venedigs italieniſches Feſtland zu verſchlingen drohte. Die 
Huͤlfsquellen verſiegten, der Muth zu Unternehmungen wit 
den Waffen ſtockte; der Ruf von der Meifterfchaft der Vene 
tianer in italienifcher Politit ward nun eitele Hole; Venedig 
war mit dem Schluß dieſes Zeitraum der politiſchen Auszche 
rung verfallen. 

Das innere Staatöwefen, durch md durch aiſto⸗ 
kratiſch geftaltet und von beiſpiellos Fünftlichesr Gliederung, 
war feiner Natur nad) nicht geeignet, freie Entwidelung der 





26) Lebret 2, 698. 27) Derſ. 2, 739. 
28) Def. 2, 768 29) Derfe 2, 781. 


30) Die politifchen Einrichtungen dafelbft  Sebvet 2, 800 f. 
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Kräfte zu fördern: doch bat e8 in der Richtung auf daB Aus⸗ 
land Wunderbared geleiftet und bier gilt, wie von dem römis 
ſchen Freiftant in der Zeit der Patricierherrfchaft, daß auch 


Ariſtokratien zu Eroberungen berufen ſeyen. Schon gegen 


Ende des vorigen Zeitraums war die Ariſtokratie, beſonders 
der Heldengefchlechter der Dandolo ıc., der Reife nahe gekom⸗ 


- men, ohne daß ein. eigentlicher Adelsſtand vorhanden war; 


ein Gewaltſtreich im Anfange ded gegenwärtigen gab ihr eine 
fihroffe Außere Form. Im 3. 1297?) wurde durch ben 
Dogen Gradenigo umd die ariſtokratiſche Partei gegen bie 
Bolfpartei, deren Führer der auögezeichnete Tiepolo war ?*) 
das Statut vom serrar del serenissimo maggior consiglio 


| eingefegt, nehmlich daß zum großen Rathe fernerhin Niemand. 


ald die damaligen Mitglieder und die es in den Testen vier 
Jahren gewefen waren, gelangen follte, und dies Vorrecht 
wurde durch ein Statut vom 10. Sept. 1298 auf ihre Nach⸗ 
fommen vererbt ”°). Die Namen der nımmehrigen Mitglieder des 
großen Raths wurden in das „goldne Buch” gefchrieben; mit 
dem 25. Lebensjahre traten die Söhne der Rathsherren in den 
Rath ein. Zur Begütigung der vielen Gefchlechter von hohem 


. Berdienfte und Anfehen, die dadurch von der Theilnahme an 


der Staatöregierung audgefchloffen wurden, erhielt dad Gefeg 
noch einige erweiternde Bufäpe; dennoch blich es ein Denfmal 
des fchreienden Unrechts für eine nicht geringe Zahl Ge⸗ 
ſchlechter, die den nunmehr zu einem Regierungdadel conſti⸗ 


tuirten früberbin gleich geftanden hatten, zu geſchweigen der 


gänzlichen Audfchließung des übrigen Volls. Bitterer Unmut 





31) Nach damaliger venetianifcher Sahresrechnung 3. Febr. 1296. 
32) Im 3. 1290 hatte das Volk Ziepolo zum Dogen auögerufen, 

aber die Ariftokratie Gradenigo's Wahl burchgefeht. Lebret 2, 632, 
38) Lebret 1, 064. 
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regte ſich aber auch bei mehren der Rathögenoffen und die 
verzweigte fich zu den Ausgeſchloſſenen und der Maſſe des Vol⸗ 
tet, Im 3. 1304 verfhworen fi die Querini; Tiepolo 
aus einem Gefchlechte alten Berbienfies und Ruhms, Abgott 
des Volls und geſchworner Widerfacher des Dogen Bsadenigo, 
fiftete 1310 ‚mit den Querini, Badoer ıc. eine Verſchwoͤrung 
und vermochte dad Wolf zu empören. Was nie vorher oder 
nachher in Venedig geſchah, felbft die Namen guelfifh und 
ghibelliniſch wurden, jener für die Volkspartei, diefer für den 
Adel gebraucht. Der Adel wurde des Aufftandes Meifter ’*) 
und nun rief boͤſes Gewiffen und die wohlgegründete Sorge von 
neuen Verſchwoͤrungen und Aufftänden Wehranſtalten hervor 
und fo bildete fich der argwoͤhniſche, fpähende und heimtuͤckiſche 
Charafter der venetianifchen Staatöregierung und ein Getriebe 
von argliftigen Künften, das allerdingd tiefe Ruhe im Innern 
zur Folge Hatte, aber wie eine daͤmoniſche Nebellappe dad volls⸗ 
thümliche Leben verdeckte, Bundchft wurde ein Rath der Zehn 
(consiglio de’ dieci)ald außerordentfiches Inquiſitionstribunal 
Über Hochverrath ıc. eingerichtet und 1335 als ordentlicher 
beftätigt ?°); dieſer wurde die Hauptftüge der Ariſtokratie. 
Nicht außer Bufammenhange mit den Sticherheitsberechnungen 
derfelben ftcht, daß 1334 im Kriege gegen Maftino deda Scala 
ein Ausländer als Feldherr unter Aufſicht zweier venetianiſcher 
Nobili angeſtellt wurde, welches Verfahren nachher ſich regel⸗ 
maͤßig wiederholte. Hauptgegenſtand der Beobachtung der 
Ariſtokratie war der jedesmalige Doge ), insbeſondere ſeit⸗ 
dem der Doge Marino Falieri 1354 an der Spitze einer Ver⸗ 
ſchwoͤrung geſtanden hatte, was er mit dem Leben buͤßte). 


34) Sehret 1, 682 f. 3) Derſ. 1, 606f. 
36) Von den wiederholten Beſchraͤnkungen der Gewalt des Dogen 
ſ. Lebret 1, 651. 832 f. 2, 368. — 37) Derſ. 2, 40 f. 


Me Dali: 


Um den Dogen waren ſechs Raͤthe und die, drei Prafdenten 
der Quarantia; außerdem gar dafür geforgt, daß in feinem 
Zweige der Verwaltung Sinex Perſon eine Gewalt zufiele, die 
gegen die herrſchende Kaſten gebraucht werden konnte; überall 
war Plurglität Ber Beamten, girgenhg- monarchiſche Waltung. 
Das Valk ward noch ugn Zoit zu Reit verfommelt, namentlich 
nach Ermählyng zines Dogen, um. dieſen anuerlennen; ouch 
hatte des Dogs an eingm beſtjmmten, Tag den Abgeordneten der 
Fiſcher die Wayge zu: kuͤſſen: aher unter Gnade und Furcht 
ging des Volhes Recht und Rechtageſuͤhl gänzlich zu Grundt. 
Als nun aber im Kampfe gegen die Genueſer. bei. Chioggia 
Ungewoͤhnliches geleiſtet war und belohnt werden mußte, oͤff⸗ 
nete noch einmal die Adelskaſte ihren Schooßz dreißig Ger 
ſchlechter wurden zut Theilnahme am großen Rathe zugelaſſen; 
dieſer jüngere Mack. bekam den Nomen Tribunen⸗Familien ). 
Die innere Ruhe wurde bis zu Ende dieſes Zeitraums nicht 
wieder geſtoͤrtz yon Parteiung in: ihrer Mitte hielt die Ariſto⸗ 
kratiz ſich ziemlich frei, wenn ſchon einjelne Geſchlechter, als 
die Boredgni und Foscari, einandex haften. Dennoch geruͤgten 
die vorhandenen Sicherungs⸗ Anftalten dem eiferfüchtigen Adel 
noch nicht; im J. 4404 wurde verordnet, daß der Doge 
Niemand por Gericht ziehen, fein Wappen nirgendB als im 
Innern dek Dogenpallafteb aupeften follte, 1423 wurde feſt⸗ 
gelegt, Keine Bolfänerfammlung mehr zu berufen’), 1457 
dem Dogen verboten, außländifhe Schreiben anders. als im 
Beiſeyn feiner Raͤche zu erdffnen, ja derfelbe ſpaͤterhin fo, bes 
fhränft, daß er ohne die Zuſtimmung feiner Räthe Niemandem 
einen Beſcheid mit Ja oder Nein geben durfte, Dem Gebaͤude 
des Argwohns, Spähens und geheimen Verfahrens wurde, 


48) Lebret 2, 218. Leo 3, W. 
39) Lebret 2, 371. 
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fey es 1464 eder erft 150% *°), der Schlußſtein eingefügt 
durch Gnrichtung der Etaatdinguifition, deren Be⸗ 
ftehen und Waltang, die Frucht des zugeſpitzteſten politiſchen 
Argwohns, ihres gleichen in der Geſchichte des Mittelalters 
und der neuern Zeit nicht bat. Drei Mitglieder des Rathb 
der Zehn wurden mit einer unbeſchraͤnkten Gewalt betraut, 
hatten die Eorrefponvem mit Feldherren, Slottenführern und 
Statthaltern des Freiſtaats, Aonnten verhaften und richten, 
wer ihnen verdaͤchtig flhien zc., ohne irgend Rechenſchaft zu 
geben, Die Weiſe ihres Verfahrens ward von ihren fetont 
beftimmt und von Einem aus ihrer Mitte wiedergefchrichen. 
Das tieffte Geheimniß dedite ihr Kundſchaftsweſen, ihre Vers 
baftungen und Hinrichtungen; die Furcht vor der Stautsin⸗ 
quifition werd dadurch erhöht, Dad miedere Bolt fpra nur 
mit leifer Rede davon; quei in-alto, yon dem im oberſten 
Stockwerke des Stantöpallafted gelegenen Sitzungsfaalt der 
Inquiſitoren, ward die funchtfame Bezeichnung des Schrechens⸗ 
tribunals. Doch aber hielt dieſes fi rein von dem Blute des 
imfihuldigen und müthete nicht duch Grauſamkeit der Stras 
fen ; taſche und fillle Befeitigung des Schuldigen, gewöhnlich 
durch Erfänfung, pflegte fie zu befriedigen. Das Geheimniß⸗ 
volle ward ven nun an durchweg ‚Charakter venetianifcher 
Staatöwaltung ; der Ruf der Allwiſſenheit, des raſtloſen For⸗ 
ſchens, der unerbittlichen Beſtrafung jeglichen Abweichens von 
der Bahn der Pflicht und des blinden Gehorſams, nietete die 
Fugen des Staatsgebaͤudes zuſammen. Die Kirche hatte 
durchaus keinen Antheil an der Regierung und uͤberhaupt ge⸗ 


40) Lebret 2, 865 nimmt das letztere Jahr an, Daru (2, 224) 





und möhre Andere 1454, Ihre volle Wirkſamkeit erlangte die Staats⸗ 


Inquifition erſt 1339. Die Hauptſchrift: Siebenkees Werſuch einer 
Geſch. d. venet. Staatsinquifit. 1791. 


542 | 4 Stalin. 


"einge Geltung. Ein Verbot der Schenkungen an die todte 
Gand ward ſchon Mitte Jahrh. 14 gegeben’); 1474 umd 
‚1498 wurden die @eiftlichen für unfähig gu weltlichen Aemtern 
erfläst ?)., Dos Erzbisthum von Grado wurde 1451 zu 
einem Patriarchate von Venedig umgeſtaltet; dieſes wie bie 
Bilchdfe *?) der Republik waren ununterbrochen in Treue und 
. Mliht. Gegen das Papfttbum war man 1309 demäthig **), 
aber Sixtus IV. Bann wurde verachtet. Kirchliche Inquifition 
war 1289 eingeführt worden *‘), konnte ſich aber durchaus 
nicht von der Staatdaufficht losmachen; die rein profane Pos 
litik wurde durch nichts Frevelartiges geftört und in dieſer 
bildete ſich Weſen, Wirkſamkeit und Schreckbarleit der hohen 
und geheimen Policei zum Muſter für dad uͤbrige Europa aus, 
. bis in diefem der Jeſuitismus das kirchliche Princip mir der 
politiſchen Arglift vermäßlte. 

Wie nun in den beengenden Schranfen politiſchen Arg⸗ 
wohnd, unter der Buchteuthe ftrenger Policei und der Sorge 
vor den nie fhlummernden und nie nachſichtigen Wächtern und 
Richtern des Staats, dad Volksleben irgend noch Regfamfeit 
und Rüftigfeit zu behaupten vermocht habe, erfcheint freilich 
als raͤthſelhaft; jede Ariftofratie hemmt die NRafchheit der 
volksthuͤmlichen Bewegung; die venetianifche, feheint ed, Hätte 
gaͤnzlichen Stillſtand derfelben hervorbringen muͤſſen: doch war 


41) Lebret 2, 54. 42) Derf. 2, 670. 

43) Bon Treviſo, Vicenza, Zelte, Belluno, Verona, Pabua, 
Udine, Brescie, Bergamo, Zara, Trau, None, Corfu, Bante, Crema, 
der Erzbifchof v. Spalatro ıc. Lebret 2, 598 f. 

44) Was oben ©. 25 von der huͤndiſchen Abbitte Dandolo’s aus 
Raynald. ennal. berichtet ift, wird zweifelhaft durch die Angabe Echrets 
(1, 708), daß ſchon ein älterer Zweig des dandolofchen Geſchlechts den 
Beinamen Cane hatte. 

. 45) Rebret 1, 753. 759. 
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dem keineswegs fo. Allerdings find die Nobili, von denen 
die Befchränfungen audgingen, zugleich ald der Hauptbeſtand⸗ 
tbeil des Volks und ihre Thätigfeit in Handel, Fabrikweſen, 
Seedienft, Flottenfuͤhrung, Richterthum, Finanzverwaltung 
in Anſchlag zu bringen, um ſo mehr, da Umtriebe und Aus⸗ 
bruͤche der Parteiung fie ſelten von jener Bahn ableiteten und 
ihre Lebendentwidelung in geregeltem Gange fortfcheitt. Der ' 
bewegende Geift in ihnen war das Streben nach Reichthum 
und diefes fand fo reichlichen Lohn, daß um 1420 nicht wenige 
Adlige gegen 70,000 Dufaten jährliche Einfommen hatten . 
und mehre Geſchlechter in Statthalterfhaften Reichtum und 
Macht zugleich beſaßen; der Ehrtrieb, mit Audnahme des 
Beftrebend, zu hohen Aemtern im Staate zu gelangen, war 
jenem Streben untergeordnet, ritterlicher Sinn zeigt fid) nur 
in ſchwachen Spuren; aber Vaterlandöliche mit Freudigkeit 
und Tüchtigfeit in den Waffen war reichlich vorhanden; Vers 
rath ift faſt unerhört, in den Jahrbuͤchern des Heldenthums 
aber glaͤnzen die Namen der Piſani, Zeni, Loredani, Moce⸗ 
nigo ıc. *°) und Standhaftigkeit und Treue in Erfuͤllung der 
übrigen Pflichten gegen dad Vaterland ſchmuͤckt eine ftattliche - 
Reihe von Edelen. Ron der übrigen Bevölferung des vene⸗ 
tianifchen Gebiets fommt nur das Stadtvolf von Venedig und 
die daher ſtammenden Anfiedler in Eandia ıc. in Frage, Jenes 
enthielt zweierlei Bürger; die eigentlich fogenannten cittadini, 
Abkoͤmmlinge der frühften Bewohner, nicht zum Adel gelangt, 
aber vorzugdweife mit den niedern Aemtern der Kanzlei ꝛc. 
betraut *”), dann die Eingebürgerten, deren, bei großer Will⸗ 


01 


46) Bon Karl Zeno, dem Helden von Chioggia neben Wictor Pi⸗ 
fant, f. Lebret 2, 393; von Peter Loredano, dem Schreden der Os⸗ 
manen 2, 499, von dem großen Flottenführer Mocenigo 2, 711. 

87) Lebret 1, 610. 
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faͤhrigkeit des Staats, daB weitere Bürgerrecht, welches außer 
dem perfönfichen Schuge nur auf die Berechtigung zum Ber 
kehr fich bezog, zu ertheilen“*), eine große Zahl war. Außer⸗ 
dem gab es Matrofen, Arbeiter auf den Werften und im 
Arfenal in großer Dienge ; fie waren großentheild Unterthanen 
aus den benahbarten Küftenlandfchaften, befonderd aus Friaul 
und Dalmatien. Die Mlanzer auf Candia, Negroponte ıc. 
und die Bürgerfchaften von Bara, Spalatro, Sebenigo, fo 
wie von Padua, Vicenza, Verona, Trevifo ꝛc. hatten ihr 
ſtatutariſches Recht, das ihnen einen günftigern Stand nid 
den Landleuten gab. Doch Repräfentation begehrten fie ums 
fonft *°); woher denn mehrmalige Aufftände der Candioten, 
ſowohl italienifchen ald griechiſchen Stammes ’°) zu erklären 
find. Stradeoten hießen die Söldner, zumeift aus grie⸗ 
chiſchen und illyriſchen Landfchaften (von oruazuwrns). Ges 
werbliche Thaͤtigkeit des Volkes In der Hauptftadt und in den 
itelienifchen Bandfchaften, ergiebig in Wollen⸗) und Seidens 
zeugen”), Camelotd, Sammet, Scharlach, Hanf, Spiegelglas, 
‚Seife, Wachslichtern, Borar, Binnober ꝛc. 2), und die 
Staatsſorge für Sicherheit gegen Gefährde von Natur und 
"Menfchen, wobei der Waflerbauten inöbefondere zu erwähnen 
- aM, und für gute Diünze (Ducaten oder Zechinen feit 1285) _ 
ließ wenig Raum zu Entfoltung von Blüthen der Humaniät 


48) Lebret 1, 610. 2, 412. 
49) So die Sandioten 1366. Leo 3, 58. 

50) Sm 3. 1272. 1341. 1363, Lebret 1, 591. 888, 2, 73. 

51) Lebret 2, 231. 

52) Seit der Anfiedelung ausgewanderter euccheſer 1310 in Be: 
nedig. Lebret 2, 232. 

53) Sehr gehaltreich an Motizen iſt die Rede des Doge Ihom. 
Mocenigo im 3. 1423 b. Lebret 2, 434. Das Ausführlichere f. b. 
Maria storia del commerzio etc, 
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übrig. Von venetianiſcher Poeſie iſt gar nicht die Rede, natio— 

nalen Geift athmet nur die Geſchichtſchreibung, felbft in dee 
rohen Ehronikform des wadern Andeead Dandolo, des Laur. 
de Monachis, „Daniel Chiniazzo, mehr in Jac. Beno’d und 
Bea Giuſtiniano's Geſchichtsbuͤchern“), die allefamt latei⸗ 
nifch gefchtieben find. Von den fhönen Künften hatte die Baus: 
Zunft am meiften zu thun); füe Malerei.und bildende Kunft 
wurde der Sinn rege?). Der Geift der Wiſſenſchaft, lange 
Zeit nav.dem. praktiſchen Leben dienſtbar, hier aber in Marco 
Polo, Marino Sanuto ı.°”) die Erdfunde zu erweitern ber 
Hätflich, fand zur Zeit des Aufkommens der Hlaflifchen Sprach⸗ 
ftadien duch Ausländer einige Pflege, aus Cardinal Beſſarions 
Scenfung ging die Marcudbibliothel hervor ’’); Aldo Pio 
Manueci gründere mit feiner. Buchdruckerei ein Muſter⸗Inſtitut 
für jene Sprtachſtudien. ‚Eine Univerfität hatte Wenedig in 
Padun; einzelne wiſſenſchaftliche Bebiete hatten aud) in Benedig 
ihre Pflege in hoͤhern univerſitaͤtsartigen Schulen, aber die 
von. Payft. Paul II. privilsgiste Univerfität in Venedig ſelbſt 
trat nicht ind Beben °°).. Der politifchen Engherzigkeit der 
venstiatihen Regierung’ entfpeicht dad Verbot, eine auswaͤr⸗ 
tige univerſttat zu beſuchen so), Ä 


rt ‘ 
2. Genua. 


—E zu Schiffahrt und Handel und Ruͤſtigkeit zum 
—* gegen die Elemente und-gegen Nebenbuhler und Wider⸗ 





.54) gebret. 2, 23, Wachler Geſch. d. hifter. Forfchung und Kunf 
1, 58. Des vermeintlichen erften don Staatswegen angeftellten venes 
tiahtichen -Hiffselögraphen (S. oben ©: 253) Subelicks hiſtoriſches 
Verdierſt iſt ‚gering. Sachlat a. D 1, 110. 


55) Leo 3, 162. 56) Lebret 2, 23% 
57) Derſ. 1, 760. 58) Derſ. 2, 687. 
59) Detf. 2, 691. 692. 00) ©. oben ©. 24% 
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ſacher auf den Dandelſsbohnen, hatten die Benucfer.mis Den 
Benetiomern gemein ; übrigens waren fie don ditfen-verfihäeiien 
und manches bei ihnen Verherrſchende ſteht in untfchisdenene 
Gegenſatze gegen dad Venetianiſche. Venedig hielt ſich ſtreng 
geſchloſſen gegen ausheimiſche Einmiſchung in feine Inneren 
Buftände und erlaubte keinem ſeiner Edein, fremde Guuſt, 
Lehne ober Dienſt zu nehmen; Benuag ſuchte ſchon im Anfange 
dieſes Zeitraums 1294 Heil in Berufang eines Fremden zum 
Borftande des Staats ‘), aͤberließ an Frankreich Flotte and 
Mannſchaft für Gold und fügte darauf mehrmals fi frarzd⸗ 
"fifchee und mailaͤndiſcher Hoheit. Venedig wehrte Ber Pat⸗ 
teiung, behauptete Ruhe im Innern und Stetigleit des Staats⸗ 
einrichtungen; in Genua hörte bad Toben der Parteiwuth und 
des Geluͤſts zu Frevel und Gewalt nie aufs nicht nur Adel 
und Boll Kanden einander entgegen ; im Adel ſelliſt kaͤmpften 
Ghibelllnen amd Guelfen and einzelne Melsgeſchlechter „als. die 
Doria, Spinola und Bleschi und Brimaldi, Adorni und: Heuer 
gofi, wit einander; an allen dieſen Stärmen hatte das Voll 
Antheil und dies machte fie Heftiger ;. feine Staatdeinrichtung 
batte Beftand, in raſtloſem Wechſel folgte Verſuch auf Verſuch, 
bis die 1407 geſtiftete Georgsbank bei den Genneſern, denen 
in ihrer Wildheit nichts heilig geweſen war, zu Anſehen ge⸗ 
langte und ihre Geſchichte die anziehende Erſcheinung eines 
bloß auf Geſinnung gegründeten feſten Punkts Imisstten fort⸗ 
dauernder leidenſchaftlicher Bewegung darbietet. Mur Gier 
waren die Genueſer ihrer maͤchtig, außerdem Sklaven ihrer 
Leidenſchaften und darum ihre politiſche Selbſtaͤndigkeit zu be⸗ 
haupten nicht vermoͤgend. Daß im Kampfe gegen Piſa und 
Venedig bei unendlicher innerer Berrhffenheit von Belt zu Beit 


e 


1) Leo 3, 465. 
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Geoßes und Glänzended gelciftet wurde, drängt nur die trau⸗ 
rige Betrachtung auf, warum cin fo flattlüher Kraftvorrath 
‚In fi) ſelbſt ſich verzehren mußte! Wir verfolgen die Gefchichte 
Der Staatohaͤndel Genua's und zugleich die davon nicht zu ſon 
dernden Wechſel der In und Über Genua gebietenden Macht. 
Dos Gebiet von Benua war nicht bedeutend; die Thaͤler 
von Poleevera and Biſagno, Ferner Subona, Bentimiglia, 
Albenga, Finale, Valtri, Eykavarl, Sarpena, Seel, Carrara, 
San Remo, Porto Vegere und Porto Maurizio Hauptſtuͤcke 
deſſekben). Auswaͤrts waren Chlos, Erbtheil des Hauſes 
Giuſtiniani?), Pera, Caffa, Plaͤtze auf Sardinien und Eorfifa, 
Faktorrien in Algues Worte, Nimes, Tunes, auf Mallorka, 
Cypeen ıc. wichtige Beſitzthuͤmer; doch bei weitem nicht den 
venetianiſchen gleichzuſtellen. Die genuefiſche Kraft ging nicht 
auf in Schiffahrt, Handel und Colonialweſen; dem Handel 
Genua's geſellte ſich haͤufig nei Kaperel gu ) und dem Kandel 
gaͤnzlich fremd war der Solddienſt und die heimiſchen Fehden. 


Dennoch tritt das Handelöinteveffe ein Jahrhundert hindurch 


alb gebletend hervor  Daffelbe allein vermochte zu großen gemein⸗ 
ſamen Anſtrengungen. Piſa, Catalonien (Barcelona) und 
Venedig waren Gegenſtaͤnde zenneſiſchen Vollshaſſes, Mit 
Difa begann: 1282 ein Krieg über die gemeinſam geweſenen 
Beſitzungen auf: Corſika; 1264 fiegten die Genueſer in einer 
großen Seeſchlacht, bekamen den größten Thell Der pifanifchen 
Buͤrgeeſchaft, 11000 Mann, in ihre Hand und gelobten, 
wiemals dieſelben in Freiheit zu ſetzen ’). Bam Frieden kam 
es 1299, die malften gefangenen Plfanes waren geſtorben, 


DM) ke 2, 464. FT‘ Darf. 3, 588. 

4) Sabn -ein Erzbiſchof Fregoſ⸗ war Pirat, _Siemondi h. des 
rep. Ital. 10, 157. \ .. 

5) Sismondi 4, 2f 
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ein geringer Ueberreſt, wenig über taufend, wurde freigegeben, 
wogegen Piſa auf Corſika verzichtete. Piſa lag ſeitdem darnieder. 
Inzwiſchen war Peter von Aragon in den Beſitz Siciliens 
gelommen; ber Haß der Genuefer bekam darin, noch mehr im 
der Beſitznahme Surdiniens durch Alfons von Aragen (1326) 
reiche Nahrung, führte 4329 zu Kriegen, wo mit Erbitterung 
gefämpft wurde, und Tonnte um ſo weniger ſchwinden, je 
genauer Aragon und Bentdig fi) alt ainander verbanden. Die 
‚Berbindung mit Frankreich ward. durch die Parteinehmung 
Genuao's für dad Haus Anjou in Neapel vorbereitets 1318 
wählte die guelfifehe Partei König Robert von Neapel zum 
Borftande auf zehn Jahre. Um dieſebe Zeit begann ˖die Frind⸗ 
ſchaft zwiſchen den Genueſern und Cataloniern und daraus ging 
‚ein vieljähriged gutes Einverſtaͤndniß zwiſchen Genna und Ca⸗ 
ſtilien hervor. Im 3. 1338fuhr eine genueſiſche Flotte gen 


Frankreich, im Kriege gegen die Engländer zu helfen, 1340 


fämpften genusfifshe Schiffe unter Grimaldi bei Guns, genue⸗ 
ſiſche Bogenfchünen 1246 bei Creey. Die Niederlagen, welche 
die Genueſer mit den Zranzofen erlitten, unterbrochen auf 
‚Minige Beit die Berbindung mit Frankreich; Genus Verſuche 
ſelbſtaͤndig zu ſeyn, hatten aber geringen Erfolg. Im I: 1339 
‚war in wildem Velfötumulte ein Doge, Boccanera, gewaͤhlt 
worden °), legte-aber 1344 feine Wuͤrde nieder; ad) der 
Niederlage bei Lojera ’) wandte Genua 13653 ich dem Erybie 
ſchofe Visconti von Mailand zu, und wählte nach deflen Tode 
41356 Boctanera zum zweiten Diale zum Dogen. Nach dem 
Verlufte bei Chioggia erwachte die Hinneigung zu Frankreich 
wieder; 1390 fuhren Genuefer und Sranzofen zuſammen ges 
gen die nordafrifanifchen Mufelmannen in Tunes aus), 1396 


6) Leo 3, 483 f. 7) ©. Venedig R. 7. 
- 8) Sismondi h, des Franc. 11, 583. 
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gab Genua, von 1390— 1394 dur) zehn Tamulte und 
sehnmaligen Wechfel des Dogen zerrüttet, ſich unter franzoͤſiſche 
Hoheit 2) die guelfifchen Fieschi und Brimaldi erfcheinen auch 

im jener Beit als feanzdfifch gefinnte Partei, der die Doria 
und Spinola entgegenftanden. Im 3. 1409 wurden bie 
Franzoſen, deren Herrſchaft allerdings nicht8 weniger ald den 
Genueſern gufagen fonnte, mit Hälfe des ghibeltinifchen Marke 
srafen von Mentfeerat vertrieben, diefer aber ſchon 1413 
durch die Fieschi geſtuͤtzt, darauf 1418 wieber-Schug bei 
Mailand gefucht, 1435 derfelbe verfchmäht, 1458 abermals 
Frankreich gur Herrſchaft gerufen, 1464 dieſe gegen mailaͤn-⸗ 


diſche Herrfchaft vertaufiht."”). und dieſe, gegen welche die 


Genuefer einige Male vergeblich ſich auflehnten, nach dem 
Sturze Ludwigs Moro abermals von Frankreich uͤbernommen. 
Bon den auswaͤrtigen Befikungen ging 1453 Pera, 1475 
Caffa verloren ;. die politifche Ohnmacht ward auch durch) die 
merkantilifche. Aussehrung bedingt. 

Während fo in ausheimiſchen Kämpfen auch zu Sunfen 
des Auslandes, Fraukreichs, Caſtiliens, ſelbſt Portugals) 
ein kraſtiges Waffenthum Genum's, in der Unterwerfung unter 


9) Sismondi h. des rép. Ital. 7, 352 f. 229 f. 352 f. 

10) Leo 3, 406. Sismondi 10, 131. 

11) Auf Genuefer ftöpt man in der Gefchichte des Flottenweſens 
der Staaten im Weſten Europa's eben fo oft, als auf Florentiner und 
Suden im Finanzwefen und fo gefchloffen die Venetianer fih im vater 
Länbifchen Dienfte hielten, fo gern gaben die Senuefer fi dem Auss 
lande hin, Von genuefifchen Flotten im caftilifchen Dienfte ſ. Ferreras 


Geſch. v. Span. 5, 209. 485. Für König Dionyfius führte ein Se 


nuefer die portugiefiſche Flotte. Schäfer Geſch. v. Portugal 1, 316. 
Selbſt für Marokko kämpften genuefifche Schiffe. Schmitt Geſch. Arag. 
268. Cine der glaͤnzendften fpätern Waffenthaten der Genueler tft bie 
Seeſchlacht, welche fie 1434 über Alfons von Aragon bei Gaeta ges 
mannen. Schmidt a, D. 351. 
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fremde Macht aber. politiſche Unkraft und in raſtloſer Reites 


rungsſucht chatakterloſe Unmaͤndigfelt fh offenbart, waren 
. bie innesen Buftände. faft oßme Ynterbrechung in heilloſer Zer⸗ 
rüttung. Die Schden erfülitin Stadt und Land mis Raub 
und Mord; weder Kirche noch weltliche Gewalt fonnten zu 
Anſehen femme; NRohheit des Seelebend und wildes Auf⸗ 
btauſen und zaͤher Groll des Parteigeiſtes unterſtuͤtzten einander. 
Um fd ehrenwerther die Stiftung (1407) und das Beſtehen 
dee Georgsbanf”*), die wie ein Behälter der edleren 
politiſchen Säfte da ficht, ein Staat im Staate, bewunde⸗ 
rungdtoärdig in feiner Art, ein edies Gegenſtuͤck zu der Stantö- 
inquifition Venedige, Im @ebiete des Humanitaͤt blicben die 
Genueſer noch wicht Fremblinge ald die Benetianer; Wiſſen⸗ 
fyaft, Kunft umd zarte Berhältniffe. des gefelligen Lebens Hatten 
bei ihnen fargen Boden umd geringe Pflege: dech blieb die 
Geſchichtſchreibung nicht ganz leer, Jac. a Boragine freilich 
förderte fie durch die „goldene Legende” wicht, aber Jar. Bra⸗ 
celli (Mitte Jahth. 15), ſchrieb nicht ohne Elegang, und Agoſto 
Giuftiniano (1476 — 1536) gab in feinen Annalen die herbe 
Frucht fleißiger Forſchung. Der Name Chriſtoph Colums 
bus endlich mahnt an wiſſenſchaftliches Nachdenken nicht 
minder, als an ſeemaͤnniſche Kuͤhnheit und glaͤnzt wie ein 
heller Stern in dem Dunfel, dad auf Genua's inneren ‚Bus 
ftänden druͤckt. 

Corſica“), 1299 von den Pifanern an Genua übers 
lafien, worauf 1347 freiwillige Ergebung an Genua folgte, 
batte ſtolzen tauffüchtigen Adel, raſtloſe Partelung mit unver⸗ 
föhnlicher Blutrache. Um 1355 führte eine Partei Gemein 


12) &eo 3, 421. 422. Im J. 1453 trat ber Staat die Regiesung 
von Caffa und Corſica der Georgsbant ab. Sismiondi 10, 69. 
13) Bon Gorfica f. Lebret Geſch. vo. tal. 6, 208 ff- 
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ſchaft des Weiber und Güter ein, fie ſtellte dies den Corſen 
als das goldne Beitalter vor; dieſe Selte hieß die Giovanalı 
und begriff ein Drittel der. Corſen. Päpftliher Bann unter 
fibgt von Genaefeen und Eorfen traf die Heillofen Reber; fie 
wurden außgerottet. Die Bertheidigung Bonifazie’s, des 
Hauptortes der Infel, gegen Alfons von Aragon 1420 ift ein 
Mufterfihll genuefifcher uud corſiſcher Ausdauer und der ans _ 
gichenden Beſchreibung werth, die Eyrnäus, der corſiſche Ge⸗ 
ſchichtſhreider, davon gegeben hat "*). 


3. Toscana. 


Nicht bloß geographiſche Lage und politifche Zufammene . 
gefellung, zuerft durch Städtebund, nachher durch Obermacht 
von Florenz, auch Gleichartigkeit ded Charakters, der geiftigen 
Anlagen und Stimmung, flelt die Todcaner, mit Audnahme 
Piſa's, dab durch die Richtung auf dad Meer in eine andere 
Bahn gebracht worden mar, ald eine zuſammengehoͤrige Maſſe 
Dar, der am Ende auch Pifa zufällt. Wenn im Algenteinch 
. minder kriegeriſch, ald die lombardiſchen Buͤrgerſchaften deb 
zwoͤlften und dreizehnten Johrh., waren Yloreny, Siena, 
Lucca, Perugia, Piſtoja in nicht minder heftiger politiſcher 
Bewegung; die Stuͤrme des Parteikampfes, welche dort ſchon 
im Aafange dieſes Zeitraumes durch Dynaſtenherrſchaft erſtickt 
waren, tobten bier nun erſt recht aus; floß auch weniger Glut 
als in Genua und in den flaͤmiſchen Städten, fü war doch die 
politiſche unruhe und Eiferfucht mächtig genug, die gehaͤſſig⸗ 
ſten Maßregeln gegeri Die widerſtrebende Partei zu Stande zu 
ringen. Wiederum blühte das gewerbliche Leben und Kite: 
ratur und Kunft nirgends ſchoͤner ald auf todcanifchem Boden. 


14) Bei Maratori 24, 411 1 Vgl. Graf v. Platen Geh. d. K. 
v. Neapel 102 f. 
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Slorenz, während des hierarchifchen Beitalterd ber 
- Mündigfeit erſt entgegenreifemd , war doch für-die guelfiſch⸗ 
ghibellinifche Parteiung ſchon empfaͤnglich geweſen; 1266 
waren unter Einwirfung Karls von Anjou die Ghibellinen 
vertrieben und die Herefchaft der Guelfen aufgerichtet werden. 
Der Kirche ergeben waren dis. Florentiner nit; Pateriner 
"gab ed. dort in Menge‘), und wenn auch die Kaperei nicht 
vorherrfchend wurde, fo fümmerte Florenz fi) um Gebote und 
Interdifte der Kirche in den nun folgenden Jahrhunderten ganz 
und-gar nicht; 1316 wurden Geiftliche in Städen gehauen, 
1372 blieb ein päpftliched Interdikt gänzlich unbeachtet °), 
1420 fangen die florentinifchen Buben dem Papfte Martin V. zu 

Papa Martino 

Non val un quattuino ®). , 
Alfo Hatten fämtliche politiſche Abwandlungen baſelbſt rein 


.  . Yeofanen Charakter, und im Volksleben mangelte ebenfalls 


veligiöfe Tiefe und andaͤchtige Stimmung. Dad Gewerbsleben 
Hatte fchon feine Heftimmte Bahn; Wollweberei und Geldges 
fihäfte waren oben auf *); florentinifche Banfierd Hatten Gel 
. Kung in und außer Stalien. Der Wohfftand der Bürgerfchaft 
war anſehnlich; dabei Gedeihen ded Wohlbefindens und des 
Uebermuths natürlich. Die Eintheilung der gefantten Bürs 
gerfchaft in Bünfte, nehmlich obere (maggiori arti, popolo 
.gra850) und geringere (arti ıinori, popolo Minuto), im 
vorigen Beitraume begonnen, in disfem ausgebildet, wurde zur 
Trägerin der bedeutendften Bervegangen und Umwandlungen. 
Der demofratifche Geift halte darin feinen Halt, die Feind⸗ 
feligfeit gegen den Adel ihre Nahrung; die Partenrug der 


1) eeo 4, 65. 351. 2) Darf. 4, 224: 2% 
3) Sismondi 8, 293. 4) Leo 4, 22. 123. 128. 149. 224. 
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Guelfen und Ghibellinen ſchwand alimdplig unter der der 
Stände. Im 3. 1282 wurden die hoͤchſten flädtifehen Aemter 
mit Unadligen befest °), die Edelleute Batten feitdem feinen 
Theil mehr an der Signoria; 1293 wurde das Amt eined 
gonfaloniere della giustizia zum Schutze des Volks und 
manche weue, Beſchraͤnkungen des Adels, leggi oder ordini 
della ginstizia, eingerichtet °) und bald nachher traten mehre 
Adelögefchlechter in die Zuͤnfte, die übrigen aber waren ohne 
Macht und Einfluß. Ehe nun aus den vereinten Adelds und 
Kaufmannsgeſchlechtern des popolo grasso fi) ein neuer Adel . 
hervorbildete, entbrannte noch einmal ein guelfifh«ghibellinifeg 
genannfer Parteifampf,. aus Piſtoja nach Florenz verpflanst. 
umd bier auf die Erbfeindfchaft der Cerchi und Donati geimpft 


Jene nannten ſich nach einer der Parteien aus Piftoja die 


eigen, diefedie Schwarzen; jene, auch als Ghibellinen 
bezeichnet, wurden 1302 vertrieben. Auf mehre Sahrzehende 
wurden die gudfifchen Schwarzen von Neapel aus unterflägt, . 
namentlich zum Kampfe gegen Kaifer Heinrich VII; Pete, 
der Bruder, und.Sarl, dee Sohn König Roberts, waren 
Eignoren von Florenz. Neunandviersig Jahre waren feit der 
Einführung der leggi della giustizia-vergangen, ald es dem 
niebergedrüdten Adel gelang, den Zrangofen Walter von 
Brienne, Herzog von Athen, zum Herrn zu erheben und jene 
Geſetze abzufchaffen. Tyrannei und Frevel Walterd und feiner 
Franzoſen?) brachte aber 1343 Adel und Volk zum Einvers 
fiändniß und Walter wurde vertrieben. Auf furze Zeit ließ 
man nur den Adel zu Aemtern®), doch bald drängte ihn der 
5) Ro 4, 35, 6) Derſ. 4, 45. 

7) Macchiavelli stor. Fior. 2: ma sopra ogni cosa quello che 

dispiaceva era la violenza, che egli e i suoi senza alcun rispetto 


alle donne facevano. 
8) Leo 4, 139 
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unadlige Theil de& popolo grasso, «8 fomı zum Rampfe und nur 
verarmte ober voll ofreundliche Apelögefchlechter Blichen in Recht. 
Der zum Theil noch mächtige Landadel wurde mit Erfolg bes 
fehbet und des Klerud der bürgerlichen Obrigkeit gänzlich un⸗ 
tergeordnet. Indefien war der popolo minuto dem grasso 
vorausgekommen und fein Selbftgefühl hatte ſich entwidelt °); 
Dagegen Samen durch harte Berlufte ihrer Banken in Folge des 
ſchwarzen Toded und franzöftfch » englifchen Krieges mehr hoch⸗ 
geltende Haͤuſer des p. grasso, die Bardi und Peruzzi; herab; 
die Parteiung geftaltete fih nun ſeltſam; Guelfen nannten 
fi die Edelleute und der ihnen zugethane p. grasso; Ber p. 
minuto wurde ald ghibelliniſch bezeichnet; noch ſeltſamer iſt 


u das Gelingen eines Staatsſtreiches des erſteren gegen biefen; 


im 3. 1357 festen die Guelfen durch, daß wer ghibelliniſch 
fey, nicht zu Aemtern kommen folle. Diefe Urt yolitifcher 
Achtung hieß ‚‚Amtnonicen‘ '°); gegen funfjig Jahre be⸗ 
hauptete fich, doch nicht ohne Linfechtung und Unterbeechungen, 
die Partei, von welcher fie ausgegangen war, Das beit 
tendfte Geſchlecht derfelben waren die Albizzi. In dieſer Beit 
legten die Blorentiner ihre Handelſſtraße don Piſa weg ''), 
führten 1362 deshalb einen Krieg, unterdrädten. mehre Dy- 
naften in ihrer Rachbarfchaft"?), unterwarfen 1361 Bolterra, 


- gewannen an Wohlſtand und verlocen an Eittlichleit‘?). Un⸗ 


9) Lok, 141. 

10) Derf. 4, 148. 171. Maochiaveil 8. 3 zu A. 

11) Leo 4, 166. 198, -190. 

12) Derf. 4, 178. 181. 183. Sismondi 6, 275. 

13) Eine Kleiderorhnung (vom 3. 1330), Einrichtungen in Betreff 
lüderlicher Dirnen (1331 ſ. oben &. 200) gehören der Belt vor der 
Peſt an; diefe hatte auch in Florenz nachtheilige Einwirkung auf die 
fittlichen Zuftände; die Bahn dazu hatte aber fchon Herzog Walter und 
feiner Franzoſen Ueppigkeit gebrochen. Maochiavelli a. D. B. 2, 
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geftört und uunterbrochen was die gueififche Partei, wie. ges 
ſagt, wicht im Befige der Herrſchaft. Je nicht fie ammonirten, 


- um fo zahlreicher wurden bie Misvergnaͤgten und zu Verſchwoͤ⸗ 


rang und Aufftand: Beraten; ald das, ſtattlichſte Geſchlecht 
- unter den Ammonirten teitt aun das der Medici hervor. 
Es wat von altem Anſehen; ſchon im zwölften Jahrh. hatte 
ed das Patronat der Thomaskirche gehabt "*); immer dem 

Bolfe zugethan, war es dieſem lich und westh geworden, 
Schon im 3.1360 verſchworen ſich Bartolomeo und Salveſtro 
de’ Medici); Das mihlamg; aber 1378 brach ein Volks⸗ 
aufftand aus, ein Weber Michel Lando, barfuß, aber muthig 
und kraͤftig, und Salveſtro waren woran ; auf kurze Herrſchaſft 
wurde die Guelfenpartei geſtuͤrzt, die Handwerker regiertin"") 5 
1381 fam jene wieder and Ruder, nach einer neuen Bere 
ſchwoͤrung wurden die Medici, Stroge ıc. ammoeniet '"). 
Johann, dad Haupt der erfien, fehlen darauf bloß mit feinen 
Geldgeſchaͤft zu thun zu haben, er ward Bankier des Papflıd 
und gewann hohen Reichthum; die Albigi fuͤrchteten ihn nicht 
mehr, er durfte wieder Aenter erlangen und ward, durch treue 
Anhänglichkeit der märhtigften Bürger in Yloray, 1424 
Oonfaloniere und wegen feiner Uneigennuͤtzigkeit, Mäßigung 
und Einficht bei der Ordnung ded Steuerwefend von dem Volke, 
obſchon de deſſen rachfächtigen Andringen gegen die bisher Des 
günftigt geweſenen Reichen und dem Begehren deſſelben, daß 
dieſe nachzahlen foliten, was fie biöher zu wenig geleiftet hätten, 
wäderftand"®), Hoch verehrt. In diefer Beit, 1406, gewann 


Firenze in pooo tempo divenne non solamente suddita ai Franciosi, 
mä a’ costumi e agli abifi lorc.- 

14) Leo 4, 283. . 35) Def. 4, 18. 

16) Derf. 4, 228 f. on Michael Sando fe Maochiavelli B. 3 
Costui scalzo e con poco indosso etc. 

47) Sismondi 9, 878 f. . 18) Leo 4, 482. 


—— 
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Florenz die ſehr herabgekommene Nachbarſtadt Piſaꝰ). Ice 
Bann von Medici ſtarb 1429; ſein geoßer Sohn Coſsmus, 
Erbe feiner Reichthaͤmer und Bolkögunft, mußte 1433 der 
noch übermächtigen Partei der Albizzi weichen ?°), aber ward 
in feiner Verbannung hochgeehrt und überall als der erfte 
Bürger von Florenz anerfannt; 1434 fehrte er im Triumphe 

‚heim und dreißig Jahre ſtand er darauf in würbiger Genoſſen⸗ 
ſchaft und Eintracht mit dem wackern Nero Capponi *") dem 
Semeinwefen-vor. Die. Parteiftürme hatten auf lange Beit 
außgetobt; die Maſſe der Slorentiner fühlte ſich gluͤcklich unter 
dem Eugen und liberalen Borftande, mochte diefer auch dem 
Volke dad Gaufelfpiel der allgemeinen Berfammlungen entzie⸗ 
Ben 22) und mit befonnener Diäßigung der Unbändigfeit uns 
merklich Sefleln anlegen. Was von feinen ungeheuern Reich⸗ 
thümern den Gemeinwefen zu gute fam, die Aufführung -von 
Srachtbauten, die Gruͤndung von Bibliothelen, Förderung der 
Literatur zc. war nicht eine fremdartige Folie, den Sinn ber 

Slorentiner zu befangen; fie fehwelgten darin, ed war Volls⸗ 
ache und aus dem Volke gingen die-großen Meiſter hervor, 
ohne die aller Aufwand der Medici vergeblich geweſen ſeyn 
wuͤrde; nur dieß eine Mal ift in der Gefchichte dad wundervolle 
Einverftändnig des Perifled und der. Athener über die Pflege 
der zarteften und großartigften Bluͤthen der Humanitaͤt, fo wie 
der Kunft und der Gunft, wiebergefehrt. Daß er nad) feinem 
Tode 1464 Vater ded Baterlandes genannt wurde, war nicht 
eitele Schmeichelei. Cosmus Som Peter verftand nicht dad 
politifche Wefen ded Reichthums, er zog mit Strenge Schulden 
ein, die Cosmus nur auf Sunft hatte wuchern laflen; er hatte 
Muͤhe fi) und feine Partei gegen feine Widerſacher zu behaup⸗ 


19) Sismondi 8, 137 f. 20) Derf. 8, 38. 
21) Derf. 10, 162% 11, 362. 22) Derf. 8, 369. 
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ten (P 1469). Seine Söhne Lorenz o and Julian ver 
gegenwaͤrtigten dad Andenken ihred Großvaters und hatten die 
volle Liebe des Volkes; die Verſchwoͤrung der. Pazyi 1478, 

deren Opfer Julian wurde, regte. Buth.bei.hem.Bolle gegen 
Die Wide⸗ſacher der Mediti anf"), Lorenzo's Hertſchaft ward 
‚fefter ald zuvor. Sie haste Glanz und Schmud mit der deö 
Soömud gemein, Kunſt und Literatur bluͤhten in voller Pracht: 
bach ihre/ materielle Grundlage ward eine andere als zuvor; 
Lorenzo war nicht Meiſter deö Staatshaushalts, noch des 
Bankiergeſchaͤfts; jener verfiel, dies ging über in Ankauf von: 
liegenden Gründen *); Lorenzo's Erſcheinung bekam etwas 
Foͤeſtliches 7). Bei ihm ward dad den Florentinern nicht 
laͤſtig; fein Sohn Peter aber wurde 1494 vertrieben und der 
Dominifaner ‚Hieronymus Savonarala,”°), fland einige 
Brit ald Demagog mit Eifer gegen dad Verderbniß der Kirche 
dem Volle ‚vor, Es war ein kurzer Rauſch; 1498 wurde 
Savonarola verbrannt, der Anfıhluß der Nepublif an Franfs . 
reich und des Isgten Republifanerd Soberini Politif half nisht 
gegen die von Frankreichs Feinden unterftügte Macht der 
Miediciz diefe zogen 15412 wieder ein in Floren; und nun war 
es mit der Republik: zu Ende. In feinem andern der bedeu⸗ 
tgadern italienifchen Freiſtaaten hat dad demofratifche Princip 
ſich fo vollſtaͤndig als hier, entwickelt. Die Parteikaͤmpfe wares 
ſeidenſchaftlich, aber ſelten floß Blut, nie ge der Sinn der 
Bänpfenden von Barbarei erfüllt, immer:mar aud) für daß 
Edlere im Menfchen. Raum; die florentinifhe Demofratie, 
gewaltthätig gegen ‚den Adel, bat doch den Preid vor der vente 
tianifchen Ariſtokratie, die an ihren eigenen Standeägenofien 

23) Leo 4, 392. 24) Sism. 11, 80. 25) Leo 4,_ 413. 


26) Sismondi 12, 454 f. 560 f. Die Monographie von A. © 
Rubelbach 1835 und Er. K. Meier 1836. 
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zur Rechtsraͤuberin wurde und für Humanitaͤt verfchloffen - 
blleb. — Der Ruhm Amerigo Befpucei's als See 
führer ſteht eisen da; ungeachtet des Erwerbs von Piſa 
ward den Florentinern die Seefahrt nie Sache der Neigung. 
Biſa ktankte an politiſcher Abzehrung felt dem Unter⸗ 
gange der Hohenſtaufen; der Verluft ſeiner wackerſten Buͤrger, 
die in der großen Seeſchlacht 1284 von den Gmuefeen erſchla⸗ 
gen oder gefangen genommen wurden, brachte dahelm die 
ſchlimmſten Säfte in Gährungz Graf Ugolino Haupt der 
guelfifchen Partei, -fuchte fich der Herrſchaft gu bemaͤchtigen, 
Erzbifchof Roger Ubaldini ſtand Ihm entgegen, bezwang Ihn 
in offener Fehde und Heß ihn mit zwel Söhnen und zwei Enten 
Süungerd: fierben (1288) 273. Auf Sardinfen behlelt Pifa 
nur den Bezirk von Cagliari und 1326 ging auch’Diefer vers 
foren ; feine Schiffahrt war ar ein Schatten von dem, was 
fie vormals geweſen war; fein Handel nun hauptfaͤchlich von 
dem Stapel der Florentiner In Yifa abhängig und ein Todes⸗ 
ftoß für denſelben, daß diefe 1358 ihre Wanren nicht mehe 
über Pifa gehen zu laſſen befchloffen. "Innere Unruhen naͤhrten 
ſich durch das fortdauernde Misgeſchick; es iſt der Fluch der 
Freiſtaaten, felbft gegen ſich zu wuͤthen, wenn es am meiften 
noth thut, aͤußeres Ungküd auszugleichen. Lange Belt (618 
1355) finden die Bambaeerti an der Spitze; 1364 wırde 
ein Doge gewäßlt, Agnello‘, 1369 famen die Gambacorti 
wieder zur Herrſchaft 7). Aber Sie Selöftändigfeir meiste 
ſtch zu Eride. "Herzog Johann Baleayo von Mailand-gewann 
die Hoheit über Pifa, fein Sohn Gabriel überließ fie 1405 
an Florenz. Die Piſaner trugen das Joch bis 1494, wo 


277) Villani 7, 120. 127. Dante inferno 33, 1 f. La bocca 
sollerö dal fiero pasto etc. gl. Sismondi 4, se. 


28) Sismondi 6, 25. 219. 422. J 
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Sloren dis Medick nertriebʒ dem Abfall non Florerz folgten 
15. Iahre. zothlofer Schtiäntigkieit 7°); 4509 zagen die Flo⸗ 
nentiner wieder ‚ein in Pife und dieſes war num anf-immen deu 
Nichtigkeit verfallen. ine Univerfität war 1343 gegruͤnket 
worden, aber Literatur ah. Kunſt fagten. den -Pifanen nicht - 
fo zu, daß fie-für Die Einhufe deifen, warin fie wie darch 
nasbelie Wahlyerwaudiſcheft fich weiten awagt Bakdan, 
Erſatz hätten Anden Than, 

- &ienan, guftlfiſch⸗demobratiſch ssftiment 320), bea 
einerlei Bahn mit Bleu. Die beiden erſten Adelsgeſchlechter/ 
die Selimbeni und -Iefommei, haderten mit einauder, das 
Volf, in dem die Wallwaber zahlreich und mächtig varm?”), _ 
erhob ſich gegen den Adelz der Adel indgefaint ward ‚dom 
Staatsämtern ausgeſchloſſen und Died ſelbſt auf die Doltoren 
des Rechta und die Nocare außgebehnt.””), der benachbarte 
Adel zur Unterwerfſeng gezwungen) und bei allen innen 
Stuͤrmen, wo: einige Male das niedere Bolt wild tobte ??), 
wiederum 1381 des Adel in Siena einen Sammelplatz hatte, 
die Parteinamen Guelfen und Ghibellinen die Zwietracht uni 
terhielten), Wiſſen md Run aufs erfreulichſte gepflegt. 
Eine Univerſitaͤt murde 1321 geſtiftet; ſtolze Bauten. ſtiegen 
‚auf; die ſaneſſſche Malerſchule wetteiferte mit der ſlorentini⸗ 
ſchen ?°). Die heilige Katharina von Siena ſteht wie eine 
verlorne Erſcheinung ia der Wuͤſte italieniſcher Unfroͤmmigkeit 
da. Bon 1408 — 1460 ward die innere Nuhe wenig ges 
fört ?”); Bei einer neuen Umwaͤlzung 1482 wurden die Edel⸗ 


29) Sismondi 12, 156. 


L 


. 30) Leo 4, 75. u 31) Derf. 2, 215. 
32) Def. 4, 84. 33) Derf. 4, 180. 
34) An Sorturgräneln. mangelte es auch hier nicht. Leo 4, 190. 
35) Derf. 4, 247. 253. 36) ©. oben ©. 259. 


37) Sismondi 11, 189 f. 
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kewte abermals von allen bffentlichen Aemtern ausgefchloffen, 
der Friede aber dadurch nicht hergeſtellt. Ob Siena’ ſchon 
damals den Ruhm der liebllchſten artſpiache des Ztatieniſchen 
hatte 38 )? . 

:Berugia,.nähft Floͤrenz mb Sima die bedeutendſte 
gechäfche Stadt Todcana’3.?”), maͤchtig um 1360 *°), war 
ebenfalls von Beindfeligfeit: gegen: ben Adel ‚erfüllt; zuerſt 
wurde dieſer von allen öffentlichen Memtern ausgeſchloſſen, 
1368 aber aus ter Stadt verbannt ), Die Selbſtaͤndigkeit 
des Freiſtaats wurde bald darauf durch den paͤpſtlichen Legaten 
Albornoz bedroht und feit 1371 vom Papſte abhängig erfreute 
Perngia fich derfelben nicht mehr ſicher und auf die Dauer, 
Viebe zur Kunſt war aud) hier zu Haufe, 

Arezzo, bie vierte der guelfiſchen Hauptftädte ?”), um 

1350 mit den übrigen verbündet, blieb Hinter diefen in poli⸗ 
tiſcher Regſamkeit zuruͤck, ‘gab aber geiftiged Talent: in :der 
Pflege der Nationalliteratur genugfant zu erfennen. .- : 
. ucca ging in bern Adelshaß fo weit, daß diefer: von 
Aemtern und Waffengenoſſenſchaften auögefchloffen wurde, daß 
ein Beugniß gegen einen Adligen galt, aber nicht umgekehrt xc.*”), 
Eine Beitlang herrſchten die Schufter **), Darauf der tuͤchtige 
Caſtruccio als Zwingherr (+ 1328). Im 3. 1542 Tam- 
Lucta unter Pifa‘; wurde felbftändig 1369 *), zeichnete aber 
auch in der folgenden Zeit. woeder Dusch edlered politiſches 
Streben noch durch. geiftige Leiſtungen 1 aus. 





38) Calate 1 piano salite il monte, e vedrete Siena i in fronte 
wird als Schiboleth angeführt. 


39) 8eo 4, 156. 40) Sismondi 6, 312: 
41) &eo 4, 186, 206. 42) Sismondi 6, 76. 
43) Leo 4, 53. 55. 44) Derſ. &, 76, 


45) $ismondi 7, 43. 
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Der Stellung der Todcaner insgeſamt, befonder8 der 
Glorentiner, in Gebiete der Humanität, kam im funfschnten 
Jahrh. fein anderes. Volk Europa’d nahe; Talent, Eifer und 
Leiftungen in Wiſſenſchaft und Kunſt waren nirgends fo reich 
und vege, Neben den großen Künftfern und den Pflegern der 
alten Literatur, deren oben gedacht werden ift, drängt In der 
Gefchichte der National» Literatur ſich ein bunter Reihen von 
Bringern großartige und lieblicher Früchte. - Ricordano Mas 
leſpini, der. Altefte Gefchichtfchreiber in. der Nationalfpracde 
(+ 1281) *), Brunetto Latini, der vielgebildete Lehrer 

Dante's und gelehrter Stylift (+ 1295), Guido Guinicelli, 
ebenfalld Lehrer Dante's und diefem ald Dichter werth, Guido 
@avalcanti, der Canzoniſt (41300), und Guit tone von 
Arezzo, der Sonnettift (+ 1295), Dante Alighieri der 
Unerreichte (1265 — 1321), Dino Eompagni (} 1323), 
der patrlotifche, ſtrenge Berichterftatter von den Begebenheiten 
in Florenz, und Joh. Villani (+ 1348) der umfihtige und 
vielfeitige Geſchichtſchreiber, nebft feinen Fortſetzern Matteo 
und Phil. Villani, Eino von Piftoja (+ 1341), angefehener- 
Rechtslehrer und anmuthiger Sonnettift*”), Eieco von Ascoli 
und Fazio degli Uberti freilich nur Durch ihre Beſtrebungen 
ehrenwerth, Franz Petrarca aus Arezzo (1304-1374), 
der Altmeiſter der Muſterform für italieniſchen Minnegeſang 
und den Ausdruck feiner und ſchoͤner Gedanken uͤberhaupt, Joh. 


46) Von Familienchroniken der Florentiner ſ. Gervinus Geſch. d. 
florent. Hiſtoriogr. ©. 8. Wie Über die im Texte genannten Geſchicht⸗ 
ſchreiber, fo iſt auch Aber minder bedeutende, ald Donato Welluti, Piero 
Buoninfegni, Goro Dati, Morelli, Giov. Cavalcanti ꝛc. bei demſelben 
©: 45—76 eine Sharakteriftit zu finden. In. Betreff der übrigen wird 
nach Ziranoschi und Greschmbent auf Bouterwels und Gingusad’s 
Bücher verwiefen. i 

47) Ginguene 2, 2% f. 321. 
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Boceacoio (1843 — 4376) der Bildner eleganter Proſa 
und ruͤſtige Yebeiter in vislerki Gebieten des Literatur, Sac⸗ 
chetti (1335 — 1400) und Ger Gioranni ‚die Noveiften, 
Glno Snpponi der treue und lebendige Hifterdler, Nicsolo Cieco 
der bewunderte Stmfenfängerr, Katharina von Siena 
begeifterte Dichtexin reigiöfer Geſaͤnge*), Burdielko der 
ſatiriſch⸗ poetifche Barbier (1415 f.), Albeeti fein Nebenbuhler, 
Giuſto de' Conti ald Sonnettift gluͤcklicher Nachahmer Petrar⸗ 
ws, Nero Capponi der Geſchichtſchreiber, Lorenzo von 
Medich der liebliche Maler de& Naturlehens, Angelo Pos 
liziano des Stanzendichter und Begründer des regelmäßigen 
Drama, Luigi Pulci (1432 — 1487) ver: Urheber des 
Funftmäßigen romantifihen Epos, des Improviſator Bernardo 
Accolto aud Arejjo (l’unico Aretino), Bernardo Ruccellai, 
Geſchichtſchreiber der Heerfahrt Karls VILL, Niccolo Macchia⸗ 
velli (14169 — 1627), der geiftwoße und hochgebildete Hiſto⸗ 
riker, Politiker, Luſtſpieldichter. 


4 Der Kirchenſtaat. 


Weniger als in irgend einem andern italieniſchen Staate 
jener Zeit laͤßt in den Landſchaften, die von dem paͤpſtlichen 
Stühle abhängig waren oder in Anſpruch genommen wurden, 
alfo Rom mit der Umgegend, den Legationen ꝛc.“), Einheit, 


48) Ginguene 3, 175. 

41) Sm 3. 1279 lautete, der Vertrag Rudolfs von Habsburg mit 
dem Papft auf Anerkennung von Tota terra quae est a Radicofane 
usque Ceperanum, Marchia Anconitana, Ducatu Spoletano, terre 
Comitissae Mathildis, civitate Ravenna et Aemilia, Bobio, Caegena, 
Foropopuli, Forlivio, Faventia, Imola, Bononia, Ferraria, Coma- 
chio, Adrianis atque Gabello, Arimino, Urbino, Monteferetri, 
Territorio Balnensi, Comitata Brettonorü, Exaroheatu Ravemnae, 
Pentapoli, Massa Trabaria — (dazu dann die Stadt Rom, das ſteiliſche 
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Gleichartigkeit und Zuſammenhang fich nachweiſen; es ift ein 
Vielerlei, wo päpftliche Legaten, eigenmädtige Oynaſten und 
unbändige in fich ſelbſt zerfallene Bärgerfchaften einander durchs 
kreuzen, eine gewiſſe Eigenthämlichfeit der Sinnedart ſich wohl 
in Rom und Bologna, gemeinfame Volksthuͤmlichkeit aber gar 
nicht, politifche Einheit nur in der fräftigen Waltung einzelner 
Vaͤpſte fich offenbart. Bis zur Seit Martins V. war die 
päpftliche Autorität fehr gering; der Aufenthalt der Päpfte 
in Avignon und das Schisma entzogen ihr Stäße und Hands 
babe; nur als Papft Innocenz VI. den tüchtigen Cardinal und 
Mitter Albornoz fandte, wurde der Eigenmächtigfeit weniger, 
aber nicht auf lange Seit (1353 — 1367). Perugla mußte 
1371 päpftliche Hoheit anerfennen. Bon den Päpften nad 
dem Schiöma hatte Martin V. in dem Sondottiere Bracclo 
einen gefährlichen Lehnsmann, gewann aber deſſen Erbſchaft; 
Eugen IV., im Kampfe mit dem bafeler Concil, fand auch in 
feinem Gebiete nicht willigen Gehorfam; Nikolaus V. war 
geſtreng bis zue Graufamfelt, feine Herrfchaft reichte aber nicht 
weit über Rom hinaus; erft Alexander VI. und defien Sohn 
Caͤſfar Borgia befeitigten mit Arglift und Gewalt mächtige und 
widerfpänftige Dynaſten; Yullus II. gewann, was Cäfar 
Borgia für fi zu erwerben gedacht hatte, brachte 1506 Bos 
logna unter päpftliche Hoheit, nahm 1509 den Zenetianern 
Ravenna, Rimini, Faenza ıc. ab, befegte Parma und Placenza 


Mech, Sardinien, Corſica). Der Vertrag Urbans V. mit Karl VII. 
Iautete auf die Mark Ancona, das Erarchat Ravenna und Pentapolis, 
die Grafſchaften Romagna und Bertinoro, Stabt Bologna, Stadt und 
Herzogthum Spoleto, Grafſch. Perugia und Caſtello, Maſſa Zrabaria, 
das Patrimonium Petri (St. Todi, Narni, Drvieto, Rieti), Grafſch. 
Sabina (mit Terni), die arnolfifchen ‚Güter (Cefi ıc.), die Grafſch. 
Campagna und Maritima und die Staͤdte. Rom und Ferrara nebft 
Stadtgebiete. Leo 4, 536. _ " 
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und mächte die päpftlihe Lehnshoheit über Ferrara geltend. 
Alſo ward erft am Ende diefed Zeitraums ein anſehnliches 
paͤpſtliches Gebiet zuſammengebracht und ſchon daraus wuͤrde 
hervorgehen, daß an gemeinſamen Bedingungen des Staats⸗ 
weſens und Volls lebens für ſaͤmtliche Landſchaften des päpfls 
lichen Krunimſtabes nichts geſchehen ſey. 

In Rom und deſſen Landſchaft war mächtiger del, 
voran die Solonna und Orfini, zwieträchtig mit einander, jedes 
. von beiden ungefügig gegen den Papft, fo oft diefer des andern 
Nebenbuhler begänftigte; fo dieColonna gegen Bonifacius VIII., 
den Freund der Orſini. Die Maſſe des Volls in Rom war 
pöbelartig, gewöhnt von den Brofamen des Papftes und der 
Großen zu leben, durch die Berarmung Roms feit der Abe 
weſenheit der Päpfte nicht gebeflert. Das Amt des Senator 
von Rom, bald von audheimifchen Fuͤrſten, als K. Robert 
von Neapel, Kaifer Ludwig, bald von einem Solonna, Orfini ıc. 
verwaltet °), war felten Heilbringend. Ruͤckkehr ded Papftes 
nad) Rom war eiftigfter Wunſch der Maſſe, Herfichung alte 
römifcher Hoheit daneben geiftiged Baufelfpiel, das durch die 
Troſtloſigkeit der Gegenwart unterhalten wurde. So braufte 
denn ein wunderliches Gemiſch von Armfeligfeit. und Dünfel 
auf, als Niccolo di Lorenzo (Cola Rienzi) 1347 dad Bolf 
gegen den Adel, namentlich Stefano Colonna, auftief, eine 
demoftatifche Berfaffung einführte, der er ald Tribun vorftand, 
Papft und Kaifer vor feinen Richterſtuhl (ud und fi) ald den 
Heren der Chriftenheit gebehrdete. Durch feine Abenteuerlich- - 
feit und Feigheit zerrann det Dunft noch vor Ablauf ded Jahres. 
Als er 1353 im Gefolge des Cardinald Albornoz wieder nach 
Rom kam und von diefem zum Senator erhoben wurde, wies 


2) Curtius de senatu Romano 508 f. 
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derbolte er fein Spiel, aber dad Volk, welches ihm Steuern 
zahlen follte, wandte bald ſich gegen ihn und er endete 1354, 
8. Sept. unter defien Streichen’). Anmaßung und Gewalt 
thätigfeit der Colonna und anderer Adelsgeſchlechter kehrte 
wieder, die Verwirrung war durch den Aufenthalt fchißmatifcher 
Päpfte in Rom nicht vermindert, König Ladiblad von Neapel 
brachte 1413 Noth und Iammer nad Rom. Die mit Mar⸗ 
tin V. beginnende Befeftigung der päpftlichen Herrſchaft, deren 
Berhältniß zu dem Cardinalcollegium durch eine Conftitution 
bei Antritt Eugens IV. beftimmt wurde *), hatte unter Nico⸗ 
laus V., der die Engelöburg zu einem Bwinge Rom machte, 
nach eine Gefahr zu befichen; Porcari, begeiftert von den 
Erinnerungen an die Größe Alts Roms, ftiftete eine Ver⸗ 
ſchwoͤrung gegen Nicolaus °); er büßte mit dem Leben und 
damit fehrwindet jede Spur jenes feit Arnold von Brescia ſo 
oft rege geweſenen Selbfigefühld der Römer. Doch dauerte 
der Hader der Colonna und Orfini fort und noch in Sixtus IV. 
Beit wurde er durch die Parteinamen Guelfen und Ghibellinen 
bezeichnet °). Seit Sirtus IV. hatte der alte Adel gefährliche 
Widerſacher in den Nepoten des jedesmaligen Papſtes, dem 
ſchlimmſten in Alexanders VI. Sohne Caͤſar Borgia. Für 
den Ausbau der politifhen -und rechtlichen Ordnung geſchah 
wenig; eine Revifion der alten Statuten von Rom veranftals 
tete Paul II.“), aber Mecht und Gerechtigkeit blieben fern °). 
KHervorftechender Charalterzug der Maſſe in Rom war launens 
bafter Anfchluß an Fremde, von denen fie Wohlthaten hoffte,. 


3) Sismondi 6, 191-216, 4) Ro 4, 575.576 ' 
5) Derſ. 4, 593. Sismondi 10, 19 f. 
6) Leo 4, 608. 


T) Spittler Staatengeſchichte 2, 101. 
8) Leo 4, 617. 
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und Abtruͤnnigkeit von denſelben, wenn der Begehrlichkeit wicht 
entfpeochen wurde; bie Anhänglichleit an dad Kirchenthum 
wer außer Avignon nirgends eigennägiger und unlauterer, die 
Unfittlichfeit hatte am päpftlichen Hofe feit der Mtitte Jahrh. 
45 eine Muſterſchule. Liebe für die Literatur des Alterthums 
ward mit Nicdlaus V. ehrenwertbe Ausftattung des Papft« 
thums, auch die Buchdtuckerkunſt wurde begünftigt, die ſchoͤ⸗ 
nen Künfte gepflegt, die italieniſche Literatur ermantert: doch 
batte die Maſſe in Rom wenig Theil an dergleichen. Neben 
dem Fleiße und Wiſſen der Philologen Hatte fie den Duͤnkel 
auf Abftammung von den Römern; ihr fagte dad Romantifche 
mehr zu als das Klaſſiſche, glei wie der abenteuernde 
Muͤßiggang mehr ald Hetiger Gewerbfleiß. 

In den Landfchaften öftlich vom Apennin waren mächtige 
und fo gut als felbftändige Dynaften die obengenannten Pos 
lenta in Ravenna, die Malat eſt a in Rimini, Peſaro und 
Fano, die Montefeltri in Ucbine, die Varani in Ca⸗ 
merino, unter denen es einige ausgezeichnete Perſoͤnlichkeiten 
gab; weit bedeutender als jede dieſer Oynaſtien aber war der 
Freiftaat Bologna. Wie alle feined gleichen war auch er 
durch Factionen zertilen?) und dad niedere Wolf daſelbſt voll 
Feindfchaft gegen den Adel. Bon: dem legtern waren die 
Lambertagzi das mächtigfte Befchlecht, unter den Bänften die 
Sleifcher voran. Im 3. 1274 wurde der Adel von Aemtern 
und Würden ausgeſchloſſen, dagegen — eine feltene und 
erfreuliche Erfiheinung — 1282 die Lelbeigenen zu freien Binde 
leuten erhoben '°). Nerv des materiellen Lebend war, außer 
‚ der noch immer zahlreich beſuchten Univerfität, der Geldhandel ; 
durch dieſen hoben fich die Pepoli, welche g. 1316 die veichften 


9) eo 4, 424. 
10) Def. 4, 440. 443. 452. 
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Baniers in Bologna waren ''). Aberes war nr ein darſ⸗ 
tiger Bern des Bouͤrgerthums Da, und an dieſem nagte der 
Unfriede. Eine Partei, Scacchese, war ghibelliniſch, hit 
Maltraversa gutlfifch ; die Studirenden haderten mit der Vuͤr⸗ 
gerſchaft, Die Gogadini worden non der Gegenpartei vertricben, 
die Greiheit wurde von den Biöconti und vom Papſte bedroht 
und fand ſeit 1360 nicht mehr ſeſt; der Verfall ded Gemein« 
weſens wird feit 14DO:bemestbar'*).. Im. 3. 1401 wurde 
ein Bentivoglin'?) Signore, ſeitdem ſtanddieſes Geſchlecht 
an bee Spike unb behauptete unter mancherlei Anfechtungen 
von den ihm feindlichen DRalvayzi und von den. Päpften und mit 
Untesbeechungen feinen. Pla; von 1462-—. 1506 herrſchte 
Tchaan Bentivoglio als Here, ‚Die gewerbliche Regfamkeit 
in Bologna war minder bedeutend ald in Florenz, die geiſtige 
wurde Durch, die Iminesfität nicht vielſeitig gefördert und ber 
fruchtet, doch .engieblg. an zweckmaͤßigen Einrichtungen. im 
Gemeimpeſen; für. National⸗ Literatur. und Kunft war .dee 
Eifer nahe. mäßig, aber. Sobann Setivo⸗ ” peeidendeige 
Böonte derſelben. 


5. Neapel und Sicilien. 


Die einander. theil$. fremden. theils widerſtrebenden Sr 
fiondtäeife der Beodlleruing dieſes Staats, Sprößlinge gite 
chiſchen, wählen, axabiſchen, mauriſchen, normandiſchen/ 
fraszoſiſhen, Hinpifchen und deutſchen Stammes, woju voch 
Joden · jis Menge lamen ), hatten in Karl von Anjou einen 
Geſamtherrn, der ee auf Zugrundrichtung ald Emporbrin⸗ 





11) Leo 4, 475. 


12) Derf. % 476. 404. 538. Sismondi 6, 52. 
13) Sismondi 6, 349 f. 14) Def, 11, 349 f. 


N)Rkeo 4, 68. 
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gung des Staateweſens und Vollsthums aubging und füh 
mit feinen Franzoſen und Provenzalen als die anfoh, um 
derentwillen alle Uebrige vorhanden ſey. Die Neapelitaner 
waren eine marflofe, verworfene Mafſſe, bei ihnen fein Ges 
danke an Freiheit, Tein nationales Selbſtgefoͤhl; die neue 
Hauptſtadt wurde der Angelpunft des Leben in Umteritalien *), 
Hoffart und Frivolitaͤt in ihr vorherrſchend. Mehr Gehalt 
war in den Sicilianern und der dahin vorzäglich treffende Oruck 
der frangöfifchen Herefchaft, des Statthalterd Wilhelm P 
Etendard Härte und Willkähr ’) brachten bald eine Spanmung 
- der Gemüther hervor. " Johann von Proeida, treuer Fremd 
der Hohenftaufen, und im Einverftänduiß: mit Pater von Aragon, 
den Gemahl von Manfreds Tochter Conftanze, unterhielt fie: 
aber ahne feine unmittelbare Theilnahme brach der Grimm 
gegen die Franzofen am zweiten Oftestage' 1282 zu Palermo 
(08; der Wolluſt⸗Frevel eines Franzoſen brachte allen feinen 
dort befindlichen Landölenten den Tod; das Morden der fick 
Kanifchen Beöper fehte ſich über die ganye Infel bin fort *); 
Sicilien wurde frei und Peter von Aragon safe Huͤlfe hielt 
die Junge Freiheit aufrecht. 

Neapel blieb, einen Pobelauflauf in der Hauptfladt abs 
gerechnet, ruhig bis auf Calabrien, deffen Aufftond nicht fo bald 
unterdrüdt und wo noch 1296 Friedrich von Sicilien mit Jabel 
in Reggio empfangen wurde. Karls Sohn gleiches Namens, 
Regent 1283, ertheilte den Nenpolitanerh einen Freibrief, 
worin die Lehnddienfte genau beſtimmt und ermäßigt, "die 
Gteuern auf den Fuß von Wilhelms II. Beit herabgeſetzt und 
Abftellung von mancherlei Unordnungen im Gerichtsweſen vers 


2) Giannone d. Ueberf. 3, 11f. De vorzůglichen Geſchichte An- 
gelo’s di Costanzo entbehre Ich. 
3) Leo &, 623, 4) Villani 7, s6 f. 








. .b. Die Hauptflaaten.inöbefondere. . 569 


heißen wurden”); dies trug zur Beruhigung der Gemuͤther bei, 
aber der Zuftand des niedern Standed ward nicht beffer °). 
Karl, ald Kronprinz 1284 gefangen, und erft 1288 frei und 
als Karl II. Inhaber. des Throns, fuhr waͤhrend feiner Res 
gierung (— 1309) fort den Neapolitanern Gunſt zu erweifen, 
vermochte aber, felbft mit dem Könige Jakob von Aragon vers 
buͤndet, nicht deflen Bruder Friedrich Sieilien zu entreißen. 
Sein Nachfolger Robert 1309 — 1343 feßte den Kampf 
fort, zerfplitterte aber feine Kraft ald Haupt der italienifchen 
Quelfen. Seine weitreichenden Entwürfe und Beftrebungen 
binderten ihn, für Neapel Iandesväterlich zu forgen, wozu es 
ihm on Tüchtigfeit fonft nicht fehlte; der Adel durfte das Volf 
drüden, Fehden außfechten ; zahlreiche Banden loſen Geſindels 
ſammelten ſich um adlige Parteigänger ; das Recht ward Spiel 
der Laune, die Sitte ausgelaſſen?). Ueberhaupt war bie 
Verzweigung des anjpufchen Stammes nad; Ungarn, wie - 
deffen fortdautende Verbindung mit den franzöffägen Königen 
eine Quelle des Unheils für Neapel, das unter den Einwirs 
kungen von’ und nach außen nicht zu fich ſelbſt kommen fonnte, 
Died Alled wurde fchlimmer unter Sobannal., 1343 — 
1382 5. zuvörderft ward die Anmaßung einer ungriſchen Partei 
ftörend;; bie Ermordung Andreas von Ungarn, erſten Gemahls 
der Königin, veranlaßte darauf eine unheilvolle Herefahrt Koͤ⸗ 
nigs Ludwig von Ungarn nach Niapel 1347 f.; die nachfol⸗ 
genden Vermaͤhlungen Johanna's machten fie nicht gefitteter®), 
dad Volf nicht glädkficher ; der-Hof don Neapel war in Uep⸗ 
pigfeit und Piederlichfeit allen andern jener Zeit voraus; 
Sdidnerhauptleute, Malateſta, Fra Moriale, Lando, fogen 


5) Giannone 3,.93 f. . 6) Def. 3, 9. 
7) 80 4, 662. 8) Derſ. 4, 668. 
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das Wolf auds für daſſelbe geſchah nichts. Nach fchliumer 
wurde defien Zuſtand, ſeitdem Johanna, mit Papſt Urban VI. 
zerfallen und von Karl von Durazzo, Bruderäfohn Ad⸗ 
nigs Robert, den der Papft gegen fie aufschite, bedrängt, vor 
ihrem gewaltfamen Tode, Ludwig von Anjeu, Karls V. von 
Srankreih Bruder, zum Thronfolger eingeſehzt hatte. Mehr 
als ein Jahrhundert hindurch wurde Neapel durch den Thron 
ſtreit zwiſchen den Haͤuſern Anjon und Durano zerruͤttet, und 
das aͤltere Erbbeſitzthum des. neapolitaniſchen Königähaufes, 
die Provence, non der bisher dem Koͤnigreiche wenig Gutes 
zugefloſſen war, wurde nun oftmals die Raͤßlammer zu Un⸗ 
ternebmungen der Anjom gegen »nflelbe..: Gegen Karl von 
Durayo-zs0g 1.383 Ludwig von Anjou heran, mehre neapolis 
‚ tanifche Barone tsaten-auf feine Seite, aber che. eu viel ges 
wonnta hatte, ſtarb er 1384. . Segen Karld (4 1386) un« 
wöündigen Sohn Ladis las verfinhte ſich Ludwig II. von 
Anjou und bekam 1390 einen großen Thrilned Koͤnigreicht 
in feine Gewalt, erft-1409-räumte er die Hauptſtadt. La⸗ 
dißlas, ein junger Wäftling, ging wit großen Dingen um. 
wollte Ungarn erobern, ganı Italien unter feine Hoheit bringen, 
befegte Rom zc. ſtarb aber 1414 an dem Bifte der ZBolluf?). 
Seine Schwefler Johanna IL. konnte nicht ſch ſelbſt, viel 
weniger das Reich regieren; die Zeichnung der Hoflabalen und 
Buhlſchaften, die Umtriebe eines Pandalfe ze, das Detail, bez 
Zuftände eines ner Unſitte verfallenen Hafaſ iſt nicht unfers 
Aufgabe. - Der Condottiere Sforza Attendolo belam großen 
Einfluß und:reiche Beſizungen, hatte aber. einen gewaltigen 
Miderſache⸗ ‘in. Braccio, der, Condottiere mie Senn, auch 


9) Een 4, 275. Siam. 9, 209. A. v. Platen Geh. d. 8. v. 
Neapel 29. 
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anf Gewinn von Land und Leuten ‚binarbeitete"°). Run 
wandte Johanna nach kurzer zwieträchtiger Ehe mit Dem fran⸗ 
zoͤſiſchen Prinzen Jacob de la Marche, ſich an Alfons König 
von Aragen uud Sicilien und adoptirte dieſen; gegen Alfons 
trat Ludwig 111. von Anjou in die Schranfen, Sforza eroberte 
für Anjou faft: dad gefamte Königreich, Braccio trat in Alfons 
Dienft und bewirkte deſſen Bufammenfommen mit Johanna, 
Bald wurden Johanna und Alfons uneins, Johanna berief 


Ludwig Anjou und Alfons kehrte zuruoͤck nach Spanien. Sfora _ 


ertranf 1424, in demfelben Sabre ftarb Beacelay. der jüngere 
Sforza und Caldora Hatten nun die Macht. Anjon ſtarb 1434, 
Johanna 14355 Anjou's Bruder Rene ſollte ihr Erbe feyn. 
Abermals erſchien Alfons, für den ein Theil des Adels ſich 


erklaͤrt Hatte; gegen ihn kaͤmpfte eine genueſiſche Flotte, Alfons | 


wurde geſchlagen und zefangen genommen; Ifabella, Gemahlin 


Rend’d,:dev:damals in Dijon gefangen faß, zag 1435 triums. 


pbirend cin in Neapel. Aber Alfons wurde frei und 1443 


war ed mit der Herclichleit"der Anjoy aus. Alfond CH 1458) 


natörliher Sohn Ferdinund hatte bis 1464 gegen Johann, 
René's Sohn, zu thun, der Kampf verfehrte indeffen nar 
an den Graͤnzen des Reichs. » Darauf aber wurde Ferdinands 
Herrſchaft durch Theilnahme an den italieniſchen Händelh 
mehrmals beunruhigt, durch Muhamed K., der 1480 Otranto 
eroberte, und durch Innocenz VIII., den Parteigaͤnger der 
Anjou, bedroht, und feinen nächften Nachfolseen durch Frank⸗ 
reich und Spanien der Thron geraubt. — Daß unter ſolchen 
Wirren, bei ſolcher Unſtetigkeit des Throns und ſolchem Ver⸗ 
derbniß des Hofes, wo nur König Alſons als eine Perſoͤnlich⸗ 
feit von ungemeinen Gaben hervormgt, für Land und Wolf 


10) Platen 31 f. 
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- 


wenig gethan wurde, daß Die Sittengeſchichte nicht von abs 
fichtlicher Fhrderung der volkothuͤmlichen Zuftände zu berichten 
bat, if von felbk Mar. Die Geſetze der Mnjon "") gehen 
meiftend auf Necht des Adels und Klerus; die Stadtrechte 
von Bari, Neapel, Averfa, Capua und Barta wurden bes 
ftätigt '*), doch dad Buͤrgerthum nicht gehoben, Die ſtaͤn⸗ 
difchen Parlemente waren nichts als einfeitige Verſammlungen 
weniger Barone und Prälaten ”), Der Adel Hatte feine 
Würde, Feine ritterliche Geſinnung und Haltung "*), war dem 
Throne fo wenig zue Stäbe als dem Volfe zur Freude. Die 


Doctoren des Rechts hatten Anfehen und Einfluß; in Bezie⸗ 


bung auf die Rechteftudien würde ‘auch die Univerfität zu 
Neapel begänftigt "). Freund der Wiſſenſchaften war ſchon 
König Robert. Noch; mehr Tiebte Alfons die Wiſſenſchaften, 
einen Hof ohne Gelehrte nannte er eine ſternloſe Nacht, Könige 
ohne Bildung gefrönte Gimpel '°); er war freigebig gegen 
Lorenzo Valla, Georg von Trapezunt, Poggio ıc; unter Fer⸗ 
dinand fliftete Pontanus eine Akademie, aber die Maffe des 
Volks Hatte feinen Antheil an dergleichen. Ferdinand demaͤch⸗ 





1) Von den Gefegen Karls I. ſ. Siannone 3, 84 f. Karls II. — 
&, 88, Yoberts — 3, 102 (hierunter mehre heilfame), vom Gefepe 
la Filamgiera (1418) Derf. 3, 431. Alfons und Ferdinands Geſete 
find zum Theil toblich (Derf. 3, 599f, aber Alfons gab den Baronen 
peinliche Gerichtwarkeit (3, 497). linter Ferdinand kamen die langes 
bardiſchen Geſete, bis auf geringe Weberrefte, außer Brauch (3, 614). 

12) Giannone 3,195 f. 13) Derf. 3, 50. 

14) Der Drden vun Knoten 1352 durch Sohanna’s I. zweiten Ge⸗ 


mahl Sudwig von Taren geftiftet, and fünf nachher geftiftete find nur 


Carricaturen. Giannone 3, 36, 

15) Gin Collegium vor Doctoren wurde 1428 zu Meapel elnges 
richtet. Giann. 3, 432. Als ausgezeichnete Rechtögelehrte nennt Gians 
uone den Andreas von Iſernia, Eucas von Penne x. Dei. 3, 282. 


16) Derf. 3, wtf 
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tigte ſich des gefamten Handels, überlich fich der Wolluſt und 
Sraufamfeit '") und jene Blüthen welften. Die Nationals 


Literatur hatte außer Sannazaro (1458—1533) nicht einen - 


tuͤchtigen Vertreter, die Geſchichtſchreibung iſt dürftig und 
charalterlos, die Kunft war In Neapel wie in der Fremde. 


Dagegen ließ der Hof ed an groteöfen Luftbarfeiten nicht fehlen - 


und in dergleichen fuchte auch das Rolf feine Erholung. Das 
Banditenwefen war in üppigem Aufkeimen. In Calabrien 
fliftete der 5. Franz von Paula den Orden der Minimen '°) 
und die Mönche mehrten fi mit den Banditen. Als aber 
Ferdinand der Katholifche 1504 die Inquifition einführen 
wollte, empoͤrte fih dad Wolf und Ferdinand ließ ab ’?). 
Sicilien Hlieb anderthalb Jahrhunderte in feindfeliger 
Stellung gegen Neapel und der Haf der Sicilianer gegen ihre 
Nachbarn, freilich mehr die franzoͤſiſchen Barone daſelbſt ald 
die Älteren Einwohner, war fürdterlih ”). Als Karl I. 
Sohn gefangen worden war, begehrten die Sicilianer deſſen 
Hinrichtung zur Blutrache für Konradin; mit Mühe wandte 
es Sonftanze ab ”"). Der Gegenſatz gegen Neapel bildete fih 
vorzüglich unter dem dritten aragonifchen Könige $riedrich ??) 
aus; als defien Bruder Jakob, für den er Sicilien verwaltete, 
fi mit Karl II. zu fühnen und Sicilien abyutreten gedachte, 
wurde dad Bolf wild, eine von Friedrich berufene Staͤndever⸗ 


17) Leo 4, 611. Giannone 3, 555. 
18) ©. oben 126. 


. 19) Ferraras Geſch. Span. 8, 367. Llorente Geſch. d. fpan. Ing, 


d. Ueberf. 1, 392. 

20) Leo 4, 637. 21) Derſ. 4, 632. 

22) Peter 1282 — 1285; Jacob — 1296; Friedrich II. — 1337; 
- Petr ll. —1342; Ludwig — 1355, Friedrich III. — 1377; Maria und 
Martin der Jüngere — 1402; Martin allein —1409, Martin ber 


Ueltere — 1412; Ferdinand von Caſtilien — 1416, Alfons — 1458, 


Johann — 1479, Ferdinand der Katholifche. 
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ſammlung rief‘ 1296 viefen zum König Friedrich IL. ans, 
Feiedrich ordnete dad Reich), die gute Beit der Iehten Ho⸗ 
henſtaufen ſchien wiederzukehren, Friedrichs Verwaltung war 
umſichtig und kraͤftig. Sicillen wurde Sammelplatz und 
Stägpunft von Flüchtlingen, denen es auf dem italieniſchen 
Feſtlande zu gedrang wurde umd: bie ber verwilderten Bartels 
wuth fid) entzogen; darımter auch Haͤretiker in Menge 2), 
Ein Sieg Hefeftigte 1299 Friedrichs Thron, Roberts vers 
wuͤſtende Heerfahrten nach Sieilien erſchuͤtterten ihn nicht ). 
Friedrichs Nachfolger Peter war ein Schwaͤchling, die Zwie⸗ 
tracht der Palizzi, Chiaramonti und Bentimiglia ?°) und die 
Hinneigung mehrer Barone zu Neapel brachte dem Stuate 
Unheil. Sein Sohn Ludwig gelangte im vierten Lebens⸗ 
Jahre zum Throne; die Palizzi fehdeten fort, die Chiaramonti 
hielten ſich zu Neapel, mehre Städte empdrten fih; die gute 
Beit war vorbei. Friedrich IH., der Einfältige, vermochte 
nicht fie zuruͤckzufuͤhren, erlangte aber doch 1374 vollfommnen 
Frieden mit Neapel, deſſen Lehnshoheit er anerfannte. Unter 
Friedrichs Tochter Maria wurde Sicilien von Aragon und 
von africanikhen Mufelmannen angegriffen, die Ehiaramonti 
hatten den größten Theil der Infel In ihrer Gewalt. Maria's 
Vermählung mit Martin von Aragon machte die Sache nicht 
beffer. - Nach langwieriger Berrüttung wurde der obgedachte 
Alfons 1416 Herr von Sicilien und berrfchte 1445 6i8 1458 
über die drei fchönen Reiche Aragon, Sicilien und Neapel. 
Nach deſſen Tode 1458 wurde Sicilien von Neapel getrennt 
und Zubehör Aragon. Kraft, Muth und Gluͤck waren vom 
Volke gewichen, die Inſel veroͤdet, die Baronenherrſchaft, 
erweitert durch die Anſiedlung aragoniſchen Adels, und des 


23) Leo 4, 652. 658, 2A) Siannone 3, 628. 
25) Leo 4, 644. 654. 26) Derf. 4, 678. 
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Klerus Anſchen Polypen für die dffentliche WBohlfahrt. Fer⸗ 
dinand der Katholife 1479. war der Mann, jeden Schaden, 
den er berährte, fchlimmer zu machen. Die Einführung der 
Inquiſition 1513 fand nur geringen Widerftand ””). Die 
Annalen der Literatur find faft leer; Antonio Bercadelii' (Pas 
normita), von K. Sigismund 1432 zum Dichter gekrönt, 
viefgeltend am Hofe zu Neapel *), hatte Talent und ſchrieb 
mancherlei, aber keine ſeiner Schriften, am wenigſten der 
Hermaphroditus iſt als geeignet, die Lücken zur füllen, bier 
anzufuͤhren. Wie er feiner Heimatbinſel ſich entfremdete, fo. 
batte zuvor auch der wadere Philologe Joh. Aurispa (1369 
— 1459) aus Guarino getan. Der unter den Hobenftaufen 
froͤhlich aufgeblägte ſicilianiſche Minnegefang, die Erftlinge der 
italienifchen Mufe, war verfiummt. 


6. Sardinien‘). 


Aa die Pifoner mit Hülfe der Genueſer fih der Infel 
bemächtigt hatten, theilten fie diefelbe in vier Judicate, Cagliari, 
Gallura, Arborea, Torres; die Vorfteher derfelben, aus vor« 
nehmen pifanifchen Geſchlechtern, erlangten erbliches Befike 
thum ihrer Stätthalterfchaften und. Hatten auf der Infel fücfte 
liche Geltung und Macht. Bor den übrigen bedeutend waren . 
die Richter von Arborea, feit dem zwölften Jahrh. auch das 
Gefchlecht Caprara. Außer den pifanifchen Anfledleen gab es 
dafeldft auch genuefifche; beide bildeten einen Adel der Inſel; 
das niedere Wolf 108 in Anechtſchaſt. Anſpruͤche auf Ober⸗ 





27) Llorente Geſch. d. ſpan. Inquiſit. D. Ueberſ. 1, 260. Bon 
einem Aufſtande des 3. 1516 Derſ. 1, 390. 

28) Leo &. 364. 

1) Das Folgende meiftens nah Mimaut's Gefchichte Sardiniens, 
deutfch 1828. 


Pr 
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hoheit über die Infel machten die Paͤpſte ſchon felt dem 3. 1004; 
Innere Partelung wäthete feit der Mitte des Jahrh. 13, bald 
nachher begannen die Kriege zwiſchen Pifa und Genua, bei 
denen die Befegung Sardiniend vorzüglich daB Ziel des Etres 
bend der Genuefer war. Seit der Niederlage bei Diolare 1284 
waren die Pifaner zu ſchwach ganz Sardinien zu behaupten, 
fie befchränften fi) auf dad Zudicat Cagliari, Pupft Bonis 
facius VIII, fhenfte 1297 Sardinien an Jacob II. von Ara⸗ 
gon; der Richter Hugo von Arborea rief 1322 den fAumenden 
König auf, die Infel in Beſitz zu nehmen ; der Infant Alfons, 
von Hugo unterftügt, zwang 1324 die Pifaner, Cagliari von 
Aragon zu Lehn zu nehmen und 1326 ihr gefamtes Gebiet 
abzutreten. Aber in Pflicht gegen Aragon blieb Sardinien 
nicht lange; Mariano von Arborea empdrte ſich; die Folge 
davon war zundthft, daß Peter IV. von Aragon 1353 und 1354 
mit Heeredmacht nach Sardinien kam und den Aufruhr dämpfte, 
darauf aber daß er 15. Apr. 1355 der Infel eine Berfaflung 
gab, in der „das Volk auch etwas ſeyn follte”’, alfo Abs 
geordnete dreier Stände (stamenti) Cortes bilden follten. 
Wie Diariano (+ 1376), fo grollte auch defien Sohn Hugo 
gegen Aragon, ein rauber, harter, abes ehrlicher Mann, der 
aus Feindfchaft gegen Aragon in Bündniß mit Lubwig I. von 
Anjou trat, aber demfelben auf politifche Verlogenheit *) ernfte 
Rüge erwiderte. Sein deöpotifched Verfahren reiste zum Haß ; 
- er wurde 1382 ermordet. Darauf gelangte feine mit Bran⸗ 
caleone Doria vermäßlte Schweſter Eleonore zum Bells 
von Arboren, vertrug fih 1387 mit Aragon, einen jährlichen 
Lehnszins zu zahlen und gab um 1395 die berühmte Carta 
de loguꝰ?), in der dad bürgerliche und peinliche Recht zunaͤchſt 


2) Buchon oollect. de mem. 25,1% 
3) Derf. 25, 65 f. 
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® für das Gablet von Arborea geordnet wurde, die aber 1421 
Geltung für ganz Sardinien erlangte, Während ihrer Regies 
rung (71403) hatte Sardinien gute Zeit. Empörungen gegen 
Aragon erfolgten noch, einige Wale, die leute: 1470— 1478; 
darauf ward der Gehorſam Gardiniens ſtetig; die Niederlafe 
fungen cataloniſcher, aragonifcher und valencianifcher Barone 
und Bürger trugen dazu bei; allerdings aber bildete fi die 
Berfaffang mehr und mehr zu einer Baronen = Ariftofratie auß, 
Bon dem Charafter- und den Buftänden den Gefittung auf 

Sardinien haben mir nur geringe Kunde; und mas wir vwiffen, 
trifft mehe die pifanifchen ‚und genueſiſchen Anſtedler dafelbft, 
als die Altern: Einwohner. Die Carta de logu enthält, Gothis 
ſches, Longabardiſches Mauriſches, Piſaniſches, Roͤmiſches ꝛc. 
in bunten Semifch. . Von dem. Zuſtande der Sprache mag 
ein Stuͤck von der Eintehung in die C Carta de Iogu Kunde 
seben °)- 


5. Die pyrendifhe Halbinfel 
- Die Staaten der pyreraͤiſchen Halbinſel anterliegen in 
diefem Beitraume bis zur Zeit Ferdinands des Katholiſchen 
und Iſabella?s nur in geringen Maße gemeinfamen Geſichts⸗ 
punften; Bahn und Richtung des Volfölehend und der Staats 
intereſſen Hegen bei den einjelnen Staaten zum Theil weit 





- 4) A Lande de Jesu Christu, salvadori nostru ed exaltamentu 
dessa justicia. Cum oiò siat causa chi sacorescimehtu ed exalta- . 
montu dessas pfowincias, regionis e terras desoendant et bengiant 
dessa justicia, e chi peri los bonos capidulos sa supexbia dessos 
reos e malvagios hominis si affrenit e constringat , acciö chi sOs 
bonos ® puros ed innocentis pözzant viver ed istar interi etc. 
Imperö zos Elienpra peri sa Grasie de Deus juyghissa d’ Arbufee &tc. 
IV. Theil. 37 
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andeinander, Gemeitiſames tritt aur Für einige Und je ba ° 
vorüberarhinde Beltrebunyen rin 3. wiederum ift auch wer 
Antagoalsmus nlcht · fo rege, daß Das: dieſem Geikhtspunfee 
eine Geſchichte des Stäatenverkehrs noͤlhig Tale: daher iſt 
bis auf die Zeit ver Verelntgung Gaftiklens und Kragons von 
den Staaten imdbefondere gu’ bantein ı und auf den dearinfow⸗ 
gelegenilnh dinurvetfen. 2.2. 

\ LG 


n. Mrason. 


Stefan: Neiche * der Vorkang niche Poloohl wegen 
feiner vielfehtigen Verflechtung Anden Staatenveikehe ns Wiss 
lichen Euroda, ald wegen der innern Gediegenheit a8! Eeaatt⸗ 
weſens und Volksthums und dre: Wackerheltſeitiet Furfſten; 

die auswaͤrtigen Unternehmuntzen der letztern blieben allerdings 
nicht ohne bedeutende Ruͤkwirkung auf vie heimiſchen Bufkände; 
doch wichtiger als dieſe erſcheint das daheim erwachſene und 
gereifte Selbſtgefuͤhl der Freiheit und was auch auf dieſen 
Stamm geimpft wurde, er verlaͤugnete ſich nicht. Die ara⸗ 
goniſchen Koͤnige dieſes Zeitraums ſind: Petexr IIl. der Große, 
1276 — 1285 ; Alfons Im. — 1291, Jakob II. — 
1327; Alfons IV., der Snaͤdige — 13363 "Peter IV., 
der Ceremonidſe 1887; Tobannı. —1395; Martin 
— 1410 Ber letzte aus dein Mannoſtmme der Berufen von 
Bhreelona ; Ferdinand der Geräte, Infant von Eaftikten, 
Bohn von Prters IV. Zucht, — 1416; Alfens V , Se 
Weiſe oder Hochherzige — 1458; Iobann II. — 1479; 
Berdinand der Katholiſche. Heimiſche Beſtandtheile des 
Staats waren Aragon, Catalonien und Valencia. Daneben 
bie Balrdten, von denen Mallorka und Yolja ſchon darch 
Jakob I. erobert worden waren, Minorfa im 3. 1287 dur 
Alfons II. zum Reiche kam, feiner nordwaͤrts von den Pyre⸗ 


. 
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nden Reuffilion und Montpellier. Auf kurze Beit hatten die 
Western Landſchaͤften nebft den Balearen eigene Könige: Ja⸗ 
feb-T. 1262-1311, Sancho — 1824; Jakob I. — 1343 
(1349). Hiezu kam Sicillen, dad aber nach der erften Bes 
fianabıme durch Peter ITI. bald eigenen Kbnigen zuflel und erft 
foäter voleder Beſtundiheil ded Reiches Aragon wurde, Bars 
Diäten von Papft Bonifacius VIIL. im 3.1297 an Jakob IT, 
geſchenkt und 1320’ Beſitz genommen, Neapel unter Alfons V. 
4443 bis 1458 aragoniſch und nach der Eroberung durch 
Fetditand den Autholiſchen der ſpaniſchen Monarchie ange⸗ 
horig. Der Beteich unſerer Aufgabe geht Aber Aragon, Cata⸗ 
lonien und Valencia wenig hinaus; dit Geſtaltung der innern 
Buftände diefer drei Landſchaften iſt das Hauptſtuͤck derſtkben; 
Bet. Gang der Begebenheiten iſt nur wichtis, inſofern ee darauf 
ſich / bezieht. 
Die Bevdlkerung Aragons und Cataloniens war noch 


inmer nad) Bedingungen der Auferen Natur und davon abs 


haͤngigem oder Ihnen entſprechendem Charakter von einander 
verſchieden. Für dad Volksthum der Catalonier war 
Barcelona die Achſe Der Bewegung; deffen Vertrautheit mit 
dem Meere witkte über die gefanite Landſchaft. hin; der Ehrg 
vermittelte zwiſchen Land und Meer. Beweglichkeit und ABags 
ſamfeit, Luft die Lebensbahn zu eweitern, fi auswaͤrts zu 
verſuchen , ruͤhriger Fleiß daheim, kuͤhnes Vertrauen auf per⸗ 
Nnliche Ausſtattung, rauf Kraft und Geſchick, trotziges Selbſt⸗ 
verkrauen gegen den Feind auf der See, Selbſtgefuͤhl im Ge⸗ 
nuß hoher Rechte und Freiheiten, Maͤßigung im Verbrauch 
bee reichlich zewonnenen aͤußeren Güter, war die volfkothuͤmliche 
Bierde der Catalonier. Die aus ihrer Mitte ſtammenden Ko⸗ 
nige Aragons erfcheinen ald ihnen näher wie den: Arogonicen 
verwandt und der Catalonier Ergebenheit gegen fie war größer 
37 « 
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als .die der Arngonier. Die Yragonter..scfreuten ſich min⸗ 
- derer Gunft der Natur als jene; - ihr. Rand war nicht- von 
üppiger Sruchtbarfeit "), nicht zu ‚leichtem und. vielfältigem 
Verkehr wohlgelegen :-Saher große Stetigfeit in den. Lebens⸗ 
verhaͤltniſſen und haher Werth der Perſoͤnlichteit und ihrer 
- angeflammten Außeren Ausſtattung; daher Vorherrſchen : des, 
Arifiofratifchen. Die Aragonier find ben Doriern, die Cata⸗ 
lonier den Jonern zu vergleichen. Geſchlogen gegen bad Feemde, 
abgeneigt gegen Neuerungen, einfach: im Leben, forg imGcuuf, 
aber fireng in Behauptung des hergebrachten Rechts, alß⸗ des 
bhoͤchſten Gutes, herriſch in. deſſen Anwendung auf die Untex⸗ 
gebenen, kuͤhn, argwoͤhniſch, anmafend ‚gegen die Koͤnige, 
bedahtſam, ausdauernd, hartnaͤckig, wenn nicht chen raſch 
zur That, um fo zaͤher in der Vollendung derſelben, eifrig 
bedacht auf Hiftorifche Nachweifungen der Gründe von, Geh 
und, Recht, wenig befümmert um andere Lebendgüter., uns 
fruchtbar im Gebiete der Humanität, unempfänglich für da 
Fremderzeugte, gleichgültig gegen gewerblichen Gewinn ,,: fkoig 





1) In den Protokollen ber Cortes von 1451 (angef. in Gerwinuß 
verbierftlicher innerer Gefchichte vom Aragonien, deſſelb. hiſtor. Schrift. 
1, 457) heißt es: Siempre avemos oydo antigament e se troba por 
esperiencia,' che attendida la’ grande sterilidad de aquesta tierra e 
pobrezza de aquesie rogno, si non Jues por las liberiades de aqyel, 
se yrian a bivir y habitar las gentes a otros reynos e tierras mas 
frutiferas. Dazu Hieron. Blancas b. Schott 3, 529: Est enim pop. 
Agagonensis natura tonax ‚ adeoque acer vindex ejus praesurtisa 
quoque illoram exemplo cum defendere illam tum pro ea wori 
non dubitet. Sind libertate enim nullam sibi vitam relictam putaunt. 
Indeque est ut antiqua sua plebiscita et priwilegia (foros appallant) 
tanquam ejus libertatis vindices et custodes mordicus nimisque pra®- 
fracte defendant, Quo fit ut neque aliorum quidem populoram, 
prassertim vicinorum efugiat invidiam, regum autem in aversum 


quandoque animum incurrat, etc. ... a 2 








a Aragon 581 


- auf Kraft und Recht der Berfon, geben die Aragoner ſich ald 
Vertreter einer durchgeblldeten und: ftattlichen Ritter » Ariftos 
featie zu erfennen ?), und es iſt nicht die Gefamtheit der Be⸗ 
vblkerung, fondern nue der bevorrechtete Stand ind’ Auge zu 
faſſen. Dad ſtaͤdtiſche Bürgertum hatte nur geringe Geltung, 
die ſtadtiſchen Infanzonen wurden von den Rittern nicht geachtet, 
das nirdere Gewerbe ward im Buͤrgerthum felbft gering ges 
ſchaͤßzt, Bürger konnten nur ſolche ſeyn, die ihr Gewerbe 
fabrikmaͤßig ‚betreiben lleßen; der Landmann war in rechtloſer 
Lelbeigenſchaft )Y. : Darum war Saragoffa bei weitem nicht 
fo viek für. Aragon ald Barceloga für Catalonien. Ba lencia, 
erft durch Jakob I: dem Reiche zugebracht, von üppigem Boden 
und Kllına und reich mit Mauren bevölkert, empfing Anfiedlee 
auß Aragon und Satalonien ; Bald wurden diefe von dem Ges 
nius ver. neuen Wohnfige erfüllt; das Aragoniſche büßte am 
‚ meiften von'feiner Eigenthümlichfeit ein; dad aragonifche 
Adelsrecht fonnte gegen das catalonifche Recht der koͤniglichen 
Städte nicht zur Herrſchaft gelangen ; dad Eatalonifche wurde 
geltend ald Geſetze and Landesſprache. Die Balenclaner waren 
noch lebhafter und heftiger ald die Catalonier. Leidenſchaft⸗ 
licher Ungeſtuͤm, ein von der Landebnatur: und von der-Maus 
eifchen Berdlterung zugleich ſtammendes rbendelement, Degels 


2) Dazu gehörte foft unbefchräuftes zederecht Befugniß zur Blut⸗ 
rache waͤhrend eines ganzen Jahres nach einem Morde Gervin. 303), 
Immunitaͤt von Todesſtrafe und von eigentlicher Einkerketung, indem 
die Haft eines Edelmanns auf den Pallaft des Koͤnigs befchraͤnkt, war c 
.3) Oft geſchah es, daß die Kreifprechung- nur auf pie Lebenszeit 
des Freiſprechenden galt und deſſen Erbe fie zuruͤcknahm. Servin 45. 
Auf den Cortes des J. 1381 behaupteteh die Edellente, s ſey contra 
faero, wenn der Koͤnig fie hindern wolle, ihre Unterthanen fchlecht zw - 
behandeln, jeder von ihnen habe das Recht tratar bien o mal a sus 
‚rassallos y si neoessario era maiarlos de humbre o sed’o en prisiones. 
Zurita L 10, cap. 28. 
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Isfigkit und’ Unftstigfeit im ftantöbärgerlichen, feinse ums 
sierlicher Unftand im geſelligen Verkehr, Ueppigkeit Im Lebens⸗ 
genuß, hochfahrendes, phautaſtiſches Reden, abenteuerliche 
Duͤnkel ꝛc. waren den Valencianern eigenthuͤmlich; die Stadt 
Valencia von ehen ſo hoher Bedeutung für die Landſchaft ald 
Bareelona für Catalonies. — Der. Charakter dee Kdnige iR 
in, der Geſchichte der Verfaſſung am ſicherſten und augenfällige 
ſten zu erkennen; im Allgemeinen aber gilt ven ihnen, daß 
fie bid auf Johann Li. Muſter der-Mittenlichkeit: und zugleich, 
ungeachtet des herriſchen Eharalters einiger von ihnen, canſti⸗ 
tutioneller Geſinnung waren, daß ſchwerlich In einem: qudern 
Lande Europaꝰs eine ſalche Wahlyerwandtſchaft und Wechſel⸗ 
wirfung. zwiſchen Thron und Volk nachgzewieſen werden kann 
als bier. Dieſe aber zeigt ſich nicht fowahl in Eintracht und 
Ruhe, fondern in dee Art, wie um dad Recht gekaͤmpft wurde, 

Peters Ill. Regierung ift der Anfangspunkt des Ber 
faffungöftreitet. ein Selbſtgefuͤhl ſprach ſich zuvoͤrderſt bei 
der Kroͤnung durch den Erzbiſchof von Taragona aus; er 
erklaͤrte, die Arone weder im Namen der roͤmiſchen Kirche, 
noch durch: fie zu ewpfangen *). Als er fäumte, die catalo⸗ 
nifchen Freiheiten in Barcelona zu beſchwoͤren, griffen mehre 
Barone, die Grafen von Urgel, Foix, Cardona ꝛc. zu den 
Waffen, vermochten aber nicht, den König zur Nachgiebigkeit 
su bewegen. Peterd Unternehmungen zur Behauptung Sici⸗ 
liens waren den, Satalaniern wilfommen; zweitauſend Als 
. mugavaren’y kämpften zum Schrecken der Franzofen und 
Provenzalen auf Sicikien, cataloniſche Seeleute, vom größten 
Seehelden feine Beil 2 er dekorig, 9 anarfähet, gewannen 





9 ** Sri, Ausg. 184. 
5) Vgl. oben: ©. 100. N. 7. Daya Zara 1, 12. 4, 2. 
Gervinus 458. 459. , Sittengefch. 2, 488. 
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Sicg und Beute; aragonifche Basone waren wißig, Ad auf 
Sicilien anzuficheln. Als aber Pieter zur Unterhaltung bed 
Koftfpieligen Keirgeä Anfprüce anf auögebehutene Erhebung 
von Steuern”) machte, begann, der. Widerſtand zuerſt in 
Aragen, die Staͤnde traten 1233.38 einer Union zuſammen 
und Peter mard gendthigt, 1234, in dem privilegio gemeral 
die Anerkennung ber ſtaͤndiſchen Keeiheiten in demfelben Um⸗ 
fange ald biaber auszuſprechen?). In dem nen folgenden 
Kriege gegen Frankreich ugaren die Catalonier voll Eifer, ins⸗ 
beſondere, ſeiner Ueberlegenheit fich vollfonamen bewußt, Roger 
de Loria“), ‚die Aragonier aber waren unzufrieden, Die Union 
blieb in ihrar geruͤſteten Stellung; dqch genuͤgte ed ihr, als 
auf den Cortes yon Saragoſſa 1285 feſtgeſetzt wurde, daß 
der Juſtitia Richter auch in Streitigkeiten zwiſchen dem König 
uud arqganiſchen Adel in Valencia ſeyn follte?); ein Oemagos 
in Barceloma,. Qller, endete auf dem Blutgeruͤſte. Die Wehr 
der Catalonier gegen die Franzoſen, die unmenichlirh: bAuften ’°), 
ward von der Landeöbefchaffenbelt unterſtoͤtzt; aber ohne Died 
wor preiswuͤrdig die Vertheidigung Gerona's, wobei die durch 
hartnaͤckige Staͤdtevertheidigung ſchon im Alterthum beruͤhmte 
hiſpaniſche Ausdauer ſich im hellſten Lichte zeigte"). Mad 
pänftlihe Interdikt, mis dem Peters Voͤlker balegt wurden, 
hatte feinen Einſtuß auf den Klerus; dieſer behauptete gegen 


6) Schmidt 451. Namentlich des bovage. 

7) Gervinus 327. Schmidt 197. 

8) Auf eine. Prablerpi frangäfiicher Seits ermiderte er, kein Fiſch⸗ 
kopf folle auftauchen dürfen, der nicht das Wappen Aragons trüge, mit 
100 Schiffen wolle er den Kampf gegen 300 oder auch 10,000 franzds - 
fifchen beſtehen. Gervinus 323, 

9) Schmidt 203. 

10) Befchrieben von dem Augenzeugen Muntaner in Bushon col- 
loot. B. 1. 

11) Schmidt 208. 
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den König ſeine Rechte der Berfaffung. gemäß, gab aber dem 
 Papfte nicht etwa Raum zu Gunſten Frankreichs. Peter 
ſtarb, als Held und Eroberer mit dem Beinamen des Großen 
belegt, als conſtitutioneller Koͤnig mehr beſchraͤnkt, als feine 
Vorfahren. Sein Nachfolger Alfons Ill. war von milder 
Sinnedart und dem Andrange der rauhen Aragonier mich 
gewachſen; eine Union derfelben, nicht durch lauten Sinn 
zuſammengeſellt und: bewegt, erzwang bon ihm 1287 dad 
Recht, dem Könige mit den Waffen Widerſtand zu Teiften 
und fogar denfelden’abzufegen '*), feine Näthe zu ernennen 
und dad aragonifche Baronenrecht in Valencia einzuführen "*). 
Segen auswärtige. Feinde war Alfond gluͤcklicher; Minorfa 
wurde 1287 den Mauren entriffen und in demſelben Jcher 
die neapolitanifche Flotte von Noger de Loria gänzlich zu 
Grunde gerichtet. Jakob Ei. war nicht minder gut umd edel 
als Alfons; in der Vorrede zu feinen Gefehen Heißt es, er 
verbringe in echt koͤniglicher Weiſe ſeine Nächte fhlaftes, das 
mit feine Unterthanen in Frieden leben möchten: In der 
Thal wurde es ruhlger im Lande; die aragoniſchen Batoue 
hatten das aͤußerſte Ziel ſtaͤndifcher Anmaßung erreicht; Jalob 
war klug genug, ihren Argwohn nicht zu wecken; an einer im 
. 3,1301 zuſammengetretenen Unfon nahmen nicht alle Batone 
Theil und fie wurde bald aufgeloͤſt; ſelbſt der Fehden der 
aragonifchen Barone gegen einander wurden weniger ; daß der 
Barone viele am Kriege um Sicilien Theil nahmen oder ſelbſt 
auf Sieilien ſich anfiedelten, wirfte auf die Ruhe im Baterlande 
vortheilhaft zuruͤck. Mehr aber ald diefed des Königs Maͤßl⸗ 


12) Zurita 4, 90 f. Blancas b. Schott, 3; 720. Schmibt 216 
Gersinus 337. 
\ 13; Dies aber fam nur in 31 Gemeinden zur Ausführung. Zur. 
4, 108. gl. 7,9. 
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‚gang und kluge Berechnung, Indem er bei Mithelligkeiten mit 
den Baronen jeden Schein der Eigenmächtigkeit vermied, viel⸗ 
mehr fich an den Juflitia wandte und überhaupt durch reihe 
liche Erörterung den Baronen die Waffen aus den Händen 
eatwand’*‘), Bit in derfelben Beit-die Jüriſten dem. franzo⸗ 
m: Philipp dem Schoͤnen ꝛe. Werheuge gm: Unrechte 
n; ſo hier zat heilſamſten Vermittelang. Jatob errich⸗ 
7 300 eine Rechtoſchule zu Letida; hochgeltunder und um 
ig und Staat hochverdlenter Audleger der Geſetze war 
Don Pedro Martintz de Salanova. Jakob erlangte durch 
ſeine Maͤßigung, daß 1307 die aqragoniſchen Cortes von ſelbſt 
auf jaͤhrliche Verſammlungen vergichteten und zugaben, daß 
der König alle zwel Jahre und nach einem ihm Beliebigen Orte " 
(nit Bloß nach Saragoffa) diefelbe beriefe. König und 
Staoͤmde waren ferner sollfommen einverftanden mit einander, 
als 2319 Einheit und Untheilbarkeit der drei Hauptbeſtand⸗ 
theile des Reichs feftgefegt wurde *), und der König widers 
ſtrebte nicht, ald 1325 die Cortes Ginereinziehung auf die 
Strafe des Hochverrathed befigeänkten und Folter und Haus⸗ 
ſuchung adfthafften **). In der Stiftung des Ritterordens 
von Montefa "”) durch Jakob 1317 mochte der Adel mehr 
eirsas Im Bünftigeb als Gefahrdrohendis ſehen. Bei feinen 
‚außwdärtigen Unternehmungen farb Jakob willigen Beiftand 
von ‘Seiten der Catalonier, insbeſondere Barcelona's; dem 
Konige wurde mit Freudigkeit perſonlicher Dienft und eis 
ſteuer Dargebracht. Daß er 1294. im Frieden. mit Karl II. 
‚von Neapel auf Sicilien verzichtete and ſelbſt ‚gegen feinen 
‚Bruder Friedrich die Waffen ergriff, ſcheint den Cataloniern 
und Aragoniern keinen ˖ Anftoß gegeben zu haben; für uns 


14) Gervinus 346. 1) Schmidt 245. 
16) Derf. 253. 17) Zurita 4, 26. 
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dagtgen iſt anfidßig, deß der waükemmndlide Rager de Leria 
ſpaͤterhin aus perſonlicher Gereizthelt Ariedrichs Dienſt ner⸗ 
lcz) und gu Kaerl von Reayel uͤhrrging nad Grauſamleit 
gegen die Gesleute Friedrichs oͤbte. Ernſalich batieb Jaleb 
Yan Krieg gegen ſeinen Bruder vicht; auch Anuerte & lange, 
ehe er die ihm ſtatt Sacihens geichenfien Jaſeln Qasbinien nud 
‚Eorfica in Befig u nehmen ſuchta. DOagegen unternehm ex 
1309 im Bunde mit Saßilien einen Abien gegen die Mauren 
au Seonada, Darin ſich zu verfurhen Sog. dem Reiche Aragon 
nicht mehr nabes ‚au war die Belogerumg von Almeria vers 
veblich· Die Sroftäußerungen gegen fermhe Feinde hatten 
die Ser zur Baba; die Catalonier führten dabei den Reihen: 
elfo wurde 1324 eine Heerfahrt gegen Sardinien unter Nas 
führung. des Theonerben Alfons unternammen, und der. Beſitz 
der Inſel in J. 1326 erlangt, dadurch aber der ſchon vor⸗ 
handenen Handebs⸗ Feindfeligkeit zwiſchen Cotoloniern umd 
Genueſern neuer Stoff gegeben und Sathinien, felten gchor⸗ 
ſam, in Empoͤrung gewöhnlich von Genua aus unterftügt, 
für Aragon mehr ein Grgenftand der Anſtrengungeund Kuafte 
übung ald daher zu geminnenden Einfommens. later Jakobs 
Nachfolger Alfons IV. dem Gnädigen begann 1329 der 
Krieg mit Genua, ‚begleitet von einer Empörung auf Sardi⸗ 
nien und einem Eiafalle der Mauren, welche 1331 Ylionnte 
belagerten und mir Pulosrgekbüs '?) dngftigten. Dem Könige 
war Muth und Geſchick der geuͤbten cataloniſchen Geemannen 
. getoärtig, wie feinem Vorßahren im Kriege gegen. Renpel; der 
Krieg wurde Sache des Wolfs und mit Erbitterung gefühet. 
Daheim war. e meiſteniheilt ruhig. Alfons lag es fern, die 
.18) * 35. 


19) — pelotss de hiserro, que se lanzayau eon Tango, Zurite 
7, 15. 
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Vorrechte er Stände anzutaſten. Anders dachte feine zweite 
Gemahlin, Elconore von: Caſtilien; ald zu Vabeucia frelinüs 
thige Reben an den: König; gerichtet wurden‘; entruͤſtete fle ſich 
und ſprach laut zu diefem, daß, wenn das in Eaftifich ges 
ſchaͤhe, die Redner graufamen Tod erleiden wuͤrden; dieſer 
aber erwiederte: „Unſerem Vollke iſt Freiheit eigen und ange 
boren und wir koͤnnen dieſe nicht wegſchaffen; denn es leidet 
wicht, wie andere Voͤller, Qnechtſchaft; es ehrt und als Herrn, 
wir aber ſchaͤhen es als treue Unterthauen und Genoſſen“20). 
Doc vermied Alfons nicht ganı den Bader; daß er jenet 
Gemahlin und ihren Söhnen mehre Krongüter fihenfte, beachte 
hia Bafeneianer in Waffen. Bu den heftlgften Kämpfen aber 
fam es unter feinem Machfolger Peter dem Ceremonidſen, 
deſſen Beiname nur Wohlgeſallen an den Prunkformen an» 
Dausst, deſſen Sinn aber neben Tuͤcken und Graufamfeit auch 
eonftitutionelle Maͤßigung enthielt. Der Uebermuth ded bewaff⸗ 
weten Adels wor ihm unerträglich; wenn andy nicht Feind 
verfaſſungsmaͤßiger Beſchraͤnkungen feiner Macht, wolte m 
doch die Anmaßung des erfieen beſchraͤnken. Schon feine 
Weigerung, die ftändifchen Freiheiten in Catalonien zu be 
ſchwoͤren, deutete darauf hin, eben fo. daß er bei dem Streite 
zwiſchen dem Erzbiſchofe von Taragone und dem Adel über 
das Kronungsrecht ſelbſt fich die Krone aufſetzte). Die 





20) Miror profsoto, o Alf. rex, quonam pacto tam leviter 
ferre potuaisti quae modo tibi dicta sunt. Si fratri meo Castellae 
vogi siinilia his quae tu audivisses prolata faissert minime ea tam 
leviter tulisset,, quinime-istorum impudentiam, qui talia loqui ai 
sunt , subito orndeli morte multasset. ..... Nostri populi, o Re- 
gina uxor, est proprla atque innata libertas, quum nos rescindere 
Semimes. Mon enim, ut alias natianes, patitur sarvituten. Bed 
nostri nos revereniur ut. dominos, nos antem 608, tanquam fideles 
subditos, a0 socios aestimamus. Blancas 667. 

21) Schmidt 264. 
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ſtolze Stiefmutter Peters, Eleonore von Caſtillen, hatte keinen 
Antheil an ſeinen Entwuͤrfen; vielmehr entſpann zwiſchen ihr 
und dem Rönige ſich bald Hader über die ihr von Alfons ges 
ſchenkten Krongüter und fie entwich nach Caftilien. Ehe nun 
Peters ‚Gtreit. mit den: Großen zum Ausbruche fam, kehrte 
der auf Erweiterung von Macht und. Befig nach allen Seiten 
Hin bedachte. König fi) gegen feinen Stammvetter, Jakeb II. 
von Maliorka, und beraubte dieſen 1348 feiner Inſeln und 
der Laudſchaften an din Pyrenaͤen. Jakob verlor 1340 bei 
dem Berfuche, Mallorka. wiedeczuersbern, dad Leben; Monts 
pellien verfaufte Peter 1349 an Frankreich. Indeſſen hatte 
auch ein heftiger Kampf zwiſchen ihm und den Großen fi 
entſchieden. Die Beranlaffang zu. demfelben war daB Bes 
mühen Peters, der noch feinen Sohn hatte, feiner Tochter 
Conſtanze die Shronfolge zufichern und feinen Bruder Jakob 
von derſelben ausſchließen zu laſſen. Weibliches Erbrecht war 
nicht gegen aragoniſches Staatsrecht; hatte ja Petronella das 
Ednigreich dem Grafen Raimund Berengar von Barcelona zu⸗ 
gebracht: aber auf Jakobs Betrieb bildete fi 1347 in Aragon 
. und bald darauf auch in Valencia eine Union 22). - Die Cata⸗ 
Toniee nahmen nicht Theil daran, waren vielmehr großentheils 
für den Koͤnig; wiederum erklärte die Union ihre Feindfeligfeit 
gegen die Catalenier und die ‚bei dem Könige wohlgelittenen 
Rouffilone, Aber felbft mehre aragonifche Barone waren 
für den König. Diefer verwahrte ſich, wie fein Beitgenoß 
Eduard III., dur das verwerflicde Mittel eines geheimen 
Proteſts gegen die Bündigfelt der Bugeftändniffe, die er etwa 
würde machen muͤſen?); darauf fam ihm die Uneinigfeit der 
Gegner ”*) und der (durch Gift bewirkte?) Tod feines Bruders 


22) Schmidt 278. 23: Derf. 279 281. 
24) Bom Zumulte in der Gigung der Gortes f. Zur. 8, 18. 
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zu flatten. Aber nun brach der. Seieg in. Valencia aud, daB ' 
Heer des Könige wurde geſchlagen und, in Wurviedro von den 
Iufusgenten heftig bedraͤngt), willigte: Peter in alle. ibus 
vorgelegten Begehren ein. Daß ge. bier wie ein Gefangener 
gehalten worden: und ſelbſt in Lebensgefahr gefomnen wer, 
verbeaß diel Catalsnier; sin INdoigliches Heer, imohel: auch eine 
Anzahl Aragonier ſich befand, zog 1348 gegen die Inſurgenden 
in Aragon aus und Lope de Sana, aragoniſcher Parteigaͤnger 
des Koͤnigs, gewann einen entſcheidenden ˖Sieg uͤber ſie bei 
Epila ꝰ).Peter zog als Sieger «in in Saragoſſa; verhängte 
Strafen: über mehte Haͤupter der Union, und berief Dann die 
Cortes. Dieſe entfagten: ben beiden Privilegten, die ſte von 
fon III. ertrotzt hatten, König; Peter vernichtete die Ur⸗ 
Funde ”7).-and zerbrach dad. Siegel. Dasi Recht: dub bewaff⸗ 
neten Widerſtandes trogiger Barone: war dahin,‘ aber: nicht 
die ſtaͤndiſche Berfaflung **). ‚Peter bewies weiſe umd loͤbliche 
Maͤßigung; indem: er. mit den Staͤnden uͤbereinkam, daß 
kuͤnftighin der Juſtitia in Streitigkeiten zwiſchen dem Koͤnige 
und den Ständen richten ſolle. Mer Aufſtand in Walencia, 
wo das leidenſchaftlich wilde Wolf den Tod zur Strafe füs 
“ oo —. W— IR 
25) Zur. B, 25. Schi 285. Be VS EEE 
26) Zur, BY29, . 1 
27) Er zerſchnitt ‚mit ſeinem Dale die urthnden ‚fo eilends, de 
er ſich in die Hand verwundete; als ſein Blut floß, ſagte er, das 
zieme ſich bei der Vernichtung eines Privilegkums;, das fo viel gekoſtet 
habe; das Bolt nannte ihn aber. Pere de paniyalet (puäsl).. Gchmidt 289 
28) Den Eid, den der. König feit 1348 zu ſchwoͤren pflegte, ſ. 
Schmidt 405. Die Eidesformel der Gortes, welche in Anton Perez 
relaciones mitgetheilt wird, und wohl vor und nad) 1348 diefelbe war, 
fol gelautet haben: Nos, que valemos tanto como vos y que po- 
demos mas que vos, Os azemos:nmestro rey y sehor, con tal que 


guardeis nuestras fueros y: libertades; y sy no‘, mo. Doch vgl. 
Schmidt 406. 
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' ben, ‚der von:@wieden eeden würde, geſetzt hatte, wurde ebene 
ſaus 1848 unterdruͤckt, zunuͤchſt zrauſamt Strafen verhängt”), 
darauf abes Die biſherigen Freiheiten Balcncta’E init Ausnahme 
der Anion in Geltung gelaſſen. So wurden Gefetz und Recht 
verwahrt und nur die rohe Gewalt dir Wuffen beſeitigtzdie 
Vacht ned Iufitia-fieg hoͤher ald zuvor und in ihr haccpeſoch 
lich war nun das Ralladiam dee ſtciſchen Fruteiten Aehaß 
ton ). Der: Stand der Rochtogilcheten (lerradany,- deren 
bee Adnig gemium ſich hatee, belam daducch Höhere Seltuns 
Dar acſte behentende Jallgeſetzlichen Widerſtandes · gegen den 
Abni fand: ned; unter Petees Regierang Stactt, wehwähh: al 
der Apronzrhe: 1286 ſuh an: den Juſtitia teandte,- um Net 
‚gegen: feinen Water zu. erlaugen ?'); :"In Ben: ‚auswärtigen 
Ghantöhäubeht ‚Peter thaten wie fruͤherhin beſonders die 
Gutalonite ſich hewor; der Keleg wit Genna oͤber Bardinlen 
13473f. wurde mit ungemeiner Erbitterung gefühed; Venedig 
half den Cataldnicen, den Genuifern ſchloß ſich Meter der 
Grauſame von. Caſtilien anz Sardinun erhlelt von Poiee, der 
quch hietin fein. Mohlgefallen an ſtaͤndiſcher Verſeaſſung Gefwms 
die, Die oben erwaͤhnte Charte??), wurde dadurch zwar 
nicht vollkommen beruhigt, auch waren die cataloniſchen Flot⸗ 
ten nicht uͤberall ſiegreich; aber. die caſtiliſch⸗genueſiſche Flotte, 
welche 1359 an der Käfte von Catalonien erfhien, wurde 
zuruͤckgeſchlagen, gegen Peter vori Gäftifien die Stadt Cala⸗ 
tayhud 1363 Heldenmüthig vertheidigt”?) und einige Jahre dar⸗ 
auf Heinrich von Traftamara gegen feinen ruchloſen Bruder 
Peter unterftägt. "ud hiebei geb ſich Natlonalhat der Bölfer 


29) Einigen wurde beſchenitene eten von vw —— 
giocke in den Bates gegoſſen. Zur. WR. 2, ©. 233. 
390) Bervinus 383. 384. ' 31) Zunita 1. 10, op 97. 

32) &. oben &. 577. 33) Zurita 9, 40 f. 
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des Rrkcharettaijon gegen die Caſtillauer Laud. WB aber fin 
J. 1378 Peter der Ceremonlbſe voͤn den Stuͤnden Aragons 
eine Kriegoſtrner beigehrte; war die Erwiderung, daß nur per⸗ 
ſoͤnlicher Dienſt von ven freien Relchsmannen, Steurvn abtet 
von Mauten und Juden ya lniften ſeyrn. Peter war bei allet 
Berſteckthheit, Arzliſt uns graufanten Haͤrte doch ein Koͤnig, 
der dein Sinne des Volfs entſprach: nicht fo fein Nachfolgee 
Sodann I. Dieſer Hatte eine franzdſiſche Gemahlia unv 
theiltr mit ir Das Wohlgefallen an Prunk und Feſt, Galan⸗ 
terle, Hofluk, Porſio und Gefang.: -Das gab den tauhen 
Magonfern Nnſtoßez ſte intierten aͤber den Verfall der Sitten; 
die Stiftang einer Diehtergenoffenſchaft des cönsitorie de 
B’yaya cienciu, hatte Für fie feinen Neiß. Ihe Haßtz itv 
asdeſondete Die Gaͤnftlinge aus Rouffillon, Die zahlteſch am 
Site waren. Fuftitia war der hochherzige Zoh. XRimenez de 
Eerdano und in diefem ſprach ſich der National⸗Unwille kraͤftig 
nid ebel an, hand Nachfolger Martin war di 
gegen "ang der Mann Bed Volkes Jifernheft wie dieſes und 
voll Achtaung gegen Geſetz und Brauch. Als mie feinem Tode 
1310 as preißwhidige: Fhrftengefäjkitit von Barceldna Zu 
GSkabe ging, wogte Wärtelung anf über Die Wahl eines neirchh 
Kids. Zwel VJahte dauette bas Zooſchenrtich; derı Weh 
langwoieriger undbitteree Partelumg wurde nachdroͤcklich entge⸗ 
gengtarbeitet von dert trrfflichen Nachfohger Cerdano's, dem 
gedhen Juſtitia Bardart, der von einim wackern Manne der 
Kirche Vicentius Ferrer wohl unterfiägt wurde *). Die Wahl 
fi aaf Ferdinand von Caſtilien und er war ihrer wuͤrdig. 
Wer möchte ihn darun für einen Seid des ſtaͤndiſchen Weſens 
halten, def er der Ktone manche iht /feaher ugehdrig geweſene 





34) Zur. 40,4% & 8910. 35) Gervimus MER. 
, 
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Einlunfte surbdjaheingen fit bemuͤhta und deß· ar ei 17 
fand, wenn für die Lebenomittel, die foͤr ihn eingekauft wur 
den, eine Steuer hezahlt wurde, waͤhrtyd; Sharnd und Adel 
von dieſer frei war ). Alfons, Va ward ⸗durch feine italie⸗ 
viſchen Händel dem aragoniſchen Staqteweſen rentfsemuäet ; 
doch ließen die wackern Satalonier nicht mad, ihm .behfpines 
Unternehmungen gegen Corſica, Marßſeille und Neapel: zuz ugs 
teeſtuͤtzen. Eine haͤrtere Niederlage ‚ober ald die in Deu. See⸗ 
ſchlacht 1435, ‚wo Koͤnig Alfons ſelbſt van den ſjegenden 
Genueſern gefangen genommen wurde, hatten ſie nie vorhes 
erlitten. Die Verbindung; non. Sicilien unk Naapel mit. dem 
aragoniſchen Reiche und: Alfond perſonliche Neigungenn jaſh⸗ 
fandene. feine ungemeine Marliche für die alte Literatur, ‚hatten 
wicht fondaslichen Cinfluß auf das Heimarhemcih: Mit. feinem 
Fpde wurde Neapel pon dieſem getuennts dagegen brachte ſcin 
Bruder Johann II. das Königreich Navarta, deſſen Koͤnig er 
ſeit 14235 war, für feine Lebenszeit: zum Reiche Aragor, Im 
Zohannes Seele war viel böfer Wien; feine Umgebungen 
trugen bei, diefen zu naͤhren. Karl vqn Viana, Sohn aus 
Bohannd.erfter Ehe, wurde von feiner Stiefmutter gehafit und 
ſtarb 1461 nad) dem Glauben der Menfchen an Gift. ‚More 
uͤber entſtanden Bewegungen im Volke, tin Domiaifagee 
Gualbes reizte durch feine Predigten übes den Tod Karls uam 
Viana zum Aufruhr; die Satalonier griffen, zu den Waffen. 
Schann verband. ſich mit Ludwig XI. yon Frankreich; Barce⸗ 
loxna rief 1464 den.postugleßfchen Infanten Petes zum Throne 
und leiftete die hartnaoͤdigſte Gegenmehr, ala Sohpunysa be⸗ 
drängte. Im J. 1470 wurde Johann der, Cmpoͤrung Meiſter 
1472.09 er ein in Barcelqnaz dies war dad; Ende der-alten 
Herrlichkeit und des Wohlſtandes dieſer ſtolzen Freiftadt ’”). 
36) Sqmit 333. 37) Derſ. abs. 375, 
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In der Geſchichte der Kämpfe zwiſchen Rönigen und Stän» 
den und’der äuferen Staatöhändel giebt ſich dad innerfte und 
reichſte Lebendelement der Völker Aragond fund; außerdem - 


Hat die Gefchichte wenig zu berichten. Für die Sittengefihichte 


iſt zuvͤrderſt die vollsthuͤmliche Gefinnung und Weife, bie in 
den Kriegen und in dem feiedlichen. Verkehr außer dem Vaters - 
lande ſich offenbarte, zu beachten. Auch Hier faͤllt das meiſte 
Licht auf die Satalonier und auf dad Seeweſen. Es herrſchte 
nicht mehr die Begeifterung zum Kriege gegen Mufelmannen ; 
. nicht mehr das Ritterthum; fondern die Luft und dad Ver⸗ 
trauen, ſich über das Meer und auf demfelben im Kanipfe 
gegen: Franzoſen, Provenzalen, Neapolitaner und Genuefer 
zu: verfuchen. Die catalonifche Flotte führte Zaufende von 
ſtreitbaren Almugavaren ?*), dad unüberwindliche Fuß⸗ 
voll von unfcheinbarem Arußern, aber abgehaͤrtet gegen jeg« 
liche Beſchwerde und Entbehrung, zum Erſtaunen mäßig, raſch 
wie der Pfeil und feurig wie der Big, nach Sicilien. Neben 
dieſen zeichneten ſich dafelbft auch die Adaliden, eine tuͤch⸗ 
tige Reiterei ?°), aus. Won den erfteren zog eine anfehnliche 
Schar, untermifcht mit abenteuernden Soͤldnern aud anderen . 
Ländern, nad) dem griechifchen Reiche und das Schreden des 
catalonifchen Namens drang bis zu den Osmanen in Klein 
aſien °°), Nicht minder gewaltig ald diefe. Landfrieger waren. 
aber die catalonifchen Seeleute, unter denen der Adel nicht - . 
ungern kaͤwpfte. Die catalonifhen Seegeſetze geſtatteten 
Ruͤckzug oder Ergebung nur wenn die feindliche Macht doppelt 
ftarf war °”); dieſe Sagung ging aus des Volfed Sinnedart 

38) ©. oben N. 5. 

39) Dok. kommen auch in Gaftilien 8* 1487 vor. Fulgar chro- 
mica de los reyes cattolioos parte 3, oap. 2. 

40) ©. oben ©. 169. Zurita Bd. 2, 1 ff. 

41) Schmidt 258. 
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hervor und wurde durch fie auftecht gehalten *?). Die cata⸗ 
loniſchen Schiffer feheuten auch winterliche Fahrt nicht *). 
Im Stefompfe kam ihnen der ungewöhnlich Bode Bord ihrer 
Schiffe zu ſtatten; Lieblingsſache der Catalonier war das 


"Enten, ihr darauf gerichtete Angriff wicht ſowohl durch 


geſchickte Bewegungen als durch Ungeftüm ausgezeichnet. Die 
Schiffe der vorderfien Reife am einander zu befefligen war 
eataloniſche, wie genneſiſche, Sitte **). Der friedliche Wer 
kehr mit dem Audlande hatte ebenfalls das Mech zu feines 
Hauptbahn, die Catalonier zu feinen Trägern und Barcelona 
vum’ Hauptplatze. Die Handelöfahrten gingen von da: nad 
Sicitlen, Cypern, Syrien, noch häufiger nad der Nordluͤf 
Afrikas, auch. nad den Niebderlanden. Außer Barcelona 
waren auch Tortofa, Balencia ıc. rührig zum Verkchr, min⸗ 


deſtens zur Wanrenliefrung. Korn, Safran, Wolle, Tuch, 


Wachs, Muͤhlſteine, Schiffe und Schiffägeräfb, Bauhol, 
Sat, Elfen, Hanf, Korallen waren die Hauptgegenflaͤnde 
der Ausfuhr *). Der Landbandel' war unbedeutend, Das 
ſtaͤdtiſche Gewerbe bluͤhte nirgends mehr als in’ Barcelona, 
Das Consolato del mare *°) war hinfort geachtetes Seerecht. 

Kriegerifche Rauhheit und gewerbliche Thätigfeit zuſam⸗ 
men- ftanden dem Auffommen der zartern Betriebe der Hu⸗ 


manitaͤt im Wege; die Jahrbuͤcher der Literatur und Kunſt 
- find faſt leer. Vom Throne aud gefihah wenig, was: in: dieſem 


Gebiete gedeihlich Hätte wirfen koͤnnen; die Eorteß, in denen 





42) S. » ®. Bon der Seaſchlacht bei, Gut 1325 Zur. 6, 06 

43) Matteo Villani 2, 35. 

44) Gervinus 455. 456. 

45). Schmidt 457. Koͤnig Zakob I, Freund des Buͤrgerthums 
und flädtifchen Gewerbes, hatte Tuchſabviken in Jaen, Hueoca und 
Teruel angelegt. Gervinus 302. 

46) Sittengeſch. 8, 1, 350. 
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der Sinn der Nation fi ausfprach, beachteten daſſelbe nur aus 
dem Geſichtspunkte auf die politiſchen und rechtlichen Buflände, 
WBaterländifche Gefchichte und vaterländifches Hecht hatten faſt 
ausſchließlich die Literatur in ihrem Dienſte. Gefdyichte-fehries 
ben *7) Raimand Muntaner (1265 — 1330), der ara⸗ 
goniſche Froifſart; ferner Koͤnig Peter IV. um Johanns 18; 
Sohn Rarl von Bianca”), jener rauh md einfach von 
den Begebenheiten feiner Belt, diefer eine Geſchichte Navarra's, 
barauf Gerd. Perez de Guzman (+ na 1450) eine Epronit 
Johanns II. Studien der klafſtfchen Literatur des Alterthunis 
hatten keinen Einfluß darauf, auch begehrte der für das Weſen 
feiner Geſchichte begeifterte Aragonier und Catalonier nicht den 
Schmuck der Darfiellung. Die Beittechnung nad) der derd 
Hispaniea wurde 1350, in Valenelä erſt 1358, abgeſtellt. 
Die Behdruderkunft ward zuerft 1475 zu Barcelona geoͤbt ui? 
bald auch nach Saragoffa, Gerond ic. verpflänit. Anziehendet 
noch als die Studien der Geſchichte waren beſondets fuͤr Cata⸗ 


loniet die des Rechts s neben dem ausgezeichneten aragoniſchen u 


Fuſtitla Ximenes von Salanova, deffen Obſervancien hohes 
Anſehen erlangten, hatte Barcelona mehre dusgeheichnete jurb 
fire Scheiftſteller ). Es verſteht ſich, vaß Bas roͤmiſcht 
Recht im Leben ſo gut als unbeachtet blieb; doch moͤgen die 
Studien auf den Univerſttaͤten zu Lerida (geſtiftet 1300), 
Huesſca (1358), Barcelona (14307°°) mit Larauf gerichtet 
geweſen ſeyn md dad Latein machte fih als Sptache det 
fueros geltend‘, Bis 1412 das Limoſtniſche dafür eingeführt 
wurde. — heologifche und philofopfifche Studien hatten 
nut därftige Pflege; der berühmte Raimund Lullus 


47) Die Sittengeſch. 3, 2, 274 angeführte Lebensbefhteibung Ja⸗ 
kobs I. ſcheint nicht von dieſem ſelbſt verfaßt zu ſeyn. Gerv. 277. 
48) Schmidt 468. 49) Derf. 470, 50) Derf. 466. 
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geboren auf Malorfa (1234 — 1315), lebte und lehrte im 
Auslande. Bon Regfamfelt!zu Forſchungen über Firchliche 
Gegenſtaͤnde zeigt fi nur geringe Spur; Im Ganzen waren 
Aragonier und Catalonier, bei aller Selbftändigfeit in Be⸗ 
hauptung von Verfaſſungsrechten gegen den Papft, dem Kirs 
chenglauben treu ergeben ; beghardifche und waldenfifche Keges 
seien wurden durch die dltere Inquiſition unterdruͤckt, die in 
den drei Haupt⸗Landſchaften des Reichs gar weiten Spielraum 
hatte und ſeltſam genug von den rechtseiferſuͤchtigen Baronen 
und Börgern ohne Widerſtand geduldet wurde *). Poeſie 
und Kunſt fanden keine behagliche Staͤtte; es war weder 
ſchoͤpferiſcher Trieb, noch Geſchmack an ihr vorhanden; Jo⸗ 
hanns consistorio de la gaya ciencia war fremdartiges Ge⸗ 
waͤchs, das in dem gewerblichen Gewuͤhl zu Barcelona am 
wenigſten gedeihen fonnte *). Alſo ermangelte die limoſini⸗ 

ſche Sprache eines vorzüglichen Bildungdmitteld, welches 
ducch die juriftifche Literatur am wenigften erfegt wurde; fie 
blieb Hinter der caftitianifchen ſchon in dieſem Beitraume bedeus 
tend zuruͤck. — Die Seftaltungen des phufifchen Lebend wurs 
den .nur in. den Küftenftädten, insbeſondere Barcelona , be⸗ 
deutend durch den gewerblichen Verkehr bedingt und auch bier 
herrſchte keineswegß Schwelgerei in Lebensgenuͤſſen; im Innern 
de. Landes Hatte die Einfachheit und Schmudlofigfeit des 
aͤußeren Lebens den Charakter der Rauhheit. Dem aber 
entfprach auch ein großer Fonds. von fittlichem Exrnfte; das 
füdliche Feuer ward durch Selbftachtung beffer ala bei manchen 
Wölfen von fühlerem Blute zu jener Beit in Ordnung gehal⸗ 
ten. Daher auch der Sittenordnungen weniger als anderöwo ; 


st) Elorente Geſch. d. ſpan. Inq. D. Ueberſ. 1, 78. 86. 90. 98. 
104. 106. 
52) Von einigen Dichtern in Hmoinifder Mundart r Schant 462, 
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De Otte, bedurfte Ihrer nicht und argleiqh verſchmaͤhte das 
Selbſtgefuͤhl der, Freiheit dergleichen Eebenbordnungen, außer | 
wo etwa die Kirche verfügte, | | 


bb Saftilien. 


Wat fruͤherhin die Geſchichten der chriſtlichen Staaten auf 

der pyrenaͤiſchen Halbinſel mit einander gemein hatten, Luſt 
zum Kampfe gegen die Muſelmannen, das hat in dieſem Zeit⸗ 
raume die Geſchichte Caſtillens vor den uͤbrigen voraus und 
zum Hauptmerkmale, obſchon nicht mehr dad. Feuer früherer 
Begeifterung loderte, fondern mehr Eroberungsluft und Bes 
rechnung zum Kampfe trieben. Zwar wurden vor der Geſamt⸗ 
regierung Iſabella's und Ferdinands den Müfelmannen von 
Granada nicht eben bedeutende Städe ihres Gebletd abge 
wonnen, aber als 1320 ein mächtige Heer aus Maroffo- 
den Mufelmannen von Granada zu Hülfe gefommen war, bei 
dem Bluffe Salado von den vereinigten Saftifianern und 
Bortugiefen ein fo herrlicher Sieg erfochten, da der Ruhm - 
dieſes Tages nicht geringer war, als der der Schlacht von To⸗ 
loſa "). Seitdem Hörten die Eroberungsverſuche der Marok⸗ 
tkaner ig Spanien auf. und nach und nach famen Algeziras 
(1344), Antequera (410) Gibraltar (1309 und zum zweiten - 
Male 1462) in die Gewalt der Caſtilianer. Die Haltung 
des caftilifchen Lebens war nicht minder ftol, und ftattlih, 
“ ald die des. aragonifchenz; die Entwicklung der inneren Zus 
ftände aber Bietet bei weitem nicht einen folhen Reichtum 
von anziehenden Erfcheinungen, als die Geſchichte Aragons 


- 


'1) Der Mufelmannen waren, fo lautet die Wundermaͤhr, 400,000 
Mann zu Fuß und 60,000 Reiter; davon wurden 200,000 erfchlagen ; 
der Shriften waren nur 40,000 Dann zu Fuß und 18,000 Weiter, das 
Leben verloren nur 20 DMonz. Fevrexas 3, 19. | 
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und wach außen kelneswegs ein chen fo großartig bewegtes 
Heben dar. Die Könige find geoßentheils unbedeutend, keiner 
von ihnen erhebt ſich durch Adel, Geiſt, Thatkraft oder ſchoͤpfe⸗ 
sifche Waltung über die Menge zu einem ftattlichen Vertreter 
caftilifchen Weſens. Sie Reihenfolge derſelben iſt: Alfons X 
— 1284; Sancho IV. der Große () —12955 Ferdi⸗ 


nand IV. — 1312; Alfons xl. — 13505 Peter der 


Grauſame — 1868; Heinrich von Traſtamata — 1370; 
Sobannı. —13905 Heinrich TIL. der Kranke 14065 
Johann II. — 14545 Heinrich IV. dee Unvermögende 
— 1474; Sfobelle. Der Adel war unbändig, rauffüchtig, 


u ftolg und anmaßend *), mehr auf Unbefthränätheit perfbntichen 


uns als auf conftitationelle Rechte und Geltung bedacht. 
Nenn einerſeits Fehden und Bedruͤckungen, die dee Abel fih 
erlaubte, die caſtiliſche Geſchichte mit Frevel erfüllen, fo 
andrerſeits der Uebermuth von Bünftlingen, deren nicht wenige 
nach einander vorfonmzen, und von welchen LAlvar de Luna 
‘ unter König Johann IL. fih am laͤngſten behauptete und dm 
fhmäplichften fill. Die WBürgerfihaften waren ohne regen 
Gewerbötrieb und erhebendes Selbſtdertrauen; ihre helle 
nahme an den Cortes befchränfte ſich faft nur auf Die Bewilli⸗ 
gung von Leiftungen, welche die anderen &tände, die dens 
feiben nicht mit unterlagen, befchloffen. Das Landeolf war 
Im Stande der Unfreibeit und Landbau und Gerberbfleiß bei 
demfelben im Abnehmen. Die Juden waren der hriftichen 


-  Wendlferung ein Abfchen, bei den Königen aber als Steuer⸗ 





2) Den Haro und Don Ponce waren bei dem Könige Alfons XI.; 
diefer ſprach zu jenem: Sch bin fo viel ala Ihr; Haro gebot feinem 
Waffenträger, den Don Ponce Lügen zu ſtrafen ıc. Ferreras 5, 8. 
Das ift dee Grundton des caftilifchen Perſonenſtolzes. 
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einnehmer in Geltung’). — Die Geſchichte des Verhaͤltniſſes 
zwiſchen Koͤnigen und Staͤnden iſt duͤrftig und unbefriedigend; 


Steuerbegehren bilden Die Hauptſache dee Verhandlungen und 


das beklagenswertheſte Ergebniß derſelben iſt die Einführung 
der Alcavala (1349), einer bei den Arabern uͤblich geweſenen 
Abgabe *). Anſtalten zum Wohl des Volks mangeln faſt 
gänzlich; die Könige Hatte dazu nicht Sinn oder Kraft, ihre 


Einrichtungen mochten zum Theil gut gemeint feyn und ihnen 


als heilſam erſcheinen, aber daß fie dem eigentlichen Volke zu 
gut fommen follten, war dabei felten beabfichtigt, und die 
Miderfpänftigteit des Adels durchtreuzte das, was wohlthätig 
hätte werden kͤnnen. Daher if der Gang der Begebenheiten 
bis zur. Regierung Iſabella's und Ferdinands ein regelloſes 
Getriebe innerer und Außerer Geftörtheit, planlofes Verſuchen, 
unmännliche Schlaffheit oder frevelhaftes Zufahren. Sans 
cho IV. hatte mit Juſſuf von Maroffo zu thunz fchlimmer 


als dieſes mar die Untugend derer, die ihm am naͤchſten ſtan⸗ 


den, Der Uebermuth feines Gänftlingd Don Lupo Diaz de 


Haro, die Abtruͤnnigkeit eined zweiten, Lara, der Uebertritt 


Don Johanns, ded Bruders vom Könige, zu Juſſuf und defien 
barbariſche Graufamfeit vor Tarifa, daB er mit Juſſuf ber 


lagerte). Berdinand, bedrängt von Iohann, von den 


Infanten Cerda, Abfommen von Alfond X. vor dem Bater 
geftorbenem Älterem Sohne, von dem wilden Lara, hatte in 
feiner Mutter Maria eine treffliche Vertreterin; fie erhielt 
ihm den Thron, den er nachher nicht durch unrühmliches Thun 
verunehrte. Gibraltar wurde 1309 erobert, die Tempelberren 
1310 für unſchuldig erklaͤrt. Doch hat eine Ungerechtigkeit 


3) So ſchon bei Alfons X., Ferreras 4, 369, Bei Peter d. Sau. 
5, 397, bei Johann I. 5, 534. 
4) Sittengeſch. 2, 498. 5) Ferreras 4, 419 f. 452. 





600 5. Die pyrenaͤiſche Halbinſel. 


des Königö gegen die Carvajal, welche, zum Tode verdammt, 
ihn vor Gottes Richterſtuhl riefen; ihm, den Beinamen des 
„Vorgeladenen“ zugebracht °). Alfons XI., bei dem Tode 
feined Vaters zwei Sahre alt, 1324 Selbfteegent, war mehr 
auf Ritterthum und Krieg als Innere ZBaltung bedacht. Gegen 
feinen juͤdiſchen Steuereinnehmer Joſeph erhob ſich zu Valla⸗ 
dolid ein Höfer Aufftand, nach Joſephs Befeltigung aber fälfche 
ten die Suden die Mänze ”); der König gewahrte mehr als 
dies den Verfall’ des Ritterthums und fliftete 1332 den Orden 
vom Bande °), der aber neben den vorhandenen gäftlichen 
Mitterorden von S. Jago, Calatrava und Alcantara nicht 
emposfommen fonnte. Gibraltar, 1333 durch Verrath an 
die Mauren gefommen, konnte nicht wieder bezwungen werden ; 
nad) dem großen Siege am Fluß Salado 1340 wurde aber 
. 1344 Algeziras erobert. Die Einführung der Alcavala 1349 
{ft ein trauriger Anhang zu diefen Kriegdunternehmungen, durch 
welche Hauptfächlich fie veranlagt wurde. Peter der Graus 
- fame, Mörder der Geliebten feines Baterd, Eleonore Guzman, 
ded Sroßmeiſters von Calatrava, ſeines Bruders. Friedrich, 
feiner Gemahlin Blanfa ıc., hat dem Andenken der Geſchichte 
nur Schandthaten hinterlaſſen. Im 3. 1366 brach eine 
. Empörung aus; Bertrand du Guesclin führte die Kamarade 
(haften zum Beiftande Heinrich von Traſtamara herbei; der 
Ihwarze Prinz, Peters Verbündeter, fiegte 1367 über Seins 
eich von Traſtamara und Bertrand du Guedclin bei Najera, 
aber 1368 verlor Peter bei Diontiel Schlacht und Lehen. Die 
zundchft folgenden Könige Hein rich II. und Johann 1. 
hatten an dem Herzoge von Lancafter und Gmfen von Cams 
bridge, Söhnen Eduards III., und Schwiegerföhnen Peters 
6) Ferrerat A, 561. nn 
7) Def. 5, 67. &. 8) Def. 5, 90. 
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des Srauſatuen „Nebenbuhler um die Krone und Ihre Innere 
Waltung wurde dadurch beunruhigt: doch ging aud der ſeit 
1366 begonnenen Feindſchaft gegen England ein 1371 von der 
eaftilifchen Flotte unter Anfuͤhrung van Genuefern bei la Rochelle 
erfochtener Sieg hervor?) und die Unternehmungen Lancaſters 
nad) Gallizien endeten 1388 durch einen Ehevertrag zwiſchen 
Johanns Sohne und Laicnfted Tochter, feit welcher Beit 
der caftilifche Thronerbe den Titel eines Prinzen von Afturien 
führte’). Das Bebürfniß einer tuͤchtigen Kriegsmacht, dem 
Ritterſchaft und ſtaͤdtiſche Mitiyen nicht abbalfen, wurde ins 
defien auch von Johann gefühlt; er fliftete 1390 den Orden 
vom heiligen Gelfte ""); vergeblich aber waren feine Anträge. 
an die Cortes, eine ſtehende Kriegsmannſchaft aufzubringen. 
Bon der Berarmung der Krone in jener Beit mag zeugen, daß 
auf eben den Cortes über dad, was wir jest Civillifte nennen, 
verhandelt wurde ”*). Unter Heinrich IIL, dem Kranken, 
- wourde Ruͤcknahme vormald Föniglicher Einkünfte verfucht, aber . 
durch Widerftand des ‚Adeld in der Ausführung gehindert; 
eine Steuer, Moneda, follte helfen, ‚ward aber fo druͤckend, 
daß dad platte Land hie und da verodete, und deshalb 1401. 
zurüdigenommen ”). Dem Kriegsweſen Fonnte die Stiftung 
j eined neuen Ritterordens, von der Lilie‘*), (1403) nicht 
aufbelfen. Johann II.,. war der eigenen Unkraft fih fo 
ſehr bewußt, daß er darüber jammerte, König zu ſeyn und 
‚mehrmals damit umging, den Thron zu verlaſſen. Die Ges 
walt über ihn und die Staatswaltung war bei feinem Guͤnſt⸗ 
linge Alvarez de Luna, der zwar auf Andringen der Großen, 
9) Zerreras 5, 488. Sismondi hist, d. Frang. 11. 160. 
10) Serreras 5, 602, 


11) Del. 5,615. 12) Derf. 8, 612. 
13) Deik, 6, 152. 16) Del. 6, 188. 
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die in dem Infanten Heinrich einen Anfuͤhrer hatten und felbſt 
den König: gefangen nahmen, mehrmals vom Hofe) fich 
entferwen mußte, aber die Gunſt des Töniglichen Schwaͤchlings 
behauptete, bis deſſen Gemahlin ibn flürgte ; er wucde 1453 
hingerichtet. Aufftaͤnde (in Valladolid 1427, in Toledo 1449 
cayer .'°) zu den Unruhen, die Runa veranlaßte, gefellt, 
brachten dad eich ver Aufloͤſung nabes im Siriege ‚gegen 
Granada aber waren Die caſtiliſchen Waffen glüdlih. Im 
Hein rich IV. vollendete ſich Die Unkraft des caſtiliſchen Koͤ⸗ 
nigthuma. Durch Heinrichs Dittenlofigkeit und Verlehr mit 
Goͤnſtlingen und eigenes Frevelgeluͤſt gereizt traten ſchon 1457 
die Misvergnuͤgten zu einer Union zuſammen; im Verlaufe 
des Streits erniedrigte fi) Heinrich dazu, eine Prüfung: feiner 
bezweifelten Tüchtigfeit zum Eheftande zu befichen, die Union 
aber ging fo weit, 1465 ein Öffentliches Schnugepränge an⸗ 
zuftellen, wo eine Puppe, die den König darſtellte, vom 
Throne geſtuͤrzt warde). Mäuberbanden durchzogen das 
Land, die Staͤdte mußten Schutzbuͤndniſſe gegen biefelben 
fehließen, In Toledo empörte fih die Buͤrgerſchaft. Cine 
Schlacht zwiſchen den Anhängern Heinrichd und der Union 
1467, deren Haupt, der Erzbifchof von Toledo, verwundet 
wurde, entfchied den Streit nicht"), Daß des König Tochter 
den Grafen Bertrand de la Eueva zum Bates babe, war all» 
gemeiner Glaube ; daher fnüpften fich die Ausfichten zur Throne 
folge an Heinrichs Schweſter Ifabella, Die fih 1469 mit 
Ferdinand, dem Infanten von Aragon, vermäblte, und 1474 
ihrem Bruder auf dem Throne folgte. 


15) Madrid ward unter Johann II. 1423 Refibenz, Fer. 6, 582. 
16) Zerreras 6, 370. 621 f. 642. 378. 296% 
17) Def. 7, 9. 17% 187. 18) Derf. 7, 200. 221. 
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Wie wenig hei ſolcher Zerfallenheit deß Staatsweſens vom 
Koͤnigen, die weder mit Einſicht, auch mit gutem: Willca und 
Kraft ausgeſtattet waren, für Gemeinwahl sad: Geſiltung 
geſchehen konnte, leuchtet ein; die Cortes gaben keinen Erſatz 
daforz Ihnen gebrach Der gute Geiſt der Eintracht und Vater⸗ 
Iandäliche. Dagegen war bie Hierarchie im Fortſchreiten. 
Alfons X. siete partidas hatten die Bahn dazu gebtochen, 
der caſtiliſche Bigotismus half die Gleife bereiten. Die Zahl 
des Geiftlihen war im Zunehmen, eben fo die Mannigfaltig⸗ 
Seit ihres Einfluſſes, indem fie auch die Gefchäfte von Advo⸗ 
Taten, Merinos zc. übernahmen, und die geiftlichen Gerichte 
ihre Befugniß ausdehnten »), Dazu brachten bie Schrediniffe. - 
der Peft 1348 f. eine Maſſe Schenfungen an die Kirche ?°). 
Die Laien, indbefondere der. Adel, ſtraͤubten fich allerdings gegen 
die Anerlennung der Siete partidas, aus denen fo :mandhed . 
Unheil, beſonders im Gerichtöwefen, hervorzugehen ſchien; 
doch die Doktoren des roͤmiſchen und kanoniſchen Rechts und 
die ſeit Redaction der siete partidas zahlreichen Advokaten 
waren dafuͤr?), und es gelang Alfons XI. auf den Cortes 
von Alsala di Henares im J. 1348 dieſelbe zu erlangen. 
Unter Peter dem Graufamen wurde darauf dad foro vieja di’ 
Castilla neu redigirt 22). Indeflen die Unzufriedenheit der 
Gegner der siete partidas hörte nicht auf; noch 1390 war 
der Streit rege. Ueber Misbrauch der geiſtlichen Gerichts⸗ 
barkeit aber richteten die Cortes des J. 1435 nachdruͤckliche 
Vorſtellungen an Koͤnig Johann; nicht minder fand die Aus⸗ 
dehnung der geiſtlichen Zehnten bei den Cortes Widerſpruch?): 
aber umſonſt; der Staat richtete ſich allmaͤhlig fo ein, daß 





4 


19) Mariano ensayo 346. 
20) Derſ. 403. 21) Derſ. 385. \ 
22) Franckenau 29. 23) Marina 358, 30. 
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der Bigotlamus zuvdrderſt in alle Fugen drang, am nachher 
dem Despotiamus den Einzug gu erleichtern. Vorſpiele gu 
‚den Suqulfitiondgräueln geben die mehrmaligen Verfolgungen 
ver Zuden durch daB fanatifihe Wolf"), — Von einer Ges 
fehgebung zu Gunften der Gedrädten, zur Bügelung der Un⸗ 
baͤndigen, zur Befriedung der Bedrängten find faum die erften 
Grundzüge vorhanden; die Adligen in den Cortes waren bes 
dacht, Ihe in der Unordnung wucherndes Standedrecht zu 
wahren, die Wuͤrdentraͤger der Kirche eifrig für Ausdehnung 
“. ihrer Gewalt; die Könige im Kampfe gegen heimifihe und - 
außheimifche Widerſacher und in perfönlicher geiftiger Nichtige 
feit mit Ritterthum und Steuererhebung genugfam befchäftigt: 
fo ging dad Bolf Teer aus, und auch dem Gtaate wurden 
weder im Rechts und Kriegsweſen, noch im Staatshaushalte 
Anftakten zu Theil, die zur Erhebung oder Gefittung des Wolfe 
mittelbar Hätten führen Fönnen. Aus dem Volke felbft. aber 
- bildete in dieſen Gebieten fich wenig hervor; es Batte nicht den 
firengen Rechtoſinn, die Seftigkelt der Aragonier, nicht die 
Beweglichkeit und Freudigkeit der Eatalonier; auch dad Aben⸗ 
teuerliche im Sinne des Eaftilianers hatte von feiner Schwung⸗ 


U 





24) Befchränktungen von Staatswegen unterlagen fie nicht eben 
mehr als anderswo, doch verloren fie im 3. 1286 das Recht, eigene 
Richter zu haben; Ferreras 4, 413, gleihwis auch bie Moftaraber 
1290 dem caftilifchen Geſez unterworfen wurden. Bel mehren Königen 
beforgten die Juden das Finanzweſen; das reizte daun und mann die 
WButh ded. Wolke; doch wirkten dabei gewöhnlich Erzählungen, baf bie 
Juden ein Chriſtenkind gekreuzigt ıc. hätten, Ferreras 8, 132, Lios 
- vente 1, 302f. Im I. 1353 wurden fie ausgeplündert, Ferr. 5, 346. 
Ein großes Morden gefchah 1391, zugleich aber traten bamals, um 
das Leben zu reiten, eine Menge Suden, zum Theil wol nur nad 
dem äußeren Schein, zum Chriſtenthum Über. Ber. 6, 5. Llocente 
1, 163. Abermals mad) Die Tiormwrth 1461 uud 1468, 106, Bew. 
7. 124. 250, 
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kraft eingebäßt. Dur Tapferkeit zeichneten ſich wol einzelne 


Scharen, nicht aber die Mafle””) in dem Grade aus, daß man: 


fie dem catalonifchen Schiffänolk.gleichftellen Fönnte. Todes⸗ 
verachtung iſt aber zu allen Zeiten den Spanien eigen geweſen; 


Werlaͤugnung garten Gefühle mußte oft In been Begleitung 


ſeyn?*). Bemerkenswerth ift das Auftauchen einer caftilifchen 
Seemacht, wozu Genua half”), und in dee ſich beſonders 
die Biscayer ausgezeichnet ”"). Das gewerbliche Leben 


hatte weder in heimiſcher Beguͤnſtigung, noch in auögebreis - | 


tetem Verkehr Foͤrderniß; Abnahme vielmehe erlitt. es mit 


dem Verfall mauriſcher Inftitute, die demfelben vortheilhaft 


wefen waren. Es widerftand dem Altcaſtilianer zu üben, 
3 von den Mauren geübt worden war. Die Liebe jum 


äußeren Gepränge, die Hoffärtigfeit und der Stolz der Pers 


fönlichfelt Hatten nicht auch rührige Arbeit zur Seite; am Ende 
. war e& ſchon damals, dem Caſtilianer leichter und lieber mit 


Stolz zu entbehren, als gewerblich zu arbeiten. Won michtigen . 


Folgen war aber die Einführung englifcher Schafboͤcle im 
J. 1345. So iſt es denn nur die Poeſie, in der die Caſti⸗ 


25) Sismondi h. ‚des Franq. 11, 102. 

26) Hier mag ber That des tapfern Befehlähasers. von Zarifa, 
Alfons Perez de Guzman, gebacht werben. Als diefer gegen die Ma⸗ 
roktaner und den Infanten Schann, die 1294 Tarifa belagerten, tapfer 
fich vertheidigte, drohte Sohann, er werde Guzmans Göhn tödten, 
wenn die Feſtung nicht übergeben würde. Guzunas erfchlen auf der 
Mauer und warf dem Infanten felnen Degen hinab zu Bolführung 
der That. Johann befledte fi mit dem Bluse: des zarten Kindes, 
Ferreras 4, 452. 

27) Schon 1290 waren genuefifche Schiffe in caſtiliſchem Dienſte. 
Ferr. 4, 397. Im I. 1340 fiegten Genueſer und Caſtilianer über 
eine Fleite von Marokko. Ferr. 5, 209 f. 

28) Sie gewannen ſchon 1350 über die Engländer eine GSeeſchlacht. 
Ferr. 5, 301. Einer zweiten vom 3. 1371, wo ein Genuefer anführte, 
iſt Schon oben gedecht worden. 
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lianer einen Vorſprung vor dın Vdlfern des Reis Aragon 
gewamnen. Daqu hatte ber caſtiſifche Sinn, defſen ritterlicher 
Aauhheit ſech mauriſche Zartheit zugemiſcht hatte, und der 
nicht durch Verflechtung in geſchaͤſtsreichen Verklehr um mates 
rielle Intereſſen auf die Bahn merkantiliſcher Berechnung von 
dem poetiſchen Sinne abgefuͤhrt wurde, die rechte Triebkrafi. 
Die Romanze blieb das Kleinod der volksthiaulichen Poeſie, 
Bad Heroiſche war ihr Charakter, BIS in der Zeit Johauns IT. 
Die romancos moriscos maurifihe Begebenheiten und Sitten, 
Waſſenthuten der Abenterrages und Zegris, Llebesabenteuer ıc. 
daaſtanenꝰ n MDie und erhaltenen Romanjen reichen fchwer⸗ 
Uhubre daſs 1, Jahrh. hinauf; nindeſtens if} dis Versart 
werfelben. moderniſirt. Nehmt did Zaheh. 15 war es ba 
firbt, vier Bellen nach einaader anf deuſelben Reim zu enden”) 3 
fritrem kamen die Affenanz und Die Ach krenzenden RNeime hi 
Aufnahme. Die komißche Laund, welche auch im der ſpateren 
ſpuniſchen Lileratur : einen. ſo bebeatenben Pike meben bein 
Yarhös' der Gronderza behauptet, giebt ſich auf aAnmuthige 
Wiiſe in Gedichten des Etzprlieſters von Hita, Joh. Ruiz 
insbeſondere der Satire von dem Carnaval und den Faften 
(Guerra de don Carneval y de dona Quaresma)?"), fund. 
Des Erprielterd von Hita Zeitgenoß, Infant Don Joh. 
Manuel (+ 1362), Neffe Königs Alfons X., it Begränder 
der fpanifchen Novelle; feln-Comde Lucanor enthält deren 
funfsig, die zum Theil nad Gehalt und Sprache ſich empfche 
fen?*). König Johann H., für Staat und Volk ohne Werth 
. und fi) ſelbſt als sönig ein Borwurf, war Gönner der Poefie; 


.29) Nach Velasquez, Bouterwe rc. ſ. jetzt Yaul Viordots Stu⸗ 
dien, deutſch d. Th. Hell 1836, S. 155 f. 

30) Beifpiele ſ. 6. Viardot 120. 155. 

81) Rtardot 139. 32) Def. 142. 
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an Hat Hoſe gruͤndete der Marquis Heneique · de 8 ilienn, 
geübt in limofiniſcher Dichtung, eine poetiſche Zunft; mit ihm 
arbeitete Lopez de Mendoza, ver Ma rquis von Sandib⸗ 
lana: aber der wackere Villena würde Gegenſtand kirch⸗ 
lichen Argwohns, ſeint Schriften wurden ſogleich nach ſeinem 
Tode (1434) verbrannt”). An Johanns Hofe dichtete nach⸗ 
bee Juan de Mena (p 1456), beguͤnſtigt vom Marquis 
von Santillana, ein allegotiſches Gedicht, :ei Laborinto, das 
ohne ianern Werth geöfen: Beifult fand und mindeſtens Dusch 
vie Einfuͤhrung der zwoͤlfſylbigen Verfe, verson deuttemayon ' 
verdienſtlich wirkte. Im Geifte der provenzaliſchen Poeſſe 
wurden an Idhanns Hofe nun aker auch cancicmes, vilam- 
eicos, toplas; Glosas etc. mit zartem Auũdruck dei: Gefuͤhls 
und feiner Spisung ber Gedanken, verfaßt: Tine, Hafpoche, 
Die jedoch dem gebildeten. Theile der Nation entſprach und hier 
Anklang fond. —  DerRittercoman befam Auch den Amadis 
aus Gallien, als deſſen Berfafier der Portugiefe Vasco Lobeira 
(+ 1325) angefehen wird, auch in Sponien nenta Aufſchwung; 
jedoch. blieb. die Momanse: ihtn üͤberlegen. Die caſtiliſche 
Profa?*), in Alfons X. Beitbegeimdes; hatte geringe Pflege; eine - 
Geſchechte Alſons XI. (ven Willafan?) undi Wgata’s (1332 
— 1407 Yy: Ehronik Peters: ded Grauſamen hit geringe Bedens 
tung ; wicht hoͤher ficht: Bumern ss Cheonif Ichannd ILl.: die 
gefamte caftitifche Geſchicheſchteibumng ermangelt des Sinnes 
für Freiheit und Bolksthum. Einfluß der Studien der Ha 
fifchen Literatur iſt, außer Agala’d. Nachahmung des Lieind, 
noch nicht bemerkbar; wie Die eaſtiliſche ſprachliche Darſtel⸗ 
lung, eben ſo blieb die Behandlung der Wiſſenſchaft davon 


33) Llorente 1, 330. “ 
34) Bader Gef. d hiſt. York. und Kunſt 1, 4, & f. 21 f. 
Viardot 152. 
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unberößtt und von der Ichtern an ſich iſt beſſer zu ſchweigen 
als zu reden. Die Zeitrechnung nach der aera Hispanica 
wurde durch einen Beſchluß der Cortes im 3. 1382 abges 
ſchafftꝰ). — Bon Volksluftbarfeiten kommt dad Stiergefecht 
1424, opne Zweifel aber auch fchon ſeiher, vor. 


c. Granada. 


Im J. 1236 gruͤndete Muhamed Alhamar das Reh, 
das von der Hauptſtadt Granada feinen Namen bat’). Sluͤcht⸗ 
finge aud Valencia, Eordova, Sevilla ıc. firdmten dort zu⸗ 
- fommen. Die Bevdikerung ward fehr anfehnlich; bie Haupt⸗ 
ftadt allein fonnte gegen 50,000 Bewaffnete ſtellen. Außer 
ihr gab es vierzehn große, gegen hundert kleine Staͤdte. Die 
reizende Landſchaft, die paradieſiſche Lage der Hauptſtodt, 
deren Umgegend, die Ebene Vega, mit ungemeiner Schoͤnheit 
die oͤppigſte Fruchtbarkeit verband, der reiche Ertrag des Bo⸗ 
dens, der lebhafte Verkehr in den Sethaͤfen Malaga, Almeria, 
Ailgeziras ?), die Verbindung mit Diaroffo ꝛc. gaben der bicht« 
gedrängten Bevdlferung des Reiches, deſſen aͤußerer Umfſang 
wicht bedeutend wor, Beweglichkeit des Lebens und Muth, 
ſich hinfort mit den Waffen gegen ihre chriſtlichen Bedraͤnger 
zu verfuchen. Uber immere Zwietracht, Thronumwaͤlzungen, 
Grevelgelüft und Vaterlandöverläugnung brachen dem Wolle 
die Kraft. Die Nachfolger Muhamed Alhamirs waren großen⸗ 

theils tüchtige Fuͤrſten; wackere Krieger faſt ohne Ausnahme, 
VBetfoͤrderer der Wiſſenſchaften mehre von ihm. Unter dem 
eiten Könige, Muhamed el Fakih (1273 — 1302) blaͤhte 

35) Ferreras 6, 30. - 
1) Mariena 1, 541. 


2) Derf. 2, 437 fe Garibay L 39. op. 3. Dazu bie Bteije von 
Swinburne, Duperron und Colmenar delioes d’Espagne, 
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Dichtkunſt, Philoſophie und Aſtronomie am Hofe zu-Branada 
und wurde der prachtvolle Pallaſt Alhambra, der den einen 
der beiden Högel der Stadt bededlte, begonnen, auf einem 
andern Hügel der reisenden Barten Generalif angelegt. Der 


Schatz der Könige fuͤllte ſich mit Reichthuͤmern, die aud den 


Sibergruben der Alpujarad und den Abgaben der gewerbflei⸗ 
Bigen Unterthanen zuſammenkamen; edeles Metall und Geſtein 
war häufig daſelbſt. Aber ſeit 1310 begann der Hader zwi⸗ 
ſchen der Partei Alhamar und Farady, deren Häupter um den, - 
Ihron firitten und er endete nur mit dem lntergange deö 
Staats. Bon der arabifchen Hochherzigkeit erhielt fich deſſen 
ungeachtet ein nicht veraͤchtlicher Vorrath; die Wackerheit in 
Waffen war keineswegs gefhwunden, der Gebraud, des Puls 
vergefchäged (bei Alicante 1331 und Algeziras 1342) kam 
ober den Mauren nicht lange zu gute und im Ganzen waren 
ihnen die Eaftilianer überlegen. Im funfjehnten. Jahrh. fam 
zu .der Partelung um den Thron noch die Beindfeligfelt der _ 
beiden edelften Stämme des Reichs, der Begrid und Abencers 
rages, gegen einander und verflocht zu größeren: Unheil für 
den Staat fich in den Thronftreit. ALS Ferdinand und Iſa⸗ 
Belle ſchon den wichtigen Plag Alhama erobert hatten, brach 
der innere Hader noch furchtbarer aus; gegen Mulei Haflan 
empödrte fich fein Sohn Boabdil und gegen beide trat des erſtern 
Bruder Zagal auf; die. legte Stunde des Reichs ward von 
denen, die es hätten beſchuͤtzen follen, felbft herbeigerufen. 


d Navarra 


Saft diefen gefamten Zeitraum binducch ermangelte dieſer 
fleine Staat der Unabhängigfeit und eined Koͤnigthums, das, 
aus der Mitte des Volksthums emporgewachfen und daher 
genährt, für die Elgenthamlichteit! oder Geſittung des Volkes 

IV. Theil. 39 
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etwas haͤtte thun Annen oder mögen. Als die Thronerbin 
Johanna 1274 ihrer Mutter nach Paris gefolgt war, zogen 
Franzofen unter Beaumarchais em ind Land; fie reiten durch 
Ä ihre Srevel die NRavarrefen zu einem Aufſtande, aber diefer 
loͤſte Navarra nicht aus franzöflfchen Banden, Johanna vers 
maͤhlte ſich 1284 mit Philipp IV..dem Schönen, ihre pers 
ſoͤnliche Trefflichkelt kam ihrem Volke wenig zu gute. Rad 
ihrem Sohne Ludwig X., der Über Frankreich und Ravarre 
zugleich Koͤnig war, hau⸗ deffen Tochter Johanna ſogleich 
folgen ſollen, aber Phiſipp V. und Karl IV. von Frankreich 
gaben ihr mit daB ihr gebührende Erbreich Heraus. Im 
J. 1328 vermählte fie firh mit dem frunzoͤſiſchen Prinzen Phi⸗ 
tipp von Evreux, einem Enkel Phillpps TIT., und begann 
1324 nad elmm den Ständen geleifteten Schwure) die 
Megierung. Aber die Abhängigkeit von Frankreich dauerte 
fort. Noch mehr als biöher wurde Navarra in We franjdſi⸗ 
Then Staatshaͤndel verflochten durch Johanna's Sohn Karl 
den Boͤſen, deffen Gemahlin abermals eine Johanna, "Tochter 
Johanns von Frankreich, war und deſſen Ruchloſigkeit was 
der franzöfifäyen Geſchichte bekannt iſt. Fuͤr den Staat konnte 
nichts geſchehen, während Karl abweſend war; doch war feine 
Mörefendeit das geringere Uebel, Sein Nachfolger Karl 
der Edle, ei noble —1423 war bel gutem Willken doch 
nicht der Mann, einen tief gefunfenen und an inneren Huͤlfs⸗ 
mitteln armen Staat zu heben. Karls Tochter Blan ba ver⸗ 
maͤhlte ſich mit dem zweiten Sohne Ferdinands von Aragon, 
Johann; nach ihrem Tode haͤtte garl von Viana, ihr Sohn, 
folgen ſollen, aber deſſen Vater Johann behielt die Krone und 





1) L’art de verif, bes dat. 2, G, 502. ALuch Hier Tommmst vor, 
dag die Navarrefen ihres Elds entbunden en ſollten, wenn ihre Frei⸗ 
heiten gefährdet würden. 
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der ungluͤckliche Karl wurde dadurch vermocht, ſich gegen den 
Vater zu erheben und vor deſſen Verfolgung in Frankreich und 
Neapel Zuflucht zu ſuchen. Das Volk von Navarra tbat 
nichts fuͤr ihn. Aber die beiden mächtigften Mdelögefchtechter, 
Die Beaumonts und Agramonts, feit langer Beit fihon in raſt⸗ 
loſer Fehde gegen einander *), parteieten fich, jene für den Sohn, 
biefe fürgen Water. WIE er 1460 (ob vergiftet ?) geftorben und 
feine aͤltere Schweſter Blanka, welcher dad Koͤnigreich zufallen 
mußte, von ber jüngeren, Eleonora, der Graͤſin von Foix, 
durch Gift aus dem Wege geräumt war, beſtimmte Tohann die 
Bräftn von. Zeig zur Xhronerbin, von biefer fam Ravkıra an 
ihren Enkel Franz Phoͤbus, von diefem 1483 an feine 


Schweſter Katharina, die ſich mit dem Hmm von Albret 


wermählte. Alſs eine Reihe von Impfungen feangöfifchen. 
Blutes in die Dynaftie. Wie dad Wolk bei diefer Entſrem⸗ 
bung der Königsfamilie- von ihm gefinnt war, wiſſen wir nicht ; 


deſſen geſamte Zuflände find wie mit einem Schleier uͤberdeckt. 


Bon feinem Frauzoſenhaß zeugt der oben erwähnte Aufſtand, 
von Unwillen über Wucher und von Fanatismus Die Ermordung 
Der Juden 1329 ?),. von der Anhänglichfeit an afte Sitte, 
wozu Schon bie Bergnatur ded Landes beitrug, die Erhebung der 
Aoͤnigin Johanna auf einem Schilde. Das altbadliſche Weſen 
erhielt ſich jedoch reiner in den drei ſchon im vorigen Zeitraume 
an Taſtilien gekommenen Landſchaften Biscaya, Guipuzcoa und 
Alava. Ron der Vereinigung der Landſchaften ſuͤdlich von 
den Pyrenaͤen wit Caſtilien redet Die Geſchichte der lerheliſhe⸗ 
Knie. 





2) Eerreras 6, 651. 8) Derſ. 5, 78. 
| ON 
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6. Die ſpaniſche Monarchie. 


| Im J. 1469 hatten Iſabella von Eaftilien und Ferdinand 

von Aragon fi) mit einander vermäßlt, im 3. 1474 beftieg 
Iſabella den caftilifihen Thron, 1476 behauptete fie ſich in 
der Schlacht bel Toro gegen Heinrichs IV. Tochter, deren 
Verlobter Alfons V. von Portugal in Eaftilien eingefallen war 
und 1479 verzichtete, 1479 erbte Ferdinand den aragonifchen 
Thron. Das fuͤrſtliche Ehehand brachte die beiden Haupt⸗ 
ftaaten unter gemeinfame Regierung , oßne daß die befonderen 
Inſtitute derfelben fogleich dadurch eine Abänderung erlitten 
haͤtten. Im Allgemeinen war dad Verhaͤltniß fo, daß Fer⸗ 
dinand perſoͤnlich viel Antheil an Iſabella's caftilifcher Regies 
zung nahm, ohne irgend etwas Gutes aus dem Reiche Aragon 


‚dahin zu verpflangen, und daß Iſabella fi) in Ferdinands 


aragoniſche Regierung gar nicht mifchte, Daß aber Einrichtungen, 
welche zwifchen ihr und Ferdinand zunaͤchſt für Caſtilien ges 
gründet wurden, auch nach Aragon übergingen, und daß Caſti⸗ 
lien allmaͤhlig den Schweſterſtaat überflügelte. Die Perſoͤn⸗ 
lichkeit des koͤniglichen Paard iſt faft ausſchließlich das 
bedingende Element in der nun zunaͤchſt folgenden Gefchichtes 
ed ift ein Ungläd für Spanien geworden, daß Iſabella dem 
Willen Ferdinands mehrentheils folgte und dad Edle in ihrer 
Natur feinen Einfluß auf ihn zu gewinnen vermochte. Iſabella 


* 


war echte Spanerin, hochherzig, ſchwaͤrmeriſch, glaubenseifrig. 


Der Adel des fpanifchen Charafters hat immerdar eine Bus 
mifchung des Herben oder Abenteuerlichen; bei Ifabella fproßte 
aus dem Glaubenseifer und aus ihrer Liebenden Nachgiebigkeit 
gegen Ferdinand nicht felten liebloſe Härte hervor. Ferdinand 
ift ein durchaus nicht fpanifcher Eharafter; fpanifche Tugend 
hatte er gar nicht, und feine Untugend Hatte dad Bolf nicht 
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mit ihm gemein. Von den Maͤnnern, welche Iſabella und 
Ferdinand den Staat einrichten halfen, ſtehen mehr auf der 
Seite jener, als dieſesU Mendoza, Erzbiſchof von Toledo 
1482, Ximenez de Cisneros, Iſabella's Beichtvater, 
Erzbiſchof von Toledo 1495, Quintanilla der Schatz⸗ 
nieiſter; Gonzalvo, der Groß⸗ Capitaͤn, hatte zu hoher 
kriegeriſcher Wackerheit des Ränfevollen genug, um feinem 
Könige, dem Meifter in der Lüge, zugeſellt zu werden; Tors 
quemada, der Großinquifitor, gehört der Hölle an. — 

Der Buftand Eaftiliens bei Iſabella's Regierungsantritt war 
troftloß ; die Geſetzloſigkeit des Adeld erfüllte das Land mit 
Fehden, Raub und Bermäftung "), der Einfall der Portugiefen, 
den der Marquis Villena und andere Misvergnuͤgte unters 
ftägten, mehrte die Noth ; alte und neue Ehriften (Conversos, . 
Maranos) lagen in blutigem Hader mit einander zu Valladolid, 
Cordova, Sevilla *): Landfrieden war das dringendſte Bes 
duͤrfniß. Die Errichtung einer ſtaͤdtiſchen Herman dad’), 
die zur Aufrechthaltung des Landfriedens eine ſtehende Miliz 
unterhielt und die Beharrlichfeit ber Könige, Raubburgen zu 
brechen) und Friedensbrecher zu ſtrafen brachten ſie dem Ziele 
nahe. Des Adels Misvergnuͤgen daruͤber wurde laut auf 
den Cortes von Toledo 1480), aber auch der Adel gewoͤhnte 





1) Pulgar chronica de los reyes cathol. B. 1. cp. 69: Ninguno 
pagava lo que devia, si no queria; ninguno dexava de oometer 
qualquier eliato, ninguno pensava tener obediencia ni subjection 
a otro mayor ... y los ciudadanos y labradores y hombres paci- 
fioos no eran sehores de lo sugo etc. iſt nicht etwa rhetoriſche Am⸗ 
plification. 

2) Zu Valladoilb ſchon 1471. Herr. 7, >. on Gorbova und 
Sevilla |. Denſ. 7, 35% 376. 316. 

3) Pulgar 1, cp. 69. 

. 4) Sn — allein 47 1. Ferr. 7, 580. 582. 

9) Jerreras 7, 524 
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ſich zum Gehorſam. Bum blinden und angftvollen Gehorſam 
oder zum offenen Aufftande mußte aber die Einfegung der In⸗ 
quifition, ald eines Werkjeuges des audfchweifendften 
Debpotismus führen. Glaubenseifer Hatte bioher Die ſpani⸗ 


u ſchen Ehriften sum Kampfe gegen die Mufelmannen, zur Ver⸗ 


folgung der Juden und neuen Ehriften getrieben, Ketzerver⸗ 
brennung war felbft im Reiche Aragon nicht ſelten und vicht 
anfıdßig geweſen: die neue Inquifition aber, hauptſaͤchlich 
aus Ferdinands Gier nach den Reichthuͤmern der Juden her⸗ 
vorgehend, Tündigte zwar fi) ald Reinigungsanftaft des Slau⸗ 
Bend und namentlich gegen Juden, bie fih nur zum Schein 
bekchrt Hätten, an, Fonnte aber ihr Inneres Getriebe, das par 
Befriedigung koͤniglicher Habe und Herrſchſucht Juden, Muſel⸗ 
mannen und Chriften, Hohe und Niedere, gleichmäßig in Ans 
fpruch nahm, nicht lange verborgen halten. Eine Bulle deB 
P. Eiftus IV. vom 3. 1478 erlaubte den Königen die Eins 
führung eines neuen Glaubensgerichtes °), Iſabella wurde von 
Serdinand dazu beſtimmt. Die Eorted von Toledo 1480 | 
Befchloffen war frenge Maßregeln gegen die Suden”), wider⸗ 
fprachen aber der Einführung der Inquiſition: defien ungeachtet 
wurde 17. Sept. 1480 dad erfte Inquifitiondgericht su Sevilla 
eingefeßt; die Hinrichtungen begannen 6. San, 14813 in 
diefem Jahre. wurden in Undalufien gegen 2000 Menfchen vers 
brannt, 17,000 zu Bußen verdammt, ihrer bürgerlichen Ehre 
und ihres Vermögens, dad dem Fiscus zufiel, beraubt und 
mit ihnen ihre Familien ind Verderben geftürzt °). Es wurke 
ſelbſt dem Papfte Girtuß IV. zu arg, aber feine Votſtellungen 
feuchteten nichtsꝰ). Im I. 1483.murde Torquemada Groß⸗ 
inquiſitor; feine Proceßördnung vom 29. Oft, 1484 ftrogt 

6) Llorente 1, 160 f. Pulgar 1, 95. 

„ 7) Llorente 1, 170. 8) Def. 1, 185. 9) Derf. 4, 396. 
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von Scheußlichkeit °) ; fein Thun entfprach ihr; in den achte 
sehn Jahren feine Henkeramtes wurden: 10,220 Menſchen 
. verbrannt, von 6860 dad Bildniß, 97,321 zu andern Stras 
fen verurtheilt, alfo 140,401 Familien zu Grunde gerichtet‘) 

Welches nun war der Sinn ded Volkes dabei? Daß gerdie 
nands Geldgier der Hauptgrund der Snquifitiond » Barbarei 


ſey, erfannte man aud) bei aller Feindſeligkeit gegen die Sun - 


den ), und die Außdehnung der Strafe auf die Kinder, das 
geſamte Verfahren, die Efpionage etc. erregte bittern Unwillen 1)ꝛ 


doch in Caſtilien fand die Errichtung der Inquiſition anfangs 


- weder in Andalufien, noch in den übrigen Landſchaften thäts 
lichen Miderftand "*)3 die Eortes von Aragon richteten Vor⸗ 
ftelungen am den Papft wegen der mit ihren Rechten under» 
träglichen Sütereinziehung "), der Inquifitor von Saragoſſa, 
Peter Arbuez von Epila, wurde 1485 erfhlagen und in Teruel, 


Lerida, Barcelona kam es zu Volfsbemegungen "*): doch half - 


der Haß der alten Ehriften gegen die neuen und Ferdinand 
Geſchicklichkeit, der Verfaſſungsform zu genügen, auch bier 
den Widerfiand befeitigen. Die Inquifition wurde nun auch 


| 10) Elorente 1, 203 f. 249 f. 
11) Derſ. 1, 318, 327, Vom Sanbenito 1, 388. 


42) Darauf fauteten die Gerüchte, die dem 9. Sirtus zu Ohren 


gekommen waren. ©. deffen Bulle b. Llorente 4, 404. 

13) Mariana 1. 24. cp. 17 berichtet: Ouod usa salutare exstitit, 
grave initio provincialibus visum est. Illa maxime: Parentum‘soe- 
lera filiorum poenis lui, occulto aocusalore reos fieri, neque cum 
indice compositos damnari, contra qnam olim factum erat; peocata 
in relig nem vindicari marte. Illud graviesinum, adimi per in- 
quisitiones loquendi libere audiendique commercium, dispersis per 
oppida et agros observetoribus ; qod extremum in servitute orö- 
debant. 

14) Bon fpätern Unruhen f. Ferreras 8, 324. 

15) Plorente 1, 216, 16) Def. 1, 222. 246. 
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nach Mallorka (1490), Sardinien (1492) und Sicilien 
(1503) verpflanzt. Der zweite Großinquiſitor, Deza (1498 
. —1507) ließ 2592 Menfchen wirklich, 892 im Bildniß ver» 
brennen und über 34,952 andere Strafen verhängen ’’): — 
Indeſſen gewann der Fönigliche Despotismus ein neues Werk⸗ 
‚zeug in den caftilifchen Eorted zu dominiren; Berdinand vers 
einigte 1489 die Großmeifterthämer der drei Ritter 
orden mit der Krone; mit der Bunahme der Macht war auch 
bedeutendes Einkommen verbunden. — Bon .der Beachtung 
der raſchen Fortfchritte ded Despotidmus den Sinn der Spas . 
nier abzulenken trug allerdings die gewinnende Perfönlichfelt 
Ifabelln’3 bei, außerdem der Arieg gegen Granada, wo ed 
“ Gelegenheit gab, Ehre und Lohn zu erwerben. Schon 1482 
hatte der Marquis von Eadie Alhama gendmmen, 1485 wurde 
Ronda erobert, darauf die Eaftilianer vom Papfte yum Kreuz 
zuge aufgeboten und ‚der Krieg mit erhöhtem Eifer fortgefegt, 
1487 Malaga, 1489 Baza eingenommen '"). Ferdinand 
und Ifabella erfihienen felbft bei dem Heere und unter ihren 
"Augen wurde die Belagerung der Hauptftadt Granada unters 
e nommen; Sfabella ließ eine Lagerftadt Santa Be erbauen?) 
und ermunterte durch ihren Blaubendeifer die chriſtlichen Strei⸗ 
ter; am 2. Jan. 1492 erfolgte die Uebergabe von Granada, ' 
781.3ahr nad der-Gründung muſelmaͤnniſcher Herrſchaft auf 
der Halbinſel. — In demſelben Jahre fuhr Columbus aus 
zur Auffindung Indiens. Der Trieb zu diefer Unternehmung 
hatte in Spanien nur geringe Theilnahme gefunden; Catalo⸗ 
nien hatte feinen Antheil daran, dazu wirkte ſchon, daß 


17) Llorente 1, 02%. . 

18) Pulger L. 1, op. 2. 94. 123. Berreras 7, 593. 8, 43, 47. 
83. 107. 

19) Ferreras 8, 122. . 
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Columbus Genuefer war: dem wadern Schagfhreiber Iſa⸗ 
beila’8 Sant Angel gebührt der Ruhm, für Eolumbus Vor⸗ 
haben empfänglich gewefen zu feyn und die Verlegenheit 
Iſabella's, welche aus Geldmangel ihre Juwelen verpfänden 
‚wollte, durch Anfchaffung der nöthigen Summe befeltigt zu 
haben 2°). Wolföfache wurden die Fahrten nach der neuen - 
Welt keineswegs in dem Maße, ald die Fahrten längd der. 
africanifchen Küfte und nach Oftindien bei den Portugieſen: 
Abenteuerluft, Habſucht, Berlorenheit in der Heimat ıc. führten 
die Mannfihaft der erften Fahrten zufammen; daß fpätechin 
‘der gewerbliche und Faufmännifche Unternehmungögeift nicht 
erwachte, bewirften die verfehrten Maßregeln der Könige, die 
zu ficherer Aneignung der neuen Belt den Verkehr dahin zur 
Sache der Regierung machten. Die Rüdwirking bed Ver⸗ 
kehrs mit der neuen Belt, der daher fommenden Schaͤtze, auf 
das fpanifche Volksthum ift unten darzuthun. Der fpanifche 
Charakter entwickelte fich zundchft unabhängig von jenen Vers 
kehr. Die Spanier fihritten auf allen Geiten über ihre 
Graͤnzen hinaus, das Spanifche wurde — eine Abnormität 
von der natärlichen Beftimmung und biöherigen Entwidlelung ' 
des fpanifchen Volksthums — bedingend für Europa; aber 
dieſe univerfalbiftorifche Bedeutung ging nicht aus dem Gewinn 
der neuen Welt, fondern aus der Natur der europaͤiſchen 
Staatshaͤndel, aus der laͤngſt vorhandenen Verbindung zwi⸗ 
ſchen Spanien und Italien hervor. — In dieſelbe Zeit trifft 
zuſammen das Bemuͤhen, aus Spanien alle eingedrungenen 
nicht rechtglaͤubigen Beſtandtheile zu entfernen und ſich außer 
Spanien in die Angelegenheiten Europa's zu miſchen. Wir 
fehen Spanien auf doppelter Jerbahn; es feevelte gegen ſich 


20) Ferreras 8, 138. 
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ſelbſt durch Austilgung Jener nicht rechtgläuhlgen Staalbge⸗ 
noſſen und gegen Europe, fo oft es in deſſen Angelegenheiten 
eingriff; es ift im ſpaniſchen Volktzthum entſchieden auege 
praͤgt, auf ſich ſelbſt beſchraͤnkt zu bleiben. 

Auf die Einnahme Granada's folgte die Vertreibung dee 
Juden aus Spanien; gegen 170,000 Familien mußten 


4492 dab Land raͤumen; Gold, Silber und andere Koſtbar⸗ 


feiten mitzunehmen ward ihnen nicht erlaubt"). Im. 1496 
ertheilte P. Alexander VI. dem glaubendeifrigen Königöpaar 
den Titel katholiſche Könige 22); fie ſchritten fort auf ihrer Bahn, 
- Beh Jahre fpäten wurde auch den Mausen, deren Belehrung 
ſchon 1499 verfucht- wurde, ungeachtet des bündigften frühesn 
DSuldungsverſprechens geboten, daS Chriftenthbum anzunehmen 
oder das Land zu räumen ”’) ; abermals büßte Spanien Hun⸗ 
derttciuſende feiner betriebfamften Bewohner, ein und bäufte 
mit tun. mauriſchen Fluͤchtlingen grimmigen Heß auf der 
Nordkuͤſte Afrika's zuſammen, der durch die Unternehmungen 
Ximen es; und Navarra's dahin nur noch geftelgert und ſchnell⸗ 


Träftigıte zur Vergeltung des erlittenen Weh's durch Raubfahrten 
wurde "*)., Die itallenifchen Angelegenheiten Serdinands hal⸗ 


fin gar ſehr, Spanien aus feiner Bahn zu rüden: doch ald 
etwab den Bedingungen fpanifchen Volksthums Entfprechended 
ift anzujichen, daß im Kriege gegen Ludwig XIT. Ferdinand 
1512 Navarra bis an die Pprenden befegte u und wit Spanien 
vereinigte *). . 

21) $erveras 8, 136. 140. Blorente 1, 800 f. 

22) Fe rreras 8, 196 

23) Derf. 8, 230. 237. 241. Llorente 1, 3%. 


. 24) Feureras 8, 304, 355. 361. Won einer maurifchen Rahbfahrt 
nach der Kilfte von Valencia im I 1514. Derſ. 8,418. . 


28) Dev 8, 387. 304. 
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Wie nun bel den geſamten außivärtigen Staatshaͤndeln 
auf Europa's Feftlande Ferdinand vorzugsweife oder allein thätig 
war, wozu die Richtung feinee fpanifchen Erblandſchaften gen 
Oſten und die italieniſchen Beſitzungen beitrugen, und hiebei 
ſich mit — unſpaniſcher Beteugöpofitif das ſpaniſche 
Waffenthum audzubilden Gelegenheit fand, ſo verfolgten Iſa⸗ 
bella und Zimenez mehr den Gegenſatz gegen die Unglaͤubigen. 
hr das Innere Eaftilind war. Zimene, bei Iſabella's Leben 
und nach ihrem Tode mehr ald Ferdinand. Zinsenes hatte bel 
allen Tugenden, deren ein ſpaniſcher Charakter fähig iſt, und 
bei der vollen Eigenthuͤmlichkeit ſpaniſchen Charakters, mit 
Iſabella raſtloſen Eifer gegen die Unglaͤubigen gemein, er 
arbeitete an der Belehrung der Juden und Mauren, er taufte 
dreitauſend Iuden an Einem Tage, es vermochte es felbft über 
ſich, nad) dem Tode des zweiten Großinquiſttors, Deza, deſſen 

entfetzliches Amt zu übernehmen *°), Derſelbe war ohne Sinn. 
für ftändifche Rechtes im feinen Erinnerungen mochte dad Uns 
wefen, daB der Adel getrieben hatte, zu Ichhaft gegenwärtig 
feyn. . Doch war Zimeneg von einem großartigen Gepraͤge; 
Ferdinand fonnte feiner nicht entbehren, aber Hebte ihn micht. 
Nach Iſabella's Tode (1504) Fam die eaftilifhe Krone 
an ihre Tochter Johanna und deren Gemahl, Philipp von 
Burgund ; nach deffen Tode (1506) und bei dauernden Wahn⸗ 
finn Johanna's hadersen Ferdinand und Marimillen um die 
Regentfchaft, Ferdinand behauptete diefelbe, Kimenez blich In _ 
Thdaͤtigkeit und bewies die Starrheit feines Willens zum letzten 
Male, ald 1516 nach Ferdinands Tode die caſtiliſchen Cortes 
ſeine Regentſchaft nicht anerkennen wollten, er aber durch die 
Abfeurung des umher aufgeſtellten Geſchuͤtzes andeutete, worin 


26) Unter ihm wurden 2536 Menſchen lebendig, 1368 im Bilduiß 


verbrannt, 47,208 za Wußen verbannt. "Blorente 1, 418 fi ° 
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feine Bollmacht liege?7), ſeine kirchliche Geſinnung aber be⸗ 
kundete er noch kurz vor feinem Tode dadurch, daß er Bekannt⸗ 
machung von Leo's X. Ablaßbulle hinderte. 

Wie viel nun unter Iſabella und Ferdinand zur Ausbil⸗ 
dung des Despotismus und zur Lähmung der Nation geſchehen 
ſey, liegt im Obigen. Daß der Bäufigere Verkehr der Spa⸗ 
nier im Außlande, die Abenteuer in der. neuen Belt, die 
Söldnerei in Stalien, die Statthalterfhaften und übrigen 
Beamtungen in den auswärtigen Landſchaften zc. nicht geeignet 
waren, bie Daheim nieberfinfende Freiheit aufrecht zu Halten, 
 feuchtet ein; nicht minder, daß der fpanifche Sharafter durch 
die Gewöhnung an: dergleichen Erſatz für dad untergehende 
Heimatsrecht nur verlieren konnte. Habſucht wurde vors 
ftechender Charafteryug der Spanier *°), neben ihr war Stol 
und Sraufamfelt derfelben den Ausländern ein Graͤuel. Dieſes 
zeigt ſich am grelfften In dem Benehmen der Spanier In der | 
neuen Welt; doch gilt Hier, was einft von der rabbia Tedesca, 
daß. Kriegsvolt oder Abenteurer außer ihrer Heimat ſelten echte 
Vertreter heimiſchen Volfäthums find. Die Geſetzlichkeit des 
Volks in Spanien war allerdings im Reiche Aragon, wo das 
Bewußtſeyn angeſtammter Rechte fortlebte und der Juſtitia 
hinfort deren hochragender Vertreter war, eine andere als in 
Caſtilien, wo der ftoljen Haltung des Adels doch willige Er⸗ 
gebung in den koͤniglichen Willen ſich einimpfte und der Buͤr⸗ 
gerſtand fich demüthiger Beſcheidenheit befleißigte. Die Geſetz⸗ 

‚gebung der Fatholifchen Könige ift außer der Anordnung des 


27) Ferreras 8, 446. 

28) Campanella monarch. Hisp. ep. 27: Hispani nigri, astuti, 
ciroumspeoti, sobrii, continentes, patientes‘, disoreti, melancholici, 
avari, severl et graves. Macchiavelli (ritratti di Francia) bemerkt 
noch, daß der Branzofe vom Geraubten wieder abgebe, der Spanier 
abee — di quello, ohe ti subbe, non vedi. mei niente. 
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Bandfeledend ‚ der Hermandad, Inquiſitlon Juden⸗ und 


Maurenvertreibung nicht reichhaltig. Auf den Cortes von Toro 


1504 wurden die siete partidas nochmals beftätigt *?) und 
die nach Alfons X. erlaſſenen Geſetze ald el ordenamiento zus 
fammengefaßt. Dem gewerblichen Leben wurde durch die Ver⸗ 
treibung der Juden und Mauren und in den verfehrten Prohi⸗ 
bitio.. @efegen: Über den Handel nach Amerika eine tödtliche 
Bunde gefchlagen. In ähnlichen Sinn wurde, zur Befoͤr⸗ 
derung der Pferdezucht, ein Verbot erlaſſen, ſich der Maulthiere 
in dem Maße wie bisher zum Reiten zu bedienen »), De 
wiſſenſchaftlichen Aufflärung drohte die Inquifition kaum 
minder Gefahr ald der Glaubensfihwäce; Torquemada wüthete 
auch gegen Buͤcher ?"): und der Begränder der Studien der 
klaſſiſchen Literatur des Alterthums, Antonius Nebrireniiß 
(1444 — 1522), fam in Gefahr, Schlachtopfer der Inqui⸗ 
fition gu werden 2). Doc. ift XRimene, Andenken ehrwuͤrdig 
durch die Stiftung der Univerfität zu Alfala de Henarct, wo 


er 46 Lehrſtuͤhle errichtete, und durch die dort veranftaltett 


Ansgabe der Polyglottenbibel ꝰ). Die Rational« Literatur 
fehlt ungeachtet der Laͤhmang des Vollelebens zum Beſſern 
fort. Pulgars (+ 1490?) Geſchichte der katholiſchen Könige 
zeigt eine ungemeine Fortbiſdung der caſtiliſchen Profa ; Tod. 
de la Enzina (1500) aus Salamanca Dichtete anmutbig 9 
das Schaͤfergedicht kam auf, der Einfluß ber. italieniſchen Lite⸗ 





29) on ben Hinigen sn der tatholiſchen Koͤnige hardelt 
Marina ensayo 49 fr 

30) Kerreras 8, 156. Dies hatte’ fur; zuvor auch Johann IT. 
von Portugal verordnet, und, als die Geiſtlichen von ben Maulthieren 
nicht Laffen wollten, verboten, daß irgend Jemand ihnen die Maulthiere 
befchläge. Schmauß neueft. Staat v. Port. 1, 452. 

34) Llorente 1, 329. ” 32) Derf. 1, 405 

33) Yerveras 8, 354. 
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eatur wurde geltend; Sammlungen von Liedern und Romanzen 
. aber mi veranftalten trieb daß Rationalgefühl Caftilianer und 
Aragonier ?*). Auch dad Drama bildete aus den mittelalters 
lichen Myſterien ſich empor, ohne jedorh den Charakter gros 
teöter Mifchung des abenteuerlich Pathetiſchen und dei ſatiriſch 
Echerzhaften zu verlieren ; tonaugebend wurde Rojad Tragis 

“ tomddie Caliſto y-Meliven. — Die bildenden und zeichnenden 

 KRünfte, Mufit und Baufunft fanden in der kraniken Pracht 
The wenig Ermuntecang und Pflege. 


Be: Portugal. 


Die pantugieftihe. Geſchichte hat in dieſem Zeitraume zit 
der caſtiliſchen gemein Hohe Worrechte und: Aſmaßung eines 
folgen und weichen Adeld ; -mit der .nzagenifhen Müftigbelt 
mehrer Könige und Kampf. derſelben gegen den Adel, doch 
ohne gleiche Achtung gegen, geſetzliches Verfahren: Erhebung 
des Volld beginnt im Anfange des Zeitraums unter König 
Dionyſtas und pollendet ſich im Anfarge Des ſechbzehaten 
Vahrh. bei: den Unternehmungen nach Indien. Die Koͤtige 
dirſes Zeitrauus ſinde Dien.pfinäner Gere 2 AA 
1325, AUfMmME IV. 1357, Peter. der GStienge m 
1367, Serdinand — 1383 5. mad furzem Zwiſchenreiche Fine 
bann dee Unechte 15865. 1483,: Edunedirm1488, 
Alfons V. Der Afrikaner — 1481, Schaan ih vrt495, 
. Emanuel — 1521. Die Hauptbedingnifie der volls⸗ 
thümfichen Suftände in Portugal, To viele ‚nicht in der Natur 
ſelbſt liegen, famen von den Königen und Großen des Reichs. 
Der Verlchr mit dem Auslande dachtanlte fish Jane Beit auf 


34) Cancionero do varias ooplas devotas. Sarag. 140. Car- 
eionero generkk (gnewft von Alfons be Baena ‘am 1498 angelegt und 
v. D. und 3) von Ferd. del Castillo, -Valepe,. 1811, Toledo 1517. 
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Caftilien und wit Die Handeiaſchiſer, weiße, m den Käften 


landeten; mit Johanns I. Unternehmung nach Afrika teeten 


die Yortegiefen in die ungemeſſene Bahn des Seeverkehib, 


aber die Könige beißen Meifter deſſelben und die mittelbare ' 
Ruͤckwirkung deſſelben wird deshalb minder tlefgreifend und 
ſtetig, als der frohe Aufſchwung der Portugieſen dazu hatte 
hoffen laſſen. — Koͤnig Otonyſus heißt mit vollem Rechte 
pai-da. patria ; yon dem gluͤcklichen Erfolge feiner Beſtrebungen 
zeugt das Wort: König Dionyflus vermag Miles, was er will 
El Rei D. Diniz fe tudo © que gquiz)”), Ber Klerus 
fuͤhlte fi nicht wohl, weil er deſſen Erwerbungsrecht bes 
ſchraͤnkte, der Adel war ihm nicht ergeben, weil er deffen fefte 
Thuͤrme brach und auf Rechtöpflege hielt *), den Pbbel ließ 
er nit auffommen ?), aber der Landmann freute ſich feiner 
. Reutfeligfeit und väterlichen Sorge, der Bürger feines Bes 
muͤhens, das Sewerbe zu heben, dem- Handel durch verſtaͤndige 
Befittng und Ordnung der Kaufleute Schwung zu Heben, 
die Reichthümer des Landes durch Bergbau zu mehren, vie 
Gunſt der Natur darb Flottenbau und Anpflanzung von 
Kuͤſtenwaͤldern zu fünftiger' Benusung-für Schiffobau geltend 
zu machen“), die Yreunde der Wiſſenſchäft der Stiftung einer 
Unlverſitaͤt zu Liſſabon 13. Aus. 1290 64uch Cotmbta 1308); 
BER das Kleterkhum Hatte ihm zu rühemnen, "Dapner 1290 
einen eigenen Meifter der in Portugal zahlreichen Ritter von 


1) Schäfer Sefch. „v.: Port; tr, 809. 316. - 
2) Derf. 4, 322:331. 338° 
3) Dahin gehört auch, daß er de pöbelhafte Sitte ber Portugieſen, 
einem. Widerfacher Koth in den Mund zu fleden oder ihn damit zu 
bedrohen (lixo em boca) 'mit Todesſtrafe verpönte. Schäfer 1, 286. 
4) Die von ihm angepflanzte Waldung von keirla wurde ſete nug⸗ 
bar. Schaͤfer 1, 315. 369. la 
5) Derf. 1, 326. 
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S. Jago einſetzte, noch mehr, daß er, menſchlich und chriſtlich, 
die portugieſiſchen Tempelherren 1308 gegen jegliche Gefaͤhrde 
ſicher fieflte und 1319 dieſelben als Ehriftorden neu conflis 
tuiete ©). Der fchlimmfie von Dionyſtus Unterthanen war 
ſein Soßn Alfons, der 1320 und 1323 fi mit den Waffen 

in der Hand gegen ihn auflehnte7). Alfons IV. hatte 
wenig von. feines Vaters Trefflichfeit; doch von dem Ruhme 


der Schlacht am Salado fällt ein guter Theil auf Alfons °). 


Bei der Ermordung der Gemahlin feines Sohnes, Jñez de 
Caſtro, arhtete er die Pflichten des Vaters und Fuͤrſten fo 
wenig, als bei dem Hufftonde gegen Dionyſius die ded Sohnes 
und Unterthanen. Dit ihm tritt die Geringachtung aefeglichen 
Verfahrens in die Gefchichte, ded Hofs ‚von Portugals tin. 
Daß auch das Volk gegen Unbilde der Großen und föniglichen 
Beamten nicht fihergeftellt war, erhellt aus den Klagen, bie 
unter Peter auf den Corted von Elvad 1361 geführt wurden 
und nicht wohl den Anfängen der Regierung Peters allein zur 
Laſt zulegen find °). Peter war, auch abgefehen von der 
graufamen Beftrafung der Mäthe feines Vaters, die ihn zur 
Ermordung der Jñez vermocht hatten ""),, 7 zufahrend:und hart 
. in feiner Gerechtigfeitöpflege""), aber Freund des Volfes chen 
fo ſehr, als unerbittlicher Verfolger derer, vie fich durch 
Misbrauf der Sianxin uͤber das vet mmonkten 
—— — u. 

6) Schäfer 1, 354 f. 

7) Die caftilifche Königin Maria, fonft wegen ihrer zugeben ge⸗ 
ruͤhmt, ſpielte hiebel eine ſchlechte Rolle, Schäfer 1, 372. : 

8) Derſ. 1, 395, 

9) Derf. 1, 415. Daraus iſt das eob, das 405 dem RN Alfons 
Helpendet wird, zu befchränten. 

10) Er ließ ihnen das Herz ausreißen. 

' 14) Schäfer 1, 4230428. 429, 
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wagten.‘?), und dem Volle, wenn auch geroöhnlich mit der 
Peitſche bewaffnet, lieb and werth, denn fein Born richtete fih 
nur gegen Schuldige. Voreilige Anwendung der Folter untere 
fagte er, beſtaͤtigte auch den Edelleuten die Immunität von der 
peinlichen Befragung. Advokaten wollte er gar nicht leiden”?). 
Talent zu fhaffen Hatte er nicht. Weder diefed noch Gerech⸗ 
tigkeitsliebe oder. Überhaupt Tuͤchtigkeit des Sinned hatte $er=- 
dinand, Seldenfchaftficher Freund der Jagd, abhaͤngig von 
ſeiner ruchloſen Gemahlin, Eleonora Tellez, gegen welche der 
Vollsunwille in einer Empoͤrung zu Liſſabon ſich ſchon auf 
dad Gerücht einer bevotſtehenden Vermaͤhlung des Königs mit 
ihr ausgeſprochen hatte?*). Doc konnte, was Dionyſius 
gegruͤndet hatte, nicht ſo leicht durch bloße Verwahrloſung zu 


Grunde gerichtet werden. Der Handelsverkehr zu Liſſabon 


war um dieſe Beit in ſchoͤner Blüthe), — Nach Ferdinands 
Tode gedachte Eleonera ihrer Tochter, die mit Johann 1. von 


Caſtilien vermählt war, den Thron zu verfchaffen, aber das 


Bolt haßte fie und ihren Bußlen den Grafen von Andeiro; 
ald Peters natürlicher: Soßtt Johann den Grafen Andeiro 
ermordete, erhob es fih im Tumulte für ihn "“). Johann 


‘son Caſtilien fam mit einem Heere, ein Theil des Adel& war 
für ibn; aber Liffabon, von ihm belagert, Teiftete Widerftand 
und eine Peft ſchwaͤchte 


das coftilifche Heer. Als Liffaboen 





“ 12) Einen Geiftlichen, der einen Mann getöbtet hatte, U er 
buch, einen Steinhauer erfhlagen; der Klerus Hagte deshalb und bes 


‚merkte, jener habe feinen Zodfehlag durch Sufpenfion von feinen geiſt⸗ 
‚lichen Amteverrichtungen gebüßt gehabt; darauf verbot Peter dem Stein⸗ 


bauer, fein Handwerk zu üben, gab ihm aber zu leben. Schäfer 1, 427. 
13) Derf. 1, 420. 
14) Def. 1, 455. Von nun an kommen Woltsbewegungen zu 
Liffabon mehrmals vor. 
15) Schäfer 1, 439. 16) Schmanf 1, 383. 
IV. Shell. _ 40 
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auder Gefahr war, verſammelten fs Die Eortes su Golmbra 
und xiefen Sodann sum Könige aus 1385; beih. Sehieft 
Johann von Caſtilien einigen Anhang; ber Arien fehte ſich 
auch mach Dem Siege der Portagieſen bel Aliubaretta 1985, 

wo Engländer mit den Portugieſen, Branyofen wit den Caſti- 
lianern fochten, fort; Vergleich mit Coſtilien erfolgte eaft 1411. 
Im Laufe dieſes Kriegs aber ſcheint ſich die Abgeneigtheit der 
Portugiefen gegen die Caſtilianer beſtimmter als zuvor ent⸗ 
wickelt zu haben; der Jahrotag des Siegs bei Aliubarotta, 
von dem Wundermaͤhren, wie von der Schlacht am Salado, 
erzaͤhlt werden 7), iſt Bid in neuere Zelt feftlich begangen 
worden. 

- Mit Johanns Unternehmung gegen Seuta 1415 bes 
ginnt ein neues Beitalter der portugieſiſchen Gefchichtes Rt» 
terlichkeil, Glaubendeifer und Thatendrang trieben den Kindg 
zu jener; feine Soͤhne follten dabei ſich hervorthun und darauf 
den Nitterfchlag empfangen:. aber. der Sim feines Sohnes 
Heinrich wurde mehr von Luft, Die unbelgunten Räume des 
atlantifchen Oceans zu erforfchen, ald vom Eifer sur Bekaͤm⸗ 
pfung der Muſelmannen, erfuͤllt und ex, der Großmeiſter des 
Chriſtordens, führte das Ritterthum auf eine Babe, wo reicher 
Ruhm und Lohn geerntet ward 15)3 1420 wurden Porto 
Santo und Madeira entdadt; Priez Heinrich ſehte die Untees 
nehmungen rüftig bis zu Ende feined Lebens (1460) fort, 
1454 gelangten die Portugiefen bid Guinen. Bei den See⸗ 
fahrern gefellte zu der Fahrluſt hinfort fich der Eifer für den 


17) Die Caſtilianer follen 7000 Mann, die Portugiefen nur 50 
eingebüßt haben. Schmauß 392, 
‘ 18) Joh. de Barros decadas de Asia (D. v. Goltan 1821), 
duch die Gefchichten der fpantfchen Entbedungen in Amerika zu ſehhr 
in Schatten geftellt. 
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Glauben, wahnhafte Begier, das KReich ded Veleſtectdoigt 
Jehann aufzuſinden, Feindſeligkeit und ſchreiende ungerechtig⸗ 
beit gegen die Unglaͤubigen an den Kuͤſten Afeifa’3 ; Menſchen⸗ 
fang war im der Ordnung umd der erfie Gewinn der Fahrten 
gFaltliung vor Sklavenmaͤtkte Portugals. — König Johana 
war indeffen bemuͤht, das Innere des Reichs zu ordnen und 
auczubauen. Dem Rechte fuchte er nicht, wie fein Vater, durch 
fwenge Acht auf die Geeichte und perfönliches Einfchreiten 
außzuhelfen; Ber Juriſt Joh. de Negras mußte Juſtinians 
Suftitationen ind Portugieſiſche überfegen ), daduech und 
vor) eine ſchon frühen verfaßte Ueberſezung von Alfons X. . 
aiete pustidas ”°), wurde der Einführung deß roͤniſchen Rechte 
ver Weg gebuhnt. Doch war Johann gern in der Mitte vdes 
Bolks, amt liebſten im Liſſabon, wohin er die Refidenz verlegte, 
Das Andenfen an feine Leutſeligkeit Blich dem Wolfe werth *"). 
Sein Nachfolger Edward Hatte harte Kaͤmpfe mit den Dia 
een zu beflehen, Die Ceuta belagerten, Dei Tanger einen Sitg 
gewunnen und den Infanten Ferdinand als Geißel behielten, 
BIS Ceuta geraͤamt ſeyn warde. Wie Cortes verweigerten die 
Abtretung Ceuta's und Ferdinand ſtarb in der Gefangenſchaft 22). 
Auch unter Alfons waren die Heerfahrten gegen die Mauren 
Die borzoͤglichften Keaftäuferumgen von Geiten des Throns; 


das Blaubendintereffe wurde durch Kreuzbullen des Papftes 


Ib: Spiel gezogen. Die Eroberung Tangerd war die Frucht 
decler Heerfahrten. Weber eine vermehrte Stäßlung der Por⸗ 


19) Schmauß 1, 402. 20) Marina ensayo 436. 

21) Schmauf a D., wo auch Folgendes berichtet. wird. Gin Hofs 
mann lag an WBergiftung trank darnieder, der Arzt riefh ihm, von 
feinem Urin zu trinken, er ekelte fih, aber König Johann, um des 
Kranken Unluft zu überwinden, that es ihm ver. 

22) Schmauß 1, 408. 
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tugiefen laͤßt ſich aus den Begebenheiten des Thronkriegs, den 
Alfons gegen Saftilien 1476 f. führte, nicht genugfam urtheis 
Ion; die- Schlacht bei Toro. blieb unentfchieden; erbaͤrmlich 
aber war Alfend Hülfsreife zu Ludwig XT.. und die darauf 
folgende Verzichtleiftung auf den Thron. Noch einmal faßte 
eine ftarfe Hand den Scepter, Johann's II; aber fie war 
weniger der Gefeglichfeit ald-der Gewalt geweiht... Der Adel 
hatte durch Alfons Schwäche eine mit dem Koͤnigthum unvers 
trägliche Macht erlangt; dem Könige ftand der Herzog von 
Braganza an Beſitz und Anfehen fehr nahe ”"); diefen ließ 
Johann in einem unfdrmlichen Gerichte zum Tode verurtheilen, 
den Herzog von Vifeo, der an der Spige einer Verſchwoͤrung 
ftand, ermordete er mit eigener Hand. Gegen den Adel übers 
haupt aber verfuhr er auf gefeplichem Wege mit. neuen Eins 
richtungen, nahm ihm dad Recht über Leben und Tod ‚und 
gebot, daß den Föniglichen Richtern, die er meiſtens aud dem 
Stande der Rechtögelehrten nahm, auch auf den Adelögätern 


Gehorſam geleiftet werden folle **), Dägegen war er ſchwach 
‚gegen das Papſtthum, indem er, erkenntlich für eine Kreuz 
bulle zum Kriege gegen die Mauren, auf das Necht, paͤpſtliche 
‚ Bullen vor ihrer Bekanntmachung zu approbiren, Verzicht 


leiftete ”°): Die Fortfegung der Entdeckungsfahrten betrieb 
er mit Eifer, Die Bevoͤlkerung Portugals befam einen an⸗ 
fehnlichen Zuwachs duch die aus Spanien 1492 vertriebenen 
oder vor der Inquifition flüchtigen Juden; fie verfielen der 
Knechtſchaft, viele ließen fih kaufen, um frei zu werden, 
wenige aber wurden echte Ehriften 26), Den, Handelsunter⸗ 


23) Die Befigungen f. b. Schmauß 1, 432 aufgezählt. 

24) Schmauß 1, 432. Gebaner 108. 

25) Schmauß 1, 444. 

26) Derſ. 1, 448. Daß die Portugiefen falfch und liſtig Teyen 
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nehmungen der Portugiefen wurde die Nicdarkaffung der Juden 
förderlich; ihr verkehrter Glauberseifer und ihre Verachtung . 
des Menfchenrehts nahm aber ebenfalls dadurch zu. Im 
Emanuskö.Beit fallen die. hochſten Leiſtungen der Portugie⸗ 
Nn in Seefahrt und Eroberung, hoher Gewinn und Reichthum, 
zugleich" aber der Beginn der Entartung des Königthumd, 
welches dem ausgezeichnetſten Verdienſt mit Undank lohnte 
und dad aͤußerlich vergafbete -Staatögebäude innerlich morſch 
werden hieß; Koͤnig Emanueld Befangenheit zeigt ſich zundrs 
derſt im Verfahren gegen die Juden. Anfangs gab er allen 
die Freiheit 3 ainige Zeit ſpoter (1496) gebot er aus Gefaͤl⸗ 
gkeit ‚gegar die katholiſchen Könige alten, die firh nicht wollten 
taufen, laffen, das Rand zu,räumen, die Kinder. der fortziehenden 
aber zuräczubplten, endlich wurde allen Juden die Auswans 
derung verfagt und, durch Zwang zur Taufe die Zahl Am 
unechten Chriſien vermehrt 7). — Die Entdeckungsfahrten 
waren zanfangd nur ‚non. Prinz Heinsi betrieben worden, 
hald aher hatte Einmiſchung der Könige Statt gefunden. ‚Per. 
Sinn, welcher in deren -Beranftaltungen. Ach ausſpricht, iſt 
ein widerwaͤrtiger. Die Sorge, durch päpftliche Schenfuns 
gen, ) fich entdedite und smentiggfende Binder als Cigenthum 
zufichern zu laſſen, Hatfagun Begleiterin die aͤnglichfie Sifarſucht 
Segen. jegliche Concurrenz auf den - Fahrten längs den Küften 
Afrika's, beſonders ſeitdem an der Kuͤſte von Guinea Gold 
gefunden. worden war, Als drei SHife, die der Fahrt dahin 


und zu fehr dem Wucher nachhangen, hat man wohl dem vielen Ju⸗ 
denblute unter ihnen zugeſchrieben. Schmaiß 2, 589. 

27) Schmauß 1, 454. 456. Osorius de reb, Emannelis (Colon. 
Agripp. 1574) p. 12 f. mit der richtigen Bemerkung Fuit quidem hoo 
neo ex lege neo ex religione factum, 

28) Eugene IV. v. 3. 1436, Mitolaus V. v. J. 1452 und 158. 
Raynald, oo. 
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fündig waren, ſich nach Caftifiin begeben Hatten, ne Sehann it. 
gel derfelben durch außgefandte Mörder umbringen und den 
- beiten auffangen mid In Evora viertheffen.””.. Schlimer 
noch als der König war der GtantBrath; als Columbus von 
feiner erften Reife zuruͤcktommend in Eiſſchon landete und von 
derſelben Serichtete, viethen einige aus dem Gtäatörathe, den 
‚Columbus unyubringen, und die Frucht ſeiner Fahrt ſich zu⸗ 
zueignen; das aber wollte Johann nicht ). P. Alexanders VE, 
Demarcationsbullen v. J. 1493 und 1494 beffinunten darauf 
den Pottugieſen und den Spaniern ihre Geblete). Zu Ent⸗ 
deckungsfahrten war das portugieſtſche Bote hoch aufgeregt; 
voraus der Adelz Sprbßlinge der edelſten Geſchechter würden 
"Seefahrer und Flottenfuͤhrer, fa es kam dahin, daß edle 
Jongftauen ihre Hand dem vrrweigerten, der nicht in Afrika 
Wr anf einer Entdedtungefnhrt. ſich verſucht Hatte”). Die 
Anwendung bed Aſtrolabiums, wort BR Nürnberger Martin 
Brhaim Half 7); ſorderte ſeit Soham II. Me Fahrt uriges 
mein. Bartholomäns Dia; fam 1486 an dad Cap. 
Emanuel fandte 1497 Vasco de Gama duß; dieſer landete 
19. Mai 1408 zu Calicut. Ein weites Seſchwader fuhr 
1500 unter Peter Alvarez ECbral aus, find Brafilin und 
fam aus Oftindien 31. Sul. 1801 'ürft einer reichen Baburig 
Pfeffer ze. zueüdl, * Num folgten die @robetumgen in Tıiblen, , 
die Großthaten Tabeo de Sama's auf ber zweiten Fahrt, 
Pacheco Perelra's, der mit drel' Schiffen und 150 Mann 
der Heeresmacht und Flotte ded Bamorin widerftand ?*), 


29) Gebauer 122. 30) Schmauß M3. 
31) Die erſte gab den Portugiefen hundert Meilen weftlih von _ 
den Azorn, die zweite 270 Wellen von den Inſeln des gruͤnen Vor⸗ 
gebirged. 
22) Schmauß 475. 33) Derſ. 430. 
34) Osorius 98 f. Barros. 
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Seikand’Neunda’s, Almeida's uud ſeines Großes, 


des Entdecers vom Ccylon), zuletzt des unvergleichlichen 


Alſend Albuquerque. Die portugiefifche Auͤhnheit in 
Oſtiadien hatte des Abentewerlichen nicht weniger, ald die 


ſpaniſche in Mexiko und Pesw und hatte in den Muſtlmannen 
ORinbiene. nicht veraͤchtliche Gegner; ihre Waffen haben hoͤhern 


Ruhm aud) dadurch, daß fie fich felten mit Grauſamkeit ber 
fledten ?°). Die Früchte waren reiches Beſitzthum in Oſt⸗ 


Indien, reiche Schäge daheim; Liffabons Märkte ftrogten von . 


Vorraͤthen der. Eoftbanften Waaren; die Anmendung, welche 
Emanuel von den Schaͤtzen machte, die Mauren in Afrika zu 
bekriegen (1507 und 1513), eine für Reich und Volk durchaus 
nicht yeiktwingende, "Portugal befand ſich auf der Höhe db aͤußern 
GSlas; Etaaut und Bolfächenn aber ermangelten des Bedaches 


und Geſchicke, deſſen Baden Ind Jumere auftunehmen und ſich 


yannzch zu Feäftigen. Das Herz blieb eng, der Geiſt wurde 
wit erlevqitet, die Sitte nicht kauter. Roc 1606 wurden 
in Liſſaben von dem fanatiſchen Podel gegen 2000 Juden 
ernordet).. Prahlerei würde zu hervotſtechender Untugenð 
vor Portugteſen 2°). Fuͤt Literatur und Kunſt thaten einige 


abatze etwas; Johann E, ſchaffte 1415 oder 1422 Die Bells . 


wÄäßrung nad) der aera Hispanica abꝰꝰ), Eduard ſtellte Lopez 


als Hiſtotiegxaphen an *°). Alfons V. fammelte eine Blblio⸗ 


Her); Bauten ließ Johann I. auffuͤhren, Emanuel baute dad 
prächtige Klofter Bethlem ). Einige Portusleſen reiſten nach 


* 





35) —* 140. 


36) Freilich ließ ſelbſt Alhuguergus wohl Gefangenon Naſe 2 
Ohren abſchneiden. Osorius 192. 


37) Osorius 128. - 38) Schwmauß 2, 588 
39) Def. 1; 401. 40) Derſ. 2, 615. 630, 


41) Schäfer 1, 430. 42) Gebauer 170, 
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Italien *), Griechiſch und Latein zu fernen, Cabral, ahen. 
Lopez, Alvarez ıc. ſchrieben von ihren Reiſen **), aber in da 
Volk drang nichtd von dem. - Die Ratiomalpoefie verſuchte 
ſich feit Dionyſius Zeit in Liedern *). — Die Buchdrucker⸗ 
kunſt hatte ihre erſte Preſſe zu Leiria 1474, ein. Sachſe Rifos 
laus legte fie an; in Liffabon wurde 1489 f. viel Eebraiſces 
gerrudt. 


6. Deutfdhland.:: 

' . an hd EEE 

a. Allgemeine Reichsgeſchichte. 
Nicht geringe Verſchirdenheit Der einzelnen Stämme: des 
deutſchen Bolfes von einander, uralte: und nimmer: vollkommen 
beſeitigte Bwiefpältigfeit unter. denſelben, unterftägt durch bie 
Nebenbuhlerſchaft der Stammherzoge und ihr Aufſtreben gegen 
den König, durch die Beſtrebungen der Könige, Italien ad 
die: Kaiferfrone gu gewinnen, ‚durch den Kampf zwiſchen Kate 
ſerthum und Papſtthum, Hatten. dad deutſche Reich gehinderh 
zu einer bündigen politifchen Einheit gu gelangen. Volkathuͤm⸗ 
liche Gleichartigkeit allein war nicht ‚geeignet, eine foldin zu 
Stande zu bringen, Dies iſt in der. Ratur der Voͤlleruͤhen⸗ 
haupt begründet; ohne Zwang von oben oder geoßen gefaßt. 
drohenden Gegenfag von außen widerftcht das -Interefis des 
:heile der Bildung einer durch. und durch bedingenden Ges 
. meinfamfeitz das Wohlgefallen der Theile an gegenfeitiger 
volfäthümlicher Werwandtfchaft reicht felten in das Gebiet 
großartiger politifcher Geftaltungen hinüber. Auf Deutfchfand 


43) ©. oben ©. 245. 


44) &. überh. Schmauß von u denen Scribenten ꝛc. 2, 596. 
45) Cancionero 1516. 
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aber hatte uͤberdies eine ſolche Maffe pofltiver politifcher tIn=' 
gunft zufammengewieft, die Ausbildung eines MWahlfönig- 
thuimdıund die Unkraft; des Hauptes gegen ‚die mächtig auf: 


ſtrebenden Glieder. wat ‚gegen Ende des vorigen Beitraumd fo: 


entſchieden, daß der beutfihe Stantölörper kaum noch. fähig, 
ſchien, tin Haupt zu tragen und daß die politiſche Geſinnung 
den Glleder deffelben bei dem Vermiß eines ſolchen gleichgoͤltig 
war ndıfich in der Ungebundenheit geficd. Bad dem Madit 


ftreben der ränkifchen-und hohenſtauſtſchen Könige entgegenges . 


ſtanden hatte, das war groͤßtentheils voruͤber: . die alten 
Staͤmme waren zerriſſen und hatten nicht mehr in Stammher⸗ 
zogen ihre Vertreter, des Papſtthums Zorr ruhten aber da= 
gegen itzehrte Sonderungoſucht und Parteiung des Egolemus 
an bei Heden Deutſchlands, ein noch ſchlimmeres Uehel, alß 
die von Solon; verpontx Pardeilofigfeit hei innerer Zwiethacht. 
Bor dk: einſt bedeutenden Fuͤrſtengeſchlechtern waren. viele. 
ardgeſtorben, die Habenſtaufen, Babenberger, die thüringifchen 
Landgrafen, BieYälteten.Bähringen ır..,: vonaden.nadp naxhanz, 
ven! und mächtigen ‚Hatte nicht: eins das wolle Mebiet eines. 
alten Stammherzogthuns, die; meiften, Hatten uͤherdies Ihe 
Beſttzthum durch Erdtheilungen zerſplittert: - die „geißklichen, 
FSoͤrſten ragten deſhalb ‚bedeutender hervor als vordem und. freie 


Staͤdte und Stadtgehiete unterhrachen und, durchkreuzten die 


fuͤrſtlichen Herrfchaftenz es war ein huntes Vielerlei von. Erz⸗ 
und Bidthuͤmern/ Herzogthoͤmern, Mark⸗, Land⸗,Vntg⸗ 
grafſchaften, Graffchaften und Stadtgebieten und die. Stamm⸗ 
eigenthuͤmlichkeit der Franken, Sachſen, Baiern, Schwaben 
ud Thuͤringer, neben denen nun auch Oeſtreicher, Meißner, 
Brandenburger, Pommern, Schlefier zu nenmen find, unterlag 
durch die Vielfaͤltigkeit der nauen Herrſchaftsgranzen der Ge⸗ 
faͤhrde und BVerkammerung. 


1. 818 engel, 
weichtiger ald irgend ein · echt deutſcher — war zus Zeit 


des Interreznums König Ottokar von Bohmen, des Neiches 


Churfuͤrſt, Here von Oeſtreich, Oteiremark, Kaͤrnthen und 
Krain. So lüften er nach der Krone war, Fo abgensigf 


. waren ihm die Deutſchen und faͤumig aͤberhaipt zur Wahl. 


erfolgte erſt nad, dringender Mahmeng Papſĩ Eitegess X. 
und traf 80. Sept. 1273, ganz nach der politiſchen Liſicht 


der deutſchen Ration, einen warten Mann von tädeügen Peb⸗ 


ſoͤnlichlelt ohne großes aͤußeres Beſtzthuin — Rudorns von 
Habsburg. Dentfihlans hate in ihm ein wuͤrdiges Haupt, 
dem deutſchen Sinne eutſprach des Königd Veutfihe Erfinnung, 


und Sikte; der viel verfüchte Kritgöniann, heiter und ſeſt in 


Gefahr, freubig zur That, einfach im Loben, freundlich gegen 
Geringe, woͤrdig ernſt gegen Hohe, meng zegen Uebelchaͤtot, 
gemuͤthlich und ohne Hoffaͤrtigkelt, wär ein Buͤegeridnig, wie 


jene Belt kan nlie herborbringen möchte, rin Pfleger ed Rechts, 


wie Die helübfe Berrättung im Reiche ihn begehrte, tin fingen 
Staatsmanii, ed Deutfchlands natuͤrtiche Brängen für ande 
gedehnt· genug zu ruhmteicher Waltang ſchaͤtzte und dad wahn⸗ 


hd wehevollen Waͤlſthiands and Kaiferchums nicht begehrte, 


⸗ 


- Kon dem, was die europaͤiſche Geſamtzeſchichte angeht, ven 


ſeintr Verktaͤgen mit dein Papfte, und Karl von Anjow;; deli 
Vermaͤhlungen feiner Töchter iſt oben die Rede geweſen; aber 
ungleich wichtiger als dieſes iſt fur die europaͤiſche Gefamtge⸗ 
ſchichte fein Erwerb Oeſtreichs (17. Dec. 1282) nach Ottokars 


Rleberlage und Tod (26. Aug. 1278) geworden, ein univerſal-⸗ 


hiſtoriſches Ereigmiß durch dad, was daran ſich gefmäpft Hat. 
Habsburgs furge Größe fand wilige und toͤchtige Traͤgtr du 
den beutfipen Bürfen, die I mit vo Rudolft vermaͤhlten, 








., 
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in dem Churfſieſten⸗Collegle, dab Damals Muh Aber die nubeen 
Bäsften merfliger zu erheben begann und deffen Erhebung ben + 
trug, die aften Staummifürfientbäms: und den damit gegebenen 
Ei⸗ſiuß der von ihnen abhängigen: Vaſallen auf Die Keicht⸗ 
cræoegierung 'in Schatten za ſtellen. Der Trotz Ebethards von 
Wortenberg gegen Rapelf mahnt an das Wlderſtreben von 
.. Hersogen und Grafen früherer Beit gegen dab KÜnigthum umd 
kat etwas don Dan Staumchatakeer, aber it wie dad hin⸗ 
Rinoindenue Vachtild eines ſchon zu Grunde gegangenen Geiſtes 
Der Atar Dyncſteagewaltl. Wenn zwar Navolf für fein Haub 
ſoryte dvwech Erwerb · don Land und Liuten, fo ward er Deutſch⸗ 
lands Wohitharer vurch Hanbhabung dis Kandfriedens, Er 
fee nen Vlerkelfahrhunberte darauͤd verſchwunden war. AB 
liebte und verehrte den ‚geittengen Pfleger des Rechts: 
bie Fuͤrſten aber farchteten beb thdiegtichen· Gefchlechte Taf 
avigeiegdue Macht: dach Radolfs Lone 25. Far. LEdE)- 
wirbt erfrählt ANdoſkf von Naffan,AiFranfe, was frei⸗ 
Uch icicht mehr in Bettacht kam. Auch ihn datte empfohlen, 
daß er ein wackerer Degen war, aber Die Mahl war nicht fd 
waͤrdig alb Kubolfs; die eheinffchen Shuefheffen, msbeſondere 
der möfinger, wollten nicht dich einth'Köntg oͤhne grüße Macht 
fondern far Ihre Stimme Weichen —R Sie Krone wurbe Ge⸗ 
henſtanb ſchmochvollen Wucherder). of hatte veutſche 
Watkerhelt nur als Krieger⸗ Gier hai Gewinn hatte die 
erften Wühlfärften geleitet; dieſelbe führte den König zu Ans 
ternehmungen, die ihm keine Ehre‘; "dei Heike fein’ Geil 
brachten. Bon ven deutfihen Fuͤrſten jener Belt ward ed ihm 
als eine Erniedrigung angerechnet, daß et von’ Ebnard J. 
Huͤlfsgelder angenommen habe; zu aller Zeit muß fein Ver⸗ 


1) Schmidt 3, 424. 
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abermals leitete Ber Eizbiſchef von Mainz, aber aicht mehe 


Gerhard, fondern Peter Aichſpalter, die Wahß“); es wurde 


gewihlt ber löruber der Enpöifiheß Beltuin von Arier, Dein 


eich von Lugembarg, von altberaͤhmtem Grafeuflemme, 
gegen den Peter Aichſpalter Verpflichtungen hatte. Gewing 
brachte auch dieſe Wahl dem mainzer Enbiätfum °); des 
dentfihe Ednigthum wurde in ſeinem Hauptgebiete abermueis 


. .. Örmer an Rechten und Eintänften:. aber bellagenswerther als 


diefer Verluſt war, daß die hohe Grfinnung und auögejeihwete 


Araft ded neuen Rönigd dem deutfähen Reiche nur kurze Belt 
- zu gute kam. Hrinrich VIL iſt das Abbild Konrads II., erfuͤut 
von Bewußtfeyn feiner Tächtigfeit, zugleich von bem Unheils⸗ 


drunge, den Kaiſerthron in Italien wieberaufiueichten. Bevor 
aber Heinrich eine Heerfahrt dahin unternahm, bet ſich ihm ein 
ungeſuchter Erwerb dar, weicher für die naͤchſten Hundert Jahrr 
von dem wichtigften Einfluß auf die deutſche Geſchichte wurde: 
die Böhmen, unzuftieden mit Öftreichiher und Lärathifdger 
Herrſchaft, die fie beide Iennen- gelernt Hatten, exbaten Hein⸗ 
richs Sohn Johann zum Gemahl für ihre Königätodgter Eli» 
ſabeth: fo kam 1309 Boͤhmen nad Mähren an dad Haus _ 
Luzemburg. Waͤhrend num Helaeidh, vom Reiche wenig untere 


fügt, In Italien eitelem Gewian nachgingꝰ), wurde ie 


Deutſchland Die befriedende Woltung eines wachern und kruͤf⸗ 


tigen Koͤnigs ſchmerzlich vermißt; Eberhard von Wurtemberg 
trotzte dem Reiche, dad ihn bekriegte, Friedeich von Meißen 


- führte Krieg gegen Waldemar von Brandenburg, Ludwig von 


Baiern gegen die Öftreichifchen Herzoge; für das Gemeinwohl 
geſchah nichtö; Deutfchland feufste nach feinem Könige, des 
N Vgl. oben ©. 24 | 


5) Schmidt 3, 476. Pfiſter 3, 132. 
„©. oben ©. 25. _ 
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feine ſchoͤne Kraft in der Fremde aufſehrte. Es ſollte noch 


ſchlimmer werden. Bei Heinrichs Tode war deſſen Sohn 


Johann noch zu jung und zu unreif, um bei der Thronbeſetzung 
in Betracht zu kommen; bedeutende Gunſt hatte Friedrich 
von Oeſtrech, höheren Ruf ded Heldenthums als er Lud⸗ 
wig vbon Baiern, der die Oeſtreicher 1313 in der Schlucht 
bei Gamelsdorf aufs Haupt geſchlagen hatte. Die fireitige 


Wahl Hatte einen sehnjädrigen Thronfrieg zur Folge. Mann 


des Volkes, Imöbefondere der Städte, war Ludwig mehr als 


Friedrich; dit Fuͤrſten waren ziemlich gleich getheilt für den 


einen und den andern, Ber Papfl enthielt ſich geraume Zeit 
der Einmiſchang. Friedtichs Bruder und Vorfechter Leopold 

. werpflanste den Krieg auch nach der Schweiz, we die Diänner 
. vom Wierwaldftätterfee für Ludwig waren, in der Schlacht bei 
Morgarten 1315 den Oleg gewannen mad 9. Dec. 1315 eine 
Eidgenoffenfchaft beſchworen, die von 8. Ludwig 1316 
beſtaͤrigt und durch dauernden Haß gegen Oeſtreich befruchtet 


‘ 


Wurde. Ludwig hatte einen wadern Helfer in dem Burggrafen 


Sriedrich von Nürnberg, deſſen Bater ur Erwäßlung Rubdolfs 
von Haböburg wefentlich mitgewirkt hatte; aber den Sieg Bei 


Sapfing aber Mäplderf gewannen ihm die fraͤnkiſchen Ritter 


Seyfried Schmeppermann und Albrecht Rindsmaul. Trotz 
dee Gefangenfchaft feines Bruders Friedrich vaftete Leopold 


nicht; feine Leidenfihaftlichfeit ging fo weit, daß er lieber 
Karl kV, von Frankreich als Lupwig auf dem deutſchen Thtowe 
feßen wollte '°), Freundlich glänzt bayeger aus Ber Nacht 


des Jammers, den der Krieg Aber Deutſchlanb, beſonders 
Baiern brachte, Bad Andenken an Friedrichs Bewtfche Tree, 


. 10) Albert. Argent. 5. Urstis. 123. Graf Berthold ‘von Bucheck, 
Somthur des deutfcher Ordens zu Goblenz war eb vornehmlich ‚ der 
den Plan vereitelte, 


640 | 6. Deutſhinde | | 
daß er, gegen: fän Fuͤrſtenwort aus Ludwigs Haft entlafſen, 
dahin zuruͤckkehrte, als Leopold die Waffen niederzulegen ſich 
weigerte. Aber haͤtte denn ein deutſcher Fuͤrſt minder auf 
Ehre halten ſollen, als jeder brave Ritter jener Zeit? Was 
Friedrich that, iſt anerlennungswerth, aber lt mehr, als 
was damals Fuͤrſten⸗ und Rittgrehre gebot. Dennoch ſteht 
an Adel der Geſinnung Ludwig ihm keineswegs voran und von 
den Berichten über fein ehrenwerthes Benehmen gegen Friedrich 
iſt leider manches der unverbuͤrgten Sage oder abfichtlichen 
Lobrednerei zuzuſchreiben ?). Ludwig war eben fo- wenig 
reinen Herzend als freien unbefangenen Geiſtes und beharrlichen 
Muthed. Dad Legtere hat die oben gegebene Erzählung von 
‚feinem Streite mit den Päpften dargethan; daß auch ex an 
der Hoheitsſucht krankte, ‚befundet füh in feiner italieniſchen 
Heerfahrt; von feinen Ländergier zeugt, wo nicht die Erthei⸗ 
long Brandenburgs an feinen Soßn, doch die widerrechtliche 
Auflöfung dee Ehe Johanns des Tüngern ven Böhmen und 
der Margaretha Mauftafch von Tyrol (1341). Sein Haus 
ward dadurch und ducch feine Bermählung mit der Erbin von 
Holland, Seeland, Friedland und Hennegau eins der begütert« 
ften in Deutfchland, aber der Erwerb war nicht fletig. Welche 
Gefinnung nun die deutfchen Fuͤrſten und das deutſche Volk in 
Ludwigs Streite mit -dem Papfte, beſonders feitdem 1331 
Johann XXI. Deutfchland mit dem Iuterbifte belegt hatte, 
offenbarten, iſt zum Theil ſchon oben dargethan worden ). 
Ludwig hatte viel für ſich, der deutſche Bürger hing ihm an, 
die deutfchen Fuͤrſten waren dem- Papfte abhold, der Chur 
verein zu Rhenfe ſprach 1338 in der offenen- und fräftigen 
"Sprache, die den Deutfchen ziemt und auf ihre gleich gewogene 


11) Menzel Geſch. d. D. 5, 176. sei. Pfſter 3, 175. 
12) G. S. 20 f. 
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Thatkraft vertzauen fann, das Recht der Selbſtaͤndigkeit des 
Beutfchen Reiches auß ; aber Ludwigs Verzagtheit und politifche 
Unlauterfeit lieh die erefflichften Streitmittel zu Schanten 
werden. Heinrich IV. wat im Kampfe gegen dad Papſtthum 
mit den Jahren erftarft, Ludwig Tanf ohne Noth berab zu 
Niedrigkeit und demuͤthiger Hingebung. Umſonſt mahnteñ 
ihn die Churfuͤrſten 1340 ab von dergleichen. Allerdings aber 
hatte Ludwig einen ſchlimmen Gegner in Johann von Böhmen, 
der in des Papſtes und ded Königs von Frankreich Intereſſe 
fchon vor der tyroler Angefegenheit fi) gegen Ludwig erklärt 
hatte, durch Ludwigs eigenmaͤchtiges Verfahren in diefer- bitter 
gereizt zum feindfeligfien Kampfe gegen ihn auftrat, 1344 
einen Fuͤrſtenbund gegen ihn zu Stande bradyte und feinen 
Sohn Karl vom Papfte zum deutſchen Könige weihen ließ ' 
Ludwigs Tod bewahrte Deutſchland vor den Gräuchn eines 
„neuen Thronkrieges; „die Anfänge Karls IV. waren wenigee 
ſtuͤrmiſch durdy das Widerſtreben der baierfchen Partei, welche 
zuerſt Eduard III. von. England, dann Friedrich dem Etnſt⸗ 
haften von Meißen die Krone anbot und zulegt in Guͤnther 
von Schwaͤrzburg einen aͤrmlichen Gegenkönig aufftcäte, als 
. duch den ſchwarzen Tod, der in Deutfchland gräßlich haufte, , 
und durd) die dazu gefellte Ermordung der Juden '’). Nah 
dee Entfagung Guͤnthers faß Karl fe auf dem Throne; 
Deutſchland hatte feine Einheit wieder, aber Kraft und Wohl⸗ 
thätigfeit des Koͤnigthums geltend zu machen war Karl nicht 
der Mann. Seit Friedrich II. hatte fein fo gelehrter König 
ald Surl auf dem deutfchen Throne geliehen; ‚aber fein Herk 
war nicht deutſch, feine Waltung nicht die, welcher Deuiſch⸗ 
land bedurfte. Karl hielt das Reich sufammen, daß es nicht 
13). Die Capitulation f. 5. Olenfchlager 2. 260 f. 


14) ©. oben ©. 37, 141. 
IV. Theil. 4 
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daß er, gegen fein Fuͤrſtenwort aus Ludwigs Haft entlaffen, 
dahin zuruͤckkehrte, ald Leopold die Waffen niederzulegen fich 
weigerte. Aber hätte denn ein deutfcher Fuͤrſt minder auf 
Ehre: halten ſollen, als jeder hrave Ritter jener Zeit? Was 
Friedrich that, iſt anerlennungoͤwerth ‚ aber nicht mehr, als 
was damals Fürften« und Ritterehre gebet. Dennoch ſteht 
an Adel.der Gefinnung Ludwig ihm kelneswegs voran und von 


dm Berichten über fein ehrenwerthed Benehmen gegen Friedrich 


iſt leider manches der unverbürgten Gage oder abfihtlichen 
Lobrednerei zuzufchreiben ). Ludwig war eben ſo wenig 
reinen Herzens als freien undefangenen Geiftes und beharzlichen 
Muthed. Das Legtere hat die oben gegebene Erzählung von 
‚feinem Streite, mit den Päpften dargethan; daß auch er an 
der Hoheitsſucht krankte, ‚befundet fich In feiner itakienifchen 
Heerfahrt; von feinen Ländergier zeugt, wo nicht die Erthei⸗ 
Iong Brandenburgs an feinen Sohn, doch die widerrechtliche 
Auflöfung der Ehe Johanns ded Juͤngern von Böhmen und 
der Margaretha Maultaſch von Tyrol (1341). Sein Haus 
ward dadurch und durch feine Bermählung mit der Erbin von 
Holland, Seeland, Friedland und Hennegau eins der begüterts 
ften in Deutfchland, aber der Erwerb mar nicht ſtetig. ZBekhe 
Gefinnung nun die deutſchen Fuͤrſten und das deutfche Wolf in - 
Ludwigd Streite mit-dem Papfte, befonderd feitvem 1331. 
Johann XXU. Deutfchland mit dem Juterdikte belegt hatte, 
offenbarten, ift zum Shell fehon oben dargethan worden ’2), 
Ludwig hatte viel für fih, der deutſche Buͤrger hing ihm an, 
die deutſchen Fuͤrſten waren dem- Papſte abhold, der Chur⸗ 
verein zu Rhenſe ſprach 1338.in der offenen und fräftigen 
Sprache, die den Deutfchen ziemt und auf ihre gleich gewogene 


11) Menzel Geſch. d. D. 5, 176. 181. Pfiſter 3, 175. 
:19)6.6.20f. 
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Thatkraft verteauen Tann, das Recht der Selbftändigfelt des 
Beutichen Reiched auß ; aber Ludwigs Verzagtheit und politifche 


Unlauterfeit ließ die trefflichften Streitmittel zu Schanten 


werden. Heinrich IV. wat im Kampfe gegen dad Papſtthum 
mit den Fahren erftarft, Ludwig Tanf ohne Noth herab zu 
Niedrigkeit und demuͤthiger Hingebung. Umſonſt mahnten 
ihn die Churfürften 1340 ab von dergleichen. Allerdings aber 
hatte Ludwig einen ſchlimmen Gegner in Johann von Böhmen, 


der in ded Papfled und des Königs von Frankreich Intereife 


ſchon vor der tyroler Angelegenheit ſich gegen Ludwig erklärt 
hatte, durch Ludwigs eigenmaͤchtiges Verfahren in diefer bitter 
gereizt zum feindfeligften Kampfe gegen ihn auftrat, 1344 
einen Fürftenbund gegen ihn zu Stande bradyte und feinen 
Sahn Karl vom Papfte zum deutfihen Könige weihen ließ ). 
Ludwigs Tod bewahrte Deutſchland vor den Graͤueln eines 
„neuen Ihronfrieged ; „die Anfänge Karls IV. waren weniger 
ſtuͤrmiſch durch das Widerſtreben der baierfchen Partei, welche 
zuerſt Edward III. von. England, dann Friedrich dem Ernte 
baften von Meißen die Krone anbot und zulegt in Günther 
von Schwaͤrzburg einen aͤrmlichen Gegentönig aufſtellte, als 


‚ durch den ſchwarzen Tod, der in Deutfcyland graͤßlich hauſte, 


und durch die dazu gefellte Ermordung der Juden ?). Nach 
der Entfagung Güntherd faß Karl feſt auf dem Throne; 
Deutfchland hatte feine Einheit wieder, aber Kraft und Wohl⸗ 
thätigfeit des Königthums geltend zu machen war Karl nicht 
der Dann. Seit Friedrich II. hatte fein fo gelchrter König 
als Surl auf dem deutſchen Throne gefeſſen; ‚aber fein Her 
war nicht deutfch, feine Waltung nit die, welcher Deuiſch⸗ 
(and bedurfte. Karl hielt das Reich zufammen, daß es nicht 
13)- Die Capitulation f. b. Dienfäfage 2. J 


14) ©. oben ©. 37. 141. a 
IV. Shell, 41 
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2. Von Wenzel bis zum Tode Marimilians,. 


Mit Karld Tode beginnt; ein neuer Abſchnitt in der Ge⸗ 
fchichte des deutfchen Reiched; die dünnen Fäden, mit denen 
er den Dämon der Zwietracht und Unbändigfeit ummunden 
‚hatte, zerriſſen bei der erſten Bewegung deffelben ; deö Reiches 
Einheit, die Zucht und Sitte des Volkes entwichen; Deutſch⸗ 
land wurde der. Zummelplog der wildeften und rohften Kraft 
äußerungen, mit denen feine unbändigen Söhne gegen einander 
wuͤtheten. ZBenzel heißt der Unartige; aber mehr ak er vers 
dienen den. Beinamen die Deutfchen feiner Zeit und des ge⸗ 
famten folgenden Jahrhunderts bis zu Maximilians Landfrieden, 
Es ift ein Jahrhundert der Bewegung und Auflöfung , wo 
vom Reichshaupte wenig .verfucht, noch weniger auögerichtet 
wird und dad politifiye Leben der Deutfchen ſich zumeift in 
unnügen Berathungen über das Gemeinfame und in gemein 
ſchaͤdlichem Thun, in Verlaͤugnung ded Ganjen und gegen⸗ 
feitiger Verwahrung oder Befeindung der Theile erfüllt, und 
die volksthuͤmlichen Zuſtaͤnde bei der Losgelaſſenheit des poli⸗ 
tiſchen Egoismus ein unerfreuliches Bild darbieten, wo in 
dem Rumor der Gtaatöverläugnung felbft zwei unangenehme 
Eigenfchaften des deutfehen Volksthums, die Schwerfälligfeit 
des Berathens und die Unbaͤndigkeit des Handelns, fich fo fehe 
bervordrängen, daß der politifche Zuftand Deutſchlands Haupt⸗ 
ſtuͤck der Sittengeſchichte dieſes Zeitraums ausmacht. 
Wenzel hatte luxemburgiſche Lebendigkeit/ aber nicht 
den Ernft und die Ausdauer ded Pflichtgefühls ; der gute Wille, 
dad Reich zu ordnen und zu befrieden, ftumpfte ſich buld ab 
an der Miderfpänfligfeit Der ungefügen Maſſen, mit denen er 
es zu thun hatte. Leichtfertigkeit der Laune, fpäterbin Trunfs 
liebe, politiſche Ohnmacht und phyſiſche Trägheit gingen nun 
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Hand in Hand bei ihm; nicht felten hinderten ‚aber auch die 
Böhmifchen Händel den dadurch befchäftigten Wenzel, fih um 
das Reich zu befümmern. Den Anftoß zu einer langwierigen 
Kette von Partefungen, Buͤndniſſen und Fehden gab die Er⸗ 
werbfuft Deftreihd. Herzog Leopold wußte ſich die Lande 
vogtei in Schwaben zu yerfchyaffen; das Mistrauen der ſchwaͤ⸗ 
biſchen Städte, ſchon in Karls IV. Zeit rege, wogte auf 
und die Städte verbanden fh. Dagegen bildeten fish fogleich 
Ritterbündniffe. Died Gaufelfpiel der Bündniffe, aus gegens. 
feitigem Miötrauen und &tandeögeifte über dad nördliche 
Deutſchland ebenfalls verbreitet, und ſchon in Karls IV. Zeit 
begonnen, wiederholte fich mehrmals”). Landfriede war die 
Loſung, aber einen allgemeinen Landfrieden aufjurichten war 
weder Wenzel noch das Neich bemüht, und jeder theilweife 
Bedungene oder verfündete Landfrieden hatte durch den Verein, 
der ihn zu fchuͤtzen vorgab, etwas drohendes; dem Landfrieden 
(ſolcher Art) war nicht zu trauen; die fehirmenden Hunde 
hatten oft Wolfönatur wi) und auch ohne dies hatte jede 


19) Schon Koͤnig Ludwig der Baier hatte 1332 eine Verbindung 
der ſchwaͤbiſchen Staͤdte, eine der baierſchen Fuͤrſten und auch der ober⸗ 
rheiniſchen Stände zum Landfſtieden gutgeheißen. Olenſchlag. 1, 230. 
In Heffen traten g. 1367 auf Dito’s von Braunſchweig Betrieb die 
Sterner zuſammen, ein Ritterbund, zu dem 350 ‚Schlöffer gehörten; 
1377 verbanden fich an der Lahn die Horner, Aber 200 Ritter, 1379 
In Weftphalen die Zalkener, darauf die Geſellen der alten Minne, wozu 
fpäter die Bengler, Flegler oder Kloppler und 1392 die Sefellfchaft vom 
Rofenkranze kamen. Eine Verbintung von vierzehn ſchwaͤbiſchen Reiches 
ſtaͤdten hatte ſchon 1378 Statt: gefunden; 1379 folgte Die Verbindung vor 
34 Städten. ‚Die Ritterbuͤndniſſe des ſuͤdlichen Deutihlands ins be⸗ 
fondere Schwabens, find: die Schlaͤgler oder Martinsvögel v. J. 1368, 
die Loͤwen⸗, Wilhelms: und ©. Georgsgeſellſchaft. S. hauptſaͤchlich 
Datt de pace publica 52 f. und über Suddeutſchland Pfuter Sufch. v. 
Schwaben* B. 2, M.R-& ‚Bon ben. Bänbuifen bis 16: we 
iß unten die Rede. 

“20) Dass’ p.. 34 

\ 
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theilweiſe Genoſſenſchaft im Reiche ihren natuͤrlichen Gegenſatz 
in den Ungenoſſen; dad Mistrauen Aber war produftin und 
fo entfland aus dem Bunde ein: Gegenbund. Gegenfatz von 
Stammbuͤrtigkeit fommt dabei nicht vor; wohl aber der Fürs 
fien, der Nitterſchaft und des ſtaͤdtiſchen Buͤrgerthums. Die 
gefürchtetfien Gegner der Städte waren Herzog Leopold. vom 
Deftreid und. Graf Eberhard der Greiner von Wuͤrtemberg; 
die ſchwaͤbiſchen Städte fuchten deshal$ 1382 Verbindung mit 
den Eidgenoffen.’”); fie fam nicht zu Stande, aber die Folge 
der verfuchten Nondberang war, daß Herzog Leopold gegen 
die Eidgenoſſen auchzog und-in der Echlacht bei Sempqach 1386 
ſeinen Tod fand, der oͤſtreichiſche Adel aber 1388 bei Naͤffels 
eine Niederlage erlitt. In dem gleichzeitigen „deutſchen Städten 
triege“ 22) wurden die fhwäbifchen Städte durch Eberhard 
bei Döffingen geſchlagen. Wenzel hatte 1383 eine Siaung 
zum allgemeinen Tandfrieden verſucht, wobei zuerft eine neue 
Einthrilung des Reichs, aus dem die alten Herzogsgebiete 
gänzlich zeſchwunden waren, nehmlich in vier Bezirfe zur 
Sprache kam; durch den Landfrieden von Eger hob er 1389 
die damaligen Verbindungen auf”), fam 1390 nach Deutſch⸗ 
land, richtete nichts aus, und blieb nun ſechs Jahre hindurch 
fern und in Böhmen. Auf dem Reichbtage zu Frankfurt 1398 


wurde beſchloſſen, einen Landfrieden auf, zehn Jahre zu errichten, ' 


aber — fo gering war das Vertrauen zu Geſetz und Recht — 
die Zeit auf fünf Jahre herabgeſttzt?N und begreiflicher Weiſe 
der Frisde auch in dieſen nicht beohachtet. Jadeſſen wuchs 
neues Unlraut auf. Pemel, weder in Böhmen noch in 





h 


21% 0 anlir 2, 447. 


23) Dat 36 f. - Piper Sehr. 6 Bauten 2, th. 4. 
23) Datt p. 59. 


24) Gamml. d. Reichsabfchiete 1, 90 f. PYſiſter & d. T. 3, su. 
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Deutfland der Regierung: und der Cinuog, zum Frieden 
maͤchtig, wurde ald erfter König der Chriftenheit aufgefordert: 
dad Schisma zu beenden ;. er war bereit, dazu thätig zu ſeyn: 
darauf betrieb der mainzer Erzbiſchof Johann von Naffau, ber 


in der Befeitigung des fchismatifchen Papſtthums Gefahr für | 


. ih zu ſehen glaubte, Wenzels Abfegung. Wirkliche und: 
Echeiagruͤnde dazu, maren bei Wenzels zunehmender Sorge 

Ipfigfeit ad Unfitte leicht. gefunden, .Rupgrt von der 

Pfalz wurde erwaͤhlt. Bon der Fortdauer einer baieriſch⸗ 
Inremburgifchen Parteiung zeigt. ſich nur geringe Spur ; jeden⸗ 

falls war.fie in Vergleich) mit der hobenftaufifeh = welfifihen nur. 
ein.matter Schatten. Rupert vermochte ‚weder Deutſchland 
zu beftieden noch die. Kirche zu einen; die Appenzeller achteten⸗ 
in ihren Heldenkaͤmpfen gegen den Abt von ©. Gallen und. 

die Oeſtreicher am Speisher, Stoß. und on der Wolfs halde 

1403 ff. *) nicht der Veichzmahnungen, die Vehmgerichte 
frevelten, der von dem Mainzer geſtiftete marbacher Bund 
dedrohte den König ſelbſt, das Concil von Pifa brachte sin 

dreifached Papſithum. Schmachvoll für Deutfchland ift, daß, 

in jener Beit der mainzer Erzbiſchof ſich unter Schug des frans 

aöſiſchen Königs fieiite *9)! + 

Die Koͤnigswahl nad) Rupert Tode (1410) war lee - 

fpältig zwifchen den beiden Sygemburgern Jobſt von Mähren 

und Sigismund von Ungarn; indeilen jener ftarb 1411, 

Frenzel kümmerte fih um Deutfchland gar nicht, fo hatte 
denn diefed feinen König in Sigiämund. Daß Sigismund 


Ungarn befaß, batte nyr negativ Einfluß auf Deutfchlant, - 


infofera dieſem nicht die volle Thaͤtigkeit feines Königs zu Theil 
wurde ; ‚daß. aber eben diefer auch für die Kirche: zu ſorgen 


29 3. v. Mille 2, BA 


x 
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Yatte, wuide zum böfeften Weh für Deutfihlend. Sigismund 
Hebte ſich in mandjerfei einzulaſſen; Ichendig und unruhig wie 
einfi Johann, lüftern nach allerlei, beharrlich bei Nichts, lieblos 
gegen den eigenen Bruder und Führer des Hufflanded gegen 
ibn, hoffärtig und woltüftig, abenteuerlich in Entwürfen, uns 
feft in Wort und That, konnte Sigidmund nicht ver Retter 
Deutſchlands aus tiefer Verfunfenbeit in Verachtung des 
Koͤnigthums, Geſetzes und Rechtes und in Gleichzuͤltigkeit 
gegen gemeinſame Pflichter werden. Dem Papſithum war 
Sigiömund ergeben wie fein Vater und Großvater; daß er 
dad Schisma zu beenden Anftalt traf, wurde von Deutſchland 
mit Subel.anerfannt. Don der Mifchung ded Löblihen und 
Berwerflichen in Sigismunds Thun zeugt bie Veräußerung der 
, Matf Brandenburg an Friedridy von Hohenzollern 1415 und 
das Verfahren gegen Friedrich von Oeſtreich, den Helfer Johanns 
XXTH. wo die Eroberungsluſt der Schweizer die Ausführung 
übernahm. Das Goncif zu Conſtanz ſollte time Wohlthat für 
Deutfihland werden, aber dad auf Schrauben geſtellte Con⸗ 
cordat gernährte ihm fo gut als nichts und der Wortbruch 
Sigismunds, defien Opfer Huf wurde, brachte Deutfchland 
in eine Bahn, wo ed der Kirche zu Gefallen unendlichen Weh 
unterlag. Die Gefinnung der Deutfchen bei der Unterflüsung 
Sigismund gegen die Huffiten war nicht durchaus dicfelbe. 


Nationalhaß gegen die Böhmen war im Spiel; aber doch nicht 


maͤchtig genug, die Deutſchen zu koſtfpieligem, blutigem Kriege 
geneigt zu machen; Volksſache war der Krieg nicht; Ketzerhaß 
mangelte nicht, vermochte aber nicht mehr die Gemuͤther ze 
entflammen,, Alſo mußte Sigismund hauptſaͤchlich fich an 
"einzelne Fürften halten. Albrecht von Oeſtreich, dem’ er 1422 
feine Tochter vermählte und Friedrich von Meißen, dem er 
1423 daB erledigte Herzogthum Sacjfen » Wittenberg zu Lehn 
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gab, wurden feine elfrigften und’ thätigften Helfer. Auch das 
NReeich blieb nicht ganz zuruͤck; die unfelige Bertheiltheit dee 
Leit Wenzel, die Fehdewuth, die Bündnigmacherei hielt inne; 
e8 wurde eine Reichsmatrikel und eine Kriegsſteger, der ges 
meine Pfennig, angeordrret und mehrmals sogen deutfche Heere 
gegen die Huffiten, doc, Feines derfelben kehrte mit Sieg und 
Ehre heim. Die Slawen ſind den Deutſchen nie uͤberlegener 
gewefen ˖ als damals in den Huſſiten; die deutſchen Nachbar⸗ 
lande Boͤhmens, insbeſondere Meißen, Thuͤringen und die 
Marken wurden furchtbar heimgeſucht. Der Eifer der deut⸗ 
ſchen Fuͤrſten erkaltete, Friedrich von Brandenburg drang auf 
Vergleich mit den Huſſiten, aber der päpftliche Legat Julian 
Sefarini brachte noch einmal 1431 ein großes Kreuzheer zus 
fammen. Die Stimmung der deutfchen Fürften vor dei . 
Schlacht läßt fi aus ihrer Frage erfennen, wer ihnen den. 
Schaden vergäten wärde””), wenn fie eine Niederlage erlitten } 
die ſchmachvolle Berftreuung des Heerd, che noch die Huffiteh 
losſchlugen, ift dad Vorbild zur Schlacht bei Roßbach. Es 
wiederhofte ſich die iinfraft aus der Beit der erften Magyaren⸗ 
friege und fo wenig damals Ludwigs des Kindes Bedrohung 
der Dienftvermeigernden mit dem Tode half, ‚fo wenig jetzt 
die Einführung der Ruthenſtreiche, deren zuerft im Huſſiten⸗ 
kriege Erwähnung geſchieht **), als ob die Kirche, Lrheberin 
der Beißelung ıc,, bei der Leitung jenes Krieges dazu gerbirft 
hätte. — Das Eoncil zu Baſel brachte dem ſchwer heimge⸗ 
ſuchten deutfchen Rande Frieden vor ‘den fürchterlichen Dräns 
gern, aber‘ dem Reiche wurde zunaͤchſt Böhmen nicht wieders 
gewonnen und bald nachher gaͤnzlich davon geloͤſt. In Oſten 
und mit der Kirche befchäftigt und um der Kaiſerlroͤnung gen 





27) Pfiſter 3, 436. 
28) Binded b. Menten 1193. Datt 163, _ j 
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Stalien gesogen, leichtfertiger Luſt gern frößnend und noch im 
höherem Alter zu Liebeshändeln geneigt, hatte Sigismund 
nicht Diuße für das Reich zu forgen; . Philipp von Burgund 
ariff um fi, Sigismunds Mahnungen an das Reid) zu einem 
Kriege gegen jegen bfieben unbeachtet. Die Rechtöpflege lag 
gaͤnzlich darnicder, Fehde und Behme fprachen ihr Hohn, Mit 
Khren muß aber bed wadern Cafpar Schlick, des treuen und 
einſichtsvollen Rathes bei Sigismund, gedarpt werben. Leider 
war Sigismund zu wenig gediegen, um Sehlics Atehlicteit 
geltend u machen. 

Mit: Sigißmund ſtarb 1437 der luxembutgiſche Manni 
homm aus. Unter den deutſchen Fuͤrſtenhaͤuſern waren. die 
 anfehnlihften das oͤſtreichiſche, baierſche, brandenburgifhe, 

meißniſche, welfiſche, askaniſche und. wuͤrtembergiſche; die 
Wahl traf Sigismunds ECidam Albrecht II. von Oeſtreich, 
ginen wackern deutſchin Mann von Thatluſt und Ihatkraft ”), 
der aber ſchon nad zwei Jahren farb. Mit ihm gingen dig 
ſchoͤnſten Hoffnungen Deutſchlands zu Grabe und es verfiel 
auf ein halbes. Jahrhundert abermals allen den Plagen und 
Zexruͤttungen, bie in Wenzels Zeit gewüthet hatten. Was 
die deutfchen —8* bepwegen konnte, Friedrich von Oeſt⸗ 
reich zu erwaͤhlen, iſt ſchwer zu ſagen; unzaͤhlige Male hat 


fuͤrſtliches Erbrecht Ecwaͤchlinge auf den Ahron gebracht ; 


sicht leicht aber jſt bei einer Wahl cin folder Misgriff ge⸗ 
ſchehen, als bei der Feiedeihe III. Arm an Gütern und 
Einkünften, noch aͤrmer an geiftigen Gaben, folte er immitten 
Der. ftürmifchien Bewegungen ein Steger. führe, dad der 
ausgezeichnetſten Saft und Geſchicklichkeit bedurfte, ſoſltt 
asweden zur That, wo Anluft:und Gleichgöͤltigleit hectſchie 


29) „Geſchwind gewinnt " war feine Loſung, und ein edeles Wort 
deffelden, daß Eeine befiere Leibwache als die Liche ber Unterthanen fer 
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fodte. bernhigen und niederhalten, wo Frevelſuſt zur Unbaͤn⸗ 
digkeit trieb; luͤſteen zu hohen Dingen war er unkraͤftig auch 
su dem Geringften; feine Liebliagösorfiellung 'war, _in ben 
fünf Volalen fe der Sinn verborgen: Alles Erdreich iſt Oeſt⸗ 
reich unterthan 30), aber er vermochte nicht Die Conſonanten 
dazu zu finden; vor Allem ſchlimm war neben feiner Schiäfe 
rigkeit Die Eiferfucht auf Kraft und Macht im Reiche — des 
Ohnmaͤchtige fürchtete entbehrlich zu werden — endlich feine 
Ergebenheit gegen. dad Papſtthum, wovon fihen oben die Rede 
gewefen iſt. So verfanf denn duch ihn Deutfchland nach 
den ruhmwouͤrdigſten Beßrebungen zweier Concilien übermald 
in den Abgrund kirchlicher Troſtloſigkeit und wilder Geſetz⸗ 
lofigfeit; nach außen wie ein Semeindeader, von dem Jeder 
ungeftroft nbreißen, innerlich wie kin Gemeindeanger, auf 
dem Jeder ungeſtraft umberfpringen komte; der Wucherboden 
des Fauſtrechts, der Schnapphaͤhne und Heckenreiter. Auf 
dem erſten Reichſtage Friedrichs 1442 wurde über Die Bes 
fhränfung des Unfugs der Fehden, der Vehme und der Muͤnze 
beratben, aber nichts Heilſames beſchloffes. Hier ſtand der 
Mangel an gutem Willen derer, die Gewalt Hatten, im Wege; 
bei allen Berathungen zu einem gemeinfamen Unternehmen nach 
außen pfiegten die Bedenken. der ftädtifchen Abgeordneten: hin⸗ 
derlich zu werden. - Die unerträglichfte Langſamkeit ded-Sänigt 
fond darin ihren Spiegel... Eine der erftar Unternehmungen 
Friedrichs war auf Wiebergewinn der vormals habBburgifcen 
Londfchaften ia der Schweiz gerichtet. - Der Geiſt ſeines 
Hauſes ſpornte ihn, . aber Friedrichs Bund "mit Zuͤrich und 
Harbelshfung der Samnguarh diente nur dazu, die Sehbftändige 
feit der Eidgenoflen zur Reife zu Bringen. Oeſtreichs Politik 

30) Daß biefe Dertung ber Wokale fehen früßer in Oeſtreich vor⸗ 
gekommen ſey, J. Malärh Geſch. Deftr..2, 2% 
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gegen ſie hat bat Band,: das fie an das Reid, knuͤpfte, geloͤſt. 
Ubgeneigtheit der Schwaben gegen die Schweizer war 'ncch 
nicht das ſelbſt der ſchwaͤbiſche Ritterbund von &. Beorgens 
ſchild war lau bei Friedrichs Beginnen, ein oberlänpdifcher 
Bund gab Verheißungen, aber ſchritt nicht zur That, das 
Reid, erflaͤrte, die Sache Friedrich fen ihm fremd. Um fo 
Bedeutfamer war dagegen Karld VII. von Frankreich Erflärung, 
als er die Armagnacs fandte, daß nehmlich Straßburg und 
das benachbarte linke Rheinufer zu Frankreich gehöre ?'). 
Gegen die von Weften auffteigenden Gefahren war dad Reich 
blind, Den Eidgenoflen waren die’ oberdeutſchen Städte nicht 
abhold; nachdem jene bei S. Jakob an der Bird in dem Kampf 
zegen die Armagnacs ſterbend die Feinde mit Scheu vor dem 
harten Schweizervolke erfüllt Hatten, kam es zu Verhandlungen 
ſwiſchen ihnen und den oberdeutſchen Staͤdten, die mit den 
Fuͤrſten geſpannt waren und den legten ‚‚deutfchen Staͤdte⸗ 
krieg“ 1449 begannen °*)3 ſchweizer Söldner kaͤmpften wacker 
für Nuͤrnberg gegen Albrecht Achilles von Brandenburg. Bald 
_ darauf (1456) famen züricher Juͤnglinge mit cinem Morgens 
gekochten Hirfebrei, che dieſer ‚gänzlich erfaltet war, Abende 
in Straßburg an ??)3: die Straßburger follten daraus erfennen, 
wie nahe ihnen die: Hoͤlfe ſey. Doch Fam eine fefle Verbin⸗ 
dung zwiſchen Schweisern und Oberdeutfchen nicht zu Stande. 
Indeſſen war der Verrath Piccvlomini’B an der deutfchen Stiche, 
des trefflichen Georgs von Heimburg Bemähungen jum Troge, 
vollendet ?*), der waere Caſpar Schlick, dem die firchlichen 
Angelegenheitey fremd geblieben warm, 1449 geſtorben; über 
das mittlere Deuntſchlande aber hatte von 1446bio 1451 des 
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ſaͤchſiſche Bruderkrieg Noth und Sammer gebracht, durd) das 
Külfögefchrei gegen die Türken ſchon mehrmals dad Reich in 
Anſpruch genommen und 1444 den Beſchluß einer Heerfahrt 
veranlaßt. : Friedric) rüflete nun zur Kroͤnungsfahrt nach 
Nom; dad Reid) bewilligte dazu dreitaufend Mann, die «8 
mit rothen Roͤcken ausflattere. Bu Nutz Und Frommen de 
Reichs wurde zu Rom nicht fo viel ausgemacht, ald jene Nöde 
wertb waren. Bald darauf fiel Conſtantinopel in die Hand 
der Tuͤrken und das Reich, faß zu Rathe 1454 ; aber vor eineg 
Keerfahrt gegen. jene wurde erft ein fünfjähriger Landfriede 
begehrt; auf zwei folgenden Reicydtagen 1454 und 1455, 
wurde ebenfalls fein Beſchluß gefafit, der der Chriſtenheit in 
Oſten Huͤlfe gefchofft hätte; dem Franciskaner Johann Capig 
firano, der. 1456 dab, Kreuz in Süddentfhland predigte, 
folgten begeifterte Scharen, aber fein Reichsheer ). Im 
Jahre nachher ftarb Albrechts 11. Sohn Wladislaw und Uns 
gorn und Böhmen famen nun ganz außer Verbindung mik 
dem deutfchen Reiche und dem Haufe Haböburg.. Gern abeg 
hätte Papſt Pius I. die Deutſchen zu einem neuen Stiege 
gegen die Böhmen aufgeboten. Dringender Jedoch word dig 
Sorge, den Türfen zu begegnen. und Pius Il. und Paul-II, 
siefen das Reich zu nachdruͤcklicher Waffenruͤſtung auf. Beide 
umſonſt. Eben fo umfonft ward auf den Reichſtagen Land⸗ 
frieden begehrt; die wildeften Fehden tobten fort. Herzog 
Ludwig von Baiern-Landshut fehdete gegen Kaifer Friedrich; 
der. vergeblich daraus. einen Reichskrieg zu machen ſich bemühte, 
Friedrich der Siegreiche von der Pfalz (der böfe Fri) focht 
gegen einen Fuͤrſtenbund und gewann 1462 den Sieg bei 
Seckenheim, gegen den Kaifer ergriffen deſſen eigener Bruder 
Albrecht und die Wiener Bürgerfchaft die Waffen. Das Mal 
— ©. oben ©. 81. 


658 6. Deutſchland. 


nahm das Reich ſich ſeines Oberhauptes an; 4 aͤchtete Albrecht. 
Auf den zunaͤchſt folgenden Reichdtagen war wieder von Lande 
frieden und Türfenfriege die Rede; der paͤpſtliche Legat ſollte 
4471 zu dem letztern anfeuern, aber zu Anfange der Sitzung 
entſchlummerte Kaiſer Friedrich, und die Glieder des Reiche 


| .. übten ihre Kraft nur gern gegen einander. Die Fehdewuth 


Batte ihren aͤußerſten Gipfelpunft erreicht ; ſelbſt gemeine Leute 
‚ übte dad’ Fauſtrecht in foͤrmlich angefagten Fehden ’*); die 

keipziger Schubfnechte fandten im Jahte 1471er Univerfität 
dinen Sehdebrief ”). Es iſt wunderartig, daß im J. 1475 ein 
Meichöheer jum Entfage von Neuß, dad Karl der Kühne von 
Burgund befagerte, aufgebracht werden Tonnte. In Folge 
der Bermählung Diarimilions mit der Tochter Karls ded Kühe 
nen trat das Haus Oeſtreich in weitere politifche Kreifungen ; 
dies blieb nicht olme Einfluß auf daB Reich. Die Stellung 
zu Sranfreidy wurde eine andere, die feindfeligen' Berüßrungen 
haͤufiger. Gleichzeitig aber mit der Berpflarizaung des habs⸗ 
burgifhen Stammhalters nach) den Niederlanden fom Kaifer 
Friedrich in Gefahr, Oeſtreich zu vetlieren. Un dem Tage, 
wo Maximilian 1477 feine Vermaͤhlung im Gent feierte, fiel 
Mattbiad Corvinus von Ungarn in Oeſtreich ein, das Neid), 
von Friedtich um-Hülfe angeſprochen, beſchloß, daß Jeder 
thun könne, wad-er wolle ?®) und ſo irrte Friedrich, flüchtig 
aus ſeinem Erblande und aͤrmlich, in der tiefſten Erniedtigung 
im Reiche umher, begehrte Herberge und Unterhalt und fand 
zuweilen unfreundliche Begegnung ). Rochmals wurde auf 


36) Datt 118. 

37) Senkenberg sel. jur. et hist. 4, 416. Der Zunftgeiſt jener 
Seit begehrte, daß aus der Zunft ‚aeftogen würde, mer einen Schimpf 
quf ſich Gigen ließe. 

* 38) Pfiſter Geſch. d. T. 3, 562. \ 
39) Deſſ. G. v. Schwab. Schlußb. 256 fk In Augebarg wurden 
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allgemeinen Landfrieden gedrungen s- aber Friedrich beſorgte in 
kleinlicher Befangenheit, das zu jenem nothwendige Reichsge⸗ 
richt moͤchte ihm zu Haupten wachſen und fo blieb es bei dent 
alten Unmefen. Gegen Baiern jedoch, auf das Friedrich mit 
eifeefüchtigem Auge blickte, wurde’ 1488 der ſchwaͤbiſche 
Bund *°) errichtet und dadurch für Oberdeutfchland eine Bed 
friedung zu Stande gebracht. Dabei hatte Maximilian, feit 
1486 eömifcher König, mitgewirkt und aufihn ſchaute dad Reich 
mit Freude. Als die Brügger 1488 Ihn ‚gefangen hielten, 
bradjte das Neid eilends ein Heer auf, der gewaltige Sachs 
fenherzog Albrecht, dem Haufe Habsburg mit- Eifer md Treue 
ergeben, führte es an umd die Niederländer Ainpfanden deutfche 
Kraft. Die Landsknechte begannen den Kuhn deutſcher Bafl 
fen im Auslande herzuſtellen. 

Marimilian fonnte ald der Erfehnte‘ begruͤßt werden; 
das Reich erwartete viel von ihm; er nicht weniger vom Reichez 
jened begehrte, daß ee der auswaͤrtigen Händel ſich enthaften 
und bie heimiſchen Angelegenheiten ordnen folle, Maximiliam 
daß dad Reid) ihm beiſtehe zur Herftellung der Kaiſermacht m 
Italien, zur Beſchraͤnkung Ftankreichs, zur Demoͤthigung dee 
Schweizer, Verjagung der Tuͤrken ıc. Es war mie der Bund 
eines fanguinifchen Braͤutigams mit einet phlegmatiſchen Braut, 
Bon den vielfältigen Untetnehmungen Maximilians, den es 
geluͤſtete, fich in Alles zu mifchen, berührten nur fehe wenige 
das Reich und die Geſchichte defielben in feiner Zeit ift kurz zu 
faſſen. Auf dem Reichſstage zu Werms 1495 erhob nicht 
blog Maximilian, feine Stimme gegen Frankreich *"), deſſen 
ihm Pferde und Reiſewagen für feine Zehrungékoſten mit Befrhlag 
‚ belegt; Häberlin 8, 577. Widerfuhr Boch aber dem K. Marimilian 
Aehnliches zu Insbruck. Häberlin 10, 147. Vgl. von Karl IV. N. 18. 


40) Pfilter Seh. v. Schwab. Schiußb. 267 f. 
a) ©; oden ©. 94. 
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Sönig Karl VIII. eben Italien in Verwirrung gefegt hatte, 
fondern auch andere deutſche Fuͤrſten mahnten an die daher 
drohenden Gefahren ; Eberhard von Würtemberg ließ zwei von 
Reuchlin Überfegte Philingifen des Demoſthenes vorleſen 2) 
doch das Reich wollte es bei einer Geſandtſchaft an Franfreich 
bewenden. lafien und begehrte.vor Allem Landfrieden ugd cin 
Reichsgericht. So mußte denn Maximilian feine Ungeduld, 
nad) Italien zu kommen, befämpfen und am 17. Aug. 1495 
wurde dad Reichsgeſetz vom immerwaͤhrenden und allgemeinen 
Landfrieden, von der Einſetzung eines Reichskammergerichts 
und der Zahlung dead. gemeinen Pfennigs zu deſſen Unterhalte 
vollendet. - Die Sorge der Reichsverſammlung richtete fi) 
auch gegen die damald eben, brfannt gewordenen „, böfen Blat⸗ 
tern“, welche von den Juriſten für eine göttliche Strafe wegen 
des Fluchens erklärt wurden, und gegen das Volltrinken *). 
Heberhaupt wird das Policiliche für die, Regierungdzeit Maxi⸗ 
miliand Hauptangelegenkeit der Reihöverfammlungen, fo der 
von Lindau 1496, wo Marimilian ein Heer zu Eroberungen 
in Italien begehrte, aber nur fo viel erlangte, daß er cin 
geringes Gefolge aufbringen konnte, und der von Freiburg 
4497, wo Erzbiſchof Berthold von Main; mit gewichtigen 
Worten die Schlafiheit der Deutfchen ruͤgte und ahnungsvoll 
an dereinftige Fremdenherrſchaft mahnte **). Eifriger noch 
als nach Gewinn in Italien ſtrebte darauf Maximilian nach 
Demuͤthigung der Schweizer, welche thatſaͤchlich ſchon laͤngſt 
außer Abhaͤngigkeit vom Reiche und ſeit dem alten zuͤricher und 
dem burgundiſchen Kriege trotzig auf ihre Waffen waren. Sie 
verfhlnähten die neuen Reichseinrichtungen, Maximilian zuͤrnte 
und rief das Reich auf. Wohl hatte die Abneigung der 


42) Pfiſter Geſch. d. T 3, 597. 
43) Derſ. 3, 591. 44) Hegewiſch Maxim. 1, 178. 


a. Algemeine Reichsgeſchichte. 687 


Schwaben gegen die Schweizer ſich auögebifdet und Deutſch⸗ 
land in den Landöfnechten ein treffliches Fußvolf, wohl zürns 
ten gar manche deutfche Fuͤrſten und Ritter mit Maximilian 
auf die fchweizer „Bauern“ *), aber fie waren in dem kurzen 
blutigen Kriege ded 3. 1499 die Stärferenz die. Schweiz 

ward feitdem vom Reiche nicht wieder in Anfpruch genommen. 
Bon ihr wandte Maximilians Blick ſich wieder gen Italien, 
wo Ludwig XII. Mailand erobert hatte; dad Reich, um 
Huͤlfe dazu angefprochen, begehrte Vollziehung des Landfries 
dend: fo wurde ein Reichöregiment eingefegt und Deutfchland 
in ſechs Gerichtsbezirke oder Kreiſe, fpäter, 1512, in zehn 
getheilt *°). Indeſſen hatte Diarimillan, dem feine Vaters 
Eiferfucht auf Reichögerichte nicht fremd war, feinem oͤſtrei⸗ 
hifchen Landgerichte, dem nachherigen Reichöhofrath, größere 
Ausdehnung zu geben fich bemüht; er veranlaßte dadurch 1502 
eine Abmahnung der Churfürften; aber nachdem 1504 daß 
Reichöregiment eingegangen war und während die Reichöftände 
in Leiftung des gemeinen Pfennigd faumfelig und von dem 
Geifte einer unwärdigen Kniderei Gefangen waren, und das 
Reihsfammergericht nie eine volftändige Befegung erlangte, : 
bildete fich dad Anfehen und die Wirkfamfeit ded öftreichifchen 
Hofrathes weiter und died trug bei, Oeſtreichs Einfluß 
auf Deutfchland zu fördern, — Deftreihd Macht und der 
Gegenfag zwifchen Deftreih und Frankreich Hatte indeſſen 

mandherlei Zufäge befommen; Maximilians Sohn Philipp 
hatte 1496 fih mit Johanna von Caftilien vermäßlt, die 


45) Pfifter 3, 600. 601. In dieſelbe Zeit fÄllt der Aufftand der 
Frieſen gegen Herz> Albert von Sachſen, in dad 3. 1500 der Kampf 
der Dithmarfen gegen Dänemark und Holftein; auch bier der „Bauer“ 
bedeutfam. 

46) Die auf Stammbuͤrtigkeit lautenden Nomen und die Marken 
der Kreife entfprachen nur unvolllommen ven alten Stammgebieten. 
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König Karl VIII. eben Italien in Verwirrung. geſetzt hatte, 
fondern auch) andere deutſche Fuͤrſten mahnten an die daher 
drohenden Gefahren; Eberhard von Wuͤrtemberg ließ zwei von 
Reuchlin uͤberſetzte Philippifen ded Demofipened vorlelen 9), 
dad) das Reich wollte es Hei einer Gefandtfchaft an Frankreich 
bewenden laſſen und begehrte.vor Allem Landfrieden ugd ein 
Reidyögeriht. So mußte denn Maximilian feine Ungeduld, 
nad) Stalien zu kommen, befämpfen und am 17. Aug, 1495 
wurde dad Reichsgeſetz vom immerwährenden und allgemeinen 
Landfrieden , von der Einfegung eined, Reichskammergerichts 
- und der Bahlung deö. gemeinen Pfennigd zu deflen Unterhalte 
vollendet. Die Sorge der, Reichsverſammlung ridytete fid 
auch gegen die damals eben, befannt gewordenen „, böfen Blat⸗ 
tern“, welche von den Juriſten für.eine göttliche Strafe wegen 
des Fluchens erflärt wurden, und gegen das Volltrinken *). 
Heberhaupt wird das Polreiliche für die, Regierungszeit Maxi⸗ 
milian Hauptangelegenpeit der Neichöverfammlungen, fo der 
von Lindau 1496, wo Maximilian ein Heer zu Eroberungen 
in Italien begehrte, aber nur fo viel erlangte, daß er cip 
geringed Gefolge aufbringen Eonnte, und der von Freiburg 
4497, wo Ersbifhof Berthold von Mainz mit gewichtigen 
Worten die Schlafiheit der Deutſchen rügte und ahnungsvoll 
an dereinftige Fremdenherrſchaft mahnte **). Eifriger noch 
ald nady Gewinn in Italien ftrebte darauf Maximilian nach 
-Demüthigung der Schweizer, weldhe thatfächlich fhon längft 
außer Abhängigkeit vom Reiche und feit dem alten jüricher und 
dem burgundifchen Kriege troßig auf ihre Waffen waren. Sie 
derſchmaͤhten die neuen Reichseinrichtungen, Maximilian zuͤrnte 
und rief das Reich auf. Wohl hatte die Abneigung der 


42) Pfiſter Geſch. d. T 3, 887. 
43) Derſ. 3, 591. 44) Hegewiſch Warim, 1, 179. 
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Schwaben gegen die Schweizer fi ausgebildet und Deutſch⸗ 
land in den Landsknechten ein treffliches Fußvolk, wohl zuͤrn⸗ 
ten gar manche deutſche Fuͤrſten und Ritter mit Maximilian 
auf die ſchweizer, Bauern“*), aber fie waren in dem kurzen 
blutigen Kriege des 3. 1499 die Stärferenz; die. Schweiz 
ward feitdem vom Reiche nicht wieder in Anfpruch genommen. 
Bon ihr wandte Maximilians Blick ſich wieder gen Stalien, 
wo Ludwig XII. Mailand erobert hatte; dad Reich, um 
Huͤlfe dazu angefprochen, begehrte Vollziehung des Landfries 
dens: fo wurde ein Neichöregiment eingefebt und Deutfchland 
in ſechs Gerichtsbezirke oder Kreife, fpäter, 1512, in zehn 
getheilt *°). Indeſſen hatte Maximilian / dem feined Vaters 
Eiferfucht auf Reichögerichte nicht fremd war, feinem oͤſtrei⸗ 
chiſchen Landgerichte, dem nachherigen Reichöhofrath, größere 
Ausdehnung zu geben ſich bemüht; er veranfaßte dadurch 1502 
eine Abmahnung der Churfuͤrſten; aber nachdem 1504 das 

- Reichöregiment eingegangen war und während die Reichöftände 
in Leiftung des gemeinen Pfennigd faumfelig und von dem 
Geifte einer unwuͤrdigen Knickerei befangen waren, und das 
Reichskammergericht nie eine vollftändige Befegung erlangte, ' 
bildete ſich das Anfchen und die Wirkfamfeit ded Öftreichifchen 
Hofrathes weiter und Died trug bei, Oeſtreichs Einfluß 
auf Deutfchland zu fördern. — Oeſtreichs Macht und der 
Gegenfag zwifchen Oeſtreich und Frankreich hatte indeſſen 
mancherlei Bufäge befommen; Maximilians Sohn Philipp 
batte 1496 fih mit Johanna von Eaftilien vermählt, die 


45) Pfilter 3, 600. 601. In dieſelbe Zeit faͤllt der Auffland der 
Frieſen gegen Herz? Albert von Sachſen, in das 3. 1500 der Kampf 
der Dithmarfen gegen Dänemark und Holflein; auch hier der „Bauer 
bedeutfam. 

46) Die auf Stammbuͤrtigkeit Iautenden Namen und die Marten 
der Kreiſe entfprachen nur unvolllommen den alten Stammgebieten. 
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Schweizer waren Söldner Frankreichs, im pfalz = baierſchen 
Erbfolgekriege 1504 ſchloß Rupert von der Pfal, fh an Frank⸗ 
reich. an, wogegen Maximilian und der ſchwaͤbiſche Bund fich 
des münchener Herzogs annahmen: als nun Diarimilian 1507 
auf dem Neichötage zu Eonftanz abermald ein Heer zur Kroͤ⸗ 
nungsfahrt und zuglei zur Eroberung Mailands begehrte, 
regte ſich bei den Ständen etwas Luft zum Kriege gegen Franke 
reich; aber Ludwigs Beftehung fand Eingang und laͤhmte 
den Willen, An den folgenden Unternehmungen Marimiliens, 
der vergeblihen Heerfahrt gen Italien 1508, wo ihm die 
Benetianer widerftanden, an dem Kriege der Liga von Cams 
bray gegen Venedig, der heiligen Liga gegen Ludwig XIL, 
nahm das Reich feinen Antheil; feldft des Kaiferd Lichlingde 
entwurf eined großen Krieged gegen die Türken fand nur ges 
einge Theilnahme und ald auf dem Reichötage zu Augsburg 
1518 diefe Angelegenheit ernftlich in Berathung gezogen wers 
den follte, wehte ſchon der Geift der. Reformation und rief zu 
einem Kampfe gegen das Papfithum. | 


b. Staatswefen und Volksleben. 


Wie in der Gefchichte jeded Staates, we dad Voll nicht 
eine Null ift, Sinn und Art ded Volles, das denfelben erfüllt, 
auch bei den Staatshaͤndeln ſich wenigftens in gewiffen Haupt⸗ 
äußerungen zu erkennen giebt, fo enthält auch die Geſchichte 
des deutfihen Reiche. ald Gefamtheit Grugdzäge zur Gefchichte 
des deutfchen Volles und aus der gegebenen Ueberficht fpricht 

genugfam die Gleichgüftigfeit gegen das Gemeinfame, gegen die 
Nothwendigkeit, die volfsthämlich sufammengehörige Maſſe 
auch politifch zu einen und zu binden, nad) außen Recht und 
Würde eines großen Volfed zu wahren, die einzelne Beſtand⸗ 
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theile der Geſamtheit zu fihirmen und als ihr eigen zu behaupten, 
der Erbfluch der Uneinigkeit und Selbſtſucht, den nur einige 
Jahrhunderte hindurch große Perfönlichfeiten deutfcher Könige 
gebannt hatten und der nun nicht einmal mehr in der natuͤrlich 
gegebenen Verſchiedenheit der Stämme, fondern der Bielfäls 
tigkeit newer Herrſchaften und Gebiete wucherte. Es giebt in 
ver Gefehichte der Bölfer Seiten, wo ein gluͤckliches ungeſtoͤrtes 
Einzelieben geringer Gemeinden möglich ift, vor der Entfichung 
großer Staaten; jedenfalls aber ift die Bereinzelung und das 
Berfallen eines großen Staated, den ein großes Voll bilder, 
heillos und ein Buftand, wie er nicht feyn ſollte. Wenn ein 
Fuͤrſt Eroberungen macht und dazu fein Volk druͤckt, fo ift bei 
dieſem dad Gefühl, ed möge licher in einer geringeren Staats⸗ 
genofſenſchaft weniger Laften, als in einem geößern mehr 
tragen, natürlich; aber eine Untugend oder doch eine verderb⸗ 
liche Verblendung iſt ed, wenn die Eigenliebe und Schlaffheit 
Stuͤcke von dem, was volfäthümlich zufammengehört, abhan⸗ 
den fommen und die Wohlfahrt ded Ganzen, die aus dem 
Zuſammenwirken der Theile entficht, außer Acht läßt. Daß 
aber dieſe Verblendung und Untugend den Deutfchert ſchwer 
zur Laft falle, ergiebt die NReichögefchichte. Diefer unheilvollen 
Vergefienheit der Gemeinpfliht Tag theild Sorge für den 
befonderen Bortheil, theild Lingefägigfeit und Unbaͤndigkeit, 
andverfeitö aber uͤberbedaͤchtiges und fehwerfälliges Sinnen 
und Rathen zum Grunde Dad Lestere mahnt, man muͤſſe 
die Deutfchen nicht zum Reden und Rathen fommen laffen, 
wo es Handeln gilt; im Exfteren aber zeigt ſich Die wider 
waͤrtige Geftalt der Barbarel, die da eintritt, wo die aus 
dem Bolfe emporgebildeten Buftände politifcher Berechnung 
gewichen find, aber die Wurzel des Vollsthums nicht Kraft 
genug bat, diefe zu nähren, wo die Staatöformen zerfallen 
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und die Entwöhnung von Geſetz und Recht größere Verwilde⸗ 
rung bringt, als in dem sinfahen Naturzuftande der Fall if. 

Ein Gemeinfamed ift in diefer Verwirrtheit allerdings aufs 
zufinden , aber unzählige Befonderheiten durchfreusen daffelbe. 
Politiſche Bündigkeit wird durch diefe faft gänzlich aufgehoben; 
im Volföthämlichen aber, foniel davon unabhängig blieb, zeigt 
um fo anfprechender die Gleichartigfeit der beifpielloß zerſtuͤckel⸗ 
ten Beftandtheile die reiche vellfaftige Gliederung Eines Koͤr⸗ 
pers. Franken, Lothringen, Schwaben und Schweizer, Baiern, 
Deftreicher, Thüringer, Meißner, Heffen, Niederfachfen und 
unter diefen Weftphalen, Lüneburger, riefen und Holfaten, 
endlich ſlawiſch⸗ deutfche Meklenburger, Pomeraner, Brans 
denburger und Schlefier machen ihre Eigenthümlichfeit geltend. 
Wiederum haben manche Fuͤrſtengeſchlechter, manche Städte 
ihr Befondered, dad theild ald Abweichung von der Regel, theils 
als pifantes Beifpiel zu diefer erfcheint. Endlich liegen auch die 
Deutfchen im Auslande, in Preußen, Liefland, die Hanfeaten 
in Bergen ıc., die Kriegs⸗ und Hofleute in Böhmen, Ungarn, 
Stalien zc. bei der Ueberſchau des! von politifhen Banden 
unabhängigen Volksthums nicht außer unferem Gefichtöfreife. 


1.. Staatöwefen. 


Die Muͤndigkeit und Reife des Volksthums nach der Ans 
ficht eined Volkes vom Staate zu beftimmen iſt ohne Bmeifel 
eine bedenflihe Aufgabe und der Streit zwifchen den Wort⸗ 
führern der Monarchie, Ariftofratie und Demokratie möchte 
nicht leicht feine Erledigung finden; unreif aber war das 
. ‚deutfche Vollsthum ficherlich darin, daß die Genofien des 
deutfchen Reichs, während fie ded Schirmes daher theilbaft 
waren daſſelbe möglichft verläugneten, fo bald es auf das 
Gefamtwohl anfam. Line Unſicht von dem Weſen eines Bes 
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famtftaats war - dabei ſchwerlich entwidelt; bie Blende der . 
Eigenfücht verhinderte Ans und Umfiht. 

Nah Stand und Rang ragten die deutfchen Könige 
als Kaifer immer noch über alle weltlichen Häupter der Chris 
ftenheit hervor ; aber der Glanz ded Königthums erblindete; jede 
Wahl ftreifte davon ab; jede Kaiferfrönung brachte Schmach; 
auch daß feit Diarimiliand vergeblihem Verſuche zur Kroͤ⸗ 
nungdfahrt 1508 der Titel erwaͤhlter römifcher Kaiſer 
gelten follte, war fein Zuwachs für ded Thrones Würde, Es 
zeugt von gefundem Sinne mehrer deutichen Fuͤrſten, jenen 
nichtigen Schein verſchmaͤht zu haben. Daß aber ein Königs 

tbum Bedürfniß für das Reich fey, war felbft den Fürften, 

die defien Inhabern trogten, nicht zweifelhaft; daß das Wolf 

waderer Könige fich erfreute, dahin mußte felbft das Unver⸗ 

mögen der Könige, Böfed zu thun, führen. Ein freſſender 

- Krebs für dad Anfehen ded Königthumd in der Öffentlichen. 

Meinung war dagegen die fo vielen Königen kur Laſt fallende 
Unterlaffung des Guten. 

Dieſe trat aber ungefaͤhr zu derſelben Zeit ein, wo durch 
die goldne Bulle das aͤußere Gepraͤnge geordnet wurde. Je 
mehr nun das Koͤnigthum herabſank, um ſo mehr ſtieg die 
Rang⸗ und Hoheitöfucht der übrigen Fuͤrſten und das Könige 
thum gefiel fi darin, feiner Ohnmacht durch zahlreiche Stans 
Dederhöhungen den Schein der Macht zu geben. Die Churs 
fürften behaupteten gleichen Rang mit außerdeutſchen Königen 
zu haben '). Aus dem Grafentbum waren fihon früher Her⸗ 
zoge, Pfalz, Marks, Lande und Burggrafen bers 
vorgegangen; dies feßte ſich auch in diefer Zeit fort, aber 
felten durch Urbergabe von Gebiet und Recht jener Wörden, 
vielmehr durch blofe Ercheilung des Titeld, insbefondere des 


1) Häberlin 8, 213. 
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herzoglichen ?), wozu nun aber der fürftliche kam’). Bon 
den alten Grafen erlangten die, welche ein Fahnenlehn beſaßen, 
Türftenrang. Ron Zitulargrafen iſt noch nicht die Rede; 
wohl aber unterſchieden ſich ſchon fürftlihe Grafen von den 
übrigen. Kaiſerliche Landudgte, Voͤgte, Schultheißen galten 
nur durch ihren Waltungsberuf, nicht durch den Amtötitel, 
obſchon die meiften der erfteren fürftlich waren. Der gefamte 
Fuͤrſtenadel ward ald von einem Reihblchn abhängig anges 
ſehen; hochadlige Befiger freier Alodien gab ed nach dem Herrn 
von Lüselfteln, der Wenzels Lehndmann wurde, ſchwerlich 
mehr. Die Inhaber des Fürftenadeld vervielfältigten ſich mit 
den Gebietötheilungen, denen feit Karl V. nur das Ehurfürftens 
thum nicht unterlag ; Pfahgrafen, Herzoge ıc. wurden fo viele, 
als Nachfommen eines Stammvaterd von folher Würde, Der 
Standesgeift der Fürften wirkte zur Sonderung von dem 
bloßen Ritterthum; die Ehe eines Fürften mit einer Ritters 
bürtigen war Miöheirath ; doch wurde das Wort Adel und 
adlig auch für das letztere üblich *). Beide ſahen fih als 
einander flandeöverwandt an, wenn Entgegenflellung gegen 
Bürger und Bauer in Frage kam; durch Haß gegen lehtere 
zeichneten ſich manche Foͤrſten und Nitter von Oeſtreich und 
. Schwaben, von Brandenburg, Holftein, Oldenburg ıc. wor 
den übrigen aus. Doc war frivoler Hochmuth feltener als 
rohe Brutalität bei dem deutſchen Adel zu Haufe und freund« 
licher Verkehr mit dem Volle bei boden Färften, Rudolf von 
Habsburg, Sigiömund, Albrecht 11., Marimilien ıc. nicht 


2) Geldern 1339, Medlenburg 1348, Luremburg und Bar 1354, 
Juͤlich 1356, Berg 1378, Holfteln 1474, 

3) Anhalt, Genneberg 1310, Naffaus Saarbrikl und Weilburg 
1366 u. 0. 

4) Eichhorn d. St und Rechtsgeſch. 4. Ausg. 3, S. 396. Mass 
nert Gefch. v. Baiern 1, 401. 
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felten. Die Lehre, welche Aeneas Sylvius dem Kalſer Fries 
drich III. beibrachte, es beſtehe ewiger Haß zwifchen Fuͤrſten 
und Bölfern ’), konnte auch damals In Deutſchland nicht 
Wurzel faſſen. Auf prachtvolle Erfcheinung wurde nach dem 
inne ded Adels meht Geroicht gelegt, ald auf vornehme und“ 
ſproͤde Burddigezogenheitz auch zeigte jene ſich mehr in ber 
Umgebung mit zahlreichen ftattlichem Gefolge von Neifigen, 
als in der Hoffärtigen Bekleidung mit eitelem Putze. Doch 
befanten die Wappenmaler und Herolde reichlich zu thun, das 
Zitehwefen wurde mit Eifer und Mohlgefallen gefteigert und 
der Ceremonialſtyl audgebildet *)). Das Maffenhafte des Ges 
folges erhielt fi, von dem Lehnsweſen her; der Stolz der 
Fuͤrſten Hatte feine Innerfte Befriedigung darin, daß die Bahf 
der Lehndmannen und Dienftleute im Ehrendienfte um den ' 
Lehmöheren anfehnlich ſey7). Pfeifen und Trompeten gehörten 
zur Anfändigung und Begleitung der Ankunft eines Fürften. 
— In niederen Adel vyerwifchte ſich der Unterfchied zwi⸗ 
ſchen Vaſallen und Minifterlalen gänzlich °); beide Bildeten 
nun einen auf Ahnen ftiohen Stand. Das Nittertfum, in 
Deutfchland nie poetifh aufgefaßt, war weniger, als die 
Nitterbärtigfeit gemeinfamed Band. Wohlgefallen im Fürs 
ftendienfte war nur einem Theile des Ritteradeld eigen; in 
Franken und Schwaben war dad Streben nad) Selbftändigfeit 
ald Reihsritterfhaft ) vorherrſchend und die ritterlichen 


= 


5) Pfiſter 3,'525. 6) Eichhorn 3, 375. | 

N Wiederam hielten noch Immer manche anfehntiche Fuͤrſten Ehren: 
ämter bei geiftlichen Fuͤrſten niedern Ranges nicht für Herabwirdigung; 
fo Hatten die meißnifchen Markgrafen das Obermundfchentenamt bei dem 
Abte von Kempten. Weiße ſaͤchſ. Geſch. 2, 244. 

8) Eichhorn 3, 396. 

9) Darf. 3, 145. 350. Pfiſter Geh. v. Schwab. Schlußb. 281. 
Datt 51. - 


' 
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Vereine Infofeen bedeutender ald die Hof- Nitterorden,, welche 
von einigen Fuͤrſten geftiftet wurden '°). Erſt gegen. Ende des 
Beitraums ward ed gewöhnlicher, daß die Ritter fih den Fürs 
fien anfchloffen, um der Städter Meiſter zu werden. Der 
deutſche Orden hielt ſich Irider fern von den Angelegen» 
beiten des Vaterlandes; des Deutfchmeifterd Zwietracht mit 
dem Orden, wovon unten (ſ. Preußen), brachte der deutſchen 
Ritterſchaft keinen Vortheil. Unbaͤndigkeit und rohe Raufluſt 
war der deutſchen Ritterſchaft mehr eigen als Hoffaͤrtigkeit. 
Die deutſchen Turniere, eine Hauptluſt der deutſchen Ritter⸗ 
ſchaft, die dazu in eigene Geſellſchaften zufammentrat '"), 
waren wegen des gewaltfamen Verfahrens auf denfelden vers 
rufen *?). Eben hier aber bildete ſich Wappen» und Ahnen» 
weſen und Geringſchaͤtzung des ftädtifhen Adels aus"). — 
Briefadelfam unter Karl IV. guf '*); auch die Geltung 
der Doftoren des Rechts ald den Ritterbürtigen-im Range 
gleicher Yerfonen "°); aber die Ritterfchaft war wenig geneigt, 
dies anzuerfennen. — Das ſtaͤdtiſche Buͤrgert hum gedich 
hinfort durch Vermehrung der Staͤdte und fortdauernde Gunſt 





10) Sufag zu den oben ©. 127 genannten: Kaiſer Sigismunds 
Drachenorden, 3. v. Müller 3, 173; Friedrichs des Sanftmüthigen 
Hieronymus s Orden (1450), Weiße 2, 239; Katfer Maximilians St. 
Georgenſchild zum Tuͤrkenkriege, Datt 213. — K. Friedrichs III. Maͤ⸗ 
ßigkeit⸗ Orden (Pfifter G. v. Schw. Schlußb. 228) hatte einen ruͤhm⸗ 
lichen, doch nicht gerade ritterlichen Zweck. 

11) Datt 51. 

12) Bei einem Zurnier zu Darmftadt 1403 geriethen die heſſiſchen 
und fränkifchen Ritter in Streit und 9 Heffen und 17 Franken wurden 
erfchlagen. ©. mehr in Klübers Zufäßen zu Curne de S. Palaye. 

13) Eichhorn 3, 407. Der ftädtifche Adel wurde zulegt nicht mehr 
für turnierfähig geachtet. Derſ. 3, 390. 

14) Gichhorn 3, 33. (v. den Oofpfalsgrafen) 401. 43. Bgl. oben 
G. 121 f. 

15) Derſ. 3, 40% 
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der Könige und meiften Fürften gegen diefelben, durch die Vers 
vielfältigung der Fürftenfige, die vollendete Bluͤthe deutfchen 
Gewerbfleißed und Handeld und Fülle ded Reichthums. Die 
Bürgerfchaften der Reichſs⸗ und der Fürftenftädte hatten, ab» 
gefehen von dem ftaatörechtlichen Verhaͤltniß zum Reiche ins⸗ 
gefamt, das Meifte mit einander gemein, jene hatten vor 
diefen nicht fo viel voraus, daß ein reichöftädtifcher Bürger. 
einen hößern Rang in Anſpruch nehmen fonnte; doch entwidelte | 
dad Bürgertum in jenen ſich am vollftändigften. Der Bus 
drang zum reichöftädtifchen Buͤrgerthum war binfort fehr uns 
geftüm; Rudolf von Habsburg's Landfricden 1281 beftimmte, 
daß einjähriger Aufenthalt in einer Stadt perfänliche. Freiheit 
sur Folge haben folle; Freiheit, Sicherheit, und Wohlſtand 
lockte: dagegen fihloß daB Bürgerthum hie und da fich gegen 
den Andrang;. in Franffurt fonnte ein Fremder nur durch 
Heirath mit eined Bürgerd Wittwe oder Tochter dad Bürger 
thum erlangen. in Ueberreft alter Herrengewalt der deutfchen 
Könige war, daß fie Tungfrauen aus Reihöftädten nöthigten, 
fi) mit einem Manne des Föniglichen Gefolges zu vermählen; 
doch waren die meiften Städte bedacht, Schutzbriefe dagegen 
zu erlangen. In den reichöftädtifchen Bärgerfchaften hatten 
den Vorrang die erbaren Gefchlechter, dienun ald Pas 
tricierftand hervortreten, und in denen binfort auch wohl 
Waffenadel und Kaufmanngftand fi) von einander gefondert 
bielten '"). War bei diefen Stolz und Hoffart, fo bei den 
Handwerkern Trog und Neid; der Kampf um Theilnahme an 
der Gewalt füllt einen großen Theil diefed Beitraumd '"). 


16) In Luͤbeck rüfteten fi (1380) 400 Patricter und 5000 Kaufleute. 
Gartorius ©. d. Hanfe 2, 220. 

17) S. unten N. 70. Ein Verzeichnif der angefehenften ſtaͤdtiſchen 
Adelsgefchlechter hat Huͤllmann Staͤdteweſ. 2, 233 f. 
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Außer den Bürgern gab es Beifaflen und Pfahlbürger; letztere 
im vorigen und in diefem Beitraume anftößig durch ihre Un⸗ 
friedfamteit. Das Selbftgefühl der Bürger ſprach ſich gegen 
Farſten, Adel und Ritterthum nicht felten keck und roh auß 
und gegen Unterthanen waren fie nicht minder herriſch ald jene. 
— Die Landleute, nun insgefamt, wie verfhieden auch ihr 
Recht ſeyn mochte, Bauern, oder mit anftößiger Bedeuts 
famfeit arme Leute genannt '*), litten unter Steuern und 
Frohnden, unter den gemeinen Laſten, die von ihren Herren 
auf fie gewälzt murden und den befonderen, die jene binzus 
fügten ). Das Gefühl der Gedrädtheit ward bei den Deuts 
ſchen Bauern felt der Mitte ded funfzehnten Jahrhunderts nad} 
unfägfichem eh, das verwäftende Fehden des Fauſtrechts 
über fie gedracht hatten und bei zunehmender Bedruͤckung durch 
ihre geldbebärftigen Herren, lebendig; Aufftände der Bauern 
brachen aus 1476 im Würzburgifchen, 4491 in Kempten, 
1493 im Elſaß, 1500 in der Abtei Ochſenhauſen; darauf 
folgten Verſchwoͤrungen 1502 und 1505 im Speierſchen, 
wobei der Bundſchuh als Feldzeichen, 1511 im Bisthum Con⸗ 
ſtanz, 1513 zu Lehen im Breiögau, ein großer Aufſtand 1514 
in Wärtemberg; auch in Blöthum Augsburg entftanden Uns 
ruhen 1515 und in demſelben Jahre erhoben fid die kaͤrnthi⸗ 
fen, im 3. 1517 aber bie Bauern der windifchen Marf””). 
Die Solgen dieſer Unruhen, die großentheild mit blutiger 
Gewalt unterbräctt wurden, waren nur In Würtemberg wohl« 
thätig *"), außerdem wurden bie Bezwungenen härter al6 zuvor 
gehalten. Ehe diefed geſchah, Hatten die Bauern und Hirten 





18) Samml. der Reichsabſch. 1, 148. Eichhorn 3, 407. 409. 

19) Bgl. oben ©. 136. 

20) Wachsmuths G. d. deutſch. Bauernkrieg. ©. 9. . 
21) Won der dortigen Bauernvertretung |. Eich. 3, 157. 263. 
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am Vierwaldſtaͤtterſee den Kampf gegen Öftreichifihe Zwing⸗ 
herrlichkeit mit glängendem Erfolge beftanden, die friefifchen 
Bauern und Schiffer vom Vlie bis zur Elbe kaͤmpften noch im 
Anfange des ſechszehnten Jahrh. für ihre Freiheit 22), die 
Dithmarſen ſchlugen die große Garde im 3. 1500. Aber bei 
diefen Kämpfen, mochte aud ‚Bauer‘ die Höhnende Loſung 
der Angreifer ſeyn, galt es nicht den Bauernftand im Gegen» 
fage der hoͤhern; In der Mitte der ſchweijer Bauern und ihnen 
teeu verbunden kaͤmpfte Adel und auch frädtifche Wärgerfchaft; 
es galt Behauptung hergebrachter oder errungener Reichd⸗ oder 
Gemeinfreiheiten gegen die zwinghereliche Luft von Fürften, 
die die Freiheit unter ihr Befondered Gebot beugen wollten. 
Hier alfo iſt ein durchaus anderer Charakter, als bei jenen 
Bauernaufftänden. — Einen befondern, den bibher anges - 
führten durchaus nicht verwandten, Stand bildeten die Bergs 
feute, feit der Auffindung zableeicher Erzgruben in Deutfche 
fand bedeutend und Kauptfächlich im Erzgebirge, Fichtelgebirge, 





in Steirmarf, Tyrol, am Harz, in Böhmen und Gchlefien | 


zu finden, Sie genoſſen befondere Gunſt, hatten eigenes 
Bergrecht und ftanden den ftädtifchen Bürgern wenig nach. — 
Unter dem, was in diefem Beitraume ald Merkzeichen des 
Perfonenftandes ſich entwidelte, ift dad Allgemeinwerden fefter 
Sunamen für Adels⸗ und Bolfögenofien bemerkenswerth 
und bei, Annahme derfelben theild eine gewiſſe Stetigfeit der 
Norm von Befis oder Gewerbe oder perfönlichen Eigenfchaften 
entnommen, theild da8 Spiel des Zufalls, indbefondere der 


22) Von den Kämpfen der Budjadinger f. Deifegacs Chronik von 
Bremen 3, 171..188. 191. Bon den Wurfaten, dic 1498 die große 
Garde fehlugen, Denf. 205. Won den Kämpfen des riefen gegen H. 
Albert von Sachſen und deffen Söhne f. vben S. 405; von den Dith: 
marien ©. 137. 
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Laune und des Witzes in Ertheilung von komiſchen Namen zu 
beachten ). 

Der deutſche Klerus verlor an Geltung des Standes 
mehr, als die hohen Wärdenträger deffelben an politiſcher 
Macht gevvannen. Pfaff wurde gegen Ende diefed Beitraums 
- ein Wort von uͤbler Bedeutung. Die Abgeneigtheit von dem 
Klerus in manchen. Orten und Landfihaften zeigt ſich nicht 
bloß in Befhränfungen feines Rechts Grundſtuͤcke zu erwer⸗ 
ben **), fondern felbft in offener Gewalt gegen den Klerus”) 
und in dem Ausdrude ded Haffes gegen fie bei den Bauern 
aufftänden ꝰ*). Die Lehren der Huffiten fanden hie und da 
Eingang ; Sardinal Julians Vorſtellung an den Papft””) war 
wohl gegründet. Was die deutfche Kirche auf den Concilien 
zu Conftanz und Baſel erfirebte, war nicht getignet, dem 
Stande in Maſſe aufzuhelfen; eine Vertretung deutfcher Ras 
tionalität lag nicht darin. Ob der deutfche. Klerus überhaupt 
Nationalfinn gehabt habe, ift ſchwer zu erfennen ; unbegweifelt 
aber, daß die Ertheilung von Pfrüänden an Ausländer ungern 
gefehen wurde *). Die Zahl der Ordengeiftlihen war wohl 


23) Pfifter &. v. Schwab. Schlußb. 373.. Wiarda über deutſche 
Wor⸗- und Gefchlechtenamen S. 106 f. 
24) Hüllmann Städtewefen 2, 129. 

25) In Würzburg 1438. Windel 119. In Achen Def. 1189. 
In Bafel, wo Pfaffen in den Rhein geworfen wurden. 3. v. Müller 
2, 118. 

26) Wachsmuth Bauernkrieg ©. 13. Ueber die ungünftige Stim⸗ 
mung zur Zeit K. Sigismunds |. Windel 1206: Alfo flunt es in der 
Shriftenheit mit der Pfaffhatt, wo man pofes horte oder krig wer und 
man fragte, wer dut das, fo hieß es, der bifchoff, der probft, der 
herrliche dechan, der pfaff zc. 

27) ©. oben ©. 71. 

28) Dagegen follte die Ahnenprobe bei den Stiftern mit helfen; 
indeſſen warb ben Doktoren der Ginteitt nicht verſchloſſen. Gichhern 
3, 351, 
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nicht bedeutender als im dreischnten Jahrh.; Dominikaner und 
Sranciöfaner waren in großer Menge vorhanden und die ges 
meine Rohheit der legtern verbunden mit der Unfaͤhigkeit der 
Marrer trag ungemein bei, ded Standes Anfehen niederzu⸗ 
druͤcken. 

Mit der Stiftung von Univerfitäten bekfam der Stand 
der Gelchrten feine Ausbildung und Gelchrfamfeit wurde 
Pflegemutter eined fürftlichen Beamtenftandes, Die Doktoren 
des Rechts wurden den Fuͤrſten werth *°), dem Volke aber 
und dem Adel waren fie zum Anftoß, gleichwie die theologis 
ſchen Finſterlinge auf den Univerfitäten zum Gefpött der Hu⸗ 
maniften warden. Die fegtern fanden gegen Ende des funf⸗ 
zehnten Jahrh. gebührende Anerkennung. Eine befondere 
Auszeichnung erhielten die Schriftfeger und Buchdrucker durch 
8. Friedrich 111.3 fie durften Gold, tragen und Wappen führen 
gleich dem Adel und den Gelehrten ?°),. — 

Die Juden hatten ald Fönigliche Rammerfnechte keines⸗ 
wege ſich befonderer Huld und Befchirmung zu erfrelien, viele 
mehr dad traurige Loos, nicht nur ald ein nutzbares Befigthum 
gleich den übrigen Guͤtern der deutfchen Krone veräußert und 
verpfändet, fondern von Koͤnigen und Fürften audgepreßt zu 
werden. Man machte Schulden bei ihnen und der König 
faffirte fie; man warf fie ind Gefängniß, um Löfegeld zu 
erpreſſen, fo 1370 in Oeſtreich und 1411 in Meißen ”); 
man jagte fie auß dem Lande, fo Herzog Wilhelm von Sachſen, 
die ſchweizer Eidgenoffen ?*) und Nürnberg; man folterte und 


29) Eichhorn 3, 414. 

30) Häberlin 7, 649. Pfiſter Geſch. v. Schw. Schlußb. 371. 

S1)-Matläth 1, 168. Weiße 2, 165. Won einer ähnlichen Vers 
folgung in Ihäringen 1385 f. Detmars 2b. Chronik 1, 329. 

32) 3. v. Müller 5, 265. 
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tödtete fie ald angeblige Giftwifcher oder Schaͤnder lirchlicher 
Heiligthuͤmer, wie 1421 in Oeteeih ””) und 1510 in Ber 
lin ?*). Fuͤrchterlicher aber als diefe von den Staatagewalten 
über fie verhängten Berfolgungen waren die (wol wicht immer 
- ohne Mitwirkung argliftiger Schuldner der Juden entftandenen) 
Audbruͤche der Volföwuth gegen fie, befonderd 1348. Die 
gewöhnlichen Beſchraͤnkungen und Erniedrigungen der Juden 
waren in Deutfchland ziemlich diefelben als anderſswo; fi 
mußten Kennzeichen auf der Kleidung tragen, konnten nicht 
Grundftüde erwerben ıc.°°). Die Städte waren meiſtens fehe 
abgünftig gegen fies In der vegenäburger Gehammenerbuung 
vom 3. 1452 wurde den Hebammen verboten, Juͤdinnen bei⸗ 
zuftehen ?°). Deutfchland war feine freundliche Herberge für 
fie; aber bei aller Verkuͤmmerung der Exiſten; und deö Erwerbs 
waren fie zahlreich und zum Theil ſehr begätert. 

"Ungefähr auf gleicher Stufe der Rechtlofigfeit mit den 
Juden ftanden die Unehrlichen, deren Standedungunft ſich 
nun volfommen audbildere, Wie der Ritter dad bürgerlich 
Gewerbe verachtete, fo des Bürger gewiſſe Handthierungen, 
namentlich des Scharfrichters und Henkers, wobei dad Abdecke⸗ 
der Thiere ein wefentlicher Anftoß war; von Bünften audge 
ſchloſſen waren mit ihren Kindern Nachrichter, Muͤller, weil 
fie bei Aufrichtung ded Galgens helfen mußten, Schäfer, weil 
fie abdeckten, Bader ıc.; der tägliche Verkehr mit ihnen wurte 


33) Mailath 1, 229. . 

34) Möhfen Geſch. d. Willenfchaft. in der Mark Brandenb. 508. 
Neununddreißig Suden wurden verbrannt, zwei enthauptet, alle übrigen 
aus dem Rande verjagt. S. ebenda von der Verbrennung Pfefferkorne 
zu Halle 1514 ° 

35) Einzelne Ausnahmen.gab cs, z.B. die Mark Brandenburg. 
Btenzel 86. 

36) Huͤllmann Staͤdteweſen 3, 58. 
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gemieden, ſie befanden ſich, wo nicht ihr Gewerbe rief, außer 
Gemeinſchaft mit. den Bewohnern von Stadt und Land. — 
Die Zahl der Fremden in Deutſchland war im Verhaͤltniß 
zu der der Deutfchen in ver Sremde gering; aubländifche 
Günftlinge an deutfchen Fürftenhöfen kommen ˖ felten vor; 
Aentas Syloius iſt der bedeutendſte, überhaupt die Italiener 
wohl am zahlreichſten. Das Recht war ihnen nicht mehr 
ungünftig; Wiſſenſchaft und Kunft empfohlen nun den ges 
ſchickten Außländer, wie vordem die Kirche ihnen die Wege 
geebnet hatte. u 
Die Staats gewolt, nad germanifcher Volfdanfiht 
niemald einem Könige ohne alle Befchränfung zu vertrauen, 
war dem deutfihen Koͤnigthum dergeftalt entfeemadet, daß dieſes 
feine. einende, hindende und bedingende Wirkfamfeit faft gänge 
lich eiabuͤßte. Das Koͤnigthum enfcheint nach Rudolf von 
Habsburg als eine Größe, die nur da war, um Abzug zu 


leiden. Die Wahlcapitulstionen waren Behingungen jur . 


Entäußerung von Macht und Cinkommen; die Neichsverfamm⸗ 
lungen erhielten das Koͤnigthum in Ohnmacht. Dos Sums 
marium deſſen, was dem Koͤnigthum übrig blieh, war zuletzt 
groͤßtentheils in dem Rechte, Privilegien zu ertheilen, ent⸗ 
halten und dieſes ward zu immer groͤßerer Gefaͤhrde fuͤr den 
Waltungskreis der Koͤnigsmacht geoͤht. Wohl machte in der 
Bruſt manches wackern Deutſchen Unmuth erwachen, wenn 
er das Koͤnigthum in Armuth und Niedrigkeit verſunken und 
deſſen Gebote zum Geſpoͤtte werden ſah, wohl deuten auf 
Sehnſucht nach der untergegangenen Großheit des Königthums, 
die Sagen von Friedrich Barbaroſſa's Schlaf) und dag in 
der Belt der fürchterlichen Peſt 1348 die Wiederkehr Kaiſer 


37) Grimm d. Mythol. 537. 


Friedrichs IL. erwartet wurde ”"), aber Färften, Adel und Bürger 
arbeiteten mit gleichem Eifer daran, die Ohnmacht deffelben 


‚zu vollenden. Als nach Klephs Tode der Langobardenftaat in 


Italien unter dem vielhäuptigen Vorſtande der Herzoge zu 
zerfallen drohte, gab jeder der Herzoge einen Theil feines Bes 
ſitzthums her, das wiederaufgerichtete Königthum auszuſtatten: 
daB geſchah in dem Beitalter politifcher Rohheit der Germanen; 
in dem der politifchen Barbarei fam foldyer Gedanke nicht auf. 
— Die Reihiverfammlung Hatte in Europa ihre 
gleihen nicht an Stattlichkeit und Macht der theilnehmenden 
Fuͤrſten, Zahl und Güterreihthum der Grafen und Edeln und 
Gewichtigkeit ftädtifcher Abgeordneten, deren zuerft Rudolf von 
Habsburg berief: aber der Berufung wurde nicht immer Folge 
geleiftet oder ed wurde um den Ort der Berfammlung gehadert??), 
die prunfoolle, vielgegliederte Erfcheinung ward um fo willen» 
loſer und unfräftiger, je öfter fie ſich wiederholte 0); fie Hielt 
die Thatkraft der Könige in Banden, vor Schwerfälligfeit und 
Umſtaͤndlichkeit, die ſich ſchon in den maffenhaften Gefolge der 
zum Neichötage reitenden Fürften anfündigte, war felten zu 
tafchen Befchlüflen zu gelangen, der Formenwuſt nahm derges 
ftalt überband, daß auch die Perfönlichfeit großartiger Könige 
viel auszurichten nicht vermocht hätte. Vor allen waren es 
die fRädtifchen Abgeordneten, welche durch dad ‚zu Bedenken 
nehmen und Hinterfihbringen an ihre Städte” die Verhand⸗ 


38) Johann Vitoduran. 5b. Gieſeler 2, 3, 537. gl. denf. 2, 2, 
567 von den Weiffagungen, baß ein Rächer der Hohenſtauſen Fommen 
werde. 

39) Sigismunds vergebliche Berufungen, fein Hader mit den Staͤn⸗ 
ben, 0b zu Regensburg, Wien oder Nürnberg die Werfanmiung feyn 
folle, die Abreife dee Stände, che er kam (Pfifter 3, 427. 430) und 
Achnliches in Friedrichs III. Beit. 

40) Aen, Sylv.: Semper oohveniunt et nunquam oomveniunt. 
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langen fehleppend machten. Beſchluͤſſe der Mehrheit hatten 
aber feine zwingende Kraft *'). Co wurden in den festen 
anderthalbhundert Jahren diefed Beitraumd die Reichötage Fofte 
fpielige, wenig fördernde Sitzungen von viel Redens und viel 
Bedacht und Ueberreife der Altklugheit, laͤſtig durch den Auf⸗ 
wand, den ihre Befuch veranlaßte, gering geſchaͤtzt ob ihrer 
Unbündigfeit, Was von Rudolf I. verfucht und nachher nadıs 
geahmt wurde, churfürftliche Willebriefe für etwas zu erlangen, 
fonnte nimmer die Bedeutfamfeit vormaliger Berathung der 
Könige mit den Herzogen erlangen ; die Churfürften ftanden ja 
den niedern Kürften nicht eben fo vor, wie einft die Hergoge 
den Grafen ihres Gebiets. Ehrenwerth aber ift dad Aadenken 
des Ehurfürftenvereind zu Rhenſe im 3.1338. — Die KReichs⸗ 
Ämter der Landudgte, Voͤgte, Schultheißen ıc. wurden faft 
Insgefamt dem Könige fremd und mit Fuͤrſtenhoheit vereinigt; 
die Reichs⸗Erzaͤmter und Viceaͤmter dienten nur zum Gepränge, 
nicht zur Machtuͤbung. Die wirklichen Beamten am Könige» 
hofe, Kanzler, Hofpfalzgrafen ꝛc. hatten wenig mehr als die 
Schreiberei und die Verleihung von unbedeutenden Gnaden⸗ 
ſachen. Bei dieſer Verlorenheit der hoͤchſten Staatsgewalt 
und -ihree untergeordneten Werkzeuge wucherte der kinfriede, 
die Berachtung des Geſetzes, vervielfaͤltigte ſich die Belaſtung 
der Unterthanen, Recht, Maß, Gewicht, Muͤnze werd Sache 
der Willkuͤhr, es war feine Ueberſicht, fein ZuU⸗ und: Duchh⸗ 
greifen moͤglich, der Zuſammenhang und die Stufenfolge vom 
Koͤnig herab zu den Unterthanen war hundertfach durchſchnitten. 
Das Volksthum hatte bei der Zerfallenheit in hunderte von 
fürftlichen Herrſchaften nicht den Stoff, aus dem neue Ordnung 
und Vertheilung der Reichsgewalt hätten hervorgehen koͤnnen:; 


— ı .? 


41) Eichhorn 3, 331. 
IV, Shell. 43 
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daher. tau man auf die Eintheilung nach K reiſen, zunaͤchſ 
zur Oandhabung des Landfriedens. 

Wie nun’ der König feines Einfluſſes auf die Geſamtheit 
in der Lahmheit der Reichöverbandlungen großentheild verluſtig 
sing, fo mer das Reich felten ernſtlichen Willens und im 
Stande, die Widerfpäuftigfeit mächtiger und teogiger Reichs⸗ 
. genoffen zu bezwingen, oder die Bildung von Färftengebieten 
und ſtaͤntiſcher Gelbfiäudigfeit zu hindern, Das eich ward 
wie zur Regation. Das Poſitipe findet ſich bei Fuͤrſten, Städten 
und felbft der Ritterſchaft. Cigenthünliche Erſcheinung dieſes 
Beiteaums‘ift die Bildung neuer Fürftengebiete*?). Das 
Herabſanken oormald mächtiger Fürftengefchlechter, das Em⸗ 
-sorfommen jüngerer Hecht bamit in Verbindung. Oeſtreich 
unter den Haböburgern, Würtemberg unter den Nachfommen 
ulrichs mit dem Daumen, Heflen unter den Nacfommen 
Heinrichs des Kindes, Brandenburg unter den Burggrafen 
von Nürnberg aus dem Stamme Hohenzollern, Meißen, Thuͤ⸗ 
"singen and Sarhfen» Wittenberg unter dem Hauſe Wettia 
find die bedeutendſten Beiſpiele von Fürftengebieten neuer 
Bröndung. Dagegen trat dad adlanifche, welfifche, zaͤhringiſche 
Haus.in Schatten, das luxemburgiſche farb aus, dad baier⸗ 
ſhe bäßte. bald wieder ein, wasß Kaiſer Ludwig erwarb. 
ueberhaupt ſchwaͤchten die Foͤrſten Macht und Beſitz durch 
Theung“) des Gebietes aber doch des Nießhrauchs (Mut⸗ 
ſchirung) eben fo raſtieb/ ald fie eifrig zum Etwerbe waren, 





2). Eine Ueberfihti ber Hauptfächlichften Foͤrſtengebiete in Karls IV. 
Beit f. Eichhorn 3, 56 f. und in fpäterer Beit 3, 140 f. 

43) V. itothanlich bedeutend find wenige Beer Shellungen; efwe 
die öftpikhifhen, die baierihch- pfalnſche, wmeißnifch>thüctugifhe; Geit 
politiſcher Genoſſenſchaft aber konnte aus noch wenigeren hervorgehen. 
Ungeiſt war ed, als 1347 die Niſtderbaiern keinen Oberbaier zulaſſen 
"wollten. Mannert 1, 338. 
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und erſt gegen Ende dieſes Zeitraums wurde von einigen Fuͤr⸗ 
ſten, Eberhard im Bart von WBürtemberg **) und Albrecht von 
Baiern (1506) Untheilbarfeit des Gebietd und Erſigeburts⸗ 
echt, dad biſher nur für Ehurlande gegolten hatte, zum 
Staatsgeſetz. Daß die Erbthrilungen nicht zum Vortheil des 
Meichs waren, dad der Fuͤrſten und fürftlichen Willen dadurch 


immer mehr befam und immer ſchwerer zu Ienfen wurde, iſt 


klar; zum Nachtheil ded Reichs aber waren auch die Erb⸗ 
verbrüäderungen, 5. B. zwiſchen Sachfen und Heflen, 


wozu fpäter (1457) auch Brandenburg trat; denn hledurch 


wurde der Heimfall erledigter Reichslehne verhindert und die 
Fuͤrſtenmacht gewann dadurch an Selbſftaͤndigkeit. Kine Act 
Gegenſtuͤck zu den Erbtheilungen war die Ganerbſchaft, 
gemeinfame Benugung und Bertheibigung einer Burg ıc., 5.8. 
Arefurtd in Thüringen **), der Burg Friedberg ac. - Wie 
trogig nun einzelne Hürften den. Gehoten von König und Reich 
entgegentraten, davon genügt ed, Eberhard den Erlauchten von 
Wuͤrtemberg, gegen den Rudolf I. zu Felde ziehen mußte, Eher 
barb den Greiner, den Karl IV. befriegte, Ludwig von Baiern⸗ 
Domashut *°) und Friedrich von. der Pfalz, Beizteiit HL 
BBiderfacher, anyufähern. 

Wie einzelne Färften, fo hatten auch mande der deut⸗ 
ſchen Reich sſtaͤdte 7) Macht genug, füh gegen dad Meich 





; 44) Monfinger Vertrag 1482. 

. 45) Weiße ſaͤchſ. Geſch. 2, 63. 

,‚ 46) Einem Eaiferlichen Boten ließ er die Ohren abſchneiden; einen 
Boten des nürnberger Landgerichts zwang er, den Brief, den er übers 
bringen ſollte, zu effen. Gemeiner Shron. v. Regensb. © 83. : 

47) Als der Straßburger Rath an K. Heinrich VII. fchrieb: die 
Herren von Strafburg, brachte er fie dazu, fi Bürger zu fchreiben. 
Dem tübeder Rathe aber geftattete Karl IV. den Herrentitel. Det⸗ 
mar 1, 301. | 

43 * 
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ſchnoͤde zu beweiſen. Ertheilung von Privlfegien an fle wer 
noch unter Karl IV. in der Ordnung; fie hatten die Aemter 
der Neichöfchultheißen oder Bögte, alfo den Blutbann, Zu⸗ 
ſſcherung nicht veräußert oder verpfändet zu werden zc. erlangt; 
“einige, ald Straßburg, Augsburg, Nürnberg, Coln, Läbed, 
| Magdeburg waren zahlreich bevölkert *%); Nähe, Nürnberg 
und Ulm hatten anfehnliche® Gebiet; Geldreichthum war vors 
zugsweiſe bei den Städten zu finden *°) und an fie richteten 
ſich zuimeift die Begehren von Reihöhülfen in baarem Gelde. 
Widerfeglichfeit gegen das Reich und deffen Haupt wagte aller 
| dings nicht Teiche eine Stadt, aber ihre Abſonderung von 
gemeinfamen Beſchluͤſſen, wenn fie hauptfaͤchlich Geld zahlen 
follten, war ein ſchlimmes Uebel für das Reich und furdhtbar 
wurden fie durch ihre Berbindungen. 

ie daB elfte und zwoͤlfte Jahrh. durch den Geſellungs⸗ 
und Innungdtrieb ausgezeichnet war, fo durch eine hoͤhere 
. Yoteny deſſelben, den politifchen Bundeödrang, die Beit nach 
Erlaß der goldenen Bulle, welche Sorge vor Ausdehnung der 
färftfichen Gewalt erregte, indbefondere von 1380 — 1495; 
wie jener in der Berrüttung des Innern GStuatdorganiämus 
aufkam, fo in Deutfchland diefe Berbindungen, als dad 
Reihsoberhaupt die Macht verlor, dad Ganze zu regieren. 
Behauptung ded Landfriebend war die Aufgabe der meiften 
diefer Bündniffe, fie folten gegen Gewalt gerichtet feyn, nur 
zur Wehr dienen: aber vor Errichtung des ſchwaͤbiſchen Buns 
des 1488 erfüllte feiner der früheren feinen Zweck; der Geift 
der Parteiung trieb jeden derfelben zur Friedensſtoͤrung. Daß 
die Staͤdte in Wenzels und Sigismunds Zeit von Trotz erfuͤllt 


48) Straßburg hatte 20,000 wehrhafte Männer, Achen faſt eben 
fo viel, Nürnberg 52,000 (?) Bürger. Schmidt 4, 486. 
49) Aeneas Sylvius d. Pfifter G. d. 2. 3, 631. 








b. Staatsweſen und Volksleben. 677 


waren, {ft nicht zu laͤugnen; jedoch die Angriffe oder Der 
drohungen gingen gewöhnlich von Bürften und Rittern aus. 
Raubweſen des Ritterthums, Wegelagerung, Riederwerfung 
der Kaufleute ꝛc. waren alltägliche Erſcheinungen; wiederum, 
daß die Städter Ranbburgen brachen und Raubritter dem 
Scharfrichter uͤbergaben. In entſchiedenem Nachtheil waren 
die Städte ſeit dem legten Staͤdtekriege 1449, 14503; die 
Fuͤrſten erhoben ſich nun über Städte und Ritterſchaft; die 
@tädteverbindungen loſten fih auf; die ſeit 1474 eingeführten " 
Bänke der ftädtifchen Abgeordneten auf den Reichſtagen waren 
nur ein Schattenbild von jenen. Für die Ritterfchaft aber 
hatten die Verbindungen den dauernden. Bortheil, daß eine 
Reichöritterfhaft 1495 anerfannt wurde, — Die Eidgen 
noffenfgaft der Schweizer, fruͤher ald jene Verbin 
bungen begonnen, im Kampf gegen Oeſtreich und den’ Adel 
aufwachfend und zunehmend, gelangte auf befonderer Bahn 
zur Gelbftändigkeit °). — Norddeutfhland war bei 
jenen: Parteiungen wenig betheiligt; die Hanſe, von der 
fehon oben (&. 265 f.) berichtet worden if, hatte mit den 
Gtäpdteverbindungen in Schwaben und Franken nichts gemein, 


50) Schwur auf dem Mütli 7. Nov. 1307; ewiger Bund der drei 
Waldſtaͤdte 9. Dec. 1315, Zutritt Lucerns 1332, Berns Steg bei Sans 
yen 1339; Zutritt gurich⸗ 1351, Glarus und Bug’ 1352, Berne 2353 
Die acht alten Orte. lege. bei Sempach 1386 und Mäffele 1388; die 
Appenzeller 1403 und 1405. Erwerb Livinens 1407, Gewinn von 
Friedrich von Deftreih 1415; Die gemeinen Orte. Krieg mit Matland, 
Schlacht Hei Arbedo 1422. Die rhätifhen Bunde 1396, 1424, 1480. 
Der alte zuricher Krieg 1443 f., Erwerb des Thurgaus 1460, ber 
burgundifche Krieg 1476, 77, Sieg bei Biornico 1478, Solduertsog mit 
Frankreich 1479, Reislaufenz Spannung zwifchen den Lands und Stadt⸗ 
cantonen; Freiburg und Solothurn eidgenöffifch 1481, ‚Schweizer in 
Stalten, Schwabenkrieg 1499, Bafel und Schafhaufen 1501, Appenzell 
1513 im Bunde. — Die Benennung Schweizer Twüzer, Kommt ſchon 
v. J. 1386 bel Detmar 1, 338 vor. 
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Als eine Stantögewalt aber machte vom noͤrdlichen Deutſch⸗ 
fand her eine Verbindung feltfamer Art fich geltend, die 
Vehme; indeflen von Biefer ift ſchicklicher unten beim Rechts⸗ 
weſen gu reden. — 

Der Fürften Staatsgewalt in ihren Gebieten war durch 
Landſtaͤnde °') befchränft. Deren Vorhandenſeyn war 
aus Hiftorifchem Rechte hervorgegangen und nach der politifchen 
Anficht der Deutfchen weſentliche Bedingung des Staatsweſens. 
Seine Ausbildung und regelmäßige Normen befam das lands 
ftändifche Weſen erft in diefem Beitraume; mitwirfend dazu 
war die Bildung neuer Fürftengebiete, die Beforgniffe, welche 
durch die der Foͤrſtengewalt günftige goldne Bulle rege wurden, 
die- darauf erfolgten Verbindungen °*;, die Begehrlichfeit der 
Fürften nach Geldhuͤlfe, das Selbftgefähl der Städte, welde 
sahlen follten und das Bemühen der Ritterfhaft, fich gegen 
Theilnahme an der Steuerleiftung zu verwahren °’). Die 
vormalige Umgebung der Herzoge, Marfgrafen ıc. mit den 
Grafen und Heren, Rittern und Miniſterialen ihrer Amksge⸗ 
biete war die Grundlage, und dieſe erhielt ſich am meiſten da, 
wo ein neues Fuͤrſtengebiet einem ſolchen Amtsgebiete am 
meiſten entſprach. Staͤdtiſche Abgeordnete geſellten ſich dazu 
ſeit Anfange dieſes Zeitraums;, der Klerus kam in manchen 
Landſchaften bei weitem ſpaͤter hinzu °*), in geiſtlichen Ge⸗ 
bieten aber waren die Capitel der Ritterſchaft voraus. Ge⸗ 
meine Landſchaft iſt Bezeichnung der drei Staͤnde insge⸗ 
Samt). Bauernvertretung kam außer Wuͤrtemberg auch in 


u 





51) Literatur ſ. b. Eichhorn 3, 241. Vgl. denf. 3, 213 f. 236 f. 
52) Eichhorn 3, 44. 47. Won der Entftchung des Loͤwenbundes 


. In Baiern and folhem Grunde 3, 141. 


53) Derf. 3, 245 f. 
34) &o In Baiern, Pommern, Dielen ıc. 
" 55) Eichhorn $, 253, 
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Zyrol vor’). Died Alles geftaltete ſich zuerſt thatfaͤchlich 
und nach den Umſtaͤnden; die Stufenfolgen der Entwickelung 
find nur in wenigen Fuͤrſtengebieten vollſtaͤndig nachzuweiſen, 
in manchen liegen fie gänzlich im Dunkel. Die Berichte über 
daB erſte Sufammentreten der drei Stände lauten theils auf 
Privilegium des Fuͤrſten, theils auf Vertrag mit den Gtäns 
ven”). Die Rechte der Landftände, felten ausdruͤcklich 
beftimmt, gingen allerdings nicht fo weit ald Die der Reichs⸗ 
verfammlung gegen den deutſchen König und die Fürften 
erlangten von ihren Ständen verhältnifmäßig mehr als die 
Könige von den Reichs ſtaͤnden: dagegen ward_von den Staͤn⸗ 
von für Säle, wo ihre Freiheiten verlegt würden, Bas Recht 
der Auftündigung des Gehorſams, des bewaffneten Wider⸗ 
ſtandes, auch der Erwaͤhlung eines andern Fuͤrſten?*) in Ans 
ſpruch genommen und von mandyen Fuͤrſten anerfannt ), 
und ward auch in der That in Deftreich gegen Friedrich III., 
in Baiern gegen Herzog Heinrich und 1498 in Wärtemberg 
gegen Herzog Eberhard °°) geübt. Smuptangelegenheit fär 
ſtaͤndiſche Verhandlungen war dad Abgabenweſen und eben 
Diefed förderte die Bildung Iandftändifcher Berfafjungen. Geld». 
beduͤrfniß nöthigte die Fürften zu häufigen Berufungen der 
Stände; dies führte zu Verwahrungen derfelben gegen neue 
oder wiederholte Laften, Bedingungen, welde 'fie an eine 
Bewilligung knuͤpften. Während des Bildungsprecefied aber 
war ded Streits und Widerftrebend gar viel; Hier firäubten 
ſich Städte gegen Anerkennung der fürftlichen Landeshoheit, 
und begehrten reichöftädtifche Freiheit, dort verfchmähte der 


56) Cihhom 3, 263.’ 

57) Def. 8, 25. 209. 58) Def. 3, 251. 273.. 

39) Sell Gefch. du Pommern 2, 256. Eichhorn a. D. 

60) Maunnert Geſch. d. B. 1, 839. Spittler G. Waͤrtemb. 98. 
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unbändige Adel fürftliches Geſetz und Gebot und froͤhnte dem 
Hange zum Fauſtrecht; dort traten die Ritter in Buͤndniſſe 
und firebten nach Reichsfreiheit. So war des Widerſtands 
gegen Theilnahme an der „Landſchaft“ fo-viel, ald des Zus 
drangd. Von den Städten, welchen ihr Streben nad) Reiches 
freiheit mißlang, find hauptfächlih Wien und Mainz angu= 
führen; erftered war aber wegen der wilden und troßigen 
Sinnedart feiner Bewohner berufen °). Im nördlichen 
Deutſchland bildete die Hanfe einen mächtigen Anhalt für 
Städte, deren Selbftändigfeit von Fuͤrſten bedroht wurde °*); 
dennoch) mußte Hamburg dem dänifchen Könige Ehriftian I. ald 
Grafen von Holſtein Huldigen ‚und ſelbſt Kaiſer Friedrichs III. 
Erklaͤrung der Reichöfreiheit Hamburgs ftellte es noch nicht 
gabdz ſicher; Bremen aber hatte in feinem Erzbiſchofe einen 
Dberberen, der der Ausbildung reichöftäbdtifcher Freiheit im 
Wege war. Uebrigens waren die Rechte auch der Städte, die 
die Fuͤrſtenhoheit anerfannten,, nicht gering und eine weſent⸗ 
liche Befchränfung der fürftlichen Staatögewalt ; die Bürgers 
ſchaft behauptete z. B. ihte Landwehr und ihren Stadtfchläffel, 
bedang aus, mit wie viel Mannen der Fürft in die Stadt 
fommen dürfe und blieb unter den Waffen, fo fange als er 
ſich in dee Stadt befand *), zu geſchweigen der Fehden, die 
von Städten gegen ihren Landesherrn geführt wurden und 
des Frevels, den einzelne, 8.1 Wien unter Ulrich Holger 
gegen Friedrich III., übten *). Der Ritterfhaft Unbaͤndigkeit 


61) Pfifter ©. d. T. 3, 537. 

62) Som Belftande, den fie Tandte, f. Sartor. 2, 204 

63) Gartorius 2, 187 f. Selbſt das Gtädtchen Warburg im Bis- 
thum Paderborn ertrogte Privilegien von dem Bifchofe. Derſ. 188. 

64) Bon Ulrich Holzer fe Mailaͤth 1, 269. Kurz Deftreich unter 
K. Friedrich IV. Hier mag auch der Rohheit der Magdeburger gebacht 
werben, bie den Erzbiſchof Burchard im J. 1325 gefangen fehten und 
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und Gehdeluft Dupchlzeugte in allen Landſchoften der Märften 
Friedensgebot; durch offene Widerſetzlichkeit gegen: das: Fuͤr⸗ 
ſtenthum “aber und Raubluft wor. die brandenburgiſche Rittere 
ſchaft, vor alen die Quitzows, Rochows, Puttlige, Köcerige, 
Itzenplitze etc. in der Zeit der erfien Hohenzollern °°), auch bie 
Ööfterreichifche in den erfien Jahrzehnden der Regierung: Frie⸗ 
drichs III. ıc.°°) ausgezeichnet. - Wiederum bewieſen mehre 
Zürften, Heinrich das Kind und Ludwig der Friedfertige von 
Heften, Friedrich 1. und Albrecht Achilles von Brandenburg, 
Eberhard im Bart von Würtemberg ıc. Kraft und Geſchick in 
der Beugung des ungefeglichen Trotzes. Ebenfalls laͤßt fi 
aber Misbrauch der fürftlichen Gewalt Albrechts I. in Oeſtreich, 
Albrechts Achilles in Brandenburg °”), Herzog Ulrichs von 
Wuͤrtemberg ze. °°) anführen. Was endlich von fürftlichen 
Amtleuten und Vögten, z. B. in der Schweiz, gegen das 
Recht geſchah, ift theils durch die Sage grell ausgemalt wor⸗ 
den, theild nicht den Fürften allein zur Laft zu legen. 

In den freien Städten waren die höheren Klaffen der 
Bürgerfchaft, die erbaren Gefchlechter oder Patricier ſchon im 
vorigen Zeitraume nicht ohne Anfechtung von Seiten der Zuoͤnfte 
geblieben, in diefem ward der Streit wiſqhen den Geſchlechtern 


zuletzt mit Keulen todtſchlugen. Detmar 1, 378, vgl. 1, 448, Freilich 
war auch dad Domcapitel gegen den Erzbiſchef. 

65) Stenzel 1, 167. Dem Ghurfärften Joachim I. ließ ein Herr 
von Dtterftäpt die Worte ſchreiben: Sochtufen, Sodjiuten y Be, dy, 
wo wy dy krigen, bangen wy dy. Derſ. 260. 

66) Mailaͤth 1, 209. 211. 217. 295, 

67) Stenzel. 236, 

68) Die wahrhaft ritterliche Erhebung Ulrichs von Hutten gegen 
diefen iſt ein preiswärbiges Gegenftüd zu dem wilden Trotze bed Adels 
* 1495, Wie ſehr ſteht auch Goͤt von Berlichingen gegen Hutten 

ck! 





— 


and Zunften *) heftiger. Die Geſchlechtet waren aͤbermuͤthtz 
und hieſten· die Handwerler fern von der Theilnahme an der 
Regierang, die Stadtjunker frevelten gegen Perfonen und Gut 
dee neberen Wärger; Diefe: begehrten Rechenfchaft über dad 
dffentliche Gut („wo dad Geld hlnkomme“), Aufnahme in 
den Rath, und erwiderten die Unbilde mit grober Gewalt, 
VBerſchwoͤrnng und Aufſtand. Die Bewegungen ”°) dauern 
48: in den Anfang des Jahrh. 16; der Erfolg war, daß, 
ungeachtet mancher harten Niederlagen, die Bänfte in den Rath 





.: 69% Gichhorn 3, 283. Gertorius 2, 209 f. Huͤllmaun Staͤdtew. 
3, 534 f. Pfiſter ©. v. Schw. 2, 257 f. 

70) Beifpiele: In Nürnberg 1349 Aufitand der nicht raths⸗ 
fähigen Bärger (die Metzger ausgenommen) unter Geißbart und Pfauens 
tritt; 1378 Handwerker in den Rath (Hälmann Städtew, 3, 537). 
Sn Augsburg die Zuͤnfte In den Rath 1368 (Eichhorn 3, 311); 
Demugogie Schwarze'd 1477 (Pfiſter G. v. Schw. Schlußb. 212 f.). 
SH. Straßburg Hoffart der Junker, Hader der Zorn, und Mühlheim; 
Handwerker in ben Rath 1332 Koͤnigshoven elfafl. Chron. 304 f.); in 
Mainz 1332; in Zurich Sturz der Kunftafler und Aenderung der 
Berfaffung buch Rud. Brun 1335 (Müller 2, 145); in Bern Twing⸗ 
berxenfhreit 1470 f. (Miller 4, 582 f.); in. Erfurt Aufftond gegen 
den Rath 1510 (Galletti Geſch. "Shäring. 4, 241 f.); in Coͤhn heftige 
Unruhen, cölner Krieg, 1370 f. die Zuͤnfte in den weitern Rath 
(Hikmann Staͤdtew. 3, 877); in Achen Auffland 1429 (Windel 
1210 f.); in Braunſchweig 1373 (Gartorius 2, 217); in Bre: 
men Aufftand 1307, Eindrang der Bürger in den Rath 1329, Ver⸗ 
treiburg der patricifchen" Cofalssedber 1347; 1361 Sieg bes Kathi; 
1428 Ergänzung defielben aus den Zuͤnften (Mifegass 3, 27. 31. 261. 
44); in Luͤbeck Hader 1376, 1380; Herrfchaft der Cirkelbruͤder, Ver⸗ 
ſchwoͤruna der Knochenhauer 1384; Anderung des Raths Sahrh. 15 
Anfang; Beftätigung dem Girkelbeider 1485.(Detmar 1, 304. 314 f. 
486. Beder 4, 320 f. Gartorius 2, 220 f. Gichhorn 3, 309. Den 
Unruhen in Luͤbeck zu Anfange Jahrh. 15 folgten 1427 ähnliche in 
Roſtock, Wismar ıc. (Detmar 2, 47. Sartorius a. D.). Won andern 
Städten (Speier, Ulm, Donaumörth, Hal, Kempten, Biberach, Lindau, 
Bafel, Conſtanz, Schafhanfen) ſ. Pfiſter Geſch. v. Schwab. 2, 2, 258. 
Hülfmann 3, 545.f. Bon Deäufter und Dortmund ſ. die 86. Shron. 
zu Detmar 2, 160. 391. 


\ 
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fomen, mochte auch bie und da fär fie ein weiter Bash geblldet 
werden und die Geſchlechter ſich im engen behaupten. Beſſer 
wurde das ſtaͤdtiſche Weſen dadurch nicht 7"). | 

Die Regierung der freien Bauerſchaften in der 
Schweiz, in Friesland, Ditbmarfen franfte zwar nicht an 
denfelben Mebeln; aber Parteiung nad) Geſchlechtern, Auf⸗ 
ſtreben Einzelner zur Oberherrſchaſt ‚ Härte gegen Untergebene 
waren bier zu Haufe, 

Die Gefege und Staatsankalten diefer Arie glie 
dern fi) nad) der Vielfältigkeit der Regierungdgewalt, von 
Reichsgeſetzen bis zu den Sagungen von Bünften und Bauer⸗ 
gemeinden hinab; Autonomie galt auch noch fie niedere Ges 
noffenfihaft. . Den Reichögefegen zundchft folgen dir fur Lande 
ſchaften, worin mehrerlei Gebiete, für Bundeßgenoffenfchaften 
z. B. Die ſchwaͤbiſche, erlaffenen ; Tärftliche und ftädtifche Befege 
und thatfäczliche Anordnungen für dad Gemeinwogl bilden das 
Hauptſtuͤck. Die Friefen erneuerten 1323 ihre Gefehe bei 
Upſtalboom; ſchweizeriſche Gemeinden teaten in. den Kreis gets 
feßgebender Landleute. Herkommen behauptete ohne Schrift 
ſich nur In einzelnen Gebieten des Gemeinweſens; die Doftoren 
des roͤmiſchen Rechts drängten ed zuruͤck. Geſetzgeberiſche 
Welsheit war nicht In gleichem Zunehmen als die Rechtsgelehr⸗ 
famfeitz der Gebrauch der deutſchen Sprache, ſchon von 
Rudolf I. nachdrädtich empfohlen, wirkte nicht eben gänftig 
auf Abfaffung der Gefege; der Sinn ging unter: in: Wuſte der 
Rede. Gegenſtaͤnde der Gefepgebung waren vor Allem Lands 


71) „Wo aber die Zuͤnfte das Uebergewicht erhielten, bat es dem 
Gtädten in ihrer öffentlichen Stellung vielfältig gefchadet, denn eben 
dadurch iſt jener Kleinlichte Egolsmus entſtanden, der 'alled' nur für 
den oͤrtilchen Nutzen zu berechnen gewohnt ec.“ Pfiſter G. v. Schwab. 
Schlußb. 371. 
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frieden, Serichtoweſen, Steuern und Policei. Die dfentlichen 
Unſtalten waren vorzuͤglich auf Recht und Policei gerichtet; 
doch auch im Gebiete edlerer Humanitaͤt geſchah Ruͤhmliches 
durch Gründung von Univerſitaͤten, durch Bauten ꝛc. 

‚Die Zahl der von Haupt und Gliedern des Neichs zuſam⸗ 
men fuͤr das geſamte Reich erlaſſenen Gefege ift gering 23 
Nudolfs I. Landfriedensgeſetz, Karls IV. goldne Bulle, Sigis- 
munds Reichsmatrikel und Ordnung des gemeinen Pfennigs, 
Maximilians Geſetze über Landfrieden ıc. find die hauptſaͤch⸗ 
lichſten7). Die gefeggeberifche Thätigfeit des Reiche wurde 
zwei Sabrhunderte lang durch den Ruf nach Frieden in An⸗ 
ſpruch genemmen; aber unter den Theilnehmern an der Geſetz⸗ 
gebung waren zugleich des Friedens eifrigſte Widerſacher: daher 
fo viele vergebliche Verordnungen hierüber und der Notbbehelf, 
auf wenige Jahre und für einzelne Theile des Reichs Friedens⸗ 
gebote zu erlaffen ”*). Geraume Beit hindurch gaben die kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten dem Kaifer und Reiche zu thunz die 
Erklaͤrung des Churvereins zu Rhenſe, die Eoncortate von 
Gonftany, Baſel, Wien waren farge Frucht langer Beſtre⸗ 
Bungen. Ueher policeiliche Angelegenheiten wurden in Fried⸗ 
richs IT. und Maximilians Beit mehre Beſchluͤſſe gefaßt ’°); 
in dergleichen auch dad Kleinliihe zu: bedingen war nicht nach 
dem Sinne der Deutfchen; dat Moraliſche srat der Auffaffung 
des Hochpolitiſchen in den Weg. Die Veeträge koͤniglicher 
Wahleandidaten, of, Albrecht, Heinrich VII. xc., mit 


72) Biener oommentarii 2,2, 98, 134 f. 

73) Bon der angeblichen Reformation Friedrichs III. |. Eichhorn 
3, 116. 

74) Datt 15 f. Pfiſter ©. v. Schw. Schlußb. 272 

75) Gegen Weinfälfchung 1487, gegen Fluchen und Schwoͤren 1495 
za Worms, gegen Kleiderprunt, Spielleute und Narren, Bigeuner zu 
Freiburg 1497. Hegewiſch Dear. 1, 195 f. 
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einzelnen ESurfärften, fo wie Bewilligungen an Könige durch 
churfuͤrſtliche Willebriefe, Ertheilungen von Gebiet, Hoheit, 
Hang, Vorrechte ꝛc. durch Die Konige mit oder ohne Zuziehung 
der Reichẽfuͤrſten, hatten mittelbar. ungemeinen Einfluß auf 
Geſtaltung der Reichsſverhaͤltaiſſe, ohne daß dies der eigents 
lichen Reihögefeßgebung angehört. Des wadern Schwarzen⸗ 
berg Entwurf einer peinlichen Haldgerichtöordnung fam leider 
noch nicht zus Hadführung. 
Dis von den Bundesgewoffenfihaften ded 14, und 
45. Jahrh. erlaflenen Gefege betrafen wenig Anderes. old Krieg, 
Frieden und Audträge 7°); doch verordnete der ſchwaͤbiſche 
Bund im J. 1492 auch Abſtellung der Gotteslaͤſterungen, des 
Volltrinkens und Zubringens, ja ſogar dag nicht zu junge 
Kälber follten gefchlachtet werden”). Die fehmweiser Eidges 
noffenfchaft,, durch dauerndes Beſtehen vom jenen:verfchieden, 
ordnete Land » und Bundesrecht und Kriegäwefen (Sempacher 
Brief 1393, ſtanzer Verkommaiß 1481”°); ‚die Hanfe Buns 
desleiſtumzen, Handel und Seefahrt ”°); aber. bier wie dort 
ließ die Geſetzgebung der Geſamtheit viel zu wuͤnſchtn uͤbrig. — 
Eine Turnierordnung fuͤr die Ritterſchaft der vier Turnierlande 
fam 1486, fury vor dem legten großen Turnier (1487), zu 
Stande ?°). — Unter den Fuͤrſten geſetzen*) betreffen 
viele die Fuͤrſtenhaͤuſer ſelbſt, vorzuͤglich Erbthellung, fo das 
baierſche Kaiſer Ludwigs vom J. 1329, verfaßt in Pavia, 
das brandenburpifche vom J. 1473, das würtembergifche 
vom J. 1482; dab baierſche vom 3. 1506; ferner Steuer 


76) Eichhorn 3, 84 

77) Datt 482. Yifter G. v. Schw. Schlußb. 329. 377378, 
78) 3. v. Müller 2, 516 und 5, 232, 

79) Bol. oben ©. 268. 

80) Goldaſt Reichehandlungen 77. 

81) Eichhorn 3,.255 f. 368 f. 
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und Mänywefen, den gerichtlichen Procch und Policeiliches 2), 
bie: fogenannten ‚‚Boliceiordnungen ” pflegen aber umfäng- 
Sicher zu ſeyn, ald weranf fie lauteten. Ron Berthold von 
Main; wurden die policeilichen Statuten mit dein Über Bücher» 
cenſur vormehrt*). Die Bandtagdabfchiede wurden gleich denen 
der Reichätage zum Theil nur muͤndlich erlafien und Beſchluͤſſe 
über Steuern, Stellung von Kriegdömannfchaft.:c. auf dieſe 
Weiſe dem Landeöheren zur Verfündung uͤberlaſſen. hate 
ſaͤchliche Einrichtungen, im Gerichtsweſen, Anftellung von 
Beanıten, Gruͤndung von Humanitaͤtsanſtalten ıc. gingen bei 
weitem: öfter von den Landeöherren allein, ald von einem Be⸗ 
ſchluß der Landſtaͤnde aus, und durch dergleichen mußten auch 
in jener Zeit :tüchtige Fuͤrſten die Unzulaͤnglichkeit der Gefege 
gebung auf eine preiswuͤrdige Weiſe audzugleichen; fie ſchufen 
Werke, die: das Wort des Geſetzes nicht beburften und hun⸗ 
derte. von Geſetzen uͤberdauert Haben. Das Eingreifen fürs 
liher Perſoͤnlichkeit in das überall luͤckenhafte Staats⸗ 
weſen tritt uͤberhaupt um ſo mehr hervor, je weniger Spiel⸗ 
raum für dergleichen dem Reichteberhaupte uͤbrig blieb, und 
die Trafflichkeit der Fuͤrſten jener Zeit iſt nicht ſowohl nach der 
Weisheit Ihrer. Verordnungen ald nad) der Thaͤtigkeit, Kraft 
and Kunſt in ihrer perfönfihen Waltung zu ſchaͤtzen und -bei- 
halb einem Heinrich und. Ludwig dem Friedſertigen von Hoffen, 
Friebrich I. von Brandenburg, Eberhard im Bart, Albrecht 
von Baiern ıc. ein Ehrenlranz von Eichenlaub zu winden, und 





82) Oberebaierfches Landrecht 1348, thüringifche Landesorduung 
Herz. Wilhelm v. J. 1446, meißnifche Pollceiordnung Erufls und Als 
berts 1482 (die u. a. die Länge der Schleppen an Welbstödtn Heflimmt), 
baterfche 1491 und 1516, wirtembergifche 1499. &. Eichhorn b. Pris 
vatrecht $. 13 und 16. Won Muͤnzordnungen ſ. (v. Pranu) gründliche 
Nachricht S. 99 f. 

83) S. oben S. 249. 
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daB Andenfen der wackern Diänner im Rathe Ber Kärften °*), 
Deren beutfched Gemuͤth und gefunder Verſtand nicht durch 
ausheimiſche Geichrfamfcht und Gpigfindigfeit verfehrt:morden 
mar, zu eheen. — Die ſtaͤdt iſche Geſetzgebung °°) befaßte 
noch mehe als die fhrfliche mit Gegenftänden..der Politei; 
Handel und Abgaben machen für ſich daneben ein anſehnliches 
Gebiet aus ; Die inneren Unruhen · zwiſchen den Geſchlechtern und 
Bünften machten Verträge über ‚die Regierungsgewalt nbtitg; 
die inneen Bingelegenheiten der Bünfte wurden von:diefen ſelbſt 
kraft ihrer Autonomie geordnet. Geſchrieben wurden. ftädtifche 
Gtatute häufiges als Befchlüffe von Reichſ⸗ und Eandtagen; 
dazu trug fchon Die immer nach uͤbliche Mittheilung von ders 
gleichen an verwandte oder befreundete Städte und der Eins 
drang des römifchen Rechts °° 7 Hei. Policelliche Anſtalten 
für Geſundheit ıc. waren vorzugäwelfe In den Städten”), die 

ſich freilich eben fo ſehr in Kleibers, zig. und Feflordnungen 
gefielen. 

Von den Anſtalten, die. zum natärlichen. und einfachen 
Beſtehen und Leben des Staates gehoͤren, mangelte gerade 
die dazu am weſentlichſten nothwendige, das Recht, am 
meiſtes, denn daB Lchendelement, woraus es fi entwickeln 


und naͤhren ſollte, der Friede, war felten feſt und dauernd, . 


Wenn die altgermanifchen Voͤlkergeſetze faft nur Berpönungen 
von Briebenäbrädyen ‘enthalten, ſo war das unvottommen; 


- 84) Die „„Heimlichen” kommen nun häufig vor. 

85) Eichharn 3, 322 f. 

86) Daher vewidigte Stadtrechte, Reformationen ſ. Gihhern: 3, 325. 
327. 362. 

87) In Hamburg. wurde eine. Biblisthef fir ben Dhoftus anges 
ſchafft; Hülimann 4, 51, in Regensburg die Apotheken unter Aufficht 
geftellt; Derf. a. D., in Frankfurt gegen Beiufälfäung Anpalten ges 
troffen, Derf. 53. gl. oben ©. 133 f. 
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unvoſlfommner aber, daß jetzt Friedloſigkeit gewoͤhnlicher Bus 
ſtand wurde und Gewalt dem Rechte meiſtens überlegen war. 
Nicht minder ald diefed wirkte auf den Verfall des Rechts⸗ 
weſens im Reiche die mit argliftiger Spisfindigfeit, Chilane 
und Aktenfchreibesei gerüftete Gelehrſamkeit der römifchen 
Legiften: Dur das Fauftrecht und die Gewalt kam die 


Bechtöpflege, durch daB roͤmiſche Recht und feine Eautionen 
nad Hinterhalte die Nechtötheorie in Verwirrung. Die öffent 
liche Meinung, In&befondere des Adels war dem römifchen 
Rechte und feinen Doktoren zuwider 88); die Fuͤrſten °°) aber 
und auch wohl die Städte °°) ließen fi die Thätigfeit und 
Geſchocklichkeit der. Doktoren in ihrem Dienfte gefallen und 
mochten der Verbreitung des römifchen Rechts wenigſtens nicht 
widerſtreben. Die deutfchen Könige waren großentheild wider 
daſſelbe, fo Sigismund 1417 Im baierſchen Erbfolgeftreite°”), 
Friedrich III., der die Doktorar seductores nannte ꝰ); erſt 


88) Eichhorn 3, 351f. Die DD. jur, fuchten ja auch die lombard. 
Consnetudines flatt des beutichen Lehnrechts geltenb zu machen, Daerſ. 
3, 362. Won Einungen der Ritter zu Austrägen nach beutfchem Rechte, 
mit Ausfchluß der Doktoren Derf. 3, 390. Die Klagen Peters von 
Anblo:(g. 1460) Aber Beratung des r. R. Der. 3, 356. 362. Won 
der Verwirrung aber, bie der Conflikt der beiden Rechte veranlaßte, 
ſ. die ergögliche Beſchreibung b. Spittler Geſch. Wuͤrtemb. 75 f. 

89) Eichhorn 3, 389. Jndeſſen wurden auf den beutfchen Univer⸗ 
fitäöten erft Ih. 15 Doktoren des vömifchen Rechts angeſtelt; Teitbem 
erft gab es DD. juris utriusque und nun bedurfte eö auch erſt kaiſer⸗ 
licher Privilegirung der Univerfitäten. Gichhorn 3, 357 — 360. 

90) In diefen Habirte Sunbic nun gewöhnlich (Eichh. 3, 361); 
Georg von Heimburg ruhmwuͤrdiges Mufter von folchen. Straßburg 
proteflirte gegen das vom. Recht (Schmidt 4, 564) und in Norddeutſch⸗ 
land hatte das roͤmiſche Recht nur geringe Gunſt. Ein greifswalder 
Burgemeifter, der D. jur. war, wurde von Wiberfachern des u R. 
erfchlagen. Eh. Chron. zu Detmar 2, 31 

91) Eichhorn 3, 35%. 

92) Pfifter G. v. Schw. ea 266. 
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in Mapiniifiade Beit, and zwar hauptſaͤchlich durch daB RNeichs⸗ 
Tammmergteiißt **), Sam es zu Anſehen im -Seiche; in Der 
Motatiattordaung vom 3. 1512 zeigen zuerſt ſich Principlen 
deſſelden. Indeſſen behauptete in Norddeutſchland der Sach⸗ 
feuſpiegel ſich in Anſehen °*), uͤberhaupt ſetzte ſich die Thatig⸗ 
tobt deucſche Rechtsbuͤcher zu verfaſſen, daB Herlommen durch 
BSehrift zu befeſtigen und zu erlaͤutern fort*); der geſchrie⸗ 
denen Sanpredite und Stadtrechte, nicht minder der Weistäd- 
wer von Runbgemeinden ”°), wurde ein anſehnkicher Vorrach: 
aber die Unkverfitätöftubfen neigten ſich Faft auöfchfießlich dem 
rqeiſchen and kanoniſchen echte zu und die Siffenſchaft wurde 
zum Ruͤſtzeuge ‚ das deutſche Recht m Voltdleben zu ver⸗ 
—— 

ehren trechtt war die cdiuffche. echre vom Erbrechte 
we ** dem deutſchen Herkommen zuwider; Fuͤrſten ad 
net weten · fie fuͤr ihre Familien nicht auflommen laſſen; im 
Ber Stadten fand ſie leichter Eingang: Dagegen wurde Mit⸗ 
gaife au die Lbchter aus fruͤherem Herlommen bei jenen uͤblicher, 
indein / die Töchter dafuͤr zugleich auf Erbfolge Berzicht zu lenten 
pflegten ꝰ). Im Schüldrechte kam endfich ordentliche Grund⸗ 
lage einer Hypothel und Zinszahlung ſtart der verſchleierten 

1 . j _ . - 

94) Ercchhorn 3, 365. u 
: ern in Glachfen, Holſtein and din Wräbten. Eichh. 3, 

ZB. Dogenm hotte im, füdlichen Deutſchland Tenglers Laieufpiegel 
großen Einfluß auf die Gewöhnung an das rim. Recht. Derſ. 3, 377. 

95), Bom Efleinern) Kaiſerrecht, Nichtfleig des Land⸗ und Lehns 
rachts ſ. MAichhorn B. 2,9: 286; von-Nupechtö von Foeifingen 
Rechtsbuch Deal, 3, 373; vom hoßänbifdjen Sorhfenfnieael, magbeburg, 
Stadtrechte, fächf. Weichbilde ſ. Denf. 3, 383; von Forinelbichern 374. 

%) S. Grimm d. Rechtsthämer Anhang. 

97) Eichh. 3, 278. Häberlin 8, 671. Won den Erbtheilungen 
der Fuͤrſten ſ. oben S. 674, von kaiſerlicher kegilimation unehelich 
Geborner Eichh. 3, 411. 

IV“ Shell 44 
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Darlehne zur Geltung °°’); das Einlager für boͤſe Schuldner 
dauerte fort, Moratorien von ben Landetherrn ertheilt, konnmen 
ſchon in Jahrh. 14 vor. Die Judenſchulden 7 
wegen des prekaͤren Zuſtandes der Juden feſter Ordnung; 
Eaſſirung derſelben durch die Könige zu Gunſten der Söohen 
widerfpeachen zuweilen einige Reichößdpte, bie ihre Iuden 
nicht wollten verderben laffen. Zehn vom Hundert. wurde 
1385 von 38 Reihöflädten ald Bine für die Juden feftgefeht. 
Fünf vom Hundert wurbe gegen Ende des Beitrauni gewoͤhn⸗ 
licher Zinsfuß. Die Wichtigkeit von Kauf⸗ und Handels⸗ 
buͤchern im Schuldrechte ſtieg mit dem Handel ); Veqhlelceh 
war noch nicht ausgebildet. 

Das Strafrecht ging eben den batbariſchen Gong, we 
im übrigen Europa, Die vormalige Compoſition kam ab, fo 
daß nur dad Schmerzengeld davon übrig; die alten Geſetze 
paßten nicht mehr, die neuen waren unvollkommen; fo herrſchte 
die Willkuͤhr mitten zwifchen beiden. Die Deutfhen waren 
zu Anordnung martervoller Leibes⸗ und Lebendftzafe nicht 
minber geneigt als ihre Nachbarn; Schleifen, Bangenreißen, 
Rädern, Viertheilen ꝛc. war an der Ordnung, Faͤlſcher von 
Münsen.und Ynfunden wurden aud) wohl gefotten '°°): doch 
an Raffinement der Grauſamkeit famen die Deutfhen den 
Italienern und Sranzofen nicht gleich. Schimpf⸗ und Geld» 
firafen gewannen mit den blutigen haͤufigere Anwendung; 
Guͤtereinziehung von Verurtheilten wurde furchtbare Zugabe 
zu dem perfönlichen Leiden derfelben. Scheiterhaufen der geiſt⸗ 
lichen Gerichte Toderten nicht feltenz die KHerenproceffe be⸗ 
Tamen ihre graufenvoliften Stätten In Deutfchland, 


98) Eichh. 3, 370. 419. 99) Def. 3, 415. 
100) In Bean, Mille 2, 616 und in Bremen; Mifegags 3, 167. 
Bgl. Miller 5, 274. 
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.Das Gericht awe ſen ded Reichs, der Fuͤrſten und ver 
Städte ward durch die zunehmende Geltung der Doktoren und 
durch Fauſtrecht ebenmäßig zerrüttet. Der alte ehrwoͤrdige 
Beruf ded Könige, durch das Reich zu reifen und das Recht 
zu pflegen, wie noch Rudolf I. that, wurde von feinem feiner 
Nachfolger mit Nachdruck geäbt, die auf Rechtspflege ange⸗ 
wieſenen Reichsaͤmter Tamen faft indgefamt an Fuͤrſten, auch 
wurden die Schranken der Föniglichen Rechtswaltung durch 
Privilegien de non evocando und felbft de non appellando 
immier mehr verengt. Zwar erhielten ſich bie und da: Bleichee 
gerichte '°*), namentlich blieb das zu Rothweil In einigem 
Anſehen: jedoch fie erfcheinen nur wie vereinzelt aufrecht 
ſtehende Trümmer immitten eined wuͤſten Umſturzes. Bu des 
letzteren Vermehrung trugen außer der Aneignungsſucht der 
Fuͤrſten und Städte bei die unter angebficher Faiferlicher Autos 
eität verfahenden Behmgerichte 2). Im dreisehnten 
Jahrh. ehrwürbige tieberbleibfel der vormal& durch die Sachs 
ſenherzoge in Weſtphalen gehandhabten föniglichen Rechtöpflege 
und ſeit Heinrichs des Loͤwen Sturze unter Aufſicht des Erz⸗ 
biſchofs von Coͤln, der für oberſten Otuhlherrn galt, erhielten 
fie von Kaiſer Ludwig dem Baier 1332 Beſtaͤtigung, und 
Dortmund, wo die Hauptcapitel gehalten wurden, dad Recht, 


Breiftühle zu errichten; 1371 wurden fie mit dem weftphälle _ 


fhen Landfrieden in: Verbindung geſetzt; 1382 ward dem 
Erzbiſchof von Edln duch K. Wenzel dad Recht, im Namen 
des Kaiferd den Blutbann zu verleihen '°°); mit der Berrüts 


101) Eich. 3, 178. Pfiſter ©. d. T. 3, 618. Häberlin 8, 546. 


Bon K. Wenzels Verſuche, neue Gerichtsbehoͤrden einzufegen (3. 1389), 


ſ. Eichh. 3, 89. 9. 
102) Literatur f. Gichhorn 3, 178 r 
103) Eichhorn 3, 309. 
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tung unter Wenzel begaun aber auch Die Eutudtung der Vehm⸗ 
gerichte merſbar zummemden. Micht nun nenıb. ihr Verfaheen, 
alda utichem Brauche zuniher, lichtſchen ), heſonders die 
usthefävoliiischung, ſondeen ihrr Anmaßeng, über Bee 
phalen, die „„zotbe Erde“ (von dem auf den dortigen Frei⸗ 
Aqͤhlen haftenden Blutbann) hinaus, ſelbſt nach der Gchmeis, 
nad, Schleſten und Peeußen Hin ihre Ladungen Were 
die Besbreitung won „„Wiffenden“ uͤber ganz Deutichland, die 
Willkuͤhr des Berfahrend‘, indem wohl auf: das bloße Beugaiß 
won. Breifchöffen das Todesurtheil erfsolgte, dad Grauſenhafte 
wor morbäßnlichen Hinrichtungen ꝛc. 3) veranlaßte: fehem 
unten. Rupert 'und Sigismund bittere Befchwerden ’°°). Ce 
Lnge aber das Rechtaweſen im gefamten. Bleiche im Argen lag, 
Sonnte jenen nicht abgeholfen werden; im S. 1470 bakten 
die Freiſchoffen von Brakel ſogar die Kühnheit, Keifer Frio⸗ 
sich ILL. vorzuladen. Mit der Einführung des allgemeinen 
Landfriedens hörte Anmaßung der Vehme auf; die Zahl ner 
Freiſtaͤhle verminderte fich, die meiſten wurden färfiliche Lande 
gerichte. Dos Eigenthuͤmlicht ihees Werfahrens ſchwand lie 
maͤhlig vor dem nanen Criminalproceß. Sin ſchwacher Schatten 
derſelben Hat. Wie. ig ‚neuere Beit fottgehaneet “> — Dis 





. 104) Dat‘ Heimfiche reicht allerdings fhoh ins 13. Sahrh. hinauf. 
ih. 3, 200. 104. Den ib dee Freiſchofen f. duſ. 206. 

195) Werufet iR dad. Berfahren gegeh Cuaſpar den / MAhoriager. & 
B. Thierſch Wervemung des Herz. Helnr. d. Reihen 1835, 

106) Bon einem Berein zwifchen den Schweizern und mehren ihrer 
Nachbarn gegen Vehme f. Müller 4, 329. Gin Sprichwort (Sahrh. 15 
Mitte) lautete: Ein Bauer ein Dich, ein Böhme ein Ketzer, ein 
Schwabe ein Schwaͤter, ein Weltphale ein Henker. 

107) Das legte Freigericht fol 1811 auf dem alten Mahlplape bei 
Gehmen im Muünfterfchen gehalten worden ſeyn. S. Uſemer don ben 
Freiger. Vorr. ©. 5. Bon einem freigräflichen GSeſchlechte zu Werl, 














b. Staatsweſen und Wolksleben. 698 


Einführung des Reichekammergerichts hob weder die Vehmge⸗ 
richte no die noch übwigen Keichſgerichte formlich auf; es 
ward aber ein großer Vermiß, daß diefe wicht in ein geregelte 
Abhaͤngigkeitſsverhaͤltniß zu. demſelben gefegt wurden und ein 
Uebelſtanb, daß die Zahl der Befiker jenes Gerichts nie aus⸗ 
reichte, der Arbeit aichtig zu werden, ein uͤbler Makel due 
veutfchen Gefinnung, Daß um die Geföbelträge zu: Unterhaltung 
ded Berichts klelnlich gehadert und gefeilſcht und dieſelben nie 
ordentlich entrichtet wurden. Das Auffommen deO Neichs 
hoftaths "°®) fonnte Died nicht gutmachen. 
Fuͤrſtengerichte gingen aud dem ſchon 1220u. 1232 
erlangten Comitatus und aus nachher erfolgter Aneignung 
koniglicher Rechte hervor. Reue Einrichtungen derſelben wurden 
veranlaßt durch Erwerb neuen Gebiets, Erbtheilung, Auffommen 
der Doktoren ı0.'°®); fo entſtanden Hofgerichte, Kanzleien, 
Kammer⸗ und Randgerichte "°), Der Verfall des germanifchen 
Elemenets in ven Gerichten älterer Zeit und Einrichtung wurde 
in&befondere theils durch Die Schwierigfeit, unbefoldete Schöfe 
fen für die Gerichte aufzubringen, theils durch den Unfug bei 
Sportelerhebung zum Naben des Gerichtderrn "*") und zur 
Bezahlang der Schöffen, gefördert; Gerichte wurden wohl 
verpfändet und als zur Musniekung beflimmt aus dem ge⸗ 





Leokitepf und dem angeblich legten Oberfreigrafen des Stuhls zu 
Arnsberg, Engelharb, ſ. Leipz. Beit. 1835, 23. März, 

108) An das öftreichifche Landgericht wandte ſich zuerft Coͤln in 
einer Sache gegen den Erzbiſchof 15025 die Gimichtung eines beſtaͤn⸗ 
digen Hofcaths, worin 11 oͤſtreichiſche und 5 Reichsrichter, erfolgte 
1518; SProteft der Reichsſtaͤnde dagegen dauerte das 16. Jahrh. hins 
durch fort. 

109) Eich. 3, 361. 

116) Hofgericht in Trier 1458, in Leipzig 1483 und 1488, in 
Weimar 1485, in Marburg 1500, Kammergericht in Berlin 1516 u.a. 

111) Schmidt 4, 559. 
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meinften Geſichtspunkte auf dad Einkommen davon verwaltet. 
Infofern ward die Einfegung neuer Gerichte und die Anftellung 
fürftlicher Räthe in denfelben, überhaupt das Auflommen einer 
würdigen Anficht von der Pflicht, für das Recht um feiner 
ſelbſt willen zu forgen, eine Wohlthat für die Fuͤrſtengebiete, 
durch welche der Eindrang der Doktoren mindeſtens ausge⸗ 
glichen wurde. Welche Uebelſtaͤnde übrigens aud dem letztern 
bervorgingen und welche empfindliche Einbuße dad deutſche 
Volksleben durch die Entfremdung von den Schöffengerichten 
litt, wurde damals lebendig gefühlt und iſt aud dem vielfäl- 
tigen Protefte gegen die Einführung von Willen und Kunft der 
Rechtogelehrten zu erkennen, Die Fuͤrſten felbft waren bedacht, 
Schöffenftühle, die im Sturm der Zeit ſich erhielten, zu 
befeftigen. Dergleichen gingen meiſtens aus der Mitte ftädtir 
ſcher Magiftrate hervor. Wie Städte hatten nüht fo drin⸗ 
gende Beranlaffung ald die Fürften, neue Gerichte einzufehen. 
Anftellung von Studirten ward auch in ihnen Ablich ; doch waren 
die Schöffenftühfe '?) tächtige Bollwerfe gegen die Angriffe 
auf deutfches Weſen durch jene. — In den Landgemeins 
den erhielt fich ebenfalls der Beiſitz der GSenoſſen in den Vogt⸗ 
und Schulzengerichten; aber die Ausbildung der Patrimonials 
gerichtsbarkeit, Die Gewaltluſt der Gerichtöheren, die Unmaßung, 
Gier und Willführ der Gerichtöverwalter ließen hier fein Heil 
auffommen. — Die geiftlichen Gerichte kamen bei der 
Sündhaftigkeit des Klerus und der Unverfchämtheit in Her⸗ 
beiziehung und Fahrlaͤſſigkeit oder Parteilichkeit in Beurtheilung 
von Rechtöfachen in den tiefiten Verfall ""?); man war bedacht, 
die Sompeteny derfelben zu befchränfen ; um fo entfeglicher war 


112) In Magdeburg, Halle, Frankfurt, Leipzig, Freiberg, Iwidan, 
Meißen ıc. 
113) Schmidt 4, 631 — 636. 





b. Gtaatöwelen und Volksleben. 695 


die Beriängung der furchtbarften Wirkſamkeit derfelben in den 
Hexenproceſſen und daß Bier der gefunde Sinn der Deutfchen 
auf Jahrhunderte blinder Befangenheit unterlag. — 

Dad gerihtlihe Verfahren, wie dad gefamte 
Mechtöwefen duch die Doktoren mit römifcher Weiſe verfegt, 
neigte ſich allgemach von der altdeutfchen biderben Umſtaͤnd⸗ 


lichkeit der Aktenweitlaͤuftigkeit zu?*); Gerichtfchreiber, Advos 


Enten, Procuratoren, Rotarien wuchfen jährlich in nicht geringer 


Sahl den Berichten von den deutfchen Univerfitätenzu. Muͤnd⸗ 


liches Verfahren erhielt fih nur bei niederen Gerichten *5). 
Urkunden, Handelsbuͤcher ꝛc. famen häufiger zur Anwendung; 
die Ordel, ſchon längft von der Kirche verpönt, wurden auch 
von den Mechtögelehrten verfchmäht; zugleich auch das Mit⸗ 
ſchwoͤren. Uber flatt eine gediegene Beweisart einzuführen, 
empfahl die Kirche die Tortur, die NRechtögelehrten mit ihr 
und auch der Inquifitionsproceß blieb nicht zurüd ”°), Die 
Keichtkammergerichtdordnung wurde Mufter für andere Ges 
richte; im Strafrechte wurde aber fortgewäthet bis Karl V. 
‚Scywargenbergs Entwurf "”) zum allgemeinen Mufter erhob, 

Wie die Waltung der Gerichte durch Fauſtrecht gelähmt 
und vereitelt worden ſey, it oben genugfam zur Erwähnung 
. gefommen """): ald ein Gegenftücl dazu mag bier noch der 





114) Eichhorn 3, 300. 

115) Derf. 3, 49. 116) Def, 3, 471. 477. 

117) In Bamberg ward derfelde ſchon 1507, in den fräntifd- 
Brandenburgifchen Landen 1516 eingeführt Eichh. 3, 479. 

118) In Thüringen und Meißen wurben von 1384 — 1420 an 40 
Fehden ausgefochten. Boͤttiger Geſch. Sachſ. 1, 285 In der Mark 
Brandenburg ging es noch milder zu. Nach Recht wurde nicht gefragt; 
Bafallen befehdeten ihre Lehnsheren, Unterthauen ihre Landesherren, 
ein Here von Praunheim die Stadt Frankfurt, weil eine Jungfrau 
daſelbſt einem feiner Vettern einen Zanz verfagt hatte sc. Man dachte 


& 


= 
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Yudträge gedacht werden, durch welche ohne eertnkläihe 
Gericht und ohne Gewalt det Fauſtarchts Hader, Imbbefenäsne 
von Fürften. und Adfigen, nu wohl Reichöftänten ''°), aut 
geglichen wurde. Leider ließ die deutſche Raufluft es Telten 
zu folcyen gätlicgen Vergleichen Fommen. 

Im Kriegdmefen des Reiche dauerte bis gu dem Oufs 
fitenfriege das hergebrachte aber gay auß den alten Fugen 
gelommene Lehnsaufgebot fort, obne Daß zur Einrichtung eines 
geſchickteren gemeinſamen Waffenthums Bedeutendes geſchetzen 
waͤre. Daß das Reich der Befchinwung ermangele, brachten 
zuerft die. Huffiten, dann Die Türken, Burguoder und Schweiger 
jur Anſchaumg; die Heer im Huſſitenkriege waren der Zahl 
nad) anfeßnlich und von eingelaen Fürken wurden außar Dem 
Lehnögefolge aud) Städter und Landwolf bayu aufgeboten '?°); 
abeer die Einführung der Reichsmatrifel ehöhte nicht die Wil⸗ 
ligkeit, dem Reiche den Arm zw leihen; Die des gemein 
Pfennigd”*") Half, die Abfindung mit Geb und den Gebrauch 
von geworbenem Kriegövolfe zur Ausbildung zu bringen. Gegen 
die Zürfen vermochten weder Papft noch Kaifer ein eigentlichts 





nur darauf, durch Beobachtung der Form ‚feine Ehre zu verwahren”. 
Die. Fehde wurde, als ob der Geiſt bed Particnlarisnnd fih gell 
barftellen follte, auch von der Dienerfchaft fürftlicher oder ritterlicher 
Herren, von einzelnen Bürgern einer Stadt (von des Gtabtfchreibers 
Knecht Datt 118) angefagt u. dgl. ©. außer Dau auch Oegewiſch 
Marim. 1, 89 f. Ausführliche Behandlung dieſes Gegenſtandes, wo 
man den Wald vor Bäumen nicht ſieht, ift bier von Uebel. 

119) ©. yon Ulm Häberlin 8, 574. 

120) Bel Aufig fochten 400 Langenfalzer. 

121) Windel 1157 und 1227. Die Reichsmatrikel im Huffitens 
kriege 1422 iſt die Attefte Bekannte. Ein Anfchlag zum gemeinen Pfennig 
ward ſchon in K. Ruperts Seit gemacht. Die Befchläffe deö 3. 1427 
darüber kamen einige Jahre fpäter zur Ausführung. Eicht 3, 340 
345. 3, 688. 
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Meiqaea Sufpebringen,, ben for wenig begleitete ein ſolchet 
einen deutſchen König zur Rudftefrönung ; gegen Burgund aber 
vermochtr wer ſchlaffe Friedtich Al. Dad NReich aus ſeiner Gleich⸗ 
goͤltigheit gu weiten VN) and Alhrecht von Sachſen, des Kai⸗ 
ſers, gewaltiger Marſchall und Bannermeiſter“, brachte die 
deutſchen Waffen in den Micderianiden zu Een, Im eben 
dusfer Deit aber wurde durch das Auflvmmen der Landis 
knechte die Soͤldarrei ueitifönumene Stellototreterin des pres 
ſdalichen Fleichsbiercſtes. Die Reichteitter waren langft Über 
Gebrauch des Fenergeichrs unmucthig; ihr perſonlicher Dienft 
hoͤrte auf und fie woigerten ſich, dafuͤr eine Entfchaͤdigung in 
Beide ya leiſten). Auf dem Reichſstage zu Worms ging 
mean damit um, Albrecht von Sachfen zum Reichsfeldhaupt⸗ 
mann zu machen; aber durch die Bedenken ber das Ihm 
zu beſtimmende Gehalt wurde Died, fo wie währmd der 
Negierung Marimilians aus Rargheit die Stellung eines 
Reichdheeres zur Unterfeigung irgend einer feiner zahlreichen 
Usttrnehnuagen vereitelt. WöGerufung deutſchen Kriegsvolks 
aus dem Dienſte in der Fremde) wurde ſeit feiner Zeit ein 
Mittel, die Macht cine Meichbfeindes zu verfümmern. Eine 
gefchärfte Kriegserduung wurde dm Huſſttenkriege erlaffen "*). 
Die Demüthigungen, welcht die Reichswaffen in den Huſſiten⸗ 
kriegen etfuhren, der Verfall des Lehnsdienſtes, vie Entwoͤh⸗ 
nung ſelbſt der Städter vom indgemein vaterländifhen Wafe 
fentham wireden , fo weit nur kriegeriſche Wackerheit in Frage 
fommt, gutgemacht durch Kampf und Sieg von Bärften, 


122) Im Lager vor Neuß wurde aber elf Tage Über die Ehre des 
erften Angriffe gehabert. Pfifter ©. v. Schwab. Schlußb. 231. 

123) Datt 542. Eichh. 3, 350, 

124) Barthold &. v. Frundsberg 8O f. 

125) Dait 163. Bal. oben &. 649. 
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Ritter und-börigem Bolf, das zwwoͤrderſt in den Schweigen, 
dann in den Landsenechten, zuletzt auch: in ben Feieſen ge⸗ 
waltige Vertreter bekam. Zum Fuͤrſtendienſte ſtellten ſich, 
als ſchon der Reichſdienſt erlahmte, der Vaſallen noch Immer 
genug, befonders wenn es gegen Städte und Schweiger ging; 
die gemeine Landfolge, ‚Reife‘, kam erft in ber Mitte des 
Jahrh. 15 in gaͤnzlichen Verfall, doch nicht zur gänzlichen 
Befreiung des gemeinen Mannes bon derſelben“*). Das 
ſtaͤdtiſche Kriegsweſen hatte in Gebrauch ded Geſchuͤtzes etwas 
voraus, die aber fonnte für die einreißende Waffenfchen ders 
ſtlben nicht Exrfag geben. Das Waffentfum der Schweizer, 
wo Ritter,. Städte und Landleute zufammin den Kampf bes 
ftanden, war den Feinden ſchrecklich, überhaupt aber der 
„Bauern‘ Kampf, wie der der Landsknechte, die großentheils 
vom Landvolfe flammten, gegen Ende des Zeitraums gewaltig, 
und der Ruf der deutfchen Waffen ehrenuoll '?”). Die Kriegs⸗ 
weife der Deutfchen galt für roh; das Verfahren ber ritters 
lichen Steeiter. gegen einander ermangelte allerdingd der Artiz⸗ 
feit, die von Englaͤndern und Srangofen in der Beit Eduards III. 
geübt wurde '?*), Friedrich von der Pfalz legten feine fuͤrſt⸗ 
lichen Gefangenen in den Stod '"?).. Nicht fehonender wurde 
von Städten. gegen erlauchte Gefangene verfahren; Otto mit 
dem Meil von Brandenburg wurde 1278 nad) der. Niederlage 
bei Froſe von den Magbeburgten in einen Kaſten von diden 
Bohlen gefpeext, bis er fich mit ſchweren Gelde loͤſſe; Herzog 
Bogislav X. von Pommern wurde auf einem Miſtwagen in 


126) Wachsmuth d. Bauernkr. ©. AB. 
127) Macchiavelli ritratto della Magna: Le fanterie sono buo- 
- nissime ed uomini di bella statura ... ottime genti in gampagna 
a far giornata, mä per espugnare terre non vagliono etc. 

128) Froissart 2, 731, 

129) Pfifter ©. v. Schwab, Schlußb. 162. 
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Die Gefangenſchaft gefuͤhrt ”°), Merwuͤſtungen begleiteten 
jeglichen Krieg, indbefondere wurden die ſtaͤdtiſchen Feld⸗ 
marfen, Neder und Weinberge ſchwer heimgeſucht. Die 
Schweijer waren durch ihre Grauſamkeit vereufen ; fie ſchenk⸗ 
ten nie den Beſiegten dad Leben ); Weifpiele funchtbauer 
Rohheit bietet die Gefchichte des alten zuͤricher Krieges dar; 
die fiegenden Scharen Itel Redings zechten auf, den Leichen 
erfihlagener Büricher und ſchmierten ihre Stiefel mit dem Fette - 
aus dem Bauche ded erfihlagenen Rudolf Stüffi; die Beſahung 
der Feſte Greifenfee ließ Stel Reding Dann für Mann ents 
haupten ”*). Die Bauern der Nordkuͤſte waren nicht minder 
roh und wohl faum weniger blutgierig; die Sriefen. hatten eine 
Kette wit, Herzog: Heinrich von Sachſen aufzuknuͤpfen "?), 
Bei den Ditbmarfen und Wurſaten Tämpften auch Weiber 
wit; eine unbefcholtene Jungfrau trug dad Schlachtbauner "?*), 
Die Landöfnechte Hildeten fih einen eigenen Kriegsbrauch; 
Gemoͤthlichkeit und religidſes Gefühl war bei ihnen mehr als 
bei anderem Keiegövolfe zu finden und ihre Sitten nit fo 
ruchlos als die der Söldner der franzoͤſiſch⸗ engliſchen Kriege, 
Staatöhaushalt in weitem Sinne, daß auch bie 
Hervorbringung und Mehrung ded Vermögens verftanden wird, 
gab es für dad Reich, auch wenn einmal ein König giiten 
Willen Batte, nur in geringem Umfange. Die Reihödomänen 
waren zu freien Reichäftädten ıc. geworden; was von den Res 
“ galien, Zollſtaͤtten indbefondere, übrig geblieben war, ging in 
diefem SBeitraume meiſtens verloren, Die Könige benusten 
ihre Würde, für ihr Haus zu forgen; daß dem Reiche nichts 


130) Stengel 162. Sell ©. v. Pomm. 2, 144, 

131) 3. v. Müller 5, 48. 132) Derſ. 3, 676. 4, 20 
133) Böttiger 1, 475. 

134) Neokorus 1, 468 f. Miſegaes 214. 
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wiledreeworben odir neagewonnen wutbe, geßbet zu Dealinde 
des Bahnen. Dus Gnavenfpmben, n B. Karis IV., 
eeſcheint dartan RB ſchr sweineitig s' überhaupt gejdrt daſſelbe 


in dieſen⸗ Zeitrainne zum Vrewirthſchaften. Natuͤelich, daß 


bob ſolchru Borſlegen des Tiakrommens ‚am Beſten des Neichs 
ums fo weniger geſchchen konnte, je mehr daS Geld Werkſeug 
er Oitaatohanblungen wurde. Das Einkommen des Kinigd 
war in Sigtanunds Zat nicht hianrelichend, auch ner «ine 
mäßige Hofhaltang dam zu beſorgen; Friedtich MT. aß 
Gaadenbrod; Muximilian, als Berbringer ausgezeichnet, hatte 
för Ai vom Reiche nicht mehr als heut zu Tage ein maͤßiges 
Nittergut aufbringt, Faͤr jegliches Reichdbeduͤrfniß mußten 
befonvere. Eiſtungen ermittelt werden und niemals genägten 
dieſe auch nur zam Nothöhrfiiuften. Das Mei) war wie ein 
gtoßes leeres Schatzhans, dem Pfennige auf der Goldwage 
zugewogen wurden. Dieſer Aemfeligkeit in Darbringung deb 
winzigfeen Binfed vom Nationslvermdgen war Unempfaͤngkich⸗ 
keit: fuͤr jegliche gemeinſame Maßregel zu Erhöhung ober On⸗ 
nung defſelden durch Förderung ded Verkehts vermittelt Ab⸗ 
ſtellung oder Ermäßigung von Böllen, Gleichmachung von Maß 
und Gewidge.rc.”?”) zugeſellt. Auch Hier waltete die kleinlichſte 


——— — —— 


. 135) Bon dem Zollwefen ſ. Haͤberlin 8, 456 f. Hier gaben die 
Kaifer Zollbefreiungen, dort das Recht, neue Bälle anzulegen, alte zu 
erhſhen· Selbſt das Orundruherecht warke für Augsburg 1530 ber 
ftätigt. Die Zueignung der Ladung umgewerfenen Fohrrwerkes verbot 
Karl IV. Häberlin 8, 750. Muͤnzrecht wurde ſelbſt an nicdere Reiches 
fände verliehen. Derſ. 8, 478. Benzeis Gedanken, Einerlei Muͤnz⸗ 
fa$ eiuzufäßsen, wurde nicht beachtet. Cinzelne Stände ſchlaſfſen Miayı 
vereine mit einander. Derf. 8, 478. Die gangbarfte Münze waren 
von Sahrh. 14 Mitte — Ende Sahrh. 15 die böhmtfchen Brofchen, 
deren ein Schod einer Mark Silbers gleich kam. Geltbem Gulden zu 
Soachinssthal geprägt wurden, kam ber Name Thaler auf. In Nord⸗ 
deutfchland kamen Weißpfennige, hannöverfche Mariengroſchen und Mattier 
auf. ©. Praun 74 f. 
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Selbhſoht and ina thglihen Berkehr, hel Dam: serlagfägiahen 
Umfang, wurd Die Qeutſchan on ihre Zerviſſenit gewmabas 
Aber der Kraͤmecſinn achtete ANieſeß aben fa. mengaßß Daß 
bei großes Ne⸗ vanrlimſqhen ksta va Reh Sitte 
lich m war, 


Das Rekismaleemägen, In mbar hundert Säle | 


text, zeigte ſich minder nugenfäälig. in den Bärftengebittan,: old 
in den Gtädten, deren Reichſzhmm mb. Saattlichleit Ponſt 
Pins IL, Hüften noch einem Kiccyenziaße; mit Recht ruͤhnte 0). 


Die einfachen Gewärbe, Acket⸗ und Weinbau, Vichzucht, 


Flachſ⸗ und Hanfhau sc, wurden Auch verwaͤſtende Febden 


öfter als die ftäntifchen Gewerbe und der Wachenverlehe ger 


flört ; das platte. end konnte nihtifo wie dieſe durch Woffen 
gedeckt werder. Auch waren die Staͤdte in der Zunft bei 


Staatshaushalta den Foͤrſten voraus. Beide aber gewannen 


durch Aneignung vom Neichägüteen und Reichagefaͤlles. Die 
Kunft zu arwerhen und die Wirthſchaftlichkeit war bei den 
Fuͤrſten ſelten zuſammen; innener waren viele gluͤcklich, dieſe 
bei wenigen, als Driedrich I. von Brandenbarg, Eberhard. 
und Eberhard im Bart von Wuͤrtemberg. Waͤhrend nun der 
Fuͤrſten Guͤterrelchthum, zum Weil auf Koſten des Reichs, ſich 


mehrte, das Regalienwefen an Umfange gewann, der Bergbau 


noch immer einträglich war "?”), fteigente wirkliches und kuͤnſt⸗ 
liches Beduͤrfaiß die Anfprüche derſelben an die Unterthanen; 
das Steuerwefen mußte aushelfen. Gtatt außerordentlicher 
Beden wurden ſtehende Lands. und Kopffteuern, Klaus oder 
Viehſteuern ıc. #) eingeführt, Yngelt und Biefe vevicfäigt 


136) ©. oben N. 49. 
137) un auch in Sul Meilath 1, 27 ud ergiebig in mager. 
1,554, 


138) In Deftveich waren die Steuern, zum Theil za den auege⸗ 
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und erhoͤßt. "Die gicterſchaſt wußte faft durchgaͤngig ſich frei 
dbavson zu erhalten, die Geiſtlichen mußten oͤfter mit zahlen; 
das Landvolk hatte die ſchetſte Daft gu tragen.: Eine Noth⸗ 
Wölfe gab Vorſchuß, Schatzung oder Plünderımg der Suden, 
auch Prägung ſchlechter Muͤnze 22). Die Städte hatten das 
Haupteinkommen von Bnberbs:und Handelsgefaͤtten; die Biefe 
war rihien beſonders zu Haufe; auch begehrten fie Abzugs⸗ 
geld von Auswandernden und Erbfchaften "*°), doch mangelten 
auch Birecte Steuern nit’*"),. — Unter den Audgaben waren 
die fur bewaffnete Macht das Hauptſtuͤck; bei den Duͤrſten 
zehete der Hoflarus, weniger durch Raffinement der Genuͤſſe, 
als darch das fortdauernde Wohlgefallen an der Fülle. der 
Bewirthung und der Maſſe der Tbellnehmer daran, Die Bes 
foldung von Beamten war noch nicht bedeutend s- doch ift bei 
des Geringbeit ded ihnen ausgefehten baaren Geldes '*"), uns 
gerechnet den damals hoͤhern Werth deffelben, nicht zu überfehen, 
daß zum Theil anfehnliche Naturalien dazu kamen und in dieſen 
die Hauptſache enthalten’ zu ſeyn pflegte - Kür die Kirche 
geſchah nit mehr viel; Stiftung von Rlöftern kommt felten 





esaen. die Schweizer aufgelegt, ex delaen. 8. J. —X Maitach 
1, 107; von Albrecht dem Lahızen. Müller 2, 251. 330. WgL Mannert 
Sch. v. Balern 1, 295. Don balerſcher Kloh: (Klauen) fteuer ſ. 
Mannert 1, 302, Eye Brandenburg gab es ſchon 1280 ffatt außer: 
orbentlüher Beden ſtehende jaͤhrliche Abgaben. Stenzel 1, 69. In 
Meißen kommt die Bede feit 1350,. eine thuͤringiſche Srundfteuer 1405, 
eine Kopfiteuer von Sedermann 1454 ‚, die erſte Vermögensfteuer unter 
Berz. Albert 1488 vor. Weiße 2, 161. 363. 365, 8672': Boͤttiger 1, 
521. In Pommern allgemeine Landfteuer 1485. Gell.2, 348. 
439) KR. Friedrich III. Mailaͤth 1, 437. 

140) 3. v. Müller 2, 131. 

141) 3a Zürich Vermoͤgensſteuer auf Treu uud Glauben geleiſtet. 
Wuͤller 2, 130. Eben fo in Bremen. Miſegaes 8, 32. 

142) Hundert Gulden fuͤr den ſaͤchfiſchen Sauger 1512, 40 für 
den heffiſchen am 1500. 
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wor; großariige Klrchenbauten Iwar wurden thells ſortgeſetze, 


theils neu begounen, doch war der Sinn fuͤr Kunſtpracht hiebei 
wehl.chen fo ſehr rege als religioͤſer Eifer. Fuͤr die: Wiſſen⸗ 


ſchaft wurde viel aufgeimandt in. Gruͤndung von Univerſitaͤten; 
auch wurden fchon Bibliotgefen.gefammelt:'?).. Gemeinnuͤtzige 
Auftalten, z. B. der Wohlfahrtspolicei, Schulen, unabhaͤngig 
von den Kloͤſtern, oͤffentliche Gebaͤude fuͤr Gemeindegenoſſen, 
Kranke ıc. waren zumeiſt in den Städten zu. finden. Die 
arften often ‚Iegte Graf Thurn in der Mitte: ded fanfjehnten 
Jahrh. in Tyrol anz - während dieſes Zeitraums noch wurde 
eine Poſt fuͤr die reihen win burgundiſchen Landſchaften 
enger, 


2 oheiesen - . 


m Chonalter des deriſchen Volkes ward in zietem Beits 
raume; gleich. wenig duch Staatsordnungen ;ald politifhen 
Einfluß. det Auslandes bedingt; ſich felbit uͤherlaſſen ent⸗ 
wiclelte er ſich mit mehr Schbftändigfeit, als in einem der au 
Bedingungen der genannten: Art peichen fruͤheren Zeiträume, 
Unter den Fuͤrſten verſuchten ſich alerdings mehre im Auslande, 


vorond ‚die. Luremburger⸗ und Wohlgefallen an framzöffihre 


Sitte war eben denfelben eigen :.abee auf dad. Belk:mirkte dies 
nicht, ein; ſelbſt die Rittarſchaft hatte wenigen Reigeng. zum 
franshfifchen Weſen, ald frühen, Dex Handel brachte die Staͤdter 


In vielfältigen Verlehr mit, dem Yußlande ; dadurch wurde zwar 


der, aͤnßeren Ausſtattung des Lebens ; der Weiſe zu leben und 
der Diode, doc) dem Charafter wenig Fremdartiges zugemiſcht. 
Die Soͤldnerei im Audlande. wirkte nachtheiliger ; die Gefchichte 
der ſchweijer Eidgenoffen ift mefentlich und, nicht günftig durch 
143) Im Heidelberg um 1390, in Prag, Frankfurt, Wien. 
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das Reidlaifen, den Bolonienht bei Voanreich ER den Men 
kehe in’ Itallen bedingt worden — Bew den. Eigrnſchaften 
des deutſchen Eharafters:," narkıtre die politiſche Zerviſſenheit 
velfathaliq; aud;ngickhen geeignet waten und durch die Bobs 
Heu: ud Unbaͤndigkeit Imv!yoltiigen Verbche ſich erkeium 
laſſen, ward. bie: Gemuͤtrhbich kont, das edeſfte Natidnatzut 
der Deutſchen durch alle Betten, gerude da am ipſiratichſten 
ängegriffen,,. wo «8: am. melften zu gedeihen und Ftuͤchee zu 
aragen berufen war, im Gebiete der Rebi g (on. Es IM ein 
vbetlagenwerthes Geſchice daß yerude das: Heime Moll, vor 
din andern, Dtaͤgor chriſtlichet Funigtrit und Sioltiäftelt, m 
feinem Staats leben von dem Papſtthum fo arg gemid, 
handelt worden iſt, daß das Papſtthum nirgends mehr zur 
BZerruͤttung der politiſchen Erineng eined Volkes als bei den 
Deuntfchen zewirkr hat; um fo fkäikfuier, da dorch Veẽderbt⸗ 
heit Dei: Klerus nim auch DAS der Herzen in Brfahr Anm 
verfuͤmmertzu werden, und :dady in Diefen Dee Deutſche am 
meiſten Geſatz fuͤr das, wat har: die ivche zu Gtruudeo getrichtet 
hatte, fuchen mußte. Fbeltich Wan iu den: Herzen /che · Sechn⸗ 
ſucht nach banterem Spree, 06 Im den Apfru aufge= 
klaͤrtes weiheib üben deſſen Weſinz der Glaubt Tbav 'nady feße 
teichlich mit Dlinder Eegebenheit gegen Bis entartete Aeche und 
hoher Willigkeit zu Werken, ib’ als vVerbiinftlie Yelcs, 
gemißcht. Mizrimſthaſten Rach derh Heiligen "Lande! haben 
viele deutſche Ileſtin, RER: och gegen Unde-uis Ilka 16 
unternommen’; wonilcht dehin, wardbdoch gem’ uk. 


, 736 


1) Sohann von Anhalt 1380, "Albert IV. von Deftreich 1391, 
Et 1811 ,' Ludwig der Fetelfertige von Seſſtn 1004, klin don 
Sachſen 1461, Eherhard von Würtemberg 1468, Wilhelm von Heſſen 
1491, Albert von Zachſen 1476, Friedrich der Seſ⸗ — Rogis law 
von hvᷣeumern 1496. 
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fahrt machiRom, die ‚, Herrenreife”, unternommen; Kreuz⸗ 
fahrten zur Unterſtuͤtzung des deutſchen Ordens gegen die heid⸗ 
nifchen Litthauer, wovon in. der Gefchichte Preußens zu berichten 
ift, gingen dagegen mehr aus Waffenluft ald Glaubensdrange 
hervor. Der Aberglaube der Deutfihen hatte in dem damals 
aflgemeinen Mangel an Kritik feine Pflege und. wucherte viel 
fältig und zum Theil derbgegliedert im Gebiete der Kirche, 
z. B. zu Wallfahrten nach blutenden Hoftien 2) m. dgl., und 
im gemeinen Leben’). Abweichung von Lehre und Brauch 
der Stiche fam bei Waldenſern, Beghinen, Slagellanten ıc. *), 
" überhaupt aber. feltener vor ald Widerſtand gegen die Eingriffe 
des Papfitfumd und der Kirche im dad Staatöwefen; dad 
Beifpiel der Quffiten wirkte mehr zu Gunften ald zum Nach⸗ 
eheil der Kirche. Doc gab ed eine huſſitiſche Gemeinde in 
Augsburg. Die deutfihen Fürften waren großentheild den 
Huſſiten feind; die geiftlichen Churfürften und der von der 


2) Bon Wilsnack f. oben &. 193 und vgl. Detmar 1, 358. Chris 
ſtian I. vom Dänemark war mehre Dale dert. Luͤb. Chron. daf. 2, 
147. 244 349. Der Eifer, Reliquien zu fammeln, war noch nicht ganz 
erlofhen: Wie in der Schweiz die Raupen gebannt werben follten, ſ. 
J. v. Müller 5, 197. Gin Rofenkranzorden wurde 1474 zu Coͤln ges 
fliftet, um die von Karl dem Kühnen drohende Gefahr abzuwenden. 

3) Grimm d. Mythol. 511 f. und Anhang IXIX f. Hauptflüdee 
Zeufel, Heren, Gefpenfter, wüthendes Heer, Kobolde, Niren ıc., mei⸗ 
ſtens ſchen früher im Wahn vorhanden und Über diefen Seitraum hin: 
aus fortgefeht. Wir werden darauf zuruͤkkommen, want zu fragen 
fegn wird, was für Ginfluß die Reinigung des Glaubens durch bie 
Reformation und die Aufklärung des 18. Jahrh. auf Verbannung des 
Aberglaubens gehabt habe. 

4) In Deftveih Waldenfer 397. Mailäch.i, 19% Wgl. Pfifter 
®. v. Schw. Schlußb. 282. Flagellanten 1349 (f. oben ©. 196) und 
in Zhüringen 1414, Galletti 4, 41. Bon den Begharden, Beguinen, 
von den Brüdern des gemeinen Lebens ſ. Gieſeler 2, s. 206 f. Bol. 
oben ©. 195. 

IV. Theil. 46 


706 6. Deutfchland. 


Pfalz liegen allen ihren Untertanen einen Eid der Rechtglaͤu⸗ 
bigfeit abnehmen ’). Dagegen unterfagte Herzog Heinrich 
von Baiern im 3. 1450 Wallfahrten zum Jubiläum in Rom, 
damit dad Geld nicht aus dem Lande ginge °) und vom Reiche 
wurde 1466 u. 1500 bei Verfündung des Ablaſſes ausbedungen, 
daß der zum Türfenfriege beftimmte Ertrag in fiherem Ges 
wahrfam gehalten würde’). Fanatismus, überhaupt bei 
den Deutfihen felten, regte fich bei den häufigen Judenverfol⸗ 
gungen nie ohne Zumiſchung von Haß und Neid des Ge⸗ 
werbed. — Die Semüthlichfeit, im Gebiete der Religion aus 
dem Geleiſe gebracht, hatte außer der Firchlichen Unverfhämts 
heit eine zweite fehr gefährliche Feindin in der unbändigfeit 
und Raufſucht; wenn fonft fchwerfällig und bedachtſam, 
sum Bufchlagen war der Deutfche raſch; die Ohnmacht der 
Regierungen, der Verfall der Rechtspflege trugen bier bei zum 
Aufwuchern des Unkrauts. Der friegerifchen Wackerheit 
Dflegemutter war die Fehdeluſt, und Rohheit nahm jener den 
fittlichen Adel, Eines Eberhards des Greinerd, Friedrichs 
von der Pfal,, Albrechts Achilles zc. fo wie der Schweizer des 
Jahrh. 15 fann man fid) nicht wohl erfreuen °). Die vers 
rufene ‚, deutfche Wuth“ ward nun nicht mehr Italienern und 
Slawen fühlbar ; Deutfche im Auslande erfcheinen nur noch 
felten mit der vordem fo uͤbel beruͤchtigten Brutalität ); fie 
tobten im Waterlande aus und hier mangelte leider auch nicht 
Bruderfrieg, tüdifche Nachftellung, felbft nicht Krieg des 





5) Weiße Geſch. v. Sachſ. 2, 149. 

6) Mannert 1, 167. \ 

7) Siefelee 3, 4, 371. ©. oben &. 108. 

8) Die Zeichnunz, welche Spittier (Gefch. Würtemb. 22. 46) von 
der Unbänbigkeit eines Eberhard zc. giebt, kann für normal gelten. 


9) Von Deutfihen in Ungarn ſ. etwas der Art 6, Mailäth Geſch. 
Deftr. 1, 244, 
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Sohnes gegen den Vater 120). Bon der Geſetzloſigkeit im Volke 
mag aber Zeugniß geben, daß in der Schweiz, nachdem die 
Gefeße gegen Diebftahl und Raub gefchärft worden, in wenigen 
Fahren 1500 Miiffethäter Hingerichtet wurden ''). — Die 
Geſchlechtsluſt Hatte auch in Deutfchland Frauenhäufer 
und Öffentlichen frechen Verkehr dahin erzeugt '*) ; an Höfen '?) 
und in Städten bei Laien **) und Pfaffen") herrſchte Unzucht ; 
die Auddrüde über dgl. waren nadt und unfein; Hure” 
gäng und gebe '°); unnatärliche Entartungen der Wolluſt 
kamen jedoch nur ſelten dieffeitö der Alpen vor. — Maͤchtiger 
als die Geſchlechtsluſt waltete der uralte Nationaldaͤmon der 
Behluft ), jest geſteigert durch das Zutrinken; ver 


10) Krieg Ernſts und Leopolds (1407) und K. Friedrichs III. und 
Albrechts von Oeſtreich, baierſcher Bruderkrieg 1394 f., Mordanfall 
Heinrichs von Baiern auf Ludwig den Baͤrtigen 1417 (Windeck 1118), 
Bruderkrieg Friedrichs und Wilhelms von Sachſen, Ludwigs und Hein⸗ 
richs von Heſſen 1468 f.; der Welfen Friedrich und Wilhelm 1483; 
Ludwigs des Hoͤckrigen von Baiern gegen feinen Water Ludwig den 
Bärtigen; das Verfahren Sigiemunds gegen Wenzel, fo ſchlimm als 
Krieg u. a. Doch, wie Rubolf I. das Anerbieten eines Mannes, Ot⸗ 
tofar aus dem Wege zu räumen, verwarf (Mailäth 1, 40), eben fo 
thaten Friedrich der Sanftmüthige und Landgraf Heinrich im Kriege 
gegen ihre Brüder. Boͤttiger 1, 326. Rommel 3, 1, 40. 

11) 3. v. Müller 5, 196. 

12) ©. oben &. 199. Wgl. dazu 3. v. Müller 3, 23. Spittler 
G. v. W. 48 (, Frauenfleiſch ift ja näher zu Aberkommen als Kalbe: 
fleifch”, Graf Ulrich an ſ. Sohn). 

13) Bon Herz. Friedrichs v. Deſtreich Gewaltthat zu Insbruck ſ. 
Windeck 1094. 

14) Von der Unzuͤchtigkeit der Schweizer ſ. Muͤller 4, 226. 3, 106. 

15) 3. v. Müller 4, 283. 5, 233. Buſchs Berfuche die dentfchen 
Kiöfter zu reformiren gaben die traurigfte Kunde von dem heillofen 
Verfall der Zucht. Gieſeler 2, 4, 279 f- 

16) Spittler 70. Welche Derbheit der Sprache ſich der ſittlich 
ſtrenge Zelir Hemmerlin erlaubte, ſ. Müller &, 274. 

17) Geſch. d. deutfchen Nationalneigung zum Ztunte 178%. ©. 20. 
33. 35. Schmidt 4, 468. Gtenzel G. Preuß. 1, 267. 

45 * 








| 708 6. Deutſchland. 


geblich waren Policeiordnungen und Mäßigfeitvereine, worin 
die Habsburger, feit Friedrich 111., das Beifpiel gaben 13 
die Fuͤrſten der alten Zechlande verſchmaͤhten die ihnen ange⸗ 
ſonnenen Satzungen 9). — Bon Ergoͤtzlichkeiten war den 
Fuͤrſten und Rittern hinfort Turnier und Jagd, den Buͤrgern 
Scheibenſchießen und Zunftfeſte, allen Staͤnden aber Maſſe 
der Theilnehmer am Feſte, Reichlichkeit der Genuͤſſe für den 
Gaumen ?°) und dazu derber Spaß der Narren beliebt; der 
letztern, wurden jedoch endlich zu viel und ihre Aufdringlichfeit 
läftig *). Ofter» und Sohannidfeuer 22) und Faſtnachtsver⸗ 
Fleidungen waren siemlich allgemein, jene auf dem Lande, diefe 
in den Städtm, wo auch dad Drama aus rohen Myfterien 
ſich entwidelte. Die Schweizer hatten WWettfpiele im Lauf, 
Steinftoßen rc. °?); Kegef» und Bafpiel war allgemein, 
auch das Ehartenfpiel fand zroßen Beifall in Jahrh. 15. — 
Berfhiedenheit der Neigungen und Gitten nad 
einzelnen Landſchaften Deutfchlands zeigt ſich zuvörs 
derft nach der geographifchen Rage; die Norddeutfchen ftanden 
an Beweglichfeit und Reinheit den Oberdeutfchen nah. Die 
Niederfachfen und Weſtphalen galten für unmäßiger in Genuß 
von Speife und Tranf, als die Thüringer, Meißner und 


18) Geſch. d. d. Nat. 93. 94. 

19) Schmidt a. D. 470. Schwaben, Franken, Balern und bie 
Landfchaften am Oberrhein waren die neuen Zrinklänber. 

20) Vgl. oben ©. 278. Dazu Spittler G. Wuͤrtemb. 69. J. v. 
Müller 4, 226. 

21) Flögel Geſch. d. Hofnarren. Kunz von der Rofen, Tyll Eulen⸗ 
ſpiegel (?), der Pfaff: von Kalenberg zc. gehören in biefe Zeit. Bgl- 
oben 204. Der Reichsfagung gegen fie v. 3. 1497 ift oben gedacht 
worden. 

22) Sene im nördlichen Deutfchland; letztere über einen großen 
Theil Wefteuropa’s. Grimm d. Mythol. 353. 

23) Müller 4, 485. 
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. Sranfen *). Die Bewohner der Weinfänder, namentlich 
des Mittels und Oberrheins ftanden an Ledendigfeit'den übrigen 
voraus. Die, Oeftreicher waren bis zum Huffitenfriege Pfleger 
der Sängerfunft *°); merklich verfihieden von ihnen waren bie 
Baiern. Schroelger und Schwaben hatten manches mit eins 
ander gemeinz Verſchiedenheit ergab fi) aus der Natur der 
Wohnſitze und aus pofitifcher Feindfeligkeit, die erft oberdeurfche 
Mitter, nachher Landöfnechte nährten ?°). Die ſlawiſch⸗deut⸗ 
fihen Märfer, Meklenburger, Pommern ließen gleich den 
unten für ſich zu: beachtenden Schleflern mehr und mehr vor 
Sfawifhen. Sn Pommern ftarb die wendifche Sprache ſchon 
zu Anfang Jahrh. 15 aus. Deutiche Sitte ward außerdem 
in Preußen und theilweiſe auch in Böhmen gefunden. Bon 
den Städten waren Nürnberg, Augsburg, Straßburg, Zürich, 
Bern, Regensburg, Wien, Diain;, Edln, Magdeburg, Luͤbeckꝛc. 
in Stattlichtele des Lebens die vorzüglichften; feine Leute 
hatte ſchon damals Leipzig). 

Das geiſtige Leben in Literatur und Kunſt ſpricht 
ſich in der Nationalliteratur minder rege als zuvor aus. 
Bon ven beiden Hauptmundarten der deutſchen Sprache, dem 
Platt⸗ und Hochdeutſchen, Tanf die legtere von dem hohen 
Stande der fprachlichen Eultur im Beitalter der Hohenſtaufen 
herab; die erftere vermochte bei aller Lieblichkeit ihrer Gormen 
nicht ſich zu Maffifcher Schriftfprache emporzuarbeiten. Bon 


24) Stenzel Geſch. Preuß. 1, 246. | 

25) Geroinus ©. d. poet. Nat. Lit. d. Deutfch. 2, 230. 

26) Die Schimpfwoͤrter (Kühegyer, Kuhmänler) und Gpottreden 
der Landsknechte ſ. Pfifter (Eleinere) ©. v. Schwaben, 

27) — homines civiles et in moribus bene dispositi, Im Stifs 
tungsbriefe der Univerfität. Weiße 2, 174. Wendiſch hatte fchon um 
1327 aufgehört, herrſchende Sprache des Sorbenlandes zu | ſeyn. 
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den Fuͤrſten geſchah wenig für Nationalliteratur*); Dichters 
feönungen wurden nur Humaniften zu Theil, Einfluß des 
Studiums der klaſſiſchen Sprachen des Alterthums zu Bunften 
der Bildung der Mutterſprache ift noch nicht merfbar ?°); 
"die deutfchen Humaniften fuchten ihren Ruhm im fertigen Ges 
brauch des Lateinifchen und Griechiſchen: Ulrich von Hutten 
ſchrieb erft fpät Deutfh. — Der Born der Poefle verfiegte 
mit dem Entfhwinden der Gemüthlichfeit und Behaglichkeit 
im Öffentlichen Leben. Im Anfange des Zeitraums dichteten 
noch ritterliche Herren, nachher aber verfielen diefe dem Geiſte 
ded Fauſtrechts und die Städter übernahmen dad Verdmachen 
und. übten ed in trockner froftiger Weife, wie ein Handwerk. 
- Eine ungefähre Scheidung zwifchen Minnes und Deifters 
gelang ergiebt fi aud dem Maß der Güte des poetiſchen 
Gehalts; damit trifft äußerlich der Uebergang der ritterlichen 
Poeſie zur bürgerlichen Verd= und Reimkunft zufammen; eine 
Verfchiedenheit beider aus andern Bedingungen iſt nicht güls 
tig °°). Dee Minnegefang wurde mit poetifchem Geifte bis 
in den Anfang des Jahrh. 14 fortgeſetzt; Herzog Heinrich IV. 
von Breslau, Markgraf Dito mit dem Pfeile von Brandens 
burg, Johann von Brabant (+ 1294), Steinmar unter 
Rudolf von Habsburg, Hand Hadloub aus Zürich find feine 
legten Pfleger’); Rüdiger Maneſſe's Sammlung, Jahrh. 14 
Anfang veranftaltet ?*), ift wie der Niederfchlag der poetifchen 
Gaͤhrung. In weiten Abftande von den befieren Minnefängern 


28) Vom Mäcenat mancher Fürftinnen Jahrh. 15 f. Gervinus 
a. D. 232. 

29) Dagegen wohl ungefchidte Impfung bes Lateins auf das Deuts 
fhe. Gervinus a. O. 254. 

30) Vgl. 3. Stimm über den altdeutfchen Deiftergefang 1811. 

31) Gervinus 17. 33. 61. Bonterwek 234. Koberſtein $. 56. 

32) 3. v. Müller 2, 136 fi Koberftein $. SO. 
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ſtehen Heinrich von Meißen, genannt der Grauenlob (+ 1317) 
und Peter der Suchenwirth; Höher ſteht der Schmid Regen⸗ 
bogen, Frauenlobs Wettſtreiter?). Der Huffitenfrieg trug ' 
viel zum Verſiegen der poetifchen Ader bei. Der Meiftergefang 
batte feinen Sig zuerfi in Mainz, Straßburg und Colmar?*); 
fpäter verpflangte er ſich aach Nürnberg ) u.a. Städten; 
dem nördlichen Dentfhland aber blieb er gänzlich fremd. An 
die Handwerker fam er entfchieden erft Jahrh. 15 °°). Bes 
bächtig und genau, ehrbar und fleißig arbeiteten die bürgers 
lichen Versmeiſter in gewiflenhafter Befolgung der Weiſen, die 
theils in früherer Zeit entftanden waren, theils neu erfunden 
wurden und deren Inbegriff im 15. Jahrh. die Tabulatur 
genannt wurde ’”;. So loͤblich der Gehorſam gegen dad Vers⸗ 
gefeg, fo ſchwach war das poetifche Feuer, fo gering bie Diacht, 
Fülle und der Schwung der Gedanken, denen biblifche Gegen⸗ 
ftände insbefondere werth waren ?°), und wo auch die fieben 
freien Künfte ihren. Preid fanden ’°) ; der Leiſten iſt daS rechte 
Sinnbild für jene Zunftverfe. Die Gravität der Verſamm⸗ 
“ (ungen der Handwerker Sonntags nad) der Kirche, die Ehr⸗ 
barfeit ihrer Verſe *°),- die Mannigfaltigfeit dee: Berdarten 
und „Toͤne“, deren über 200 gezählt wurden, die Verzich⸗ 
tung auf Geldgewinn dur Dichtung und Gefang und die 
ängftliche Correktheit vermochten insgeſamt nicht dad matte 


33) Gervinus 57. 187. 

34) Grimm Meiftergef. 129. 

35) Bouterwek 284. Koberftein $. 67. 

36) Gervinus 30. 261. j 

37) Bouterwek 280 f. Gervinus 277 f. Bogenfell v von ber Mei⸗ 
ſterſaͤnger holdſeligen Kunft 1697. 

38) Gervinus 264. 276. 355 über Myſtik 266. 

39) Derf. 40. 

40) Bom günftigen Ginfluffe des Weiftergefangs auf die Bucht . 
Bouterwel 277. Gervinus 280. 
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und geiftlofe Spiel mit gezaͤhlten und In die Form der Tabus 
latur gefägten Sylben und Heimen *") zu beleben; der Hand 
des Genius blieb fern, mochte der Vers fich auf Religien, 
Sittlichkeit, Lebensklugheit, oder Minne rc. beziehen. Nur 
wenige der Genoſſen jener Meiſterzoͤnfte zeichneten fich vor ver 
Maſſe nüchterer und dürrer Mittelmäßigfeit auß; dem Anden 
fen der Nachwelt Hit, den mehr der Folgenden Zeit angehdrigen 
Hand Sach auögenommen, nicht einer werth *). Sands 
werksmaͤßig wie die Meifterfänger gingen au) die Spruch⸗ 
ſprecher zu Werke, Menſchen, die bei Hochzeiten ıc. Knittel⸗ 
verfe mit fehlechten Reimen aus dem Stegreife und gewoͤhnlich 
mit Perfönlichkeiten ‚‚anftechend “, machten *’). Poetiſchet 
Leben dagegen ift enthalten in Volksliedern, deren ſeit 
Ih. 14 beſtimmter ald zuvorgedacht wird **) und an denen das 
deutfche Bolf großeb Gefallen hatte. Man fang Fiebestieder *), 
Trinklieder *°), Kriegslieder, WBanderljeder, zum Abſchiede, 
zum Spotte 7), es gab Lieder für Bergfnappen, Jaͤget “), 


41) Grimm &. 74. Proben f. Bouterwet 280. Gervinus 277f. 
3 83. von Beheim: 


Kung her der herften merſten reiche 
Ich Michel Vehen flehen wel fel dich 
pis mein ein tichtend richtend helffer 
huͤng — rein, mein tugend mugend — leich 
dir zir teeift, deinen veinen geift leiſt mir ı« 
42) ©. von Einigen Bouterwel 289. 90. Koberftein $. 77, 
43) Bouterwel 286. 
44) &o in der limpurger Chronik. Bgl. Kinderling im Bragur 
3 und 5, und zu „des Knaben Wunderhorn“ die neueren Samm⸗ 
(ungen von Wolff und von Erthal. 
45) Bon ihrer Innigkeit |. Gervinus 310. 
46) Gervinus 313. 
47) 3m 3. 1469 wurde zu Regensburg af Bitte der Scheider 
das Led von der Geiß verboten. 
48) Gervinus 318. 
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Handwers gefellen *°), Eommerlieder '°) ꝛc.; vor allen des 
Andenkens werth find die der Breit Webers auf die 
Stege der Sihweizer über Karl den Kähnen von Burgund, 
wicht zu verachten die von Buter und Suchenwirth auf die 
Schlacht von Sempach⸗). Sehr gänfiig wirkte auf daB 
WVolkslled die Berpflanzang der niederlaͤndiſchen Muſik nad) 
Deutſhland *). Deupfe Kirchen geſaͤnge) fmden fi 
zu Anfange des Saheb. 145 aber poetifche Erhrbung konnte 
bier nicht leicht Raum finden; das Gefühl der Zerknirſchtheit 
fpeach ſich in den Gefängen der 1349 umherziehenden Flagel⸗ 
lanten aud. — Dem verftändig beobachtenden und uͤberlegen⸗ 
den Sinn der Deutfihen?*) entfprach früher das didaktifche 
Gedicht und dem mit deutſcher Semuͤthlichkeit fo eng ver⸗ 
bundenen Humer die Satire; ver Leiftungen In diefen Ges 
bieten find aber wenige; der vielgelefene Renner ‘von Hugo 
von Trimberg (9. 1300)*5), Heinrichs ded Teichnerd, Mudlas 
bluͤts, Michel Beheims (3. 1420) u. A.°°) Spruchgedichte 
und moralifihe Betrachtungen und Erzäßfungen find mittels 
maͤßig, ſehr ergdglich aber Sebaſt ian Brant’6 (1458 
— 1520) Narrenſchiff 9), DaB dem Geiſte dur -Zeit vollkom⸗ 
men entfprach und einer ungemeinen Verbreitung theilhuft 
wurde, und, obfchon von geringerem Werthe, Thomas Mur⸗ 


49) Bouterwek 300. - ,50) Gew. 49. 

51) Müller 2, 470. Auch die Dithmarſen Hatten dgl. Neokorus T. 
9 Ende. 

52) Gervinus 283. 286. Bom Sufammenhange des Mefftergefangs 
dagegen mit dem Choral f. denf. 358. 

53) Hoffmann Gefch. d. d. Kirchenliedes. Koberſtein |. 81. Bow 
terwel 209. 

54) Gervinus 380. 55) Derſ. 119 f. 

56)" Derf. 179. 181. 210. Bon ber Gatiee 370. 

57) Derſ. 384 f. 
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ners (1475 — 1586) Narrenbeſchwoͤrung '°), — Die epis 
ſche Poefie,. fo fruchtbar bis Ende Jahrh. 13, blieb auf die 
Vorraͤthe früherer Zeit befchränft; Neues zu fehaffen war 
Sinn und Kraft geſchwunden, ja felbft Eifer und Geſchmack, 
die Ergeugniffe des entwichenen Beitalterd treu zu beroahren 
und an ihrer VBorzöglichkeit fich zu weiden. Dem Volke blieb 
der Kern der Sagen werth, die poetifche Form unterlag mans 
cherlei Aenderungen und VBerfchlechterungen, wurde härter umd 
fteifer durch neue. Veröformen und Reime und verfiel mehr und 
mehr dem Schickſale, in Profa aufgeldft zu werden. Die 
erſten Drucke brachten nur folhe verfchlechternde Ueberarbei⸗ 
tungen des Heldenbuchs ı<.°”) und an diefe reihten fich Die 
Bolfäbücher. Vorliebe des Volks für die echt deutfche Hels 
denfage zeigt fich nicht; eben fo beliebt waren der romanifche 
Sagenkteis von Karl dem Großen und den Haimonskindern, 
von Artus °°), Oktavianus, die Gedichte von den Argos 
nauten und dem trojanifchen Kriege, die Erzählungen von 
Melufine, Magelone und Peter mit dem filbernen Schlüffel, 
Fortunatus mit dem Sädel und Wuͤnſchhuͤtlein, den fieben 
weifen Meiftern, Salomon und Morolf, Marfgrof Wals 
ger ꝛc. er), 


58) Gervinus 430, Bouterwek 437. 

59) Won Kafper v. der Roen's roher Arbeit ſ. Gervinus 106 f. 

60) Albrechts Titurel wurde fehr viel gelefen. Gern. 64. Ulrich 
Fuͤrterer aus München (g. 1478) fchrieb ein großes cyElifhes Gedicht 
vom Gral ıc., Def. 243. in ähnliches Werk ift der Abenteuer 
Krone von Hein. v. Zurlin. Def. 60. 

61) Goͤrres die teutfchen Volksbuͤcher 83. 93. 99. 136. 140. 148. 
154. 157. Gervinus 58. 76. 90. 108. 148. 171 u a. Die Romane 
von Karl dem Gr., Artus ac. wurden meiſtens erſt ins Flandriſche 
und daraus ind Deutfche Aberfegt. Gero. 76 f. Die Gesta Romano- 
rum und die Gefch. von ben fieben weilen Meiftern wurde 1489 ins 
. Deutfche überfept. Derf. 101. 
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Auch für Legenden war noch Sinn da, wenn fchon die 
" Stimmung der Beit nicht dafür ſprach °*). Novellenartige 
Erzählungen und den Balladen ähnliche Volkslieder find in 
nicht verächtlicher Bahl vorhanden °°) ; an letzteren hatte Nord⸗ 
deutfchland fein Gefallen, ein Borfpiel zu der nachherigen Con⸗ 
genialitaͤt der Briten (Schotten) und Deutſchen in der Aufe 
faflung und Darftelung der Balladen. Allegorie°*) fand 
bei den Deutfchen um fo mehr Raum, je weniger poetifchee 
Geift übrig war; unter den Verierungen auf diefem Gebiete . 
bat der Teuerdanck eine unverdiente Berühmtheit erlangt, Ge⸗ 
haltvolle Fabeln verfaßte (g. 1330) Boner ), Die fich ſehr 
verbreiteten; dad Wohlgefallen an der Thierfabel und auch 
wohl die Beobachtung der treulofen Politik jener Zeit am Ende 
Jahrh. 15 befam von den Niederlanden ber in Reineke Fuchs 
und deſſen ſchoͤnem Niederdeutfch reiche und fhöne Nahrung °°). 
Gereimte Chroniken, nur durch Vers und Reim von 
nüchterner Profa unterfchieden, von poetifcher Auffaſſung des 
Geſchichte fo fern, wie der Meiftergefang von lyriſchem Gefühl, 
verfaßten der Oeſtreicher Ottofar von Hornek, der Nürnberger 
Roſenbluͤt; auch ift die ſoeſter Fehde gegen Coͤln und der 
Streit des Raths und der Bürger zu Achen in Berfen erzählt”). - 


62) Die Reifen des h. Brandanus (roh), J. Rothe’s. Leben ber 
h. Eliſabeth, das Leben der h. Genovefa (aus dem Franzöflichen), die 
Sammlung: Sommer: und Wintertheil (Jahrh. 14) u. a. f. b. Gero. 
110, 114. 267. Goͤrres 246, 

63) Bouterwek 317. 329. Hieher Yaffen fich auch manche der klei⸗ 
nern Romane rechnen, fo von Markgraf Walter. 

64) Gervinus 217. 65) Def. 160. 

66) Der niederdeutfche Reineke de Vos erfchien Lübed 1498. ©. 
zu J. Grimm noch Gervinus 402. 410. 

67) Koberftein $. 74. Bouterwek 325. 327. Gervinus 17 f. Don 
Hagens cölnifcher Chronik (1270 f. 2 von preußifchen und liefl. Chrom. 
Gerv. 19. 21. 
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— Dramatifihe Poefie ging, wie oben Gemerkt, aus den 
Myſterien und Faſtnachtsſpielen, die nicht, wie In Frankreich, 
durch Hofpracht gehoben wurden, fondern in niederer Einfach 
beit blieben °°), hervor. Nuͤrnberg, wo der Mummenfhan 
fih 1349 zum regeimäßig wiederholten Schönibartälaufen 
außgebildet hatte, erfreute: zuerft ſich auch der Anfänge eines 
Lufifpield; Hand Volz, ein Barbier, und 30h. Nofenbiüt, 
genannt der Schnepperer, verfaßte Faſtnachtspoſſen mit ders 
bem und zum Theil frechem Witze; um dad 3, 1480 wurde 
ein „ſchoͤn Spiel von Frau Jutten“ (Paͤpſtin Johanna) geſchtie 
ben, dad an Gemeindeit des Tons jenen nicht nachfteht °°). 
Die Ueberſetzung einiger Luſtſpiele des Terentius 70) blieb ohne 
Einfluß auf das deutſche Drama. — Die Profa wurde 
durch Niederſchreibung von Land» und Stadtrechten, Rechte⸗ 
buͤchern und Weiſthuͤmern, durch deutſche Eheonifen, Predigten 
und burch Aufloͤſung epiſcher Gedichte, auch durch Ueberfeguns 
gen) gefördert, konnte aber ſich nicht zu klaſſtſchen Formen 
erheben. Durch Innern Gehalt empfehlen ſich die Predigten 
deB Franciskaners Berthold (Ende Jahrh. 13), des Do 
iminifaners Joh. Zauler (+ 1361), dem mehre Schuͤler 
nachahmten, Albtechts von Eybe 11472) Eheftandsbuch ”") und 
Geiler von Kaiferöberg (1495 —1510) Pred. über Brand 
Narrenſchiff. Die Umarbeitung von epifhen Dichtungen ju 
profaifchen Volksbuͤchern geſchah wahrſcheinlich zuerft in 
Norddeutfchland, wo manche derfelben in jener Proſa zuerſt dem 
Volke, das mit der oberdeutfchen Sprache ſchwerlich vertraut 


68) Gerv. 359. Won der Schweiz |. Müller 5, 208. 

69) Bonterwel 365. Gervinus 366 f. 

70) Zuerft von Nydhart 1486. Gero. 376. 

71) Bon dem fleifigen Niklas von Wyle ſ. Gerv. 250 f. 3. v. 
Maͤller 5, 201. 

72) Bouterwet 401 f. Gerv. 258. 380. 
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war, bekannt werden mochten 7°). Auch Hier Ift der Borrath 
somanifcher Stoffe ”*) größer als der national deutſchen. 
Größer und inniger ald deren war aber ohne Bweifel dad 
Wohlgefallen an deu Sch wänlen vom Pfaffen Amis und 
von Kalenberg 79), hauptſaͤchlich aber ya Eulenfpiegeld, die 
bald nach deſſen Tode ſcheinen beſchrieben worden zu ſeyn 70). 

Die hiſtoriſche Proſa wurde bereichert durd) Gens⸗ 
beind limpurgifche, Konig6hofens elſaſſiſche, Joh. von der. Pufilje 
(Zindenblattö ?} preußifihe, Rothes thüringifche Chronik, Eber⸗ 
hard Windecks Geſch. K. Sigismunds, Suftingerd (+ 1426) 
berner Chronik, Diebold Schillingd anfpeechende Geſchichte de& 
burgundifchen Kriegs, Petermann Etterions Schweijerchronik, 
Hans Fruͤnds (1476) Geſchichte des erſten Buͤrgerkrieges dee 
Schweizer, Peter Eſchenloers Chronik von Breslau; Thurn⸗ 
mayer von Abensberg (Aventinus, geb. 1466), der Altvater 
deutſcher hiſtoriſcher Kunft, fteht in der Vorhalle des folgenden 
Seitraums. Auch in plattdeutſcher Sprache wurden Chroniken 
gefchrieben, von dem Pranciöfaner .Lefemeifter Detmar zu 
Euͤbeck“) und die Chronik der Saſſen (b. 1489). Man 
fing an Gewicht auf dergleihen Aufzeichaungen zu legen. Die 
Allegorie drängte ſich auch in dieſes Gebiet; der eißfunig, 
8. Friedrichs 114. Geſchichte von Marx Treizſauerwein, bat 
darin feinen ſteifleinenen Aufputz. 

Der dffeatliche Unterricht gewann durch Aulegung 


73) Vgl. die N. 61 angeführten Stellen bei Goͤrres und Gervinus. 

74) Lancelot, Dktavian, Wigalois, Lothar und Maller ıc ©. 
Gero: 229 fe Bon Legenden in Profa Denſ. 269. 

75) Derf. 375 f. 

76) Zuerft niederdeutfch 1483. Görred 195. Gern. 337. 

77) Schon Jahrh. 14 Anfang wurde in Luͤbeck Abfaffung einer 
Chronik veranftaltet. Detmar fchrieb 1385 —1395. ©. in Grautofld 
Vorr. VI f: von Ihm und anderen luͤb. Chroniſten. 
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von Stadtfehulen und Univerfitäten ”°). Jene war dem Klerus, 
der das Heft nicht aus den Händen geben weilte, felten will 
fommen; er pflegte ihe zu widerftreben”°). Die Univerfitäten 
waren großentheils Pflegeftätten der Rechtsſtudien und Scho⸗ 
laſtik, und wiflenfchaftliche Aufflärung wurde weniger durch 
fie, als durch die Schulen der Brüder des gemeinen Lchens 
gefördert "°), bis am Ende diefed Zeitraums auch die huma⸗ 
niftifchen Studien zu Heidelberg, Wien ıc. gediehen. Ehren⸗ 
werth bleibt aber immer der Eifer zur Gründung von Univer⸗ 
fitäten ‚ indbefondere dad fhöne Wort Narimiliand °°), daß 
jeder Churfuͤrſt eine Univerfität anzulegen Habe. Dad alt⸗ 
fächfifhe Deutfchland blieb am längften zuroͤck; ed erhielt in 
diefem Zeitraume noch Feine Univerfität;z Meflendurg und 
Pommern waren ihm voraus; der Grund davon war nicht 
ſowohl Stumpfheit ded Sachfenftammes, ald das politifche 
Zerwuͤrfniß des Welfenhauſes und das Vorherrſchen der mate⸗ 
riellen Intereſſen bei den Hanfeftädten. 

Die Bumaniftifhen Studien fanden, wie oben 
bemerkt, ihre erfte Pflege bei den Brüdern des gemeinen Lebens 
in den deutfchen Niederlanden. Die Leiftungen der deutfchen 
Gelehrten in der Wilfenfchaft vor Auffommen der humaniſti⸗ 
fhen Studien waren in feiner Urt bedeutend; die Klöfter 
lagen gänzlich im Argen °*); die Scholaftif auf deutfchen 
Univerfitäten war fraß, felbft in Gabriel Biel (1440 —1495), 
dem legten der Nominaliften, bei nicht geringer geiftiger 


78) &. oben ©. 128 von lniverfitäten. Die Nikolaifchule im 
Leipzig wurde 1395, die Stadtfchule in Chemnig 1399 gegründet. 
79) Ein Beifpiel Sell Geſch. v. Pommern 2, 308. 
80) ©. oben ©. 242. 
81) Auf dem KReichötage zu Worms. Müller Reichetagstheatr. 
Mor. I. 1, 463. 
82) Bon d. Buͤcherverachtung in S. Gallen ſ. J. v. Möller 3,295 
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Schärfe fein Drang, fi von den Feffeln des Syſtems fodjus 
machen; dus Rechtsftudium war einfeitig, die Naturforſchung 
und Medicin in den Windeln *2), Geſchichtsforſchung, Erd» 
und Himmelskunde dürftig °*). Licht brach) an mit den huma⸗ 
niftifchen Studien Agricola’d, Celted, Reuchlins und 
der indeffen mändig gewordenen Buchdruderfunft °°). Nun 
begann der Kampf der Humaniften gegen. die vetftodte und 
barbarifche Scholaftif, die auf den Univerfitäten vorherrſchte und 
fih in einem lateinifchen Sauderwälfch vernehmen ließ, aber mit 
boshaftem Grimme gegen dad neue Willen in die Schranfen 
‘trat. Reuchlins Anfeindung durch Hochſtraten wurde zus 
Sache des gebildeten Deutſchlands; Defiderius Erab⸗ 
mus von Rotterdam gab feine Gefinnung duch den Drud 
eine neuen Teſtaments in der Grundſprache zu erkennen, Uls 
eich von Hutten und feine Freunde geißelten in den epi- 
stolis obscurorum virorum die Ignoranz und Unfittlichfeit 
der Gegner Reuchlins. So wurde ter Boden für die Kirchen⸗ 
reformation bearbeitet. Es leuchtet ein, daß Bertholds von 
Mainz Cenfur- Edift damald fo gut wie gar feinen Einfluß. 
- hatte. Der Sinn der Deutfchen für Wiſſenſchaftlichkeit war 
befeuchtet, in einzelnen Wiflenfchaften, als Matbematif und 


83) Eine feltfame Eur ward bei Vergiftungen angewandt; König 
Albrecht I. von Deftreih und K. Sigiemund wurden bei den Beinen 
aufgehangen, bis das Gift herausgefchwollen feyn wuͤrde. Hornek ©, 
539. 590. Windel 1087. Der Lelbarzt Herz. Albrechts von Balern, 
Haertlieb, fchrieb mit blinden Wahn von Zauberei. Grimm d. Myth. 
Anh. LVIII. 

84) ©. oben ©. 229. Vom Einfluß der Romane auf Erzeugung 
wahnhafter Vorftellungen von der alten Welt, 3. v. Müller 4, 229. 
Zum Belfpiel davon dient felbft der wohl unterrichtete Joh. v. Trit⸗ 
tenheim (1462 — 1516). 

85) ©. oben ©. 237. 242. Von Bafel als einer Pflegeftätte ders 
ſelben, 3 v. Müller 5, 351. 
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Afteonomie, Ausgezeichnetes geleiftet worden; die Geſchichte 
gewann'in Forfchung und Darftellung dusch: die Werke huma⸗ 
niſtiſch gebildeten wackerer Maͤnner ’°); zugleich ſprach aus 
dem edeln Joh. Weſſel der Geiſt der. Reformation für Phi⸗ 
loſophie und Theologie; der Geiſt der Kritik trug dem ſittlichen 
uUnwillen über dad. Verderbniß der Kirche die Fackel vor. 

Bon den ſchoͤnen Künften hatten Baufunft, Malerei 
und bildende Kunft Anſehen; fir den rechten ‚Betrieb der 
erfteren war dem Kunfteifer noch immer äußere Unterſtuͤzung 
reichlich vorhanden; zwar fliegen neugegrändeter Dome- wenige 
auf, aber man: ſetzte doch manchen der begonnenen fort, im 
Landftädten und Dörfern wurden fleinerne Stirchen inöbefondere 
während der zweiten Hälfte Jahrh. 15 erbaut”), fuͤrſtliche 
Schloͤſſer, ſtaͤdtiſche Rath⸗ und Gildenhaͤuſer gaben der Kunſt 
Hebung und Unterhalt; doc entſchwand aus ihr die religidſe 
Begeifterung. Von der Malerei, Holzſchneider⸗ und Kupfer 
ſtecherkunſt und bildenden Kunſt iſt oben Gerichtet worden °°). 
Sn jener batte Niederdeutfihland, in -ditfer, vorzuͤglich der 
Gefaͤßbildung, Augsburg und Närnberg, in deſſen Handel 
» fon gegen Ende dleſes Zeitraums der Meine kuͤnſtiich gebildete 
Tand bedeutend war, den Vorrang. WWanpenmaler, Forms 
fehneider und Briefmaler”?) trugen bei, die Kunfifertigfeit aus⸗ 
zubilden. Der ungebildete Sinn hatte fein Wohlgefallen 
mindeftens an buntenen Anfteih der Häufer, der in Obers 


86) Der fittlich ernfte Felir Hemmerlin (3. v. Müller 4, 260. 
278 f.), der gefchmadvolle Willis. Pirfheimer 1470 — 1531, der 
kritifche Konr. Peutinger 1464 — 1547, der vaterlandsliebende Jak. 
Wimpheling 1450— 1528, der gelehrte und freifinnige Alb. Kranz 
(+ 1517). — Soh. Weſſels iſt oben &. 106 gedacht worden. 


87) Pfifter Geſch. v. Schwab. Schlußb. 373. 
88) ©. 256 f. 89) ©. oben ©. 208. 
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deutfchland gewöhnlich war, und wozu aud) gern Bildermalerei 
gefellt wurde. 

Bon Gewerben übten, je nad, Befchaffenheit der Lands 
ſchaft, die Deutfchen jegliches mit Eifer und Erfolg, Acker⸗ 
und Flachsbau im Norden °°), Weinbau am Main, Rhein, 
Near ıc., Bergbau im Harz, Erzgebirge, Fichtelgebirge, - 
Ddenwalde, in Steiermark und Tyrol; Hanf, Waid und 
Krapp gediehen im mittleren und füdlichen Deutfchland, Hopfen 
ſuchte man aud) im Norden zu gewinnen; in Berglanden und 
Niederungen war die Viehzucht. gleich anfehnlich ; die Uferbes 
wohner hatten Freude und Lohn an Fifcherei, Fluß⸗ und 
Seefahrt. Keins der einfachen Lebendgewerbe, denen die. 
Production ded Bodend und Himmeld entfpracdh, wurde vers 
mißt ‚ in feinem flanden die Deutfchen anderen Voͤlkern nad). 
Störungen waren freilich häufig, Brennen und Vermüften 
war ein Hauptftüd der Fehden; auch ward des Landmannd 


Seldftgefühl durch feine Stellung in der bürgerlichen Gefell- | 


ſchaft niedergehalten: dagegen aber ward Deutfchland, außer 
den Huffitenfriegen, bie allerdings ungebeured Weh über 
Meißen, Thüringen, die Marken ıc. brachten, felten von aus⸗ 
wärtigen Feinden heimgeſucht und ‚ward nicht gendthigt, 
Bläthe und Kern feiner Mannskraft zu Eroberungdfriegen ind 
Ausland zu fenden. Mehr aber als die einfachen Gewerbe 
blähten die ftädtifchen und zunftmäßig betriebenen. Das 
Bunftwefen, auch politifch gehoben, bildete die Satzungen Über 
Pflicht und Recht der Genoflen genauer aus, zur Vervollklomm⸗ 
nung des Handwerks ward nun Wandern begehrt, hie und da 
auch fhon Werfertigung eined Meifterftüds. Weberei (in 
Coln, Augsburg ıc.) und Brauerei (in Torgau, Einbed, 


— — — 





90) Bon weſtphaͤliſcher Leinwand ſ. Huͤllmann Staͤdtew. 1, 259. 
IV. Theil. 46 
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Braunfchweig, Goßlar ꝛc.) waren vor allen im Gange. Die 
Zahl berufener Biere jener Beit ift anfehnlih. Der Handel 
wirfte auf Belebung diefer und anderer Gewerbe, fo im noͤrd⸗ 
lichen Deutfchland auf Bereitung von Kleidungöftüden, deren 
namentlich Schuhe von Pommern aus nach Skandinavien ia 
Menge ausgeführt wurden °"), im ſuͤdlichen auf kunſtver⸗ 
wandte Handarbeiten; deutfche Mechaniker waren in Italien 
willfommen ; die Buchdruderfunft befchäftigte zahlreiche Ars 
heiter in Deutſchland und mit ihr wanderten Dentſche, im 
Audlande Lohn und Ehre zu ernten. — Im Handel war 
Deutfchland feinem füdlichen Nachbarlande vorauögelommen ; 
zwar hatte ed feine einzelne Stadt, deren Macht und Handel 
dem venetianifchen gleich geftellt werden fonnte, aber in der 
Hanfe einen mächtigen Verein und in den Städten am Rhein 
und. an der Donau, Coͤln, Mainz, Straßburg, Sranffurt, 
Augsburg, Regensburg, Wien 2), in Börih, Nürnberg, 
Erfurt, Leipzig ıc.°”) reiche Kleinode. Die Deutſchen, die 
‚um des Handels willen fich im Auslande Sefanden , befonberd 

- in Norwegen, den Rändern an der ſuͤdlichen Küfte der Oftfee, 
England ıc. fanden an Zahl, Betriebfamleit und Erwerb den 
Benetianern, Genuefern und Florentinern ſchwerlich nach; ie 
Deutfchland felbft aber waren mehr Kaufleute ald in irgend 
einem Lande Europa’d. Die inneren Gaͤhrungen in ben 
Städten ftörten dad Gedeihen des Handels wenig; die polls 
tiſchen Verbindungen füddeutfcher Staͤdte waren dem Handel 


91) Sch 2, 252%. 

92) Wien war Stapelplat für den ungrifhen und ttalienifchen 
Handel (Bogen Ichhafter Zwiſchenplatz); nad Wien zogen eoͤlner Tuch⸗ 
händler; von Wien war die Handelsſtraße nad) Regensburg, Prag 
Krakau fehr belebt. Huͤllmann Staͤdtew. 1, 341 f. 332. 

93) Zu den Ofter: und Michaelismeffen bekam Leipgig 1458 eine 
Meujahrsmeſſe; ein Gewandhaus zwifchen 1470 — 1480, 
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aur mittelbar ſorderlich; dagegen erhob’ fich In Augsburg das 
Gefihlecht der Bugger, von einem armen Weber abſtammend, 
zu einem folchen Reichthum und Einfluß und zog fo viele Hans . 
delößäufer in fein Intereſſe, daß Fuggerei Bezeichnung von 
KHandelövereinen und Unmuth über dergleichen rege wurde ?*), 
Stopelrecht, Mannigfaltigfeit der Zollſtaͤtten, Werfchiebenhelt 
von Maß, Gewicht und Münze und ſchlechter Gehalt der 
legten in manthen Landen, vor Allem aber dad Raubweſen 
der Ritterꝰ), in den nordifchen Meexen der Witalienbrüder, 
endlich das aoch zuweilen gehbte Strandtecht °°) und das 
Grundruherecht bereiteten dem Handel manches Hinderniß und 
harte Verluſte; aber er erholte fich leicht, fo lange der Hanfe 
ihre Handelſsbahnen in den nördlichen Meeren nicht verfümmert 
waren, die rheinifihen Städte nicht durch den "Vorbrechter 
Stapel gehindert wurden ) und die füddeutfchen in Verbin⸗ 
dung mit Benedig den großen Markt der orientaliſchen Waa⸗ 
ren Imtten 9°): das Abwelken begaun mit dem Einteitte 





94) So in der angehlihen Neformationen K. Zriedr. IIL 
95) Der märkifhe Kaufmannsſpruch: 
Bor den Koͤckerttz und Läberig 
Und vor ben Kracht und Ipenblig 
Behät uns lieber Herre Gott. 
paßte fü ziemlich auf alle Gegenden Deutſchlands. 

96) Zoot von Mähren fchämte fih nicht, Kaufleute, denen er 
fiiheres Geleit gegeben hatte, aus zupluͤndern. Gr fagte: Man hett es 
auch auf dem Felde genommen, es tft alfo gut, wir haben es genöms 
men, Windeck 1090, Herz. Heinrich, von Mekienbung = Schwerin ließ 
1485 geftcandetes Gut für fich aufgreifen. Sattoriss 2, 204 

97) Huͤllmann Staͤdtew. 1, 399, 

98) Derf. 1, 383 f. Mochte auch der Nürnberger Martin 
Behalm' an den Gatderkängsfahrten der Portugiefen theilnehmen und 
als portugiefifcher Kosmograph angeftellt feyn (+ 1506), fo war der 
damals der Stadt Nürnberg verehrte Globus doch wie eine Ankuͤndi⸗ 
gung neuer Bahnen, auf denen die Mürnberger fich nicht verfuchen 
folten. Beſſer gelang es fpäterhin den Kuggern von Augsburg, 

46 * 
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.  ungünftiger Verhältniffe auf den genannten Verkehrsbahnen 
und der Obermacht der Fürften über die Städte. 

Was im phyſiſchen Leben, in der Art zu wohnen, 
fih zu Fleiden, zu fpeifen, fich geftaltete, iſt großentheils 
ſchon oben angegeben worden. Die Anſpruͤche an phyſiſchen 
Lebendgenuß waren bei den Deutfchen zu feiner Zeit gering; 
heimathliche Produfte und Handeldverfehr fchafften ihnen reich 
liche Befriedigung. Bequemlichfeitäliche, Neigung, die Woh⸗ 
nung behaglich einzurichten lag im Sinne der Deutfchen, und 
wenn auch dad Raffinement geringer war als in Italien, fo 
galten, doch deutfche Bürgermohnungen des Jahth. 15 für fehr 
ftattlih. Freilich iſt das nicht nach dem Maßſtabe des moder⸗ 
nen Comfortable zu ſchaͤtzen. Die Ritterburgen boten wenig 
Bebagliched dar, Die Hoflager der Fürften wurden annehm⸗ 
licher immitten der Städte und ihre Verlegung in folhe trug 
bei, die Bauten in diefen zu mehren und zu vervollfommen. 
Wien, Münden, Dresden, Heidelberg, Würzburg ꝛtc. ges 
wannen dadurch ; jedoch den- großen Handeläftädten konnten 
fie nicht nachfommen und felbft Wien war bedeutender durch 
Kandel ald durch den Aufenthalt öftreichifcher Fuͤrſten daſelbſt. 
Straßenpflafter, Bauordnungen, Sicherheits⸗ und Reinis 
sungdanftalten ıc. famen früher aus ftädtifchem als fürftlichem 
Betriebe. In der Tracht waren die Deutfchen eben fo arge 
Modegecken und Hageprunfe ald ihre Nachbarn in Welten Imd 
Süden?’); und der grellen bunten Farben, des Prunfes in 
Diänteln, Barets, Schauben und Gogeln froh und nach Rang 
und Stand eiferfüchtig, Niederen die Theilnahme daran zu 
verwehren '°°). Lange Schubfchnäbel waren bei den Ritter 


99) ©. oben ©. 2777. 
100) Von den Schleppen in Bern zur Zeit bes Twingherrenſtreits 
ſ. Müller 4, 597. Bol. 5, 226 
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buͤrtigen gewöhnlich; im Gefechte waren fie hinderlich, daher 
geſchah ed, daß nach einer Niederlage edlniſcher und braun⸗ 
ſchweigiſcher Ritter die Caſſeler zwei Wagen voll Schuhſchnaͤbel 
erbeuteten?ꝰ). Mit ſeidenen Stroͤmpfen ſtolzirten gegen Ende 
Jahrh. 15 manche Fürftenföhne 2). Das Wohlgefallen an 
Kleiderprunf hatten die Deutfchen mit dem übrigen Europa 
gemein ; mit dem Norden die Luft aus dem Vollen zu fpeifen 
and zu zechen; die Policeiordnungen über Zahl der Bäfte und 
Gerichte wie gegen Uebermaß im Trunke batten den Geiſt des 
Volkes wider fi. 





7. Böhmen, Mähren, Schlefien, Die Laufis, 


Die Hier zufammen genannten Länder ftanden in einer 
weit bedeutfamern Beziehung zu Deutfchland ald zum deutfchen 
Reiche; die Fortfchritte deutfcher Gefittung und wiederum daB 
leidenfchaftlihfte Widerſtreben flawifchen Volksthums und 
Nationalgefühld gegen die Deutfchen find die hervorftechenden 
Erſcheinungen. Unter einerlei Gefichtäpunft fallen Böhmen 
und Mähren; Schlefien und die Laufis haben manches für 
ſich beſonders. 

Böhmen hatte in Przemisl Ottokar 1I.") einen Vertreter 
ſlawiſcher Tüchtigkeit, deſſen Perfönlichkeit und Macht ſelbſt 
dem zerfallenen Deutfchland Gefahr drohete. Deutfched Weſen 
batte mächtige Fortſchritte in Böhmen gemacht, an Ottofars 

Hofe, bei dem Adel, dem Klerus und in den Städten war es 


101) Dieffenbach Geſch. Heſſ. 89. 
102) &o die natärlihen Söhne Erzh. Gigiemunds von Tyrol. 
Pfiſter ©. v. S. Schlußb. 386. 
NH Sittengeſch. 3, 2, 369 f. 


v 
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vorherrſchend; Ottofard Herrſchaft Aber Oeſtreich und Steier⸗ 
mart öffnete eine neue Bahn zu Wechſelwirkung zwiſchen 
Deutſchen und Slawen: mit der Einbuße jener Länder und 
Ottokars Tode aber foderten fich die Fäden des gegenfeitigen 
Werfehrö und der Haß der Böhmen gegen die Deutfchen rich 
tete fih auf. Aeußere Veranlaffung gab das wäfte Haufen 
Dtte’3 von Brandenburg während der Minderjährigfeit Wen⸗ 
geld 11.2). Zwar gelang eb nach Wenzels III. Tode 1306 
dem Kalfer Albrecht 1. feinen Sohn Rudolf den Böhmen zum 
Könige aufiudringen ; nad) defien Tode aber 1307 riefen fie: 
ir wollen feinen Oeſtreicher mehr ). Auch mit Heinrich 
von Kaͤrnthen, den fie ſich ermählt hatten, waren fie nicht 
zufrieden; in dem Unmuthe über Heinrichs tyrannifches Vers 
fahren ward Wenzeld III. Schweſter Elifabeth dem Kaifer 
Heinrich VII. zugeführt und defien Sohn Johann zum Gemahl 
für fie erbeten. Tohann ward König von Böhmen 1310. 
Er war mehr Franzoſe ald Deutfcher ; doc dachten die Boͤh⸗ 
men an Verwahrung gegen Eindrang ded Deutfihen 5 daher 
die Satzung, daß jeher deutfche Beamte Boͤhmiſch verfichen 
ſolle *). Johann war nicht der rechte Fuͤrſt für Böhmen, 
noch die Böhmen daB rechte Bolf für ihn; die Böhmen Bingen 
an Elifabeth, gegen diefe aber wurde Johann argwoͤhniſch und 
lieblos; die Böhmen griffen zu den Waffen 1318 und erzwangen 
vorn Johann die Zuſicherung, daß fein Ausländer ein Amt 
erhalten folle °); ſpaͤter wandte Ihre Liebe ſich Johanns und 
Eliſabeths Sohne Wenzel zu; deshalb fandte Johann 1323 
diefen nach Frankreich, auf dag die Böhmen nicht etwa den 
felben auf den Thron ſetzen moͤchten. So fam Wenzel zu 


2) Pelzel Sch. v. Böhmen 146. 
3) Def. 171. 4) Derf. 188. 
5) Pelzel Karl IV. 1, 5. 6. 
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frangdfifger Bildung und zu feinem Namen Karl“). Waͤhrend 
nun Johann fein Abnigesich nur ald habgieriger Nutznießer bes 
ſuchte und euxepoiſchen Staatöhindeln, Fehden, Hoffeften und 
Rurnieren roſtlos nachjagte, war er doch eifrig und gluͤcklich in 
Gewinnung von Nachbarlandſchaften Bohhmens; bie Oben 
(aufig kam 1319 putuͤck an Boͤhmen und die Rebnsheheit Boͤh⸗ 


mens über Schleſien wurde von mehren Herzogen anerfannt. " 


Mit dem 3. 1333 wurde fein Sohn Karl Regent und in 
ihn Bbhmen eines forgfamen Landpflögers theilhaft, der aber 
alleedings erſt nach dem Tode feined unfteten und unwirth⸗ 
ſchaftlichen Waterö 1346 für volle Wirkfamfeit Raum fand. 
Vergrößerung des Reichs Durch die Oberpfal; 1353, dad ges 
famte Schleſien 1365 und Brandenburg 1370, und innerer 
Ausbau deſſelben, zahlreiche Bevölkerung, reicher Ertrag des 


Landes, Sorgſamkeit und Breigebigfeit des Königs, Pracht | 


der Hauptfindt, des Hofes, Zufluß von Fremden zu Hof und 

Univerſitaͤt, Alles vereinigte fi zur Erhebung und Ausſtat⸗ 
"tung Bohmens. Um Ende der Regierung Karld war es den 
meiſten europälfchen Staaten voraus und dad Gefühl ihrer 
hohen Stellung mochte bei den Böhmen beitragen," die Feind⸗ 
feligfeit gegen die Deutfchen, deren Sprache und Bitte übers 


Hand gu nehmen drohte 7), zu beſchwichtigen. Es war Friede . 


im Lande, dad alte Rechtöherfommen blieb in Geltung und 
Harlö Verſuch, gefchriebene Geſetze einzuführen, wurde abges 
febnt °). Die Stände hatten hohe Geltung, Karl verftand 
geſchickt mit ihnen zu verfehren, Aemter wurden nur Böhmen 
ertheilt ꝰ)). Die Nationalität hatte auch darin ihre Befricdis 


6) Pelzel Karl IV. 1, 16. 19. 

7) SEchaffarik Goſch. d- flaw. pr. uud it. 309. 
8) Pelzel Karl IV. 317. 323. 

9) Derf. 188. 


a 
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gung, daß die boͤhmiſche Kirche ein eigenes Erzbisthum zu 
Prog (1344) befam. Die Bahl der Klöfter war noch im 
Bunebmen ; den Böhmen mußten die flawifchen Benediftiner'°) 
willfommen feyn. Am Hofe gefielen fich die folgen und reichen 
Adelögefchlechter Rofenberg, Sternberg, Waldftein, Warten» 
berg, Neuhaus ıc., Ausländer bauten ſich Häufer zu Prag. 
Der Umfang der Hauptftadt gewann 1348— 1358 dur 


. den Anbau der Neuftadt oder Meinen Seite‘"), die Reinlichkeit 


durch Pflafterung der Straßen, die Schönheit durch Erbauung 
eines Schloffed und einer Schloß kirche?) und beide Theile 
der Stadt wurden 1358 durch die Muldebrüde mit einander 
verbunden. Prag galt für die fchönfte Stadt jener Zeit. Mit 
der Univerfität‘?) (1347) wuchs Bevölkerung und Reichthum 
dee Stadt; bald zählte die Univerfität Taufende von Zoͤg⸗ 
lingen; fie war wifienfchaftliher Sammelplag für dad mitt 
lere und Öftliche Europa. Nicht minder lebhaft war der Hans 
delöverlehr in Prag; Regensburg, Wien, Krakau, Breslau, 
Magdeburg, Nürnberg richteten Waarenzüge dahin und prager 
Kaufleute waren häufig bis in Venedig und Rußland zu fin⸗ 
den '*). Außer Prag waren Pilfen, Königgräg, Eger, Comes 
motau, Leutmerig, Kolin, Deutſchbrod ꝛc. anſehnliche Orte; 
mit Gnadenbriefen war Karl freigebig *). Der Städte und 
übrigen Orte war eine ungemeine große Bahl '*). Die Berg⸗ 
werke zu Eule, Karlöberg, Stein und Kuttenberg gaben 


10) Pelzel Karl IV. 185. 186. 529. 

11) Def. 201 f. 12) Def. 532. 13) Def. 205 f- 

14) Huͤllmann GStädtewef. 1, 330 f. 

15) Pelzel a. D. 855. Schon als Negent; das erfte Stadtrecht 
(in deutfcher Sprache) erhielt 1341 Prag. Gchaffarit a. O. 309. 

16) Hundert mit Mauern umfchloffene Städte, 300 Marktflecken, 
260 fefte Schlöffer, 13360 Dörfer; dazu 20 Collegiatlichen und 2033 
Pfarreien. Pelzel Geſch. v. Böhm. 271. 
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reihen Ertrag, das Luttenberger, von Deutfchen bearbeitet, 
wörhentfih 600 Mark Silber ””). Bein ließ Karl um Mel⸗ 
nif anpflanzen "”), Was aber den Böhmen einft fo werth 
geweſen war und worin ein fo reicher Keim zu üppiger Ente 
faltung flag, die Nationalpoefie weilte ab mit dem Einfluffe 
der Univerfität zu Prag '’), Die Bluͤthezeit der lyriſch⸗ 
epifchen Poeſie der Böhmen reicht bis in den Anfang des 14. 
Jahrh.; die koͤniginhofer Handſchrift enthält mehre vorzügliche 
Gedichte aus diefer Beit *°). In König Johanns Beit wurde 
die Reimchronik, die faͤlſchlich Dalimild Namen trägt, ‚ger 
ſchrieben; glühender Haß gegen die Deutfchen fpricht ſich in 
ihr aus *2). Die böhmifche Sprache, grammatiſch vollens 
deter ald die übrigen flawifchen, uͤberdies zum Verſe vortrefflich 
durch Sylbenquantität geeignet 22), hatte Anfpruch auf ftatte 
liche Entwidelung: aber der Geift der Literatur neigte.fich ab 
von der, Poefie, weiter gebildet ward nur die Profa. Karl 
war ded Böhmifchen mächtig und dafür eingenommen, er 
empfahl ed den Söhnen der deutfchen Churfuͤrſten; in Boͤh⸗ 
men begann man Urfunden in der Landeöfprache zu verfallen, 
Romane von Triſtram, Artus, Alerander. und vom trojanis 
fchen Kriege wurden überfegt, bibliſche und adcetifche Schriften 
in Menge gefchrieben ; doch die Poefie war matt und lahm *). 
— Die Kunft fand in Karls Prachtbauten, hauptſaͤchlich 
17) Pelzel ©. v. B. 189. 


18) Derf. Karl IV. 217. 376. Bgl. Aber Böhmens damalig 
Cultur Pfiter Seh. d. T. 3, 358 f. 
19) Schaffarit 298 f, 311. 
20) Gittengefch. 3, 2, 369. Jungmann Hist. Literatury Czeske. 
Prag 1825. 
21) Schaf. 314, wo auch von andern Sprachdentmalen jener Zeit. 
22) Def. 298 23) Derf. 315. 
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dem Sehloſſe Karkftein"*), Gelegenheit zu Lelftungen s freilich 
aber waren die Kaͤnſtler meiftens Fremde. 

Eine Umgeftaltung der Dinge bezeitete fih vor in der Zeit 
8. Wengels 1378 — 1419. engel verfuhr nach dem 
Wechfel der Raume und den Eingebungen nichtsnutziger Guoͤnſt⸗ 
linge93 feine Strenge hatte nicht den Charalter der Kraft, 
feine ‚Güte war ohne Würde; Me Böhmen fonnten ihn nicht 
$hachten noch achten und wurden überdies Durch den Licheeusuth 
. der Deutfihen verlegt. "°). Adel und, Klerus, den er durchaus 
nicht ſchonte, gingen mit böfen Anſchlaͤgen gegen ihn um und 
fanden erſt bei Wenzels Wetter Jodokus, nachher bei Sigis⸗ 
und Unterflägung. Daher zwelmalige Gefangenfchaft Wen⸗ 
ld 1394 und 1402, Verfall feiner Sitten, Miötranen und 
Unficherheit in feinen Handlungen, träge Schlaffbeit; In Boͤh⸗ 
wen aber Gaͤhrung und Reibung, Aufwuchs böfen Gefindels, 
Raub und Gewaltthat. Nun trat Joh. Huf auf ?7) Böhme 
wit. allem Feuer und aller Schärfe feined Volles, betrieb er, 
daß an der Univerfität zu Prag die Rechte der Böhmen “auf 
Koſten der Ausländer, welche nach drei Rationen (Balern, Polen 
und Sachſen) in lniverfitätöfachen drei Stimmen gegen die 
Ser Böhmen gehabt hatten und nun nur ein egegen drei boͤh⸗ 
miſche haben ſollten, vermehrt wurden und veranlaßte dadurch 
Die Auſswanderung von Lehrern und Studenten nad) Leipzig, 
eine für die prager Bürgerfchaft fehmerzliche Verminderung des 
Verkehrs und Erwerbs. Mit demfelben Eifer richtete Huß 
fi) gegen das Verderbniß in der Kirche; feine Vorliebe für 
Wiklefs Lehre, fein kuͤhner Widerſtand gegen Ersbifchef 


24) Bon Deigemälben bafelbft ſ. Pelzel ©. v. B. 273. 

25) Ihre Namen (,‚folch Iufichter vete‘‘) ſ. b. Windeck 1129, 
26) Pelzel a. D. 290, 

27) 8, Zitte Leben Huffens 1709. Bgl. Gieſeler 3, 4 391. 
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Sbinko von Prag and gegen die Ablaßverfünnigemg Yapfk 
Johanns XXI. wurden ihm zur Schuld angerechnet und zu 
Conſtanz zwei Böhmen Paletz nd Sudny feine eifrigſten Ans 
Mläger. Eichen während feiner Haft dafelbft warden die Bit⸗ 
mien, unter denen auch waͤldenſtſche Stöchtlinge-und Begharden 
den Unmuth Über die Aitche genaͤhrt hatten, warabigs; Jakv⸗ 
beſllus von Miſa Ichrte, man muͤfſe auch) den Balen:den Abend⸗ 
mahlskelch reihen; Huf, der davon hörte, empfahl es; al 
nun er und 1416 fein Freund Hieronymus, ein feuriger 
und von bitterim / Haß gegen / Deutſche erfäliter *?) Mann, 
ungeachtet des Proteſtes der bohmuſchen Herren, ben Jlammen 
geopfert worden waren, brach der Grimm der Böhmen zugleich 
wit dem Begehren nad dam Abendcnahlsfelche hervor. Nikon 
laus von Huſſinecz, Herr in Hafſens Geburtsorte, trat au 
die Spitze der Kelchner. Wenzel verſuchte wicht die Bewegung 
zu hemmen; wild wurde fie, als P. Martins V. Legat Johann 
Dominik einige Kelchner Hatte verbrennen laffen und dee rauhe, 
aber bei Wenzel wohlgellttene und wol felaft zur DRache von 
diefem ermunterte, vom volldeften Haſſe gegen die Deutſchen 
gluͤhende Bisfa 1419 die Empoͤrten auf elnew Berge, ven 
er Zabor nannte, um fih fammelte ”°), Die Gewaltthat in 
Prag, wo 30. Jul. 1419 dad Rathaus geſtuͤrnt und Rathäe 
herren und Rathsdiener aus den Fenſtern geſtaͤnt wurden, 
hatte Wenzeld Tod und wilden Frevel gegen Altaͤre und Bier 
sathen der Kirchen zur nächften Folge. Wenzeld Erbe, Sigis⸗ 
mund, Hatte eine Partei für ſich, den größesen hell des 
Adeld und die Deutfchen. Ehe noch Sigiſsmund heranzog, 
wuͤthete der Bürgerkriegs Dis deutfchen Bergleute zu Kutten⸗ 
berg ftärten äber 1600 Huffiten in einen Schaft, den fle 


28) Pelzel G. v. B. 301. 308. 
29) Deſſ. Geſch. Wenz 2, 684 f. 
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Aebor gumeamt hatten ’°).- Sigiömund, von einem päpfls 
lien Leghten. begleitet, begab ſich zunaͤchſt nach Schlefien 
und orbaelt in Bredleu gramfame Dinrichtungen an. Hier 
wurde das chen aufglimmende Feuer gedämpft; der Brand in 
Boehmen wand um. fo fürchterlicher, je mehr Sigismund aufs 
bet., ſich dee Hauptſtadt und des Bande zu bemdchtigen und 
je ſchaͤrfer er gegen die Huſſiten erfuhr ?"). Viersen Jahre 
lang, 142071434, ‚uefte der Krieg mit allen Graͤueln 
fanatiſcher Barbarei. Pfange..:waren eine große Anzahl 
Grade für Sigiemunds Bißla- eroberte eine nach der andern 
und uͤbte entfetzliche Graufamfeit. dabei; nur Pilfen fam nicht 
in die Gewalt der Huffiten. Maͤhren aber hielt zu den lehztern. 
ODieſe waren ſelbſt unter fh untintz nicht bloß über die Wahl 
eines Koͤnigs ſtatt Gigiemunds,; fondern hauptfächlich uͤber 
Glauben und Kirchenbrauch. Der Fanatismus war rege ge⸗ 
worden, der sohe Sinn der Boͤhmen verfiel ins Ahenteuerliche 
und feßte Blut und Leben dasanz ihr Blutdurſt naͤhrte ſich 
aus den Königägefchichten des alten Teſtaments; dH8 Vers 
fahren der Juden gegen die Feinde des Schovabdienfted wurde 
zum Muſter für fie. Neben den, Kelchnern fanden nun auf 
bie: heftigern Taboriten und Dxebiten und die wahnwitzigen 
Adamiten, welche nadt geben. und in Wolluft leben wollten. 
Religiondgefppäche wurden mehrmals gehalten ’”) und mit 
Wuth von den Parteien gegen einander gefämpft, felbft Weib 


30) &te fellen fogar Huſfiten gekauft hosen, um fie hinabzuſtuͤrzen. 
Sm 3.1420 allein follen 4340 Huffiten fo den Tod erlitten haben, 
Gebhardi ©. d. R. Böhm. in Allg. Weltg. Ih. 32, B. 2, S. 32. 

31) De Ha Huffiten zu verbrennen war bei feinem chlühen nad 

Kriegs: Gefolge fehr geoß und erhielt manches Dpfer. Pelzel ©. v- 
B. 337. 339, 343. Auch bier kommt übrigens vor, daß die Feinde 
„Bauern“ gefcholten wurden. Dexf. 342 

32) Peljel 345. 
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und Kind nicht geſchont. Die Adamitin vertilgte Biete; dm , 
Stadt Prag drohte er Berfiörung und ward’ nur’ it Ari 


von feinem Vorhaben abgebradgt *?). Alle zuſammen aber 


wötbeten gegen die Katholiken, indbefondere die Priefter und 
Kloſterleute; Tauſende von dieſen fielen als Schlachtopfer, 
Städte, Kirchen und Kloͤſter gingen in Flammen auf, ſelbſt 
gegen Bücher richtete fich der @rimm ?*). Nicht anders wätheten 
die Scharen, welche Sigismund heranführte, Deutſche und 
Ungern; Huffiten zu verbrennen und’ dad Land wältguiegen, 
war ihre Luft. Dies war Nahrung für die Racheluſt dee 
Huffiten ; gegen den dußern Feind zogen fie eines Sinnes 
und bald wurden aus wilden Schwaͤrmern furchtbare Krieger; 
die huſſitiſche Wagenburg und die dazu gehörige Kampfart, die 
Anwendung der Hakenſtangen, die Reiter aud den Gätteln 
zu reißen, und der Drefchflegel, von den Huffiten mit beifpiels 
loſer Schnelligkeit und Gewaltigfeit geſchwungen ””), wurden 
den Feinden zum Verderben; Bißfa’s Verfchanzungen und ges 
famte Kriegsart zeugen von hoher Meiſterſchaft; er ift über 
Waldſtein zu ftelen. Die großen Reichtheere, die Meißner, 
Baiern, Oeftreicher und Ungern wurden vor den Huffiten zu 
Schanden; in den 3. 1420 und 1421 wurden die Deutfchen 
von Prag und Saatz zuruͤckgeſchlagen; Biöfa, der Befreier 


Prags, 1421 ganz blind, führte zamı Siege bi 14245 nad _ 


feinem Tode Procop Holy (rasus) und Procop der Kleine: 
Der buffitifchen Parteien waren nun vier: Kelchner (Prager), 


Taboriten, Drebiten und Waiſen. Die beiden Procepe führe _ 


ten zuerft 1425 die Taboriten und Waiſen aus Böhmen, „dem 


.. 33) Pelzel 343. 348. 350. 3067. 371. 
34) Derf. 365, 
35) Sin Huffit konnte in einer Minute 28 Menſchen nieberfchlagen. 
Gebhardt a. D. 6. 
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gelobten Bande,” in die Nachbarſchaft, welche als Länder der 
Philiſter, Moabiter und Eromiter bezeichnet wurde; Oelreich 
quteft erlitt eine Mord⸗ und Brandfahrt. Im 3. 1425 fingte 
Procop Holy dei Außig Aber die Meißner und fiel Dana in die 
Laufitz und Schleſien ein; dad 1427 beramgishende Neichößeer 
Kbfke ſich Bei dem etſten Angriffe der Huſſtten aufs die Guffiten 
. brachten 1428 - 1430 Entfehen nad) Sthleſien, Meißen, 
Magdeburg, den Marken, Franken und Baiern; auf die Ber 
 fireunng ded großen Beichößeeres 4434 folgten bis 1433 
Ausfahrten na tingarn, Meißen, nach der. Neumark und 
Pommerellen. Jede hatte die Unwenſchlichkeit im Gefolge; 
Die Suffiten hatten num an Barbarei ihe Gefallen und übten 
fie auch wo.nicht Glaubenswuth trieb: Indeſſen hatte der 
innere Hader fortgedauert und mehrmalige Berfuche Sigis⸗ 
munds zu Unterhandlungen vereiteltz das Concil gu Bafel 
konnte die Aufgabe der Suͤhne mit den Huffiten nur zum Theil 
loͤſen; Joh. v. Rokychana fihloß im Auftrage der gemäßigten 
Partei der Hufſiten 1433 die Compactaten ab ?°), welche 
ſchon 1420 von ihr vorgeſchlagen worden waren; Die wider 
fpänftigen Scharen der beiden Procupe wurden von jener, der 
fi Katholiken zugefelit Hatten, 1434 bei Boͤhmiſchbtod ge 
fhlegen und nun fam Sigismund ‚in Beſitz Boͤhmens. Zur 
NRuhe fonnte das unglädtiche Land noch nicht Tommen. Gigis⸗ 
munds wortbrädhiger Rircheneifer unterhielt Die Gaͤhrung, ge 
gen feine Cidams Albrecht Ihronfolge erhob ſich eine Partel, 
die einen polnifchen König, ale nach Stamm end Sprache den 
Böhmen verwandt ?”), wollte, unter bem minderjährigen Ber 
dislaw, Albrechts Sohne, haderten Georg von Podiebrad und 
Meinhard von Neuhaus wit einander, mit der Volljährigkeit 


36) ©. oben S. 72. 37) Schaffarit 3%. , . 
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Zadislaws 1453 und deſſen unverkändigem Eifer gegen bie 
Kelchner erachten die Gorgen au der Gemaͤßigten. Im 
diefer Belt 1453-1457 bildeten fich aus dem beſſern Ahelte 
der Taboriten die boͤhmiſchen Brüder). — Georg 
von Podiebrad, König 1457 — 1471, war dd, Tiug 
und fräftig ; eine Partei ungefüger Taboriten vertrieb er 1461, 
aber von den Päpften Pius II. und Yaul Ti. befeindet fonnte 
er wenig für fein Belf tfun. Der Adel empoͤrte fi 1468, 


ein Kreuzheer brachte Verwuͤſtung über Bad Yan), Matthias 


Corvinus von Ungarn fiel 1468 in daſſelbe ein: Georg rief 
die Taboriten zurüd und bie Abgeneigtheit des Volls von ber 
päpftlichen Kirche ward dadurch verjängt. Die Sonderung 
Böhmend von Deutfchland war fo gut ald entfchieben, als 
nach Georgd ode der Jagellon Wladis law zum Könige 
erwäßlt wurde; die boͤhmiſche Nationalität erlangte Befrie⸗ 


digung durch den Beſchluß gegen Anſtellung von Ausländern 


and Anfiedlung von Deutfchen ?”), durch Gebrauch der boh⸗ 
miſchen Sprache vor Gericht und bei den Landtagsverhand⸗ 
lungen: aber feined Königs Hatte Böhmen Feinen Gewinn; 
auch in Ungam König (1491) begab er firh dorthin und blieb 
fieben Jahre fern von Böhmen. Noch dauerte die kirchliche 


Partelung mit Bedruͤckung und Verfolgung der Pilarden und 


böhmifchen Brüder fort, dazu fam ein Aufftand der kutten⸗ 
Berger Bergleute und ein über dad Braurecht entflundenes Krieg. 
zwiſchen Adel und Staͤdten; bie bbhmirhe Wildheit zeigte ſich 
abermals in freventligen Ausfchweifungen *°); Befege gegen 
Waffenführung, Spiel und Liederlichfeit nutzten fo viel und 
wenig, wie ihres gleichen in jener Reit, ein Landfrieden kam 


jedoch 1512 zu Stande und 1514 leiftete ein boͤhmiſches Heer 


38) Gieſeler 2, 4, 7. 460. 89) Schaſfarik 322. 
40) Gebhardi 85 f. Pelzel 504. 506. | 
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dem Könige Huͤlfe gegen bie ungriſchen Kurugen. Kirchliches 
und politiſches Mistrauen waren zuſammen rege, als die Uni⸗ 
verſitaͤt zu Prag die Aufnahme zweier (katholiſcher) Lehrer ab⸗ 
lehnte **). Unter K. Ludwig (1516 — 1526) aber wurde 
1519 die Chur Boͤhnmens wieder geltend gemacht und zugleich 
durch die Reformation eine Bahn eröffnet, wo boͤhmiſche und 
deutfche Gegner des Papſtthums einander mit Vertrauen bes 
gegnen konnten. 

Was nun felt dem Huſſitenkriege in Böhmen anders als 
zuvor geworden fey, ift leider bei weitem mehr nach Berftörung 
ald Geftaltung zu berechnen. Des Ausländifchen war weniger 
geworden, der böhmifche Waffenruhm dauerte noch im Anfange 
Jahrh. 16 fort *”); aber die Bevölkerung war verringert, eine 
Dienge Orte lagen wüfte, der Volkswohlſtand Hatte ungeheure 
Einbuße erlitten, die Stattlichfeit des Öffentlichen Lebens war 
geſchwunden, bie Staat5ordnung und Geſetz gebung hatte wenig 


gewonnen; die Befittung war zurüdigewichen wie in England 


in der. Beit der Mofenfriege. Die Schwärmerei für den Glaus 
ben wandte lange Zeit den Sinn von aflen Gebieten ter Geſit⸗ 
tung ab; die Nationalliteratur ward einfeitig; Sinnen und 
Schaffen war, Kriegs⸗ und Spottlieder abgerechnet, nur auf 
Verfaflung religidfer Schriften gerichtet, wozu Huß Webers 
fegung wiflefifcher Schriften den Vorgang gegeben hatte; hierin 
aber felbft taboritifche Weiber thätig *). Jedoch wirkte das 
auf die böhmifche Sprache nicht unvortheilheft; außerdem 
fam diefer zu Gunſten, daß fie zum Geſchaͤftoſtyl immer mehr 

41) Delzel 507. 

42) Böhmifche Soͤldner Im Auslande finden, auch außer der ſchwar⸗ 
zen Legion in Ungarn, ſich haͤufig Jahth. 15. MBaders Stteiter waren 
die Böhmen im baierſchen Erbfolgekriege 1504. Pelzel 502. 


43) Schaffarik 320. Huß erließ eine Ariegborbaung. Die Bibel 
wurde vier Mal Überfept. 
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gebraucht wurde **). Die Proſa bildete ſich weiter aus; 
Böhmen hatte unter den beiden letzten Königen einige ehren» 
werthe Schriftſteller, befonderd unter den böhmifchen Brüs 
dern °°). Der zwiſchen 1410 und 1526 verfaßten Schriften 
werden an 1610 gezaͤhlt. Auch die humaniſtiſchen Studien 
fanden dort ihre Pflege. Das erfie Buch wurde 1474 zu 
Pilfen gedeudt, eine ſtehende Buchdruderei 1487 zu Prag ans 
‚gelegt. Die Kunft war felt Wenzels Beit den Böhmen fremd 
gewerden. 
Schleſien, ſchon im vorigen Zeitraume an der Hand 
Der Deutſchen auf der Bahn der Gefittung bedeutend fortges 
fipeitten *°), ward weder durch die Vielhaͤuptigkeit feined Her⸗ 
zogegeſchlechts, durch weiche es in eine Menge Herzogthuͤmer, 
einmal achtzehn *”), zerfiel, noch) Durch Die Lehnsabhaͤngigkeit 
feiner Herzoge von Böhmen in feiner Befreundung mit beuts 
ſcher Sprache und Sitte aufgehalten. Die Verbindung mit - 
WBöhmen, begonuen ſchon ımter 8. Wenzel, 1282, vollendet 
durch Karl IV., 1355, wirkte auf gämliche Löfung Schlefiend 
von Polen; König Kafimir von Polen esflärte ſchon 1335 
feine Verzichtleiſtung. Das Slawifche Hatte nun an Böhmen 
vor Ausbruch des Huffitentrieges nicht fo viel Anhalt, als 
vordem an Polen ; im Huffitenfriege aber landen die Schlefier 
meiſtens feindſelig den Huffiten entgegen, auch nachher kaͤmpfte 
Breblau mit großer Anfopferuing gegen 8. Georg Podiebrad 
zu Gunften 8. Matthias von Ungarn *). Bon Geiten der 
pioftifchen Herzoge geſchah mehr zur Bernättung als zur Geſit⸗ 





44) Schaffarik 321, 

45) Procop, Lucas von Prag u. a. Ron den böhmifchen Schrifts 
ftellern feit Anfange des. Huffitenkriegs ſ. Schaffarit 323 f. 

46) Sittengeſch. 3, 2, 376, f. 

47) Stenzel Geſch. Preuß. 112. 48) Derſ. 229. 
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tung Schlefiend ; die Geſchichte jener Herzoge iſt ein Nacht⸗ 
ſtuͤck der Thorheit und des Lafterd. Bon Böhmen Her wurden 
mandje Vorrechte und Gnaden gefpendet; die Stadtrechte 


miehrten ſich )3 jedoch die Entwidelung der volfsthämlichen 


Buftände Scleſiens fehritt mit einer gewiſſen Selbftändigfeit 
auf der in früherer Belt geebneten Bahn fort; Breslau war 
dabei der Angelpunft.der Bewegung. ine der lebbafteften 
Handelöftädte jener Zeit, in Verkehr mit Krafau, Wien, Prag, 
Berlin, Magdeburg, Stettin ıc., reich an Bürgern und Güs 
tern, früh ausgeſtattet mit nüglichen Einrichtungen, in Statt⸗ 


- lichkeit und Ueppigfeit des Lebens mit den großen Städten 
Deutſchlands wettelfernd ’°), war fie dad Kleinod des gefamten 


Landed. Die fchlefifhen Bergwerfe waren noch immer ergiebig 
und dem Gewerböbetriebe förderlich. Die Stadt Schweidaig 
braute ein durch ganz Schlefien belichted Bier. Doch war 
der Schlefier nicht bloß zum gewerblichen Leben rege; Bredlau 
ging 1505 mit der Gründung einer Univerfität um’) und 
der hochfinnige Plan war der Ausführung nahe, als die Re 
formation Störung bereitete, Die deutfche Literatur befam 
in Schlefien einen Boden voll Triebfraft, wo dad Slawiſche 
nur noch bei dem Landbewohner und in einigen Ortfchaften 
Oberſchleſiens die Entwidelung beengte. 

Bon den beiden Laufigen war die Oberlaufis (fo bes 
nannt feit etwa 1450) bis 1231 Beftandtheil Böhmens und 
fam 1319 von Brandenburg zurüd an Böhmen. Die ältere 
Bezeichnung derfelben war Land von Görlis und Bubiffin, feit 
dem Bufammentreten von Budiffin, Görlis, Camenz, Bitten, 


Loͤbau und Lauban auch Land der ſechs Städte. Die Nieder 





49) Gtenzel und Tzſchoppe 113 f. 
" 50) Stenzel Geſch. Preuß. 266. 267. 
51) Derſ. 265. 
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lauſitz, fo ſtatt „öftlicher Mark“ feit Ende Jahrh. 13 bes 
nennt, 1317 von Meißen an Brandenburg abgetreten und 
1370 mit Brandenburg böhmifch, blieb mit der Oberlaufig 
bis zum prager Frieden 1635 Zubehör Böhmen! Das 
Volksthum beider Laufigen hatte mehr Slawiſches ald das 
fchlefifches Sprache, Tracht und Leibeigenfchaft der Taufiger 
Wenden erbielt ſich mit geringen Veränderungen weit über 
diefe Zeit hinaus, Das Deutfche Hatte feine Sitze in ben 
Städten und auf den Ritterburgen. Anhänglichfeit an Böhmen 
iſt faum zu bemerfen ; den Huffiten waren die Laufiger entgegen. 
Gewerbfleiß war befonders in Goͤrlitz und Budiffin rege; Tuch⸗ 
weberei und Bierbrauerei Hauptzweige der ſtaͤdtiſchen Tdaͤtig⸗ 
Seit ). 


8. Preugen „ Liefland, Polen, Litthauen, Außland, 
die Tataren. 


| a. Insgeſamt. 

Der deutfChe Orden war nach feinem innerften Princip 
auf Kampf gegen die Ungläubigen angewiefen; zu dem Glaus 
bendeifer trat Kriegsluſt und politifche Berechnung, Land und 
Leute zu gewinnen. Widerfacher des Ordens waren die ums 
wohnenden Voͤller theils ald Heiden, indgefamt aus Haß 
gegen die Deutfchen und aus Furcht vor der Eroberungdluft 
:ded Ordend. Died erzeugte eine felten unterbrochene Reihe 
von Parteiungen und Kämpfen, deren Ueberſicht der inneren 
Gefchichte der einzelnen Völker vorausgehen und wozu der Ges 
fihtepunft von dem Orden aus genommen werden muß. 

52) S. überhaupt Gebhardt, Allg. Seltseſch. 34, 1, At f. und 
über die Sprache Schaffarik 479 79 f 
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Die Voͤlker des eigentlichen Preußenlandes waren im 
J. 1283 zur völligen Unterwerfung gendthigt worden ; der 
Kampf des Drdens richtete fi nun sunächft gegen die Lits 
thauer, die fihon fräber den heidniſchen Preußen beigeſtanden 
Hatten. Sie waren verſtockte Heiden und wilde, raubluftige 
und blutdärftige Graͤnznachbarn. Daher faft jährlich Einfälle 
des Ordens in Litthauen und der Litthauet in das Ordenſtand; 
jene wie diefe erfüllten ſich meiſtens in Mord, Brand md 
Verwuͤſtung; Fortſchleppung von Gefangenen zur Anechtfchaft 
oder zu Erpreffung von Löfegeld gehörte zur Gewinnberechnung. 
Dad Land der Ritthauer war großenthate mit un 
licher Waldung und weiten Sömpfen bedeckt; die feine Hefte 
Sicherung; bie und da waren Burgen erbaut, ald Kamen, 
Garten (Brodno '), Wilna. Samaiten, defien Bevölferung 
zu den Litthauern gehörte und das zundcdhft von dem Orden in 
Anfprud genommen wurde, war am haͤufigſten Schauplag 
der Heer⸗ und Raubfahrten; am Heftigften war der Kampf 
” unter dem Hochmeifter Winrich von Kniprode (1351— 1382). 
Sum Kampfe gegen die Heiden zogen dem Orden über ein 
Jahrhundert lang Kreuzfahter aus Denitfchland, Burgund, 
"Branfreih und Engfand zu Hauͤlfe 2); vr „Ariegegaͤſte⸗ 





1) Voigt 5, 152. 605. 

2): Die engefehenften derfelben: Gin nf von Spauhelm 1307, 
Graf Hoolf von Berg 1315, Herzog, Bernhard von Schweibnig 1322, 
zwei Grafen v. Sponheim und der böhmifche Here v. Roſenberg 13234, 
Koͤnig Johann von Böhmen 1328, 1337, 1344, Be Grafen von ber 
Mark und von Berg 1330, K. Ludwig von Ungarn 1344, der Markgraf 
Ludwig von Brandenburg und Graf Philipp von Namur, der englifche 
Graf Thomas von Dffart 1345, der Burggraf vor Mürnberg 1357, 
. Randgraf Otto der Schig won Heim 1800, der Markgraf von Brau⸗ 
denburg 1361, ein Graf von Virneburg und zwei Grafen von Hohen⸗ 
lohe 136%,. Pfalzgraf Rupert vom Rhein 1364, Herzog Leopold vom 
Deftreih und zwei Herzoge von Baietn 1370, bis Grafen von Geb: 














2. Insgefamt. Of 


blicken aber felken fange; ihre Aufgabe war nur, an einer 
Heidenfahrt, an Mord und Brand, theitzunehmen?); manche 
woliten den Ritterfchlag erlangen *), andere lockte der Ehrens 
tiſch ); zur gänzlichen Unterwerfung Litthauend mitzuwirken 
lag nicht in ihrem Sinne. Die Litthauer dagegen hatten 
heidniſche und chriſtliche Widerſacher des Ordens zu Mitſtrei⸗ 
tern; Tataren und Ruſſen, zuweilen feindſelig gegen fie, oͤfter 
ihnen verbändet, Polen, wenn ſchon laͤngſt zum Chriſtenthum 
bekehrt, und ſelbſt Pommern, ſtaͤrkten ihre Macht. Wilder 
Muth und Todesverachtung war dem geſamten Volke eigen); 
dazu barbariſche Nichtachtung des Friedens und feiner Kuͤnſte. 
Bu raſtloſem Kampfe gegen den Orden trieb aber auch deſſen 
Angrifföluf und ber Litthauer Erfenntniß, daß ficherer Friede 





ftein und von Kapenelnbogen 1377, Herz. Albert IIT. von Deftreich mit 
vier Herren von Lichtenfteln zc. 1377, Graf Wilhelm von Holland, ein 
Graf v. Henneberg 1387, Heinrich v. Derby (nachher K. Heinrich IV.) 
aus England, Boucicault (zum deitten Male) 1390, Graf Eberhard 
von Würtemberg 1393, der Herz. von Bedfort 1394, der Herz. von 
Geldern 1396, Herz. Karl der Kühne von Lothringen, Wilhelm von 
Geldern 1400, ein Graf von Leiningen 1403. Die Zahl der Ritter, 
die nach Preußen zogen, war In manchem Jahre fehr anfehnlih. Die 
Kreuzfahrten nach Preußen dauerten, wie die Angabe der Jahre bars 
thut, auch nach Bekehrung der Litthauer eine Zeitlang fort. Der Dis 
den esklärte ja die nicht von ihm befehrten Litthauer für nicht vollguͤltige 
Shriften. Gebhardi in Allg. Weltg. 32, 434, Bel. denf. ©. 100.- 

3) Beifpiele in ermädendem Einerlei f. 5. Voigt 4, 20. 207. 315. 
358. 361. 383. 450. 534. — 5, 27. 6% 125, 141. 142. 150. 161. 
164, 187. 224, 272. 276 u, f. m. . 

4) Boigt 4, 315. 5, 281. 5) Darf. 5, 277. 412 f. 472. 

6) Sm 3. 1336 lagen 4000 Litthauer in der Burg Pullen. Bon 
‚dem Orden bebrängt trugen fie alles bewegliche Gut zufammen und 
werfen es ins Feuer, hieben ihre Weiber und Kinder nieder und wars 
fen fie nach; dann wurden fie eins, daß ihr Anführer fle alle, einen 
nach dem andern, niedermachen und zulett ſelbſt fich entleiben follte. 
Bährend biefer Metzelei drangen die Deutfchen in das Schloß. Gebr 
hardi a. D. 69. 
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von demfelben nicht zu erwarten ſey; vor Allem aber die Hohe 
Kampfluft ihrer Zürften Gedimin, Olgerd, Kynſtut und 
Witowd (Witold). Ein Bund zwifchen Littfauen und Polen 
fam ſchon durch Gedimin 1325 zu Stande; der König von 
Holen Wladislaw Lokietek, gereist über die Vereinigung Poms 
merellend mit dem Orbdendgebiete, griff mit Gedimin zu den 
Waffen. Zu großen Kriegöthaten kam es felten; in offener 
Feldſchlacht Fämpfte der Orden gegen Wladislaw bei Plowcqje 
1331, gegen die. Litthauer 1348 an der Strebe und 1370 
bei Rudau, jedes Mal ward ihm der Sieg, aber niemals 
ahne große Anftrengung ”), Ungünftig wurden die Verhaͤlt⸗ 
nifle des Ordens, feitdem Jagiel der Litthauer durch Vermaͤh⸗ 
fung mit der polnifchen Königin Hedwig 1386 den dortigen 
Thron erlangte. Zwar blieben Littbauer und Polen gefons 
derte Staaten und zumeilen befeindeten fie einander; doch beis 
den gemeinfam war in der Regel Feindfeligfeit gegen den 
Orden. Indeſſen batte dad Ordendgebiet feinen dußerften 
Umfang erreicht; außer Preußen und Liefland gehörten dazu 
Pommerellen feit 1310, Efthland feit 1346, Samaiten feit 
1398, die Neumark f. 1402, die Burg Driefen f. 1405 °). 
Ueber letztere haderte Zagjel mit dem Orden, und den Berluft 
Samaitend mochte Witowd von Litthauen nicht verfchmergen : 
fo brach 1409 der Krieg aus, mit welchem der Niedergang 
des Ordens begann. Gegen diefen fämpften Polen, Litthauer, 
Ruflen, Tataren und böhmifche Söldner; in der Schlacht 
bei Tannenderg?) 15. Jul. 1410 fanf mit dem Ordendmeifter 


7) Voigt 4, 495 f. 5, 63 f. 213 f. Mon der Schlacht bei 

Dloweze eignen die poln. Gefchichtfchreiber den Sieg ihrem Könige zu. 
8) Voigt 4, 315. 267. 5, 21. 52 f. 6, 182. 231. 334. 7, 35. 

Der Inrze Befit Gothlands 1398 f. kann hier nicht in Betracht kommen. 
9) Voigt 7, 80 ſ. 
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Ulrich von Jungingen Kraft, Tugend und Gluͤck ded Ordens 
ind Grab. Schlimmer ald die dußern Seinde wurden füc 
den Drden nun heimifcher Verrath und Aufftand. Im Frieden 
gu Ahorn 1411 verlor er nur das dobriner Land und Samais 
ten; aber was ihm übrig blieb, ward theild durch Verwuͤſtung 
erfchöpft, theils durch böfen Willen ihm entfremdet, dad vors 
mald fo reiche Einfommen des Ordens war dahin und diefer 
mit Schulden belaſtet. Der Krieg begann ſchon 1413 aufß \ ' 
neue und 1414 Hauften die Zataren mit Raub, Mord und 
Brand neun Wochen in dem unglädlichen Ordendlande '°). 
Es ward Waffenftilftand geſchloſſen, das Eoncil zu Conftanz 
um Vermittlung angegangen, Papft Martin IV. und König 
Sigidmund dazu thätig: aber ‚doch wuͤthete der. Strieg noch⸗ 
mals 1422 und 1431 ff. und im 3, 1433 erfchienen als 
Fagjeld Streitgenoffen fürchterliche Huſſiten unter Cjapko, 
welche die Neumark und Pommerellen heimſuchten und ihre 
Graͤuel bis vor Danzig und Dirſchau übten"). Mit Witowd 
(+ 1430) und Zagjel (+ 1434) ftarben die beiden gefährs 
lichſten nachbarlichen Widerſacher des Ordens, aber zwie⸗ 
traͤchtig mit dem Deutſchmeiſter und ſeit 1440 angefeindet 
von dem preußiſchen Bunde verfiel derſelbe mehr und mehr 
einer unbeilbaren Abzchrung. Im 3. 1454 begann der dreis 
zehnjährige Krieg "*), in dem der Orden gegen den preußifchen 
Bund und Polen nicht ohne Wackerheit, aber mit zunehmendem 
Verluſte kaͤmpfte. Von Noth gedraͤngt uͤberließ er 1456 die 
Neumark?) an Brandenburg; Im Frieden zu Thorn 19. Oft. 
1466 dem Könige Kafimir von Polen das Culmerland, Mie 
chelau, Marienburg, Elbing, Chriftburg, ganz Pommerellen 
10) Wolgt 7, 443 11) Derſ. 7, 616% 63% 
12) Baczko 3, 300 f. 13) Derf. 3, 333. 
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und die Lehnshoheit über Preußen '*). Liefland war fell 
nur noch in lockerer Verbindung mit dem Orden. Noch einige 
Male 1478 und 1519 verfuchte fich diefer mit den Waffen 
gegen Polen, von dem die Kraft gewichen war, aber der letzte 
Ordensmeiſter Albrecht von Brandenburg erneuerte 1525 die 
Huldigung, ald er dad Ordendland zum Erbherzogthum umes 
jugeftalten bemüht war. Die Ritter in Liefland befamen feit 
1478 mit dem wilden Iwan Waſiljewitſch von Rußland zu 
thun; der Landmeifter Walter von Plettenberg erfocht 1502 
einen Sieg bei Pleskow, jedoch wurde die Gefahr dadurch nur 
auf kurze Zeit entfernt. 


b. Insbeſondere. 


1. Preußen und Liefland. 


Die innere Gefhichte des Ordens und feines Gebietes 
zerfällt in zwei ſehr ungleichartige Hälften, vor und nach der 
Schlacht bei Tannenberg; dort iſt dad jugendlich friſche, Hier 
das alterwelke Haupt des Janus. 


Bis zur Schlaͤcht bei Tannenherg. 


Was mit Gewalt der Waffen gewonnen war, gedieh durch 
die ſorgſamſte Pflege der Kuͤnſte des Friedens und waͤhrend 
durch Kampfluſt getrieben hinfort Kriegsgaͤſte dem Orden zu 
Huͤlfe zogen, lockte die Weisheit der Landesverwaltung, deren 
Haupt, der Hochmeiſter), ſeit 1309 feinen Sitz sa Mas 


14) Baezko 4, 8 f. 

1) Burchard von” Schwenden 1283 — 12390, Konrad von Feu 
wangen — 1297, Gottfr. v. Hohenlohe —1309, Siegfr. » Fendt: 
wangen —1311, Karl v. Beffart —1324, Werner v. Orſelen —13R, 
- Luther v. Braunfchweig — 1335, Dietrich v. Altenburg — 1341, Ludolf 

König von Weisau — 1345, "Heinrich Dusmer von Arfberg — 1351, 
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rienburg nahm — ein für die gefamte Entwidelung des Ors 
dens und Ordensgebietes wichtiger Umftand — noch immer - 
Bürger und Bauern zur Anfiedlung, in Preußen und die Bes 
völferung war dergeftalt im Zunehmen, daß eine nicht geringe 
Bahl neuer Städte, Straßburg, Preußiſch Holland, Frauen 
burg, Mewe 10.2) erbaut wurden und zu Anfange des 15. 
Jahrh. Preußen mit bluͤhenden Ortfchaften überfäet war. Die 
Grundbeſtandtheile der Bevölferung waren Deutfche, Preußen 
und polnische, pommerſche und litthauiſche Slawen; in Eſth⸗ 
land kamen zu den Ureinwohnern und Deutfihen auch Dänen. 
Volksthaͤmliche Ueberlegenheit war bei der deutichen Bevdlke— 
rung im eigentlichen Preußen und deutfihe Sprache und Sitte 
machte fich über die preußifche geltend. Das Slawifche war 
in Pommerellen, vorherrſchend; Sameiten, dem Orden feind« 
ſelig bis Anfang ded 15. Jahrh., war durchaus unempfänglich 
für dad Deutſche. Aber auch wo dad Deutfche vorberrfchte, 
hatte ed nur das Leben der Pflanzftädte. Der Orden, immers 
fort durch) geborne Deutfche ergänzt, gab dem Deutfchen Kraft 
und Macht und unzugänglic für Familienleben kam er nicht 
durch Samilienverbindungen mit Eingebornen in Gefahr, von 
deutfcher Sefinnung und Sitte einzubuͤßen; doch konnte er 
eben deshalb auch nur die Formen deutfchen. Lebens geltend 
machen, und auch nur diefe, nicht deutfcher Sinn, herrſchten 
im Landes; heimathliches Gefühl, ald gehöre Preußen zu 
Deutfhland, Tonnte bei den Eingebornen, auch wenn fie 
deutfch redeten, nicht zur Reife kommen; es blieb etwas dem 


Winrich von Kniprode 1352 — 1382, Konrad Zölfner v. Notenftein — 
1390, Konr. v. Wallenrodt — 1394, Konrad v. Jungingen — 1407 
Ulrich v. Sungingen — 1410, Heinr. v. Plauen —1413, Mid. Kuch⸗ 
meifter v. Sternberg — 1422, Paul v. Rußdorf —1440, ıc. 

2) Bolgt ©, 22. 186. 506, 541. 


- 
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deutſchen Volksthum Widerſtrebendes zuroͤckk. — Die polltis 
ſche Ordnung ging aus Satzungen des Ordens hervor, aus 
volksthuͤmlicher Wurzel wuchs wenig; ſich ſelbſt überlaffen 
war nichts; das geſamte Leben wurde vom Orden aus bedingt; 
nirgends im übrigen Europa, außer dem Tyrannenſtaat Mai⸗ 
Iand und der ariftofratifchen Swingherrlichfeit zu Venedig, war 
eine fo genau gegliederte und durchgreifende Staatäeinrichtung. 
Die Abhängigkeit von Papft und Kaifer beengte den Orden 
wenig ; in der Regel waren beide demfelden günftig ; die hoben 
Kirchenbeamten im Ordensgebiete aber, namentlich der Erzbifchof 
von Riga machten oft dem Orden zu ſchaffen; doch achtete 
diefer felbft ded Bannd und Interdiftö wenig. Die höchfte 
Staatögewalt hatte der Hochmeifter, aber von dem Ordens⸗ 
capitel, befonders feit dem Statut Werners v. Orfelen (1329), 
befchränft?); in der Verwaltung unterftügten ihn zunaͤchſt bie 
Gebietiger des Ordens, der Sroßeomthur, Marfchal, Spittler, 
Trapier und Treßler, dann die Eomthure *);' über Liefland 
hatte der Landmeiſter, in Deutfchland der Deutfchmeifter die 
Waltung; legterer mit ftelgendem Anfehen ). Die Ordens 
genoſſen beftanden außer den eigentlichen Rittern auch aus 
Mitbrüdern, Halbbrüdern ꝛc. Von den Orderdunterthanen 
ftand oben an der Landadel °), in dem viele deutfche Befchlechter 
ſich befanden, neben denen aber die preußifchen und pommerels 
liſchen anfehnlich waren. Der im Jahre 1397 entftandene 
Eidechfenbund war die Wurzel nachherigen Widerftanded gegen 
den Orden7). Reicher und mächtiger war der Buͤrgerſtand, 
in dem auch Adel enthalten war und zu dem fih ein Patris 


3) Voigt 4, 449. 
H Def. 4, 258. 203 f. 6, 437. 473 f. 

5) Derf. 6, 429. 

6) Derf. 6, 151. 7) Derſ. 6, 148, 





L 


b. Ansbefonber. 747 


cierftand, als der Artubbrůder in Thorn, bildete, die ſeit 
Winrich von Kniprode aufgekommenen Zuͤnfte und Bilden aber, 
meiſtens gegen Preußen geſchloſſen, beſcheidner als in den 
deutfchen Städten waren ?). Wer den Übrigen Städten hoben 
fi durch Verbindung mit der Hanfe Ahorn, Eulm, Danzig, 
Elbing, Braundberg und Königöberg; Marienburg war ald 
Ordenshauptſtadt bedeutend. Staͤdtiſche Willfüren bedurften 
der Beſtaͤtigung durch den Orden ?). "Bon den Landleuten 
waren viele geborne Deutfche oder deutſchen Stamms; ihr 
Coͤlmerrecht Tam aber auch an Preußen ’°); doch ftand die 
Mehrzahl diefer und der übrigen flawifchen Bauern niedriger 
im Rechte. Der Klerus war nicht zahlreich; Klöfter gab es 
wenig, meiftens für Bettelmönde., — Die Ordensgeſetzge⸗ 
"bung richtete fi) außer dem, was die Geltung des Perfonen- 
ftandes im Staate und die Leiftungen an diefen betraf, vor⸗ 
zugsweiſe auf policeiliche Gegenſtaͤnde. Sagungen über Private 
Necht waren ſelten; die Städte hatten meiſtens deutfches, 
nehmlich magdeburgifched oder luͤbiſches, Recht und es bildeten 
ſich ſtaͤdtiſche Schöppenftähfe '"), daſſelbe zu weiſen; die 
Landleute, die nicht nach deutſchem Rechte lebten, hatten zum 
Theil preußiſches, zum Theil polniſches Recht. Strafgeſetze 
erließ der Orden und dieſe hatten die Härte jener Beit, fo daß 
wohl Verbrecher bei den Beinen aufgehangen wurden '*). Die 
Geriqhte ordnete und beſetzte oder beaufſichtigte der Orden. 

8) Voigt 5, 331 f. 6, 720. 728. 

9) Die älteften find die von Koͤnigsberg und Thorn vom J. 1394. 
Derſ. 6, 19. 20. 

10) Vgl. Sittengefch. 3, 2, 399. Woigt 6, 588. 601. 608. Vom 
Sehrgelde der Preußen 4, 599. 5, 43. Bon dem feit 1410 oft ertheils 


ten magbeburger Recht, das minder günftig war, als das cölmer, ſ. 
denf- 6, 598. 


11) Der culmer, der alte Gulm. Boigt 6, 595. Bgl. 6, 768. 
12) Del. 6, 29. 
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Dad Kriegſsweſen wer genau geregelt. Adel, Bürger und 
freie Landleute zogen mit den Ordendrittern ind Feld; die 
Landleute nach preußiſchem Rechte Hatten ungemeſſenen 
Diem ”) und ihnen wurde die Häufigkeit bed Aufgebots 
dreichend "*). Auch den Wärgerfchoften fonute die Heerfolge 
laͤſtig werden; mamentlich empfanden dab Die Danziger 9. 
Mon war uͤberhaupt umgufrieden mit dem Gecwfaheten vach 
Sitthauw, wodurch nichts awögerichtet werde, und benen 
fo oft bittere Vergeltung: über pecußiſche Ortſchaften folgte. 
Dean Buͤrgerſchaften war es mehr um Verkehr und Handel als 
um. Bekaͤmpfung des Heiden zu thun. Doc wuerde im Gamgen 
wacker geſtritten und die Preußen waren unter dem Ordens⸗ 
banner nicht minder tüchtig, ald zuvor im Kampfe gegen daf 
ſelbe. Vortreffliche Parteigaͤnger waren die Steuter'”). Dee 
Staats haushalt war muſterhaft und der üppigfte Segen rubte 
darauf. Das Einfommen aud den Regalien, wozu aud der 
Bernftein gehörte, und vom Handel, woran der Orden felbft 
Theit nahm, und aus des Biefe ””), war reichlich, der Or⸗ 
densſchatz wohl gefüllt, der Aufwand zu nöslichen Anftalten 
nicht gering. Sehr ergiebig war Aderbau, Schafzucht, Bits 
nenzucht und Bernfteinfifcherei und Bierin der preußifche Ges 
werbfleiß ausgezeichnet; aber auch Hopfen und Bein wurde 
gebaut '*). Der Käpdtifche Gewerbfleiß richtete⸗ſich vorzüglich 
auf Weberei. Getreide, Tuch, Salz und Bernſtein waren 
die Hauptgegenftände der Handelsausfuhr. Des Handels 
Hauptbahn war die Oftfee; die preußifche Schiffahrt reichte 


—j> 





13) Voigt 6, 678. 

14) Daher 1291 eine Verſchwoͤrugg. Boigt 4, 101 f. 
15) Derſ. 5, 393. 16) Derſ. 4, 21. 

17) Derſ. 5, 333 f. 4, 284. 

18) Derf. 5, 78. 686. 300. 6, 494 u. a. 
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aber 648 Norwegen, England und Blenden; oſtwaͤrts blich 
Nowgorod wichtiger Stapelplatz. Die pueußifchen GStuͤdae, 
weiche Mitglieder ver Haufe wann, Culin, Thorn, Eibing, 
Danzig, Kinigiberg, Braundbesg '°)., hatten hohes Gewicht 
m deren Ratht; dad Minfehen und Mitwirken dei Ordens 
unterftüßte fie; die der Hauſe inögemsein obliegende Berfelgung: 
der Vitalienbrüder und anderer Gesshtuiher wurde inähefondere 
von Preußen aus eifrigft betsiehen °). Der Laudhandel war 
wegen der felten euhenden Feindſeligkoit der ſuͤdlichen NAachnaen 
nicht bedeutend, doch eiar Beitlang Lanberg Stapelplatz fir 
Bernfteinhandel. Ein Zindgefeg ward 1385 erlaſſen und das 
wit der meittelalserliche -Rentelauf abgeficht *"). — Unter Den 
Anftalten für Landeseultur iR der im 3. 1288 f. anfgeführte 
foftbare Damm der Weichſel und Nogat zu rahmen, dur 
weichen eine überaus fruchtbare Riederung trocken gelegt und 
für den Ackerban gewonnen wurde 2). : Bedeutenten Aufwand 
vom Kraft und Bela koſtete Die Erbauung von Burgen; doch 
bildete auch mancher von diefen fih eine Stadt zu und das 
geweorblidye Leben machte dann die Gruͤndungskoſten reichlich 
gut. Auch Kunſtbauten blieben dem Orden laude nicht ſremd; 
in Koͤnigkberg wurde 1333 cm Oombau begonnen, die Ma⸗ 
rienkirche in Danzig 1.342, Ferner. rin. Dom zu Marienwerder; 
doch vor Allem prangte DaB Haus zu Marienburg ''). — 


19) Voigt 5, 312, 221. 6, 108. 

20) Derf. 5, 381. 6, 289, 

21) Derf. 5, 467. — Ueber preußiſche Schiffahrt, Handelswege 
und Handelsverbindungen enthält jeder Abfıhnitt von Voigts Werke 
ausführliche Erörterungen und iu Betreff der Hanfe manche anfehnliche 
Zugabe zu Sartorius Werke. 

22) Derſ. 4, 33 fı 

23) Derf. 4, 254. 503. 5, 43. w2L um ©, 258. Von (paͤr⸗ 
lichen) Werken bibender Kunſt ſ. Boigt 6, 309 
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Fauͤr Öffentlichen Underricht forgten mehre Hochmeiſter, als 
Luther von Braunſchweig und Winrich von Kniprode, zugleich 
die Obrigkeiten einiger Staͤdte; es wurden Stadtſchulen zu 
Konigsberg, Danjig ıc. eingerichtet; das Landvoll aber blieb 
ohne Schulen*). Winrich gründete zu Marienburg eine 
Kechtoſchule *), Culm ſollte eine Univerſitaͤt bekommen, wozu 
1386 der paͤpſtliche Stiſtungsbrief erfolgte: doch trat dieſe 
‚nicht ind Lehen *°). Gelehrſamkeit Überhaupt ward im Or⸗ 
dendlande vermißt; doc iſt der Shronifenfchreiber Peter von 
Dusburg (+ 8. 1330) *7) und Johann von der Pufilfe (+ g. 
1418) *29) mit Ehren zu gedenfen. Die preußiſche Sprache 
ſtarb allmaͤhlig aus. Der fittliche Grundton des Lebend war 
ein anderer im Orden als bei der Übrigen Bevoͤllerung. Ein 
fachheit in Tracht und Speiſe, außer wenn am Ehrentiſche 
erlauchte Kriegszaͤſte mit der üppigfien Fuͤlle bewirthet wur⸗ 
den ), haͤufiges Gebet und Abendmahl:c., den Ordensbruͤdern 
vorgefeheieben, war in diefer Seit auch in der That vorher 
ſchend ’°). Ueppigkeit des Lebens entfaltete fich zumeift in den 
reichen Städten Danzig, Elbing, Thorn ꝛc. ?"); die Policeis 
gefebe gegen Lurus ?”) hatten jedoch hier mehr Nachdruck als 
In andern Ländern. Poeſie und Geſang wollten nicht gedeihen. 
"Dagegen berrfchte bei allerlei Aberglauben eine gewiſſe kirchliche 
Unbefangenheit nicht bloß im Orden, fondern auch bei der 





24) Voigt 4, 548. 552. 5, 384. 6, 251. 
25) Def. 5, 101. 26) Derf. 5, 490 f. 
27) Derf. 8. 3, Beil. II. 

- 28) Der unkritifhe Simon Grunau hat den falfchen Namen Zins 
denblatt aufgebracht: S. Vorr. zu den Jahrb. Joh. Eindenblatts von 
Boigt und Schubert ©. 6. 

29) &. oben.a. N. 5. 30) Woigt 6, 487 f. 50%. 
31) Beiſp. f. Voigt 5, 277 
32) Def. 5, 97. 6, 715 f. u. a. 
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uͤbrigen Bevdlkerung zeigt ſich zuweilen Gleichguͤltigkeit, ſelbſt 
Verachtung gegen das Kirchenthum und deſſen Diener ). 
Dad Heidenthum war keineswegs ganz audgerottet ?*), doch 
ruͤhrte jene Unkirchlichkeit nicht daher. 


Seit der Schlacht bei Tannenberg. 


Die traurige Geſchichte dieſes Jahrhunderts bedarf nicht 
einer ausfuͤhrlichen Darſtellung; Zwietracht, Verrath, Auf⸗ 
ſtand, Zerruͤttung begegnen uns in der widerwaͤrtigſten Geſtalt. 
Die Schlacht bei Tannenberg, wo 600 Ritter und 40,000 
andere Krieger des Ordens erſchlagen wurden, hatte eine gaͤnz⸗ 
liche Muthloſigkeit in den meiſten Staͤdten und auf dem Lande 
zur Folge; König Jagjel fand ungemeine Willigkeit ihm zu 
huldigen; Thorn, Elbing, Danzig und auch die vier Bifchöfe 
von Preußen famen ihm entgegen ?°); im culmer Lande, wo 
der Eidechfenbund wirkte, flieg Feindfeligfeit gegen den Orden 
auf; Gehorfam fand diefer nur noch in den Bewohnern oͤſt⸗ 
licher Oxtfchaften; er mußte fih auf Söldner verlaffen. Nach 
dem Waffenſtillſtande zu Thorn 1411 wurde Miömuth und 
Abgeneigtheit durch Steuerdruck unterhalten und gefteigert; 
Danzig wurde der Heerd von Verfchwörung und Rottirung; 
die Hinrichtung Konrad Letzkaus 2c.?°) machte die Sache noch 
ſchlimmer; der Orden mußte im 3. 1412 ſich die Einfegung 
eines Landrathes gefallen lafien, wodurch feine Hoheitsrechte 
bedeutend befchränft wurden 7). Der bald erneuerte Krieg 
gegen Polen, firenge Maßregeln deö Ordens, VBerfümmerung 


33) Voigt 5, 469. 6, 751. Won Waldenfern in Preußen Baczko 
3, 277. Dagegen von der heil. Dorothea (+ 1394), einer fehr vereins 
zeiten Erfcheinung, Voigt 5, 064 f. 

34) Deri. 6, 75%. Bon Helden im J. 1411 ſ. Vaczto 3, 260 

35) Derſ. 7, 102. 107. 109. 180. 

36) Derſ. 7, 139. 37) Derſ. 7, 187. 
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und Verfall des gewerblichen Lebens md Handels"), Anfprhdie 
des Ordens anf erhoͤhte Leitungen von Habe und Gut, umd 
zunehmende Härte deſſelben), der die Probe des Unglaͤcks 
nicht zu beſtehen vermochte, druͤckende Noth im Lande, erhöht 
durch Brutalität der Söldner *°), brachten die Gährung zum 
Ausbruche. Nach mehrfältigen Reibungen und einzelnen Auf⸗ 
Händen trat 1440 der preußiſche Bund *), Städte und 
Zandadel, dem Orden mit offener Gewalt entgegen; der Dans 
ziger Johauu von Bayfen find an deſſen Soitze, «im 
Mann vom hoben Bähigfeiten und durch feine Maͤßigung im⸗ 
mitten des volföthümlihen und Parteihaſſes  chremwert. 
Schmoaͤhlichen Andentend dagegen if der Verfall der Bucht im 
Drden, die Parteinehmung des Deutfchmeifierd gegen denſel⸗ 
ben **) und die Verläugnung deutfchen Weſens in den Staͤnten 
durchaus deutfäher Bevblkerung. Graͤuel des Parteihaſſes 
werden von beiden Seiten geübt 2). Nach dem thorner 
Frieden 1466 auf geringes Gebiet beſchraͤnkt *°), "Exanfte der 


Orden fort; Policeigefege follten der Bucht, Steuern dem 


Staatöhaußhalte, Söldner dem Kriegsweſen aufbelfen; Alles 
umſonſt; bittere Armuth lagerte ſich auf den verödeten Feld» 
marken ‚dee Drden fonnte and feiner politifchen und ſittlichen 
Verſunkenheit ſich nicht emporheben; er vergaß ſich fo weit, 
ſelbſt dad Stremdrscht wieder zu üben *°), feine Strenge wurde 
barbariſch, ald der Biſchof von Samland, der mit Hochver⸗ 
rath umging, auf des Hochmeiſters Heinrich von Richtenberg 


38) Voigt 7, 416 f. 537. 

39) Derf- 7, 754 40) Def. 7, 451. 641. 
41) Dei. 7, 748, 758. 761. Die Mitglieder ©. 765. 
42) Def. 7, 751. 760. 

43) Bon der Volkswuth in Thorn |. Baczko 3, 337. 
44) Die Verlufte ſ. oben a, b. N. 14, 

45) Baczko 4, 70. 
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Betehl 1471 Hungertodes farben mußte *°). Der Orden 
‚Hatte. -Kch gänzlich uͤberlabt, als “ih von Daöubenburg 
VPrevßen ſich zutignete. 

ı 36 Bieflans und. Curland ward bie Baltung dep 
Omens dus das Widerſtaeben des Erzbiſchofs von Rige und 
der. Dicken, anhangenden; Buͤrgerſchaft, insbeſondere ſeit dem 
3. 1204, beſchraͤnkt und geſtoͤrt. Es Lami ſelbſt zum Kriege 
and · der Erzbiſchof ſcheute ſich aicht, mit: den heidniſchen Lit⸗ 
2hatern fi zu verbinten ”). Der Streit, mehrwals beige 
(opt, erwachte, nicht ohne: Schuld dei Oxbend, immer wieder 
amd der Orden wurde nur zuweilen auf Tune Beit feiner Wider⸗ 
ſacher Meiſter. Feeundlich und milde gegen die Eingebornen 
war der Orden bier bei weitem weniger ald in Preußen ;. das 
Zandueit feufjte unter hartem Drucke; wiederum erlaubte man 
ihm. Blatrache; Im gerichtlichen erfahren aber bediente aan 
ſich immer noch den Semsıprobe *’% Gier Ausbreitung: bes 
Ehriſteathums wurbe menig geſorgt. Deu Klerus war darin 
minder hung al: der Orten, aber der Mangel an Bucht hei 
ibm noch größer als im Orden *°) und für. Geſittung und Bes 
le hrung der zum Theil nur dem Namen nad) befehrten Einges 
bornen geſchah wenig oder nichts. Ward ja doc) felbft der 
deutſchen Bahrgerfihaft in Riga die Anlegung einer Räbtifchen 
Schobe nit gehattet '°). Eſthland was unter dänifcher. 
Hereſchaft im Wohldaude, bis Herrendeuck überfandnahm; 
die Bauern empoͤrten ſich 4343 und all das Land 1347 an 
den Orden fam, war es ſehe entvdikeu ® ). Unter den Städten 
immer beiden Landſchaſten waren * weval und Dorpat 

40) Basis 4.6... M Beigna, PT 

48) Gebhardi in Allg. Weltgeſch. 32, 432. 433. 473. 

49) Derf. 437. 474. 75. 

50) Deck 475. 51) Derſ. 420, 

IV. Shell 48 
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durch Gewerbfleiß heer Vewohner ausgejeichnet ”*) uud Nige 
ein anfehnliches Mitglied der Hanſe. Die Buͤrgerſchaft in 
Miga hatte nach Art der deutſchen Städte ihre Gildenvesfafs 
. fung?) umd deutfches Recht. Die übrigen Städte Dünabprg, 
Narwa, Wolmar ıc. waren wenig mehr als Burgen. Seit 
dem thorner Brieden 1466 war die Abhängigkeit Lieflands 
vom deutfhen Orden nur gering; mit der Lelferung dieſes 
Bandes aber entwid nuch Bucht andy Recht noch mehr abs 
zuvor. Seit 1478 wechſelten Angeiffe des ruſſiſchen Bars 
Iwan Waflljewitfch und Fehde zwiſchen Orden, Erzbiſchof 
und Riga (1488) mit einander. Der Landmeiſter Walter von 
Plettenberg (feit 1493) kam durch sinn Vertrag mit dem 
Hochmeiſter Albrecht 1521 der Selbftändigfeit nahe; indefien 
‘die Innern Buftände wurden auch unter ifın wenig befler. Das 
Deutfche reichte bier nicht weit über die Städte und Ritter 
bargen hinaus, des Heidenthums und der heimiſchen Rohheit 
war bei weitem mehr übrig als in Preußen. Als Verfaſſer 
einer werthvollen liefländifchen Shronif u Ditlieb von Alnpele 
(1296) anzuführen. 


. 6 Polen und Litthauen. 


Geſondertheit der polniſchen Landſchaften Klein⸗ und 
Großpolen, Maſovien x. von einander und Zuwletracht und 
Fehde zwifchen ihren Fuͤrſten hielten Polen in Unfraft bis zu 
Anfange des 14. Jahrh.; die Gefittung befand ſich auf einem 
fehr niedrigen GStandpunfte. Gegen dad Deutfche, daB in 
Krakau und Pofen vorherrfchte, war man ſchon miötrauifh 
und feindfelig geworden; das Beiſpiel des von Polen damals 
gänzlich ſich abſcheidenden und ſich verdeutfchenden Schleſtens 


52) Gebhardi 395. 397. 417. 53) Def. 396, 413. 
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seizte nicht zur Nacheiferuug; die politiſche Sorge vor Leber 


kegenheit und Anmaßung der Deutfchen, gendhrt durch den- 


Anwachs der Ordensſsmacht in Preußen, überwog den Bedacht 
auf Erhebung und Verfeinerung des Lebens durch Begüunftigung 
der Deutfihen. So verboten gegen Ende ded 13. Jahrh. 
Beſchluͤſſe des polnifchen Klerus die Befegung geiftlicher Aem⸗ 


tee mit Auslaͤndern und empfahlen den Schulvorftehern die . 


⸗ 


polniſche Sprache*). Das ward freilich nicht ausgefuͤhrt; 


aber die Abgeneigtheit gegen die Auslaͤnder, insbeſondere 
die Deutſchen, dauerte fort. Wladislaw Lokietek, 
Herzog 1306 und Koͤnig 1320 — 1333, Herr von Klein⸗ 
und Großpolen, erfſcheint als Vertreter polniſcher Nationalität 
in feinem Bunde mit Gedimin von Litthauen 1325, in feinem 
Angriffe auf die brandenburgifchen Marfen und dem Kriege 
gegen den bdeutfchen Orden. Der Kampf Wladislaws bei 
Bloweze 1331 ift die erfte Stufe zur Erhebung Polend aus 
tiefer Verfunkenheit, zugleich ded nicht unfräftigen Anftrebene 
gegen dad Deutfhe. Der Umfang Polens wurde bedeutend 
erweitert unter König Kaſimir II., der 1340 und 1352 
Rothrußland (Halitſch und Wladimir), Wolhynien, Pobdolien, 
Chelm und Bel; erwarb, und 1355 den Herzog von Mafovien 
zwang, Lehnsmann der polnifhen Krone zu werden ). Mit 


dem deutſchen Orden fuchte er Grieden zu unterhalten, um fo ' 


angelegentlicher aber in Polen dad Deutfche ju befeitigen und 


dem Staate durch gute Einrichtungen inneren felbftändigen _ 


Halt zu geben. Im 3. 1347 ließ er unter Beihülfe italies 
nifcher und franzöfifcher Rechtögelehrten zu Wislica ein Geſetz⸗ 
buch in lateiniſcher Sprache verfafien ’), durch welches ind» 





1) Schaffarit Geſch. d. flaw. Spr. und Sit. 414 421. 

2) Diugoss (feipz. A.) 1, 1088. 

3) Dingoss 1, 1079 f. "Bandikie Jus Polonicum etc, Varsov. 
48 * 
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beſondere dad Gerichtsweſen, bisher durch ABIETAHE und Frevel 
der Richter verunſtaltet, feſte Normen erhalten fallte*). Ze 


e 





1881 ift mir nicht zur Hand, nur bie von Alerander 1505 veranflaltete 
und von Joh. v. Lafifo 2506 zu Krakan kei Hader geigwitr Sanm⸗ 
fung polnischer Geſetze und Rechte, 

4) In bunter Miſchung find Satzungen des öffentlichen und Pri⸗ 
vatrechts von Anfang bis zu Eude untereinander gewuͤrfelt. Bon Be 
Elogten, der fich gicht Reit; vom Fluſbbetze ale Graͤnze dei Gröflreitig 
keiten, von der Stellung der Kriegsleute zu beftimmten Fahnen, von 
Mebergebung Verurtheifter, die nicht Genüge leiften, an ihre Gegner, 
von ungehilhrlicher richterlicher Pfändung, daß bei Lebzeiten des Waters 
der Sohn fein eigenes Siegel haben folle, daß alle Scniteti mit zum 
Kriege, daß Geiſtliche von weltlichen Befi sthum Kriegsdienſt Leiften, 
dab Weiber vor Gericht anftändiges und ſicherndes Geleit finden, Je 
dermann ein Sahmwalter zu Theil werden folle ıc Am zahlreichſten 
find die Sagungen über Beweisführung (und hiebei faͤllt großes Gewicht 
auf den Eid) und Über Erfags und Bufigeld filr geübtes Unrecht, wo⸗ 
bei Wergeld faft in allen Fällen genuͤgte, Verluſt des Ohrs und 
Ducchbohrung der Hand als einzige Leibesfirafe vorkommt und Weftims 
mungen über Hochverrath und fonft gegen ben König gerichtete Frevel 
ganz mangeln. Wer einen Adligen Hurenſohn oder deſſen Mutter Hure 
geſchimpft hatte, mußte 60 Mark zahlen und fagen, er habe gelogen 
wie ein Hund. Infamis und Unfähigkeit irgend ein Amt zu rılangen 
war Strafe für Straßenräuber, für den, der drei Dale des Diebftahls 
„ überführt war und nebſt Einbuße des anfallenden Erbrechts für Bruders 
uud Gchweftermörder. Hoͤrige Bauern, Amythonen, haben bad Precht 
ihren Herrn zu verlaffen, wenn biefer in Yann fällt, die Frau des 
Kmethonen fehändet „der den Kmetkönen verpfändet. Das Erbgut 
kinderlos verflogbener Kmethonen ſoll an deren Wintövertbandte Cuicht 
an den Sutäherren) kommen. Kriegälente ſollen bei den Kmethones 
nur Unterhalt bekommen, aber nichts befchädigen oder verderben. Im 
Brettfpiele gemachte Schufden fol Eein Vater für den Sohn bezahlen, 
überhaupt nur filr baares Geld, nicht auf Grebit gefpiele werben. Ge 
fol nur einerlei Münze im Sande gelten. Mer den Urtheilsſpruch cines 
Kichters anficht, hat zuvoͤrderſt Pelzwerk darzubringen und zwar nad 
dem Range des Richters Hermelin, Wiefel, Marder oder Fuchspelz. — 
Beziehungen auf das römifche Necht kommen hie und da vor, z B. bei 
den Schulden der Göhne auf das 8. C. Blaoedonisnum, aber dgl. 
nehmen ſich feltfam aus, wie glänzende Lappen auf geobem Node. Cine 
Menge von Gapungen ti wie aus der Caſniſtik genemmen, 5. B. 
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Verbinvung damit ſteht, daß 1396 den keakauer Borgern 
vie Berufung nach Magdeburg unterſagt und In Krakau ein 
eigenen Schoͤppenſtuhl eingerichtet wurde, worauf 1365 die 
Einſetzung Von Gerichtätäfen für die Städte folgte Den 
deutſthen Börgern abhold, war Kaſimir um fo mehr Freund 
der polniſchen Bauern und gewaͤhrte diefen Schuß gegen 
Miehandiumg'; daher fein Beiname Bauernfönig. Huch die 
Faden genoſſen feine Ganft'’): Kaſimirs Einrichtungen ent 
haften ehtrenwerthe Anfänge der Geſittung; aber fle ind Leben 
einführen mängelte ihın Reinheit und Kraft des Willens; 
ſtine Rechtspflege entartete nicht felten zu geſetzloſer Wille 
kuͤhr ©) 5; anftößiger iſt feine graͤnzenloſe Wolluſt, zu deren 
Befriedigung er einen Harem eingerichtet ; das geiftige Lem 
ves Volkes zu erheben hatte er Sinn, aber fein Entwurf, eine 
Univerfität-in Arafau zu gründen, Fam nicht zur Ausführung. 
Sein Nahfolgee Ludwig von Ungarn (1370— 1382) 
fünimmte ſich nicht um Polen; wohl aber ließen die Polen 
von iihm füh bibherige Freiheiten beftätigen und neue bewil⸗ 


Persus klatgt gegen- Johannes ꝛc.; bei den meiften it das nur Form, 
bei einigen aber iſt zu erkennen, daß es in der That vorgekommen und 
des Könige Satzung dadurch veränlaßt worden war, denn dieſe lauͤtet wie 
ehe auf jenen einzelnen: Fall brzuͤglicher Sprach 5. B. 20a und 218. — 
Motivirung der Gefege aus der Bibel und aus natuͤrlichem Rechte 
fommt auch vor; nirgends raffinirt, ‘aber durchweg verftändig. Auch 
ifl die Sprache uͤberall Mar. 


5) Bon dem Einfluffe der fhönen Juͤbin Efther f. Diugoss 1, 1110, 
Uebrigens hatte fchon Herzog Boleslam 1264 ein den Juden günftiges 
Etatut erlaffen; dies beftätigte Kafimir 1334. Lassko 164 f.; das 
Uebrige lag tn der thatfächlicden Waltung- 


& Einen Straßenräuber ließ er Hungers ſterben, den Bfchof von 
Krakau erfänfen, einen Bauer, der Über feinen Herrn Hagte, hieß we 
diefe dad Haus anzuͤnden. Wagner Geſch. v. Pol. 232. 239. 248, 
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ligen7. Ludwigs Tochter und Nachfolgerin Hedwig mußte 
bei dem Vollshaß gegen die Deutfchen von ihrem Gelichten 
Wilhelm von Deftreich laſſen und fich entfihließen, dem Lit- 
thauer Jagjel ihre Hand zu geben: fo kam 1386 dieſer, Wla⸗ 
dislaw Jagiel, auf den polnifchen Thron und Littbauen in 
nähere Verbindung mit Polen. Der-polnifche Adel ließ 1413 
Bei der Union Litthauend mit Polen ſichs gefallen, daß die 
litthauiſchen Bojaren polnifche® Adelsrecht erlangten °); zus 
gleich aber war er bemüht, von dem ſchwachen Könige Zuge⸗ 
ftändnifle zu erlangen. So wurden die Feſſeln gefchmicdet, 
welche dereinft das Volk in Knechtſchaft des Adeld und den 
Staat in Unfraft halten follten. Zwar erhielt Kafimird Ges 
ſetz im 3. 1422 und 1423 einige Zufäge, die zum gemeinen 
Beften dienen fonnten?); aber 1433, old Jagiel die Erbfolge 
für feinen Sohn begehrte, erlangte der Adel für fi das Bor 
recht, nicht ohne Beweis der Schuld verhaftet woerden zu 
dürfen '°), während der niedere Stand der Willführ preidge 
geben blieb; zugleich bildete bei der Buftimmung zur Thron⸗ 
folge von Jagjels Sohne ſich die Borftellung eines Wahlthrond 
“weiter aud. Unter Wladislaw III., 1434 — 1444, Ka⸗ 
fimie IV., 1445 — 1492, Sobann Albert — 1501 und 
Alerander —1506 befam dad Königthum noch engere Schtan⸗ 
ten, die Adeldmacht aber weitern Spielraum. Der’ Adel allein 
batte volles ſtaatsbuͤrgerliches Recht; die Städter büßten von 
dem ihrigen ein und dem Edelmann ward ed zur Unehre ein 
ftädtifched Gewerbe zu betreiben '"); die Gedruͤcktheit dei 





7) Lassko 40 f. 

8) Diugoss 2, 337. 0) Lassko 42. 48. 50. 

10) Lassko 51b. Bgl. Lengnich Jus publ. Pol. 2, 20. 

11) Gtädtifche Deputirte zur Reichöverfammiung kommen nur ſel⸗ 
ten vor. Lengnich 2, 3; daß Kmethonen zw Edelleuten wurben, wie 
zu Kaſimirs des Großen Zeit (Lengnich 2, 26), geſchah gar wicht mehe- 
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Bauerſtandes wasdıimdiefer Zeit noch ſchlimmer als zuwor. 
Gin nterfchied zwiſchen dem hohen Adel der Praͤlaten und 
Barone, mit deren, früher der Koͤnig ſich berathen hatte '*), 
und ‚dem einfachen Waffenadel (milites) des Nationalaufge⸗ 
botes, der pospolite-ruszenie, dauerte fort, aber Brüder 
nannten beide einander und in der Nationalverfammlung, wo feit 
den exften. Jagellonen der gefamte Waffenadel erſchien, fonnte 
der Höhere Adel eine Ueberlegenheit nicht behaupten; daß feit 
dem 3. 1468 nicht mehr der gefamte Waffenadel zur Ver⸗ 
ſammlung fom, fanden Landboten ald Vertreter ihrer Staus 
Deögesoflen erfchienen ?), trug bei zur Ausbildung eine Demos 
kratiſchen Charafters innerhalb des Adelsvolles, indem des 
haͤhere Adel nebſt dem hoben Klerus verſaͤumten oder nicht 
vermochten, ſich els eine erſte Kammer aufzuſtellen. Damit 
wuchſen aber auch die Anſpruͤche des Adels. Ueber Krieg und 
Frieden durfte feit (1454 und) 4496 der König nicht mehr 
ohae Zuziehung der Reichöverfammlung befchließen "*); 1494 
verlor der König dag Recht, Richter zu beftellen **); bie. Lan⸗ 
Deögerichtöhöfe wurden nach den Vorſchlaͤgen der. Wojewoden 
heſetzt. Died ward die Saat zu fünftigem Unheil ded Staats; 
die gänzliche Rechtiofigfeit ded niedern Volkes und die Bes 
ſchraͤnktheit der Föniglichen Macht hinderte aber zunaͤchſt nicht 
eine, vom Güde begünftigte gedeihliche Entwickelung "der. 
Gtaatöfräfte; feit dem Gewinn von Pommerellen 1466 trat- 
Polen in die Reihe der anfehulicheren europaͤiſchen Staaten 
und auch der Sefittung ward die Bahn gebrochen. Burchtbare 
Feinde Polens waren die raͤuberiſchen Tataren und mehrmals 


12) De nostrorum baronam et proverum sonsilio '(Kafımis d. 
Gr.); Consensu praelatorum , baronum et nobilium (SZagiel). 

13) Diugoss 3, 431. . 

14) Lassko, 95h. 205. 15) Lengnich 2, 531. 
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(1494, 1498 u. fi WATumelagen ãAhnem die Polen in der 
Virtheidigang Podoliens, das jeneigemn.beimfurhten: De 
bildete In eben jener Gegend gegen Ede dicſes Zritraum ſich 
das Kriegervolk ver. Qofaken, das nit Seaͤnxenche vortofflich 
wor. Der Ausbau des ˖ Staattweſens var kuͤmmerlich; malte 
cherlei Geſee wurben von Wiadislars Jaghel, Kaficiexc. 
erlaſſen / und von Alexander eine Geſetzfantudung veranftaltet 
aber der Staat ordnete ſich mehr nuch theitſaͤchlichen Zaſtaͤnden 
als nach jenen. Recht und Kriegbweſen waren mehr in der 
Hand des Adels als des Kbnigs3 einen Staatohauthalt gab 
ed. nr ‚ie dm: erſten Anfaͤngen; der Harchrl hatte, Kralau 
und Leaberg abgetechſnett, Wenige Betriebſtaͤtten; ſchon wal⸗ 
teten hierin Die Juden; Lupus und Mobeſucht des Nablamdes, 
insbefondere bei der Mleivertracht,, kamen zu Ende dieſes Zeit⸗ 
raums auf; fuͤr dffentliche Anftalten, ſuͤt Wohlſtand, Erhebung 
und Bildung des Volles geſchah fo gut als nichts von Seiten 
des Staats. Augs eigener Kraft aber erhob ſich eine Natie⸗ 
maßiteratue ""):: Volkslieder ſruͤhereb Zeit waren zu Grunde 
gegangen, das Latein des noch immer an Ausländern reichen 

Kletut hertſchte, dit Fremen: hiellen dus Polniſche nieder; 
zu ihrer Verachtung beſſalden kam auch wiegt bie Luft, Sqhrift⸗ 
dentinale der Nationalliteratur zu vernichtrei: fe mußte dieſe 
im 14. Jahrh. wie von vorn beginnen. Die Erftlinge aus 
diefer Zeit beſtehen in kuͤmmerlichen Gerſchts berhandlangen und 
genden; Königin Hedwig verumftäktets eine Bibeluͤberſetzaug, 
die feider verloren iſtz auch gegen Ende des 15. Jaheh. war 
der Kreis der literariſchen Leiſtangen faff mut’ medd;auf telizidſe 
und Rehtd » Schriften befchränft. Kaſimirs Gefeh wurde 
1444 ine Polniſche uͤberſetzt, 1450 eben ſo das maſoviſche7). 


5 Schaffarit 418— 425, 
17) Maeiejowski Geſch. d. ſlaw. Rechts, d. Weberf. 1, 218. 
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Porfle wit dem Masdeutte latfonakee Eigenthämlichkeit man⸗ 
gelte noch gang. Die Stubien des klafſiſchen Lelterthumte 
blicben den Polen wicht zanz fremdz doch War bie Zahl Inter 
Mleger kaͤtglich. Ver vorzäglichfte Befoͤrderer der klaſſiſchen 
Eteraut, Diugoß (1415-1480) iſt auch als Geſchicht⸗ 
ſchteiber hrentoetth. Das erſte Buch wurde 1498 zu Krakau 
gedruckt; tin Deutſcher, Haller, wirkte dazu mit *). 
In Pommerellen wurde gegen das Drutſche mit Misgunſt 
verfahren, und die Land⸗ und Stadtrechte daſelbſt zu ver⸗ 
Firmen vielfältig verſucht): gaͤnzliche Beſeitigung deſſelben 
konnte nicht gelingen; doch empfanden die nicht polniſchen 
Bewohner Pommerellens ſehmerzlich genug die Nucktwirkung 
lange gendhrten Hafſes gegen das aͤberlegen gewefene Frenide. 
Die Litt hauer ſtehen waͤhrend des groͤßern Theils die⸗ 
ſes Seiteaumd' gewaltiger da als die Polen; te: Fridgerifähe 
Bravheit war glänzend, Ihe Sinn aber roh und unbaͤndig; 
fie gtähten von Haß gegen Shriften und Deutfche und hatten 
Urſache dazu; ihrs Vergeltung des Wehs, das die Otbendwwaffen 
uͤder fie brachten, war fuͤrchterlich, ihrer Wuth und Fertigkeit 
Landſchaften wuͤſte zu legen waren die raſchen Ritte auf leich⸗ 
ten Roſſen fehr ſorderlich; dir Menſchenfang, den fie uͤbten, 
brachte: Tauſende der Ordensunkerthaͤnen in harte Knechtſchaft, 
ihr Grimm und heidniſcher Götterdienft manchen Ritter zu 
graufamem Opfertode *°). Die litthauifchen Großfuͤrſten Wis 


18) Schafarik 414. 

19) Baczko 4, 14— 21. 34. 39. 41. 46, 

20) Im 3. 1322 wurde Gerhard von Rüden mit einer dreifachen 
KRäftung arigethan, auf ein an vier Pfaͤhle gefeffeltes Roß gebunden 
und fo immitten eines gewältigen Holzſtoßes den heibnifchen Göttern 
verbrannt. Wolgt 4, 356. Wal. 413: praepositum de Bernowe ho- 
minem corpulentum et pingueni vinxefiint, cäpat inter orura tor- 
serunt et dorsum ejus gladiis apuerunt ao profuvium sanguinis 
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ten 1282 — 1315, der aus aiederem Stande ich zum Bes 
ftenthum erhob, Gedim in — 1328, deſſen Mörder, Olgerd 
1330 — 1381 und deſſen Bruder Kynſtutt (+ 1382), 
Witowd (Witold) 1392-—1432 gefeiten zu kuͤhner Tapfer⸗ 
feit und Abentenerluft Arglift und häufigen Wechſel von Frenud 
und Feind, was man bei ihnen entweder barbariſche Treu 
loſigkeit, oder auch eine nad) den Umſtaͤnden verfaßrende und 
des gegebenen Wortes nicht achtende Politif heißen kann. 
Das Warhöthum de Volks und Staats feit Gedimin war 
fehr anfehnlich. Gedimin eroberte 1320 Kiew und Wolhynien, 
Dlgerd 1332 am obern Dnepr bid Mofaisf, Witowd machte 
Pleskow und ‚und Nowggrod von fi abhängig *) 3 von 
Rußland war nur ein einziger Reft übrig. Die Union mit 
Polen 1386, beftätigt 1413, brachte den Litthauern wenig 
Vortheil; Eiferſucht der Litthauer gegen die Polen und Neid, 
daß dieſe Podolien und Wolhynien behaupteten, ftörte gar oft 
den Frieden. Auf der andern Seite waren-die. Rufen in den 
oͤſtlichen Landfchaften den Litthaueen «in Anſtoß 22). Der 
Verfall ded litthauiſchen Stanted begann 1428 mit der Ueber 
wältigung Nomgorod& durch Iwan Waſiljewitſch. Die Wild⸗ 
heit der Litthauer hatte durch das ihnen von Sagjel 1387 
sugebrachte Chriftentgum ſich nur wenig gemaͤßigt; die Be⸗ 
kehrung war abenteuerlich und nach dem dußerlichen Unge⸗ 


attendentes de exitu beili per ipsum divinare ooeperunt, Uub 5, 29: 


(Einen jungen Kaufmann) apprehenderunt et ligaverunt pagani, 


ventrem ejus sciderunt et circumducunt eum arbori, donec inte- 
stina ejus omnig extraherent etc. Achnliches erzählt Kojalowicz (in 
Sschloͤzers Geſch v. Litth. Allg. Weltgeſch. B. 32, ©. 135). 

2°) Alg. Weltgefh. a. D. 31 f. 68. 120 Zu Eitthauen gehörte 
138b : Samaiten, Podleſien, Podlachien, Polozk, Witepet, Smolenst 
Severien, Kiew und ein Theil Podoliens. 


22) Allq. Weltgefih. 136. 
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- führe 22)3 im Innern blichen Die Litthauer, was ſle geweſen 
waren ”*). Staͤdtiſcher Gewerbfleiß war in feinem der echt 
litthauiſchen Orte, die Städte genannt werden, zu finden; 
Wilne, durch Gedimin 1321 erbaut, war Hofburg, die 
übrigen bedeutendern Orte nur felte Plaͤtze. Ton Ergeugnifien 
der Humanitdt iſt nicht Die Rede. 


. d Rußland, die Tataren. 


Die ſchmaͤhliche Knechtſchaft der ruflifchen Großfärften 
unter den mongelifchen Chanen von Kaptfchaf dauerte noch 
ein volled Jahrh. fort; fie druͤckte die Großfürften perfönlich, 
das Volk durch Zins. Mittelbar ging aber auch für dieſes 
aus der Gewoͤhnung an Fremdenhereſchaft und deren brutalen 
Bwang und aud der politifchen und fittlichen Unwuͤrdigkeit der 
heinsifchen Färften Niedrigkeit und Stumpfheit der Sefinnung 
hervor; die Ruffen wurden ein knechtiſches Voll, Hauptſitz 
der Großfürften wurde durd) Iwan (1328— 1340) Moskwa 
und der Kreml die Hofburg; Iwans Nachfolger Simeon (— 
1353) nannte fi) Großfuͤrſt von ganz Rußland. Jedoch 
Neowgorod ') und Pftow (Piedfow), reich duch Handel und 
voll Selbſtgefuͤhl und Kraft waren ſelbſtaͤndig und die Erobe⸗ 
rungen der Litthauer beſchraͤnkten das Großfuͤrſtenthum auf ein 


23) Der Unterricht, wobei Jagjel die Hauptperſon aboeh, dauerte 
einige Tage, jeder Getaufte bekam einen Tuchrock; dies lockte die Lit⸗ 
thauer ſcharenweiſe herbei, fie einzeln zu taufen war zu muͤhſam, alſo 
utrinsque sexus multitudo sequestrabatur in turmas et cuneos et 
universis de qualibet turmarım benediota arma sufficienter  oon- 
spersis ouilibet etiam turmae et universis, qui: in ea oomstiterant, 
nomen Christianum, videlioet primae turmae Petrus, secundae Pau- 
las eto. imponebantur. Diugoss 2, 110. 

24) Allg. Weltgeſch. a. D. 119. 148. 

1) Sartorius Geſch. d. Hanfe 1, 119 f. 2, 439. 453. 
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geringes Gebiet; cB war von Carbva fait abgedengt. Des 
metriug Dunstolts Steg dir: vie Mougolen 1380 umd bie 
Beoräripniß, im welche Enmerkin den möngofifche Chan Tot, 
tamiſch drachte, richtete die Hufen etwas aufs; abgemeorfen 
wurde das morigoliſche Joch aber erſt LAST darch Yivam HI. 
Waſiljewitſch (1462 — 1509% Rift: aber Volkofreiheit 
ging aus der Bewaͤltigung der fremden Zwingherren hervor; 
Iwan begruͤndete elite Tpränrlei,, Vie tiefer als der Mongolen 
Zinsbedehren In’ das Leben dei Volbes eingriff; die Inter 
drüdung dee Freihelt Nowgorode 1478 war mothwendig, 
werte biefer Freiſtaat nicht ganj vor Rußland oBfewinen: fokite, 
aber Leibeigrnſchaft dev Baus amd Serabhrücdigende graufanse 
Lelbedſtrafen wurden die Audſtattung Ber Junge Selbſtaͤndigkeit 
des geoßfarftlichen Throns. Mad Naͤhere hievon zu berichten 
mag der Geſchichte des folgenden Zritraums vorbehalten bleiben. 
In den geiſtigen Bafländen den Ruſſen tft die eiflige Behauptung 
des griechiſchen Cults bemerllich; die‘ Verſuche, ſie fuͤr den 
katholiſchen zu gewimnen, mislangen insgeſant. In den Colt 
knoͤpfte ſich auch der ſchwache Faben von Literatur; mehre 
Merropoliten von Diodfwa, namentlich Kyrill, waren bafür 
thang 275" auch wurden Die Jahrboͤcher ruſſiſcher Geſchichte 
umunxerbrochen forigefoͤhrt. 

Tataren wird nun treffende Bezeichnung der aflatifchen 
Bewohner des ſuͤdlichen Rußlands; denn die meiften derfelben 
warten tarariſcher Abfunft , insbefondere die nogaiſchen, und 
die Krim nite ihrer weſtlichen Nachbarſchaft nur nöd in 
geringem Bufammenbange mit: dem mongolifchen Chanat in 
Kaptſchak. Für die Sittengeſchlichte Mrd dieſe Tataren nur 
wegen der raſtlos fortgeiegten Raubfahrten nad; Rußland, 


2) Schaffarit 152. 
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Sittheuen, Wale, der Mahau ud NBekaiiet mi beachten ; 
Nie flah.ime- —— Weiter v⸗ 
der ——— 


ih ® FAR } " 3. . 2411 '. 
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9. Der fandikäpife Norden 
a. Anegefam ua 


Die Entwickelung dez Volksthums der Dänen, Schweden 
und Norweger war während dieſes Zeitraums In bedeutenden 
Maße abhaͤngig von den Verhaͤltniſſen der dref Staaten zu 
einander, und don den Einwirfungen der Hanfe 1 die bier als 
eine Staatsmaht verkehtte; von den füdfichen Nethbarfürſten 
hatten die Grafen von Holſtein den naͤchſten und oft Tehr eins 
dringlichen Antheil an den politiſchen Conflikten der ſtanding⸗ 
viſchen Staaten. Im Anfange dieſes, Zeitraums waren deren 
Könige: Erich Glipping in Daͤnemark, Waldemar Birgers 
Soßn, der Folfunge ‚In Schweden ’ Magnus Lagabäter in 
Norwegen 2; Island wär Provini Norwegens. Innertr 
— lt. 

N Dancmar Anne IR 


—* aan. 
ErichV. Glipping — 12861Waldemar — 1279 Een —1280 
Erich VI. area 131 —e 0 Rabe 


—— en [7 — * Et _— 1380 

— 1386 tan: 

Dierger ein gen Go Eh in, Dinmark. 
Eeich VER: — 4488 ——— Heike 


Chriſtoph TIL. — 1448 PR de rim. 1449! - 
Chriſtlan I. 1A Fin Ay: Ffichenorſt. 


Johann — 1513 Suante Sture 1503 
hriſtian TI. Sten Stute d: Jung. 
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Hader, in Däncmarf und Norwegen -vorneheulich zwiſchen 
Grow und Kirche, in Schweden weifchen den Aöwigen und 
deren naͤchſten Blutöfreunden, perſonliche natuͤchtigkeit der 
Könige, Auflehnung des Adeld und Volks und feindfelige Bes 
ruͤhrungen zwifchen den drei Gtaaten, flörten Gedeihen und 
Bortſchreiten der königlichen Macht und Hoßeit, der Geſetzlichleit 
und Geflttung; die Hanſe hielt das gewerbliche Leben in laͤh⸗ 
menden Banden und vermochte ihre gebieterifche Handelsſtel⸗ 
lung mit den Waffen zu behaupten. Daß nad dem Audgange 
des föniglichen Mannsſtammes in Norwegen ſchwediſche dol⸗ 
kunger, Magnus Smek und darauf Hakon, daſelbſt den Thron 
erlangten, brachte Norwegen und Schweden einander nicht 
naͤher; eine gemeinfame Calamitaͤt fuͤr alle drei Reiche war 
aber, daß die Thronfolge theild durch Mangel männlicher 
Stammerben theild durch politifche Umtriebe vielfältig geſtoͤrt 
wurde, Während der erften achtzig Jahre diefed Zeitraums 
lag am franfhafteften barnieder Dänemark; in dem fogenanns 
ten Zwiſchenreiche war es wie aufgelöft und feine Beftandtheile, 
mehr wie vor Gorms Zeit, in Einzelberrfchaften zerſtuͤckelt. 
Der ſchwarze Tod ward für alle drei Staaten, hauptſaͤchlich 
aber für Norwegen, furchtbare Heimſuchung; Rerwegtnd Bes 

välferung ſchmolz dadurch dergeftalt zufammen, daß der Mens 
ſchenverluſt jener Zeit noch In fpätern Jahrhunderten gefühlt 
worden iſt ?), and wohl mag man eine gewiſſe Sthlaffheit des 
norwegiſchen Volkes im 14. und 15. Jahrh. als Felge der 
Peſt anfchen. Dänemark ward durch Waldemar IV. wieder 
geeint und den Nachbarſtaaten durch ſeinen wohlbegabten und 
thaͤtigen Koͤnig uͤberlegen. Waldemar gab 1343 Eſthland 
auf, eroberte 1,359 Schonen, das 1332 ſich an Schweden 


3 Münter Kirchengeſch. 2; s. Vol esjarti 1,24% Rips 
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angeſchloſſen hatte, und 1361 Gothland, Hatte aber nun har⸗ 
ten Kampf gesen Schweden, Meklenburg, Holſtein und die 
Sanfe zu beſtehen (1461-—— 1363; 1308 — 1371), & 
kam In harte Bedraͤngniß; doch. büßte er nichts ein, hatte 
vlelmehr duch; Vermäßlung Margarethens, feiner Tochter, 
wit Koͤnig: Salon von Norwegen: (1363) hier einen’ Anbakt 
gewonnen. Hoͤher ald er hob in Macht und Gluͤck ſich feine 
Tochter Margaretha; zuerſt Reichdverweſerin in Dänemark 
und Noewegen, Darauf Durch den Sieg bei Fallöping 1389 ' 
und die Gefangennehmung LAlbrechts von Meklenburg auch in 
Schweden mächtig, brachte fie 13. Jul. 1397 durch der Ber 
trag su Calmar ?’) die Bereinigung des drei Staaten unter 
Eine Krone zu Stande und ihr Pflegefohn Erich von Pommern 
wurde erſter Unionskoͤnig. Die Vereinigung war unngtärlich, 
denn Schweden und Dänen haften einander aufs Hitterfte 
und in dem Vertrage war nichts bebungen, dad ben Haß hätte 
fühnen oder gemeinfamed Interele erwedlen koͤnnen; Parteiung 
In Schweden und Werlegenheit, ein-tächtiges Haupt anderswo 
zu finden; hatten dazu geführt; dem Gefühl der Schweden 
war die Abhängigkeit von einem in Dänemarf befindlichen Koͤ⸗ 
nige zuwider: » Dad ward unten: den erfien Yniendfönigen 
Eric und Chriſtoph genaͤhrt Durch Abgabendrack, durch Die ' 
Anſtellung dänifcher und deutſcher Gewalthaber in Ochweden, 
durch Misbrauch, den dieſe übten, endlich duich der Könige 
Mangel an bedingenden Eigenſchaften. Alſo ſtiez in Schwe⸗ 
den die Gaͤhrung, während Norwegen meiſtens geduldig die 
Fremdherrſchaft trug. Indeſſen hatte feit Margarethens Kriege 
gegen Albrecht und deſſen Anhang die Seeraͤuberei Der Wita 
lienbröder, dem Namen nad) zu Ganſten Albrechts und 


3) Mühe 1, 192. Gebhardt 1, 839. 
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das ihen amipangesiden Gindt' Stoclholm, begann, mekhe 
bie yefamts:Dfiiee und elkethin Die Noxdfee audgefept wenr‘). 
Die Safe hatte zur Unterdtuͤckung derſelben Saruf vnd Wul⸗ 
len, aber vorn wicht for bald im Eitamie. heskiben: möchtig zu 
werden. Wle num abernäie Hitalienbräber Suasbend acqhe 
gegen Dintmasf zu verfahtemmorgaben, fe neiget. in: dar Aber 
bie: Sanfe, Inshefondere Luͤbeck, ſich zu Schweden bins -gagen 
Erich dagagen führte fie. Diner I4A5 Arie. wit gm 
uebetlegenheit. Erich Herrſchaft onede-son Blmamsrt nid 
weltöugt ; gegen: Chriſtanh · oder vielmehe bie dniſche Hereſcheſt 
erheben ſich 34435. die Bauern. ned ſchwediſchen Dakands, 
geführt. von Krigelbrecht Engelbrechtſon; des: KMaufſtand wurde 
allgemein und von aut an. die Uninn zwar hamals·( 1438, 
1488), aber nur auf Ewige Zeit Wiederhergeſtollt. Engelbrecht⸗ 
fon, wahrhafter Volksfuhter, hatteden Maun dus Adels, 
Karl Rnnıfou Bonde  zumTtachfolger, daeſer beſtieg dan So⸗ 
nigothron, wardt 4444 na: Ghriſtephäa Tade auıh in Nies 
wegen König, hatte aher dan Gizbiſchof von Upſala wider ſich 
and arteiung lexleichterte⸗ die MWaederherſulluug des daͤniſchen 
Geſamtlonigthume/ Ektiftinwi:. von Obdenhurg· ter 1457 
Königinnen drei Reidsen:uub anlangtı Dazu 1460: Gchlu⸗ 
wig und Heiſtein. ' A han den: Ohmeden ahead, Steurmn 
wafgeiept: waren, "buarken dar Melcharie LEGE wieder fol, 
Wien’ Sture beachta ganz Echtöchim in die Maſſen, pelfiien 
wurde am WBermöcherge bei Stuben 1474geſchlagen um 
die Danchaus dem Ranke gyteleben: Hwodlf. Bahn. verginger 
bevor die Kinn durch den :cnumnrifiien Neu 4480) berab 

Aellt srowedi ,. noch viecyien nahen che Johann, miner-Durd 
Arieggewalt, nlä:ce 1407 die ‚geoße Garde miethate, Dean 





— — 


4) Sartorius 2, 646 f. Geijet1, 195 Ruͤhs1, 108 
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dur Anhang bei dem ſchwediſchen del, der gegen Sten 
Sture war, in der That auch) in Schweden zur Regierung 
gelangte. Aber der Befig war von kurzer Dauer, Als die 
Dithmarfen 1500 die große Garde erfchlagen hatten, erneuerte 
Sten Sture den Kampf gegen Dänemark, auch ein Theil der 
. Norweger erhob fih; nad) Sten Sture fegten Suante Sture 
und Hemming Bad, der Biſchof von Linkoͤping, darauf 1513 
Sten Sture der Jüngere, denfelden fort, Luͤbeck unterflügte 
Schweden. Erſt Johanns Sohn Ehriftian Li., der ſchon bie 
abgefalicnen Norweger zum Gehorſam gezwungen halte, gewann 
bie ſchwediſche Krone wieder; er wollte fie mit dem Blute der 
edelften Schweden auf feinem Haupte befefligen; das riß die 
Union gänzlich aus einander. 


b. Ansbefondere ' 


1. Dänemark. ‚ 


In gleichem Maße ward hier Bolförccht und Koͤnigsmacht 
won der Ariftofratie dee geiftlihen und weltlichen Großen 
(fraelse, frie, gode maend) zurädgedrängt. Der Stand 
Der freien Bauern verfor von feiner Theilnahme am öffentlichen 
Weſen und felbft von perfönlicher Freiheit”); die Gefeßgebung 
ließ den Bauernſtand faft gänzlich außer Acht. Auch der 
ftädtifche Bürgerftand, durch Heimifche Ungunſt und durch die 
Hanſe niedergehalten, vermochte nicht zu Selbftgefühl und 
Geltung zu gelangen, Den Bürgerfchaften wurden Stadt⸗ 
rechte im Einzelnen und durch Margaretha, Erich und 1443 


1) Statt der hie und da gelöften Altern Leibeigenſchaft, traeldom, 
trat eine neue Act perfönlicher Unfreihett, vornedskap, ein, Kolderups 
Rofenvinge 184, \ 


IV. Zheil. 49 
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durd) Chriſtoph IIT. ein allgemeines ‚Stadtrecht gu Theil ?), 

- aber ihr ſtaatsbuͤrgerliches Recht dadurch wenig gehoben. Kos 

penhagen wurde bedeutend, ſeitdem Chriſtoph III. es zur 

Mefidensftadt machte; aber ſtaͤdtiſche Freiheit Hatte dort Feine 

Pflege. Die Reichöverfommlungen wurden zu Dannehöfen 

der Großen; Beſchickungen diefer von Seiten des Bauern 
und Bürgerfianded fanden felten Statt’), Doc behielt der 
Bauernftand in Fütland regen trogigen Sinn und mit Empb- 
rungen defielben hatten mehre Könige *), nicht minder Graf 
Gerhard von Holſtein (1340)) zu kaͤmpfen. Die Königs 
macht hatte im Anfange dieſes Zeitraums noch die Erzbiſchoͤfe 
von Lund zu eifrigen Widerſachern, die auch wohl dur des 
Papſtes Bann und Interdift ihre Waffen ftärkten; ſpaͤter hia 
aber eignete der weltliche Herrenſtand fi einen umfaflenden 
Theil der Staatögemalt zu. Kaum. hatte das ſiebzehnjaͤhrige 
Interdikt, welches durch Erzb. Erlandſons Streit mit König 
Chriftoph 1. über Dänemark gebracht worden war, geendet 
(1274) °), fo entſpann fidy ein neuer Streit, zwiſchen König 
Eric, VI. Menved und Erzb. Grand; fpäterhin zwiſchen Erich 
und Erzb. Eöger Juel; die kirchlichen Waffen begannen fich 
abzuftumpfen; K. Erich VI. ſcheute fich nicht, den Erzb. Grand 
und defien Dompropft in hartes Gefängniß zu legen’. Ja⸗ 
deſſen hatte um den König fih ein Reichsſsrath gebildet *); 





. 


2) Kolderup: Rofenv. 164. 

3) Sittengeſch. 3, 2, 490. Sm I. 1303 war eine Verfammlung 
praelatoram, principum, baronum et intolarum,. Gebh. 1 ı 863. 
Andere Anführungen |. b. Koldıs Rofenv. 171. N. E. g. h. 

4) Erich VI., Chriftoph II. Gebh. 1, 571. 679. Der Aufitand 
der jütfchen Bauern im 3. 1437 war zunähft gegen Adel und Klerus 
gerichtet. Gebh. 1, 673. 

5) Def. 1, 596. 6) ESittengefh. 3, 2, 484. 

7) Münter 2, 534. 552. 8) Kold.⸗Roſenv. 174 
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eine laͤhmende Handfefte mußte Chriſtoph TI. 1320 audftellen °) 
und die Folge ſeiner perfönlichen Nichtigfeit und pofitifchen 


Ohnmacht war ein allgemeiner Aufftand, wobei er felbft lands - 


Ruͤchtig und fein Sohn Erich in Ketten gelegt wurde. Schon 


während’ er mir den Waffen dad Reich wiederzuerobern trachtete, | 


lockerte fih die Staatsbande; nach feinem Tode waren fie bis 
1340 gänztich geloͤſt; der größte Theil deB Landes war in der 
Hand der Grafen Gerhard und Johann v. Holftein'°). Gerhards 
Ermordung (1340) Öffnete dem jungen Prinzen Waldemar 
ben Weg zum Throne. Waldemar IV. unterfchrieb die Hand⸗ 
fefte feines Vorgaͤngers, war aber gluͤcklich in Unterhandlung 
und Führung der Waffen; der Berfauf Eſthlands fchaffte ihm 


Geltmittel, verpfändete Landfchaften zurücdzufaufen; feine 


perfönliche Geſchicklichkeit und Thaͤtigkeit hielten die Ariſtokratie 
in den einmal fehtgefegten Schranken, feine Kriege brachten 
ihm daheim feine Gefährde. Eben fo glüdlich war Viargaretha 
and nun wurde Schweden zum Ableiter mancher böfen Säfte. 
Unter Erich dem Pommer, der 1438 abgefegt ward, und 
Chriftopd dem Pfälzer, gegen den die Tüten fi) empoͤrten, 
fiechte dad Gemeinwefen an der Ohnmacht ded Koͤnigthums, 
der Anmafung der Großen und der Einbuße in Händeln mit 
dem Auslande. In K. Ehriftiand I. Handfeſte wurden neue 
Belhränfungen der Koͤnigsmacht ausbedungen, Daͤnemark für 
Wahlreich erflärt, des Koͤnigs Hofftant unter Aufficht de& 
Reichsraths geftellt, Die Anftelung von Ausländern unters 
fagt ıc.”"). Noch mehr Hatte K. Johann zugugeftehen, nehm 
lich daß der Adel fich dem Koͤnige, wenn er die Handfefte bräche, 
widerfegen dürfe, ja ed wurde beftimmt, daß derfelbe dazu 


9) Kolb. Roſenv. 172. Bon der angeblihen Handfeſte K. in 
Glippings v. 3. 1282 denf. 168 und 172. N, a. 
10) Gebh. 1, 593, 11) Derſ. 2, 687. 
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durch Chriſtoph III. ein allgemeines ‚Stadtrecht zu Theil ?), 
- aber ie ſtaatsbuͤrgerliches Recht dadurch wenig gehoben... Kos 
penhagen wurde bedeutend, ſeitdem Chriſtoph III. es jur 
Mefidenzftadt machte; aber ftädtifche Freiheit Hatte dort keine 
Pflege. Die. Reichſsverfammlungen wurden zu Dannehöfen 
der Großen; Beſchickungen dieſer von Seiten des Bauern» 
und Buͤrgerßandes fanden felten Statt’), Doc behielt der 
Bauernftand in Juͤtland regen troßigen Sinn und mit Empoͤ⸗ 
rungen befielben hatten mehre Könige *), nicht minder Graf 
Gerhard von Holftein (1340) °) zu kaͤmpfen. Die Könige 
macht hatte im Anfange diefed Zeitraums noch die Erzbiſchoͤfe 
von Lund zu eifrigen Widerfachern,, die auch wohl dur des 
Papfted Bann und Interdift ihre Waffen ftäckten; ſpaͤterhia 
aber eignete der weltliche Herrenſtand fi einen umfafenden 
<heil der Staatögemalt zu. Kaum. hatte das fieb,ehnjährige 
Interdikt, welches dur Erzb. Erlandfons Streit mit König 
Chriſtoph 1. über Dänsmarf gebradht-worden war, geenbet 
(1274)°), fo entſpann ſich ein neuer Streit, ywifchen König 
Eric VI. Menved und Erb. Grand; ſpaͤterhin zwifchen Exih 
und Erb. Edger Juel; die kirchlichen Waffen begannen ſich 
abzuſtumpfen; K. Erich VI. ſcheute fich nicht, den Erzb. Grand 
und deſſen Dompropft in hartes Gefängniß zu legen’). Ja⸗ 
deſſen hatte um den König fich ein Reichsrath gebildet *); 





[7 


2) Kolderup: Rofenv. 164. 

3) Sittengefh. 3, 2, 490. Sm 3. 1303 war eine Verfammlun) 
praelatoram, principum, baronum et incolarum. Gebh. 1, 463. 
Andere Aufährangen |. b. Kold.⸗Roſenv. 171. N. f. g. h. 

4) Erich VI., Chriſtoph III, Gebh. 1, 571. 679. Der Aufftend 
der jütfchen Bauern im 3. 1437 war zunaͤchſt gegen Adel und Klerus 
gerichtet. Gebh. 1, 673. 

5) Def. 1, 596. 6) ESittengefh. 3, 2, 484. 

7) Münter 2, 534. 552. 8) Kold.⸗Roſenv. 174. 
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eine laͤhmende Handfefte mußte Chriſtoph II. 1320 audftelfen ?) 
und die Folge’feiner perfünlichen Nichtigfeit und pofitifchen 
Ohnmacht war ein allgemeiner Aufftand, wobei er felbft lande 
Auͤchtig und fein Sohn Erich in Ketten gelegt wurde. Schon 
während’ cr mic den Waffen dad Reich wiederzuerobern trachtete, 
lockerte fich die Staatöbande; nad, feinem Tode waren fie bis 
4340 gänzlich gelöft ; der größte Theil des Landes war in der 
Hand der Grafen Gerhard und Johann v. Holftein'°). Gerhard 
Ermordung (1340) dffnete dem jungen Prinzen Waldemar 
den Weg zum Throne. Waldemar IV. unterfchrieb die Hand 
fefte feines Vorgaͤngers, war aber glädlich in Iinterhandlung 
and Führung der Waffen; der Verkauf Eſthlands fchaffte ihm 
Geltmittel, verpfändete Landfchaften zurüchufaufen; feine 
perſoͤnliche Geſchicklichkeit und Thätigfeit hielten die Ariftofratie 
in den einmal feftgefesten Schranfen, feine Kriege brachten - 
ihm Daheim feine Gefährde. Eben fo gluͤcklich war Margaretha 
and nun wurde Schweden zum Ableiter mancher böfen Säfte. 
Unter Erich dem Pommer, der 1438 abgefegt ward, und 
Chriſtoph dem Pfälzer, gegen den die Tüten ſich empoͤrten, 
fiechte dad Gemeinwefen an der Obnmacht ded Königthums, 
der Anmafung ber Großen und der Einbuße in Händeln mit 
dem Auslande.. In 8. Chriſtians I. Handfefte wurden neue 
Beſchraͤnkungen der Koͤnigsmacht ausbedungen, Dänemarf für 
Wahlreich erklärt, des Königs Hofftant unter Aufficht des 
Reichsraths geftellt, die Anftellung von Audländern unters 
fagt ıc.”"). Noch mehr Hatte K. Johann zuzugeſtehen, nehm⸗ 
lich daß der Adel fich dem Stönige, wenn er die Handfefte bräche, 
widerfegen dürfe, ja es wurde beftimmt, daß derfelbe dazu 


9) Kold.⸗ Rofenv. 172. Bon der angeblichen Hamdfefle N. eis 
Glippings v. 3. 1282 denſ 168 und 172. N. a. 
10) Gebh. 1, 593 11) Def. 2, 687.. 
49 % 
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durch Chriſtoph 111. ein allgemeines Stadtrecht gu Shell ?), 
- aber ihr ſtaatsbuͤrgerliches Recht dadurch wenig gehoben. Kos 
penhagen wurde bedeutend, ſeitdem Chriſtoph III. es jur 
Refidensftadt machte; aber flädtifche Freiheit Hatte dort Feine 
Pflege. Die Reihöverfammlungen wurden zu Dannchöfen 
der Großen; Beſchickungen diefer von Seiten des Bauern⸗ 
und Buͤrgerſtandes fanden felten Statt’), Doc) behielt der 
Bauernftand in Juͤtland regen trogigen Sinn und mit Empoͤ⸗ 
rungen deſſelben hatten mehre Könige *), nicht minder Graf 
Gerhard von Holflein (1340) °) zu kaͤmpfen. Die Koͤnigs⸗ 
macht hatte im Anfange diefes Zeitraums noch die Erzbifhöft 
von und zu eifrigen Widerſachern, die auch wohl durch des 
Popſtes Bann und Interdift ihre Waffen ftärkten; ſpaͤtechia 
aber eignete der weltliche Herrenſtand ſich einen umfaffenden 
<heil der Staatögewalt zu. Kaum. hatte das fiebzehnjährige 
Interdikt, welches durch Erzb. Erlandfons Streit mit König 
Chriftoph I. über Dänemark gebracht -worden war, geendet 
(1274)°), fo entfpann ſich ein neuer Streit, zwiſchen König 
Eric) VI. Menved und Erzb. Grand; fpäterhin zwifchen Etich 
und Erb. Edger Juel; die kirchlichen Waffen begannen ſich 
abzuftumpfen; K. Erich VI. ſcheute fich nicht, den Erzb. Grand 
und deflen Dompropft in hartes Gefängniß zu legen’), Jar 
deſſen hatte um den König fich ein Reichsrath gebildet“); 


“.. 





2) Kolderup : Rofenv. 164. 

3) Eittengefh. 3, 2, 490. Sm J. 1303 war eine Verſammlunz 
praelatoram, principum, baronum et incolarum. Gebh. 1, 463 

Andere Rnfährungen |. b. Kold.⸗Roſenv. 171. N. 5. g. h. 

4) Erich VI., Chriſtoph III. Gebh. 1, 571. 679. Der Auſſtand 
der jütfchen Bauern im 3. 1437 war zenächft gegen Adel und Klerus 
gerichtet. Gebh. 1, 673. 

5) Derſ. 1, 596. 6) Eittengefh. 3, 2, 484. 

7) Münter 2, 534. 552. 8) Kold.⸗Roſenv. 174 
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eine laͤhmende Handfeſte mußte Chriſtoph TI. 1320 audftelfen ?) 
und die Folge’feiner perfönlichen Nichtigkeit und politifchen 
Ohnmacht war ein allgerneiner Aufftand, wobei er felbft lands - 
Auͤchtig und fein Sohn Erich in Ketten gelegt wurde. Schon 
während’ er mic den Waffen das Reich wiederzuerobern trachtete, | 
Ioderte fich die Staatöbande; nach feinem Tode waren fie bis 
4340 gänzlich gelöft; der größte Theil des Landes war in der 
Hand der Grafen Gerhard und Johann v. Holftein'°). Gerhard 
Ermordung (1340) öffnete dem jungen Prinzen Waldemar 
den Weg zum Throne. Waldemar IV. unterfchrich die Hand⸗ 
fefte feines Vorgaͤngers, war aber glädlich in Iinterhandlung 
und Führung der Waffen; der Berfauf Efthlands fchaffte ihm 
Geltmittel, verpfändete Landfchaften zuruͤckzukaufen; feine 
perſoͤnliche Geſchicklichkeit und Thätigfeit hielten die Ariſtokratie 
in den einmal fehgefeßten Schranken, feine Kriege brachten - 
ihm daheim Feine Gefährde. Eben fo glüdlih war Margaretha 
- and nun wurde Schweden zum Ableiter mancher böfen Säfte. 
Unter Erich dem Pommer, der 1338 abgefegt ward, und 
Chriſtoph dem Pfälzer, gegen den die Juͤten fi) empörten, 
ſſechte dad Gemeinwefen an der Ohnmacht des Koͤnigthums, 
der Anmafung der Großen und der Einbuße in Händeln wit 
dem Auslande. In K. Ehriftiand I. Handfeſte wurden neue 
Beſchraͤnkungen der Koͤnigsmacht ausbedungen, Dänemark für 
Wahlreich erklärt, des Königs Hofſtaat unter Aufſicht des 
Reichsraths geſtellt, die Anſtellung von Ausländern unters 
fagt ꝛc.*). Noch mehr Hatte K. Johann zuzugeftehen, nehm⸗ 
Lich daß der Adel fi) dem Stönige, wenn er die Handfefte bräche, 
widerfegen dürfe, ja es wurde beftimmt, daß derfelbe dazu 


9) Kold.⸗ Rofenv. 172. Won der angeblichen Handfeſte 8. Eis 
Glippings v. 3. 1282 dent 168 und 172. N. ae. 
10) Gebh. 1, 593 11) Derſ. 2, 687.. 
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verpflichtet fen "*). Alſo lag das Koͤnigthum in den Banden 


der Ariſtokratie, als deren Ausſchuß der Reichſrath um den 


Koͤnig war. — Ein ſo gelaͤhmtes Koͤnigthum vermochte nicht 
leicht dem Staate durch Gefege oder thatſaͤchliche Einrichtungen 
wohlzuthun oder ihn zu Macht zu erheben und der Gefittung 
zuzuführen. Dex Geſetze wurden nicht viele erlaffen *), und 
die Gefeglichfeit und der Landfriede gar oft durch Widerſetz⸗ 
tichfeit, Gewalithat und Aufftand geftört; auch Kat die Ge⸗ 
ſchichte faſt gar nichts von dem Aufwuchfe volkstdoͤmlicher 
Seofflichkeit, oder von Triebfraft des Volksthums überhaupt 
.. zu berichten; die Ariſtokratie lag wie eine zehrende Wucher⸗ 
pflanze aufdemfelben, der eigenen Erhebung ded Vollsthums und 
der wohlchätigen Einwirkung des Koͤnigthums auf dieſes gleich 
binderlih. Den- meiften Einfluß übten die Könige auf bie 
Städte; daB Gildeweſen in diefen wurde ſchon durch Walde⸗ 
mar LIT. , noch mehr dur) Margaretha befchränft "*), viele 
leicht aber dadurch auch manches Gute, dad daran ſich FnÄpfte, 
in felmer Entwidelung gebindert, Gegen die Gefchloffengeit 
des Adels eine Diacht in den ftädtifchen Boͤrgerſchaften zu gewins 
nen war feiner der Könige beddcht; eben fo wenig, als oberfle 
Vertreter des Ritterthums durch diefed den Adel an fidh zu 
. fließen indeſſen gehört In die Zeit Chriſtians I. die Entſtehung 
des Eiephantenordens aus der ſchon in fehherer Beit vorhan⸗ 


12) Kold.s Rofenv. 172. 

19) Derf. 161 f. Außer ben Hanbfeiten und ben eben erwähnten 
Stabtrechten, Verordnungen Eric Slippings und Menveds hauptſaͤchlich 
uͤber gerichtliches Verfahren, Waldemars IV. v. J. 1354 und 1360, 
Margaretha'o v. 3.1300, Ptivilegien Chriſtians I. für Seeland 1454, 
Juͤtland 1465, Schonen 1481, Erichs VII. Hofrecht 1403; Sohanr 3 
Policeiverordnangen ( Gebh. 2, 715); einige unbedentende Gitdeflatute 
(Kold.⸗Roſenv. 166) ꝛc. 

14) Muͤnter 2, 914, 
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denen Drelfaltigkeitögefellfehaft "), und 8. Johann, fonft dem 
Bauernftande nicht Hold, verordnete, daß die unter koͤnig⸗ 
lichen Banner ausziehenden Krieger frei von Leibeigenfhaft 
feyn follten '°). Bu Begänftigung der Kicche war feiner der 
Könige diefed Zeitraum geneigt; nicht felten wurden Geifte 
liche befteuert "”); auch erlaubte der rohe Mdel ungeftraft ſich 
manche Gewalttbätigfeiten gegen diefelbe, Einlagerung mit 
feinem Troß und Fagdgefolge und ſelbſt perföntiche Mishand⸗ 
lungen ’’). Ausländer waren in Dänemark weniger ald in 
Schweden Gegenſtand des Haffed ; . erft ald die Anmaßungen 
der Hanſe läftig wurden und ald Schleswig und Holftein an 
Dänemark gelommen waren, regte ſich die Eiferfucht gegen 
die Deutfehen, die allein von Ausländern zahlreich und den 
Dänen durch die Art ihres Verkehrs im Lande onftößig waren. 
Die Theilung Schleswigs und Holſteins zwifchen Johann und 
deſſen Bruder Friedrich 1490 '?) geſchah nicht nach volfds 
thuͤmlichen Marken des Deutfchen und Daͤniſchen; fo ‚behielt 
das erftere freien Spielraum, ſich in Schleswig ausjubreiten ?°). 
Auf das Rechtsweſen hatten die Studien des römifchen und 
fanguifchen Rechts, in den Städten aber deutfche Inſtitute 
Einfluß?"); doch erlitt das altdänifhe Herkommen und Wal⸗ 
demars 11. Geſetzgebung nar geringe Abänderung. Im Straf⸗ 
vechte dauerte Wergeld und Bußsahlung fort; Leibes⸗ und 





15) Münter 2, 913. 

16) Gebh. 2, 718. 17) Mönter 2, 141. 552. 

18) Derſ. 2, 142, 144. Ron Chriſtophs Il. und Chriſtlane I. 
Verfügungen gegen bewaffnetes Gefolge f. denf. 919. 

19) Gebh. 2, 719. 320. 

20) Paulfen Über Voleethamlichteit des Herzogth. Schleswig, Kiel 
2832. Mach defien Bexrechnung ſprechen ieet von 330,000 Einw. etwa 
185,000 (verborbenes) Dänifch. 

21) Kold, s Rofenv. 1. 
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Lebendftrafen tonren ſelten in Landrecht, haͤufiger im Stadt⸗ 
rechte 22), Fuͤr das Gerichtsweſen aber war die Ohnmacht 
- de8 Königthumd ein Unheil; Theilnahme des Wolfd an den 
Gerichten wurde befchränft; die VTerritorialgerichtsbarkeit des 
Adels bildete fich zu Ungunften der Wolköfesigeit aus?). Dad 
Kriegöwefen lag im Argen; man fann zwar die Dänen jener 
Beit nicht der Unmaͤnalichkeit zeihen, aber das Herabſinken deö 
Bauernftandes hatte Unfraft des Nationafaufgebotes jur Folge; 
die adlige Kriegsmannſchaft, theild dem Gebote des Kdaizs 
nicht fuͤgſam, theils nicht durch den Geift des -Rittertiumsd 
befeitert, konnte die Luͤcke nicht ausfüllen; daher denn Sblöner 
fhon in Waldemard IV. **) und nachher mehrer Koͤnige, 
namentlich in Johanns Dienfte. Auch zur See waren die 
dänifchen Waffen nicht ausgezeichnet. Nicht minder lag der 
Staatshaushalt, das gewerbliche Leben und der Handel dar⸗ 
nieder. Des Königd Einfommen war gering und auf den 
Ausbau des Staats oder die Mehrung der Wohlfahrt des Volls 
fonnte nicht viel verwandt werden; die Päpfte sogen noch 
immer bedeutende Summen **). -Die Naturprodufte waren 
reichlich genug, um die einfathften Bedärfniffe de Volkes zu 
befriedigen, gering aber war der Gewerbfleiß und der Gewinn 
vom Handel fam großentheils der Hanſt zu gute, deren Pris 
silegien, fo oft auch Krieg zwifchen ihr und dänifchen Koͤnigen 
entftand *°), von mehren der letztern beftätigt wurden ”7,. 


22) Kolb. sMofenv. 280. 220 f. . 

23) Derf. 179. 231. Tortur kam erſt „gegen Ende diefes Zeit⸗ 
raums auf. Def. 247. 

24) Gebh. 1, 598. 25) Münter 2, 446. 451. 471. 

28) Erich Menveds Krieg gegen Roſtock ıc. 1311. Waldemars IV. 
gegen fait ſaͤmtliche Hanfeſtaͤdte 1361 — 1363, 1368 f., Srihs VIL 
guoßer Krieg 1426 — 1435. 

27) Von Erich Slipping 1278, Gebh. 556. Waldemar IV. 1365. 
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Die Hank hatte die Härkngäfifcherel an, ber-Käfle von Schonen, 
die dort bis gegen das 3.1437 hoͤchſt ergiebig war; Skanoͤr, 
Falſterbo und Matmd waren Hauptilapelpläge 8). Die 
Importen der Hanfeaten waren ſehr anſehnlich ); -feit der 
gelten Hälfte Jahch. 15 handelten auch Engländer nach 
Doantwart: °) und fo ward den Dänen wenigflend Gelegenheit 
sur Wahl zwifchen ihren und den Kanfentöfchen Waaren geges 
ben, Kopenhagen wurde wichtiger Handelöpkäg ; Ehriftoph III. 
errichtete cine, Handelageſell ſchaft, die Ehriftion 1. mit großen 
Vortechten außflattete, aber noch nicht von der Hanſe unab« 
Bängig machte ”). Adel und Klerus betrieben aber dis auf 
Chriſtian II. Handel, meiftend durch Auffauf im Lande ’”). 
Die Ausflattung des phyſiſchen Lebens war nicht veraͤchtlich, 
doch ohne Schwelgerei in feinern Genuͤſſen. Das fittlidhe 
Leben ward nur in geringem Maße von der Klerifei bedingt, 
auch das Beiſpiel derfelben nicht mufterhaft; der hohe Klerus 
war mehr zur Störung des Friedens und zum Midbrauch feiner 
Macht ald zur Erhebung und Milderung der Sitte thätig ”°). 
Das Concubinat der Geiftlichen war übrigens dem Bolfe fein 
bedeutender Anſtoß. Pilger Reifen der Könige, ald Walde⸗ 
mars IIL. und Erichs VII. nad Jeruſalem, Chriſtophs und 
Spriftiand nach Wilsnack ıc.?*) lockten nicht eben zur Nach⸗ 


Cart. 1, 61, 181. Margaretha 1308. Derſ. 2, 447. Grid Vu. 1435. 
Die Privilegien f. denf. 1, 168— 177. 

28) Sartör. 1, 187. 2, 406, 29) Darf. 1, 190. 

30) Gebh. 1, 866, $1) Def. 2, 708. - | 

32) Kold.s Rofenv. 182, 33) Münter 2, 1044 — 1058, 

34) Gebh. 1, 609. 655. Ruͤhs Geſch. v. Schwer. 1, 246. Cs 
war ſchwerlich bloß Andachtstrieb, der zu jenen Reifen veranlaßte, aber 
ein wahrhafter Zrevel, dag Y. Clemens VI. K. Waldemar mit dem 
Banne belegte, weil er ehne paͤpſtliche Erlaubniß nach Jeruſalem ge⸗ 
pilgert ſey. 
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ahmurg und äußerten auf Bolfäfitte durchaus feinen Einfluß. 
Bon Nationalliterntur haben fich wenige Deulmale erhalten; 
dad Volf hatte, zum Theil überaus gehaltoolle, Heldengeſaͤnge, 
Balladen, Bauberlieder ıc.; eine Reimchronik (1478) laͤßt 
kuͤnſtleriſches Bemühen erfennen. Die dänifche Sprache wurde 
durch Fiechliche Vorträge ’’) und Gerichtsverhandlungen, durch 
die Einfügeung derfelben in die Kanzleien flatt der lateinifehen ’°) 
gefördert, ohre doch der Kindheit zu entwachfen. Geiſtigt 
Biltung fachten die Dänen noch Immer gern im Auslande, 
namentlich in Paris, wo im J. 1297 ein Collegium Daci- 
cum errichtet wurde, und nachher in Roftod ꝛc.“). Die 
Schulen im Lande, 5. B. zu Riben, Aarhus, waren dürftig, 
der Unterricht erbärmlich °°). Die Stiftung der Univerfität 
zu Kopenhagen 1479 brachte nicht fobald Früchte ’°). Ges 
lehrſamkeit war auch am Ende diefed Beitraums in Dänamarf 
noch nicht zu Haufe. Die Elaffifche Literatur ded Altesthumsd 
fand nod) feine Pflege, das Griechiſche war noch unbefannt. 
Bücherdeud‘ begann 1493 zu Kopenhagen, doch wurde der 
daͤniſche Bücherbedarf großentheild durch luͤbecker, Leipziger, 
parifer zc. Preifen beforgt ; ſelbſt die erfte Ausgabe ded Gare 
Grammatifus erfchien 1514 zu Paris *°)- 


2. Schweden. 


Hauptfiamm der Benölferung Schwedens waren noch 
“immer die Upländer und ig ihnen die eigentliche Stärfe des 
Reichs; näher ald vordem waren mit ihnen die Bewohner der 


35) Muͤnter 2, 191. 865. Ein Theil der Bibel wurde gegen Ende 
Sahrh. 15 Überfept. 
| 36) In Margarstha’s Zeit. 
- 37) Münter 2, 080. Kolde⸗Roſenv. 256. 
38) Muͤnter 966 f. 
39) Derf. 987 f. 40) Derf. 1016. 
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füblichen und weſtlichen Landfchaften zu gemeinfamer Staats⸗ 
ordnung verfnäpfts die Finnen waren Zutdmmlinge, die an 
mandyem nicht Theil hatten und Öftliche Stämme, die Tamaſter 
und Karelier, mußten noch befämpft werden; die Lappen 
wurden feit den 3.1328 locker mit dem Staat: verbunden '), 
ohne diefem etwas zu leiften oder ihn für fich in Anſpruch zu 
nedmen. Die Infel Bethland war wie ein, kleiner Staat für 
fih und fam 1361 an Dänemarf; Schonen ergab ſich 1332 
an Schweden, wurde aber 1359 mit Dänemarf wieder vers 
einigt. ‚Der Ausbildung eines gemeinfamen Staatöwefens 
waren weniger die Verſchiedenheiten der Bewohner der alt» 
ſchwediſchen Landſchaften von einander, ald die Ufurpationen 
ded Adeld und Klerus im Wege; auch Hier ftand, wie in Däs 
nemark, die Doppel= Ariftofratit zur Gefaͤhrde der Volföfreiheit 
und der Königdmacht da und ſchritt fort in Macht und Ans 
maßung. Wohl gab es noch Volksfreiheit; die Odaldbauern, 
insbefondere in Upland, waren freie, Tühne und leicht zu reis 
sende und das fcharfe Eifen gern handhabende Männer ?); des 
Rittergdeld wurde theilgaft, wer mit Harnifch und Roß gerüftet 
ſich zur Waffenſchau ftellte ); aud) die (meiſt deutfihen ?) 
Bergleute, als wild und trokig berufen *), galten als eine 





1) Rüde 1, "160. 

2) Fryrell Reben und Thaten Suffans I. Wafa ca. d. Schwed. 
1831) S. 181: Es gehörte zu ihren Spielen (in Smätand und Dalarne), 
daß zwei zufammen einen Gürtel um fich feftjchnaliten, jeder fein Meffer 
nahm und einander fragten: Gin wie langes Städ von Paltem Eifen 
kannſt du vertragen? — Wenn die Frauen zu großen Gaftgeboten fuh⸗ 
ren, pflegten fie immer Zodtenkleider mitzunchmen, ungewiß ob ihre 
Männer mit den Leben davon kommen wirden. 

3) Ruͤhs 2, 21. 

4) Sarp, wovon Garbenbergs Kupfergruben benannt find, bezeich⸗ 
nete vormals einen Deutfchen, aber uuch einen Übermäthigen prahles 
riſchen Geſellen. Geijer 1, 285. Garp hieß der Dentiche auch in 
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Art Adel’). Des Odalbauers But war durch Familienricht 
gefichert ; ohne Buftimmung der naͤchſten Verwandten durfte 
es felbft nicht an die Kirche veräußert werden; der Odalbanır 
hatte. Recht und Pflicht zur Blutrache °); Todesſtrafe traf aut 
den, der ein Nidingswerk verübt oder gegen daB, was ummil« 
telbar unter ded Königs Obhut als in deſſen Side (Edſore) 
Eegriften ſtand, gefrevelt hatte; Schläge trafen nur den 
Knecht . Im 3. 1335 verordmete Magnus Smef, daß 
fein Kind chriftlicher Achten Stfav feyn ober fo-genuunt wer⸗ 
den follte )). Die Finnen belamen almählig Theil. an ſchwe⸗ 
difchem Rechte; König Birger gab den finnifchen Grauen dad 
Recht der ſchwediſchen; doch mar den Finnen wegen ihrer 
rachſuͤchtigen Sinnesart der Gebrauch eiferner Waffen, nicht 
geftattet "°). Das Ehrgefühl des Schweden war fehr reiz 
bar; anzügliche Reden pflegten zum Zweiklampfe su führen“). 
So war des Sinns für Freiheit und des Freiheitsrechts noch 
genug übrig, um dem ‘Perfonenftande Anhalt zu gewähren. 
Aber das ftaatöbärgerliche Mecht des Bemeinferien, wenn glei 
. Bauten und feit 1319 auch Städter zu den Reichtverſamm⸗ 
lungen famen “*), litt Eiabuße, indbefondere dadurch, daß 
Adel und Klerus die Könige hinderte, zu Bunften jener viel zu 
tfun. Das ftädtifche Bürgerthum war in Schweden wie ein 
fremdes Gewaͤchs, Fremde der Hauptbeftandtheil der Bürger 


Bergen und die Ableitung des Worts (von Raus) zeugt auch tort von 
Haß gegen die Deutfchen. Sartorius 2, 335 
5) Ruͤhs 1, 20% 2, 33. 
6) Geijer 1, 263, 266. Stammbuße fam 1335 ab, 267. 
7) Sittengefch. 3, 2, 466. Ruͤhs 2, 12. 
8) Geijer 1, 273. Won den ftädtifchen' Strafen Ruͤhs 2, 12. 
9) Ruͤhs 1, 163. 10) Def. 1,15%: 2, 23. 
11) Geijer 1, 163. 
12) Def. 1, 27% gl. Sittengeſch. 3, 2, 468. 
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ſchaften) ; in iqm erhielt Die Volksfreiheit Feine neue Stuͤtze; 
Die Bürger gehdrten nicht zu den ‚inneren Epringfedern des 
politifchen Lebens. Der Adel gewann hauptſaͤchlich dadurch 
an Stärfe, daß die vormaligen Landrichter in den königlichen 
Bath übergingen“*) und.Hier eine dem Volke und Throne glei 
nachtheilige Stellung einnahmen. Einzelne Adeldgefchlechter 
Batten ungsmeinen Reichthum; Folkanger hießen mehre dem 
Zhrone feindfellge, das Wort ward eine Art Parteiname "). 
Sm Klerus wagte der Ersbifchof von Upſala und bie Bifchöfe 
von Upfala, Gtrengnds, Welleräs, Ankoping, Terid, Sara 
und Abe Kervor; des Erzbiſchofs Macht ſtand / der des Könige 
wenig nach. Bad nun aus ſolchen Wurzeln emporwuchs, iſt 
zunaͤchſt bis zur calmariſchen Union zu verfolgen. 

Ein großes Uebel fuͤr das Königthum war der Mangel an 
Tugend in dem Königehaufesz eben denſelben büßte, wie uͤberall, 
auch das Bolf, Waldemar wurde von feinem Bruder Magnud 
Laduläas-entthront. Magnus war einſichtig und kraͤftig; das 
Volk fhirmte er gegen Unbilde, es war Friede im Lande; 
Daher fein Beiname Laduläd (Scheunenſchloß). Den Adel 
fuchte er dem Ritterthum zuzubilden und dur, Waffendienft, 
Kurniere ıc, dem Throne anzueignen, des Koͤnigthums Heilig⸗ 
feit aber durch ded ihm ergebenen Klerus Banndrohung 
gegen jeden Verletzer deſſelben zu erhöhen"). Sein Nachfolger 
Birger Erichſon ward erft von feinen Brüdern gefangen gehals 
ten, dann bemächtigte er ſich ihrer durch ſchaͤndliche Lift und 
und ließ fie im Kerker Hungers flerben '7). Das Wolf fand 


13) Geijer 1, 289. Sartorius 1, 161. 2, 426. 
14) Geljer 1, 260. 262. 15) Derſ. 162. 


16) Ruͤhs 1, 120. 150. Geijer 1, 169. 17% Bom Hofs und 
Waffenadel vgl. Sittengeſch. 3, 2, A68. 


17) Rüße 1, 139. Geller 1, 179. 
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auf, Birger floh, fein zarter Sohn wurde dee Rache geopfert. 
Unter dem ſchwachen Magnus Sinek griff der Adel um ſich; 
des Königs Klagen über deſſen Gewaltthaͤtigkeiten waren rer» 
geblich *); Megnus abenteuerlicher Kriegtzug nach Rußland 
1348, und die Gunſt, dis er dabei fremden Kriegsleuten 
bewies, machte den Adel miſmoͤthig, ber ſchwatze Tod ſuchte 
das geſomte Volk beim; Magnus fiel in Wetachtung; frine 
eigenen Soͤhne, Erich und Barauf Hakon, König in Norwegen, 
erhoben: die Mafien wider ihn; bald Darauf rief der Adel 
Albrecht von Meklenbaeg sum Throne und 4363 endete »die 
Herrſchaft der Follemger in Schweden. Die Ariſtokratie that 
nun einen mächtigen Fortſchritt; im 3. 1369 tan die koͤnig⸗ 
liche Gewalt faſt gaͤnzlich an dan Reichſsrath; der Reichs truchſeß 
Bd Johnſon, deſſen Guͤter faſt die Haͤlfte Schwedens aus⸗ 
machten, übte mit feinem Anbange ungeſcheut blutigen Frevel, 
ſelbſt in Kicchen wurde gemordet). Als nach deſſen Tode 
Albrecht das geringe Einfommen.”?) und die Macht der Krone 
zu vermehren trachtete, wandten die miövergnägten Großen 
fich an. Margaretha and hie Shlacht bei Batfägping endete 1389 
Albrechts Königthum. Die Bwilchengeit bis zur calmariſchen 
Union war voll von Verwirrung und Frevelz die Deutſchen 
in Steckholm, die von :dem: gefangenen Albrecht nicht laſſen 
wollten ,, veräbten ruchloſen Mord gegen die ſchwediſchen Eins 
wohner der Stadt ”'); die Vitalienbruͤder, angeblich ihre 
Helfer, begamnen die frechſte Seeräuberei""). — Seit Birger 
Jarls Tode (1266) war ppm Throne aus wenig für Staat 
und Volk geſchehen; doch gehören in diefe Zeit die Anfänge 
der koͤniglichen Gefegordmung. Magnus Laduläd ließ dad 


18) Geljer 162. 18%. 19) Def. 1m. 
20) Defien Beftandtheile f. b. Ruͤht 2, 7. & 
21) Geijer 195. 22) &. oben a, R. 4 





b. Insbeſondere. 7 6 1 


wplärdiſche Geſetz revidiren und beſtaͤtigte 1292 5 da8 ſuͤder⸗ 
mannländifche Sefe& wurde 1327 beftätigt ; dab Waffentragen 
wurde 1335 verboten; ein aligemeines Landesgeſetz ſuchte 
Magnus Smek 1347 einzuführen, aber der Klerus wider» 
ftand *2). Durch Feind diefer Gefege wurde dem öffentlichen 
Weſen geholfen, denn die Adeldherrſchaft flieg dem Gefege zum 
Hohn aufz die Ritter wurden ftewerfrei, der Reichsrath bes 
mächtigte ſich der Gewalt, Friede und Recht ward fpärlich im 
Lande. Dabei nun ſprach zu wiederholten Malen ſich der Haß 
gegen Fremde aus, Die von einigen Königen, Magnus Ladus 
läd, M. Smek und Albrecht begünftigt wurden; fihon 1327 
befchloffen die Großen, es folle fein Ausländer zu einem Amte 
gelangen ”*): was fonnte bei folcher Gefinnung von der Union 
mit Dänemark erwartet werden ! | 

Die calmarifche Union ließ Schwedens Klerus und 
Adel in Beſitz von Gütern und Rechten; wer König fen, war 
für beide wenig erheblich, fo lange ihre Macht unverfümmert 
blieb; wie ed dem Volke dabei gehe, war zunaͤchſt nicht Sorge 
der Bevorrechteten, die ihre Intereffen fichergeftellt Hatten und 
unter den ſchwachen Unionsfbnigen fortfuhren, das Gefe& zu 
verachten, fo daß felbft der Erzbiſchof von Upfala Seeraͤuberei 
betrieb ”°). Das Bolf war auf ſich felbft verwieſen. Bald 
empfand biefed die Fremdherrſchaft; dänifche Voͤgte drüdten, 
für Dänemarf wurden Steuern erhoben; der Nationalhaß 
wurde mit Grimm über harte Belaftung genährt. Engelbrecht 
Engelbrechtſon *°) dffnete der überwallenden Gährung ihre 


23) Geljer 172. 184. 276. 

24) Rühs 1, 158. Don der Etimmung in Albrechts Beit ſ. denſ. 
183 und Geljer 191, 

25) Geijer 200. Won dem adligen Seeräuber Iwar Arelsfohn ſ. 
Ruͤhs 1, 235. 

26) Ruͤhs 1, 213. 
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Bahn; den Dalekarlen, die mit ihm aufflanden, folgte bald 
ganz Upland und die Landfchaften In Süden und Wellen; 
Bwingburgen wurden gebrochen, Privatgut gefchont ”7), Adel 
und Klerus übertvogt und Engelhrecht 1435 Reichsvorſieher. 
Aber der Ydel grollte; Karl Knutſon, fein Parteiführer, hatte 
Antheil an Engelbrechts Ermordung 1436, derſolbe ließ andere 
Volksfuͤhrer umbringen **). Nun fam 1436 eine Emenerung 
der Union zu Stande, und nachdem Dänemark den ſchwachen 
Eric) verfioßen und Chriſtoph den Pfäer erwaͤhlt hatte, 
erfannten auch die ſchwediſchen Machthaber 1443 Biefen an; 
der Klerus erlangte volle Befriedigung und ließ daher gefcheben, 
daß nun Magnus Smeks Landeögefeh eingeführt wurde *). 
Das Bol ſtillte feinen Hunger mit Tannenrinde, während 
Chriſtoph fehwelgte; davon fein Beiname Rindenkoͤnig ’°). 
Auch der Adel wurde mismuͤthig; die Beſchwerden über Bors 
rechte der Ausländer wiederholten ſich; Died hob 1449 Karl 
Knutſon auf den Konigäthron. Doch er hatte die mächtigen 
Orenftierno’?") und den Erzbifchof von Upfala wider fich und 
Chriſtian von Dänemark wurde 1457 anerfannt. Nun fam 
die bewegende Macht wieder an das Voll, das abermals 
Steuerdrud und Fremdherrſchaft in voller Gehaͤſſigkeit empfand. 
Wild bradyen die Dalekarle 1464 los unter dem hochbegabten 
Sten Sture ?*); ganz Schweden folgte; Karl Kuutfon fam 
wieder auf den Thron, ging aber durch den Eryb. von Upſala 
bald deſſelben vetluſtig; cin Adels⸗ und Parteikoͤnig konnte 
ſich nicht halten. Mit dem Siege auf dem Brunkeberge aber 


27) Geijer 203. 28) Rühs 1, 220. 227. 

29) Derf. 235. Geijer 009, 

30) Rühs 246. Geljer 2141. Kon der Tannenrinde old Nahrung 
fe Ruͤhs 2, 33, 

31) Rühs 213, 32) Derf. 222. 226. 229, 
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gewann Sten Sture die Meichsvorſteherſchaft und in ihm 
hatte Neid) und Volf den Mann, den ed gebrauchte; ein 
Vierteljahrhundert erfeeute Schweden ſich der Freiheit und der 
Segnungen des Friedend, der nur durch ruffifche Einfälle in 
Sinnland ??) geftört wurde. Der von Sten Sture niederges 
haltene Adel ruhte nichts diefem war 8. Iobannd Sieg 1497 
nicht zuwider; er buldigte ibm. Uber mächtig war ir dem 
Wolfe und defien Fugen und tapferem Sührer Sten Sture der 
Haß gegen Dänemärf und feit dem neuen Aufftande Sture’® 
1501 vermochte die dänifche Partei im Lande nicht dem Strome 
ju widerſtehenz mehre Große fchloffen ſich dem Volke an, 
und der Haß gegen Dänemark ward allgemeiner, wiederum 
die Befeeundung mit den Deutſchen durch die Hülfe Luͤbecks 
unterbalten. 

Die inneren politifhen Buftände feit der Union 
wurden meiftend ducch die Parteiung für oder gegen diefe bes 
dingt. Der Mel erlangte durch den calmariſchen Receß das 
Bericht über Die Landleute auf feinen Gütern, durch Erich den 
Pommer wurde Btiefadel eingefährt ?*): doc) mehr als der 
"Adel durch die Union gewann das Volf durch die Erhebung 
gegen dieſe. Sten Sture war aud) auf Aneignung des Bürs 
gertfumd bedacht ; er verordnete im 3. 1470, daß die ſtaͤdti⸗ 
fhen Obrigfeiten nicht mehr, wie biöber, zur Hälfte aus 
Deutfchen beftchen ſollten. Das Selbſtgefuͤhl Tonnte übrigens 
in den Städten, bei fortdauernder Abhängigfeit des gewerb⸗ 
lichen Lebens von der Hanfe, nicht fehr gedeihen; um fo reger 
aber war ed bei dem Landvolfe und den Bergleuten und es 
ftärfte fich durch Ausbildung des Kriegsweſen. Die Waffen 
des nicht ritterlichen Landvolfed, Speer und Pfeil, bei den 





33) Rühe 234. - 34) Dal. 355. 2, 21. 22. 
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Sinnen Schleuber und Schlinge, ernteten Ruhm; Karl Kuut⸗ 
fon führte ordentliche Heeresſtellung ein; Geſchuͤtz gebrauchten 
die Schweden feit der Mitte ded 15. Iahrh. ”’). Doc, waren 
die Schweden noch mehr zu Raufereien und Fehden, ald zu 
offenem Kriege geeignet, — Der Staatöhaushalt ward durch 
Begehren der Uniondfönige und durch Eremtionen des Adels 
und Klerus aud dem Gleife gehracht; dad Natienalvermögen 
war nicht bedeutend genug, um hohe Unfprüde befriedigen zu 
tönnen. Doch entwidelte ſich das gewerbliche Leben vor und 
während der Union. Norrlond und Finnland wurden unter 

Magnus Erichſon angebaut ?°°); Obſt baute der Klerus, 
Bergwerke wurden unter deutfehee Hand zahlreich und ergie 
big “), Bienenzucht war über die meiſten Landfehoften vers 
breitet und die Kirdye gewann davon ihr Wachs, dad Bolf 
Honig zum Meth ’"); befonderd ergiebig war. die Fiſcherei; 
die Jagd richtete ſich eben fo hoͤufig gegen gierige Wölfe ald 
auf Wildpret; der Aderbau brachte nicht genug Getreide, 
das Volk zu verforgen, Viehzucht war nicht kaͤrglich, es 
fonnten Pferde audgeführt werden und Butter und Kaͤſe 
waren einer der erheblichſten Ausfuhrgegenftände; Hopfen 
zu bauen ward begonnen and auf Beraubung eined Hopfen⸗ 
feldes Todesſtrafe geſetzt. Leineweberei ward befonders in 
Selfingland betrieben °°). Die Handwerfe waren noch ſehr 
zuruͤck; manches leifteten die Deutfchen in den Staͤdten, 
mehr aber wurde in der Fremde gefertigt und Durch den 
Handel zugebracht. Dad Bildewefen in den Städten ging 
wenig über Trunf» und Schupgenofienfchaft hinaus *°). Den 





35) Ruͤhs 2, 23. 36) Derf. 1, 163. Geijer 1, 28. 
37) Ruͤhs 2, 21. 38) Derf. 1, 287. 

39) Geijer 284. 292. Ruͤhe 202. 2, 39. 

40) Rühs 2, 36. 
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Kandel hielt die Hanſe, vornehmlich Luͤbeck, zu ihrem Vortheil 
in Banden; Sueni und in Finnland Sarat war Beeichnung . 
der deutfchen Kaufleute, die, großer Privilegien theilhaft, in 
den Städten Stockholm, Calmar, Abo, Lodöfe und Sbder⸗ 
koͤping, ja felbft in Torneo, einem lebhaften Marktplatze, 
dominirten *), und auch die Bergwerfe von ſich abhängig 
bielten. Schweden bedurfte ihrer Waaren; was es Dagegen 
gab, wurde zu Vorraͤthen reichen Gewinns für die Hanſe. 
Die Ansftattung-ded äußeren Lebens der Schweden erhob ſich 
nur bei einzelnen Vornehmen und, Begäterten über die Bes 
ſchraͤnktheit und Hermlichkeit, worauf die Landesnatur anwies; 
deutfched Bier war ein Lurudartifel und der Schwede leicht 
damit zu füdeen *°); Branntewein fam 1471 zuerft in 
Stodholm zum Verkauf 2)3 auf die Kleidung hatten aus⸗ 
laͤndiſche Dioden Einfiuß **); die Wohnungen waren felten 
anderd old von Holz; die innere Einrichtung derſelben dürftig; 
Glasfenſter hatte nur das Schloß-von Stodholm. — Im 
ſittlichen Leben war weder Sriedfamfeit, noch Keufchheit, eben 
fo wenig religidfe Ergebenheit gegen die Kirche vorherrſchend. 
Neben Raufereien mit Mefferftichen *°), Gewaltthat, Sees 
raub und blutigen Fehden war Entführung von Weibern nicht 
felten *°), Unkeuſchheit herrſchte auch in dem Kloͤſtera; die 
beit, Brigitta, Stifterin eined Ordens, deflen Mutterkloſter 
Wadſtena, war Muſter von Keufchheit und Frömmigkeit *”), 
aber wenige eiferten ihre nah. — Die geiltige Bildung sing 
nicht über die erfien Elemente des Wiſſens hinaus; Reifen 
ind Ausland, nementlich nach Paris, mo ſeit Eade des 


41) Ruͤhs 289. 2, 26. 25. 30. Gartorius 1, 188 f 2, wo. u 


42) Rühe 275. . 43) Derf. 2, 38 
44) Derſ. 2, 37. IHNEN. 2% 
46) Mühe 150. . 4) Def. 19. . . 
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13. Jahrh. ein Collegium Suecicum beftand *°), brachten 
färgliche Frucht, und nur für die Kirche; die Stiftung der 
Univerfität zu Upfala durch Sten Sture 1477 *°) frommte 
erft fpäteren Geſchlechtern; Erich Olai (+ 1486) iſt Wertreter 
der ſchwediſchen Gelchrfamfeit für den gefamten Beitraum. 
Die Nationalfprache gewann durch Einfluß des Daͤniſchen an 
Weichheit; Brigitta empfahl die bibliſchen Schriften in dad 
Schwediſche zu uͤberſetzen; doch die Profa wollte noch wicht 
gedeihen. Der Skaldengefang verfiummte; das Wolf harte 
feine Sagen, Bauberlieder ꝛe., aber der, Spielmann ” hatte 
nicht volle Ehre und bei Gefährde nur eine Scheinbuße?). 
Das wichtisfte Denkmal der National Literatur jener Zeit 
find außer den Gefegbüchern die Reimchronilen aus dem Ende 
des 15. Jahrh.; zur Sprachuͤbung dienten Ueberfegungen von 
Romanen, Regenden ꝛc.). Das erfie Bud wurde im I. 
1483 zu Stockholm gedruckt. Erhebliche Werke der Baus 
.tunft, bildenden und zeichnenden Künfte hatte Schweden außer 
dem Dome zu Upfala, wozu Magnus Ladulas Meifter aus 
Frankreich berufen hatte °”), nicht aufzuweiſen. 


3 Norwegen. 


Einem faft ſeltſamen Abftich gegen die furchtbare Partelung 
und Fehdeluft des vorigen Beitraums giebt die Ruhe und Re 
fignation der Norweger in dem gegenwärtigen. Magnus 
Lagabäterd Nachfolger Erich heißt der Priefterfeind (prästaha- 
dere), aber fein Streit mit dem Erzbifchofe von Drontheim 
war nicht fo leidenfchaftlih und auf das Gemeinweſen ein⸗ 
wirkend, ald ähnliche in Dänemark; im 3. 1297 huldigte 


48) Ruͤhs 152. 49) Derſ. 2, 18. 


50) Grimm d. Rechttalterth. 678. 
5) Ra, 52) Derf. 154. 
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der Erzbifchof dem Koͤnige ald deffen Farl ') und feitdem ward 
der Friede zwiſchen Thron und Kirche nicht mehr geftört. Mit 
Salon VIL. endete. der. koͤnigliche Mannsſtamm; ftatt feiner 
Tochter erwählten die Norweger den ſchwediſchen König 
Magnus Smek, feiner Tochter Sohn. Widerfirchen gegen 
die Verbindung mit Schweden ift nicht zu bemerken; auch bes 
kam Norwegen in Diagnus Sohne Hafon wieder einen eigenen 
König. Auf die nachherige ungemeine Duldfamfeit der Nor 
weger hatte, wie fhon oben bemerkt, unbezweifelt die Bers 
heerung Einfluß, welche dee ſchwarze Tod, nirgends fo graufam 
ald hier, anrichtete. Seit Hakons Tode unter einerlei Herr⸗ 
fhaft mit Dänemarf waren die Norweger, wie es fcheint, 
gleichgültig gegen die Einbuße politifcher Selbftändigfeit; Haß 
gegen die Dänen war nicht rege und ward auch nicht fo wie 
in Schweden aufgereist; doch wandten. nach Chriſtophs II. 
Tode die Norweger auf kurze Beit ſich dem fehwedifchen Karl 
Knutſon zu. Bei diefer willigen Hingebung an Nachbarkoͤnige 
ift es allerdingd ein Mangel an nationalem Geldftgefühl, daß 
nicht an Erhebung eined einheimifchen Großen auf den Thron 
gedacht wurde; doch konnte dad Bernfeyn des Könige den 
Machthabern in Norwegen auch zufagen; auffallender ift, daß 
feiner derfelden des Throns ſich zu bemächtigen bemüht war. 
Die Ausbildung ded norwegifhen Volksthums zu fördern 
waren nod) die beiden Nachfolger ded darum hochverdienten 
Magnus Lagabäters bedacht. Erich der Priefterfeind verans 
ftaltete auf dem Froſtething 1297 eine Verbeſſerung der Ges 
ſetze; Hafon erließ Verordnungen über Schuldwefen, Klei⸗ 
dertracht und fuchte ein Hofrittertfum eingurichten 2). Beide 
waren des Hanfe zuwider; Erich führte 1284 Krieg gegen fie, 
1) Münter 2, 612. 2) Gebhardi 1, 219. 236. 37. 
50 * 
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Hakon erließ eine ihnen nachtheilige Handelsordnung; dech 
gelangte dieſe wieder zu Privilegien ’). Mit den Königen war 
die Kirche eifrig, Gefege zu erlaſſen; Synodalbeſchluͤſſe dere 
felben lauteten auf Abfıhaffung des Coneubinats, der Runen 
und Bauberei, gegen üppige Tracht der Geiftlichen und gegen 
Bewaffnung derfelben mit Dolchen ıc. “). In der folgenden 
Beit gefhah wenig; der fchwedifche, Hakon hatte Mühe, Recht 
und Frieden zu erbalten, wie fein Gefeg gegen Meineid und 
©thlägerei’) vermuthen läßt; die daͤniſch⸗ norwegiſchen Könige 
hatten zu viel mit Schweden zu thun, um für Norwegen thaͤtig 
zu ſeyn. Um fo mächtiger ward nun der Einfluß der Hanſe, 
Hakon ertheilte ihe, zum Midvergnägen der Norweger, 1361 
große Freiheiten °), die fie auch nad) einem furzen Kriege 
1368 — 1370 behaupteten. In diefe Belt Fällt die Nieder 
laflung („Bruͤcke“) der Hanſeaten zu Bergen’), aub 
der trotz allen Beſchraͤnkungen und Anfeindungen ſich ein kleiner 
Handels ſtaat emporbildete, der gegen die Eingebornen. unge 
fähr eben fo fich fteilte, wie die europaͤiſchen Colonien ſpaͤterer 
Beit in andern Welttheilen. Die in Bergen befindlichen Han 
featen waren abhängig von den Mutterflädten, in Bergen 
nur ald &äfte und unbeweibt; unter einander aber eng vers 
bunden, gegen Jeden gefchloflen, der nicht durch ſchmerzliche 
und feldft Iebensgefährliche Proben, das Rauch⸗, Waſſer⸗ 
und Staupenfpiel, die Aufnahme erlangte °), Der Rohheit, 
die hiebei Deutfche gegen einander übten und wobel die Schufter 
eine bedeutende Rode fpielten ?), entfprach ihr Verkehr wit 


3) Gebhardi 1, 215. 234. Gartorius 1, 37. 38. 
4) Münter 2, 201. 209. 211. 359. 

5) Gebhardi 242, 6) Sartorius 1, 206. 207. 
7) Def. 1, 209. 2, 331. 335. 348 f. 

8) Derf. 2, 353. 365, 9) Derf. 334, 


. 
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ven Norwegen '°). Gewerbliche Thaͤtigkeit derfelben fohnte 
bei der Vielgefchäftigfeit der Deutfchen nicht emporkommen; 
Norwegen, der Bufube von Lebendmitteln bedürftig, wurde 
im geſamten Wereich des Handels von der Hanfe in Unmuͤn⸗ 
digkeit erhalten und die Linfittlichfeit der bergiſchen Hanſeaten 
eine fchlimme Zugabe zu jenem Nachtheil '"); beſonders die 
Trunkenheit hatte ihre Nahrung durch deutſches Bier und Bei⸗ 
fpiele ’*) und dabei blieben auch die. Diefferftiche nicht aus 7). 
— im das J. 1435 erreiihte Die Hanſe ihren Höhepunft ; 
Hold nachher verſuchten auch Engländer Handelsfahrten nach 
Norwegen; doc) fannten fie noch nicht auffommen, — Geis 
flige Bildung der Norweger gab fich in. Nationalpoefle nur 
noch fpärlich fund ; zwifchen Sölands und Daͤnemarks Literatur _ 
gingen die Norweger ihrer fprachlichen und postifchen Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit verluftig. Die Kirche holte ihre Bildung im Aus⸗ 
lande und Reifen dahin wurden begünftigt; Erzbiſchof Birger 
(1497) war durch wiſſenſchaftlichen Sinn ausgezeichnet; er 
befongte die erſte Andoebe des Sere Grommatikub vom 9. 
— — 


10) Beifpiele FR Inſolen; und Bent ſ. Sartorius 
983., 337. 
11) Muͤnter 2, 921. 

' 12) Sed more s. consuetudine im Norvegia clerici et laici bi- 
bunt ad haustus aequales et nisi super modum quis inebrietur oere- 
visia, potu cooto, tunc non reputat se beatum, et exigit alter ab 
altero, ut sibi faciat justitiam rebibendo aequaliker cum ipso, neo 
quis crederet, nisi videret, quantum quisque utriusque sexus ibidem 
biberet una vice, ac idem postea una eadem hora, doneo ebrius in _ 
- terram coaderet, demuo acoeptaret; quique crebris potationibus cy- 
phos magis exhausit, hio ceteris corporali vigore ao in virtutibus 
excellentior reputatur. Theod. de Niem b. Pontoppidan ann. eccl. 
Dan. 2, 27. 

13) Auch hier pflegten die Frauen den Männern, wenn dieje zum 
Zranfe gingen, das Zodtenhemde mitzugeben. Muͤnter 2, 919, Wgl. 
oben Schweden N. 2. 


! 
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1514 *2). Bei dem Bolte e Nanden die rohen Franciskaner 
in Geltung. 

Die Is laͤnder, mun von Norwegen aud Bedingt, hatten 
noch immer ihre Luft an Sopas'*), aber die Schöpfungsfraft 
mangelte und. die Einführung ded Geſchmacks an romantiſchen 
Dichtungen der Franzoſen ıc. brachterder Nationalpoefie feinen 
Bortheil. Die Freitrit der Islaͤnder wurde einige Male, 
durch die norwegiſchen Könige Grid II. und Hafon VIE, 
beſchraͤnkt "°), "ohne daß jene heftig widerſtrebt Hätten; mit 
großer Lebhaftigfeit aber wurde der Präbendenftreit, wo es 
Berzichtung der Laien auf Kirchengäter galt, geführt”): Das 
isländifche VBolfsthum'tranfte an Abzehrung; was ed gewefen 
war, konnte nur durch ſeltene Kraft menfchlichen Beifted em⸗ 
porfommen 'und war in gewiſſe Schranken gebannt; Ent⸗ 
widelung über diefe hinaus hinderte:die äußere Natur, Nicht 
der ſchwarze Tod hat Idlands Bendlferung auf der Bahn der 
Gefittung zurüdigeworfen; bie "innere Lebendfraft war im 
Abnehmen und ein Herabfinfen des isländifchen Vollsſsthums 
lag in den allgemeinen Gefegen der Natur. Diefe war auch 
gegen Grönland ftiefmätterlich; zur Beit des ſchwarzen Toded 
wurde die Oftfüfte Grönlands durch Eiöberge unzugaͤngiich 8) 
und der Verlehr der Zelander und Norweger dahin eingeſtellt. 


— 





14) Muͤnter 2, 390. 397. 
15) Sittenseſ 3, 2, 430. 
16) Gebhardi 1, 299. 
17) Minter 2, 612 f. 
18) Torfaei Grönland. antiq. 23. 
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10. Ungarn nebft Servien, Bosnien, Dalmatien, 
‚ , . Walladei, Moldau, Bulgarei. | 


a. Die äußere Staatsgefhichte. 


Als Bewerber um den. arpadfchen Thron war fihon im 
3. 1300 Karl Robert. von Neapel gegen Andreas III. aufges 
treten; nach des letztern Tode 1301 machten Wenzel von 
Böhmen, und darauf Otto von Baiern jenem den Thron fireis 
tig; das Biwifchenreich endete 1309; die nationale Weihe des 
ungsifchen Koͤnigthums erhielt Karl Robert 1310 duch 
die Krönung mit der Krone ded h. Stephan, die von den 
Ungeen immer-mebr für, Polladium ded Reich geachtet wurde). . 
Sere von ganz; Ungarn mard er aber noch nicht; Matthäus 
von Trentſchin leiftete ihm Widerftand bid 1318. Zu viele 
Sältigem Verkehr mit dem Auslande war Karl Robert ſchon 
als Apjou berufen und er gefiel fih darin mehr ald in dem 
innern Ausbau feines Reiches. Fremde Waffengewalt von 
Ungarn abzuhalten that nur im Oſten noth, von wo die Tas 
taren ihre Raubfaßrten auch wohl nach Ungarn richteten; dem 
unzubigften dee Nachbarfärften Ungarns, Johann von Böhr 
men, war ed nie Ernſt, ſich gegen. Ungarn zu wenden; zur 
Sicherung ‚gegen: denfelben underhielt aber. Karl Robert genaue 
Merbindung mit den Herzogen von Oeſtreich; noch genauer 
Sefreundete er fich mit Kaſimir von Polen, deflen Schweſter 
‚Elifabeth feine Gemahlin war; vor Allen lebhaft war der 
Berkehr mit Neapel; der Papſt endlich drängte ſich auf und 
„Karl Robert bewies ihm große Ergebenheit. Das Reich zu 


1) Engel 2, 2, 3, 23. Feßler 3, 606, Das Krönungsceremoniel, 
den Ritt auf den Berg, die Säbelbiebe nach den vier Hlmmeldgegens 
den . ſ. Engel 1, SB. 3, 37. 
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vermehren mangelte diefem Könige Trieb, Geiſt und Kraft; 
Hofprunf, Genuͤſſe der Wolluft und Andachtsäbungen waren 
ihm lieber ald Waffen. Die Wallachei und Bodnien ver- 
mochte er nicht in Gehorſam zu erhalten; Gallien, deſſen 
Iegter Herzog 1340 ftarb, fam an Kafimie von Polen. Thaͤtig 
su Gewinnung von Land, Hoheit und Kriegsruhm war Karl 
Roberts Sohn und Nachfolger Rudwig, 1342 — 1382; 
unter ihm wurde Ungarn zu einer bedingenden Macht für mehre 
feiner Nachbarſtaaten. Die erfie Waffenprobe beftand Ludwig 
1344 auf einer Kreuzfahrt nad) Litthauen; zur Heerfahrt gen 
Meapel rief ihn die Ermordung ſeines Bruders Andreas durch 
Johanna (1345); die 1347 leicht gemachte Eroberung ging 
ſchon 1351 wieder verloren. Nicht dauernder war bie von 
Podolien; es kam zu dem geſamten Rothtußland 1352 im die 
Hand Kaſimirs von Polen 2). Auch des kriegeriſchen Stephan 
Duſchan von Servien konnte Ludwig nicht Herr werden; 
Belgrad, von fenem befeſtigt, warde zunaͤchſt ia Bollwerk 
Serviens gegen Ungarn. Dagegen gewann Ludwig 1357 
die Schatzhertlichkeit über Rogufa und 1358 im Kriege gegen 
Venedig Dalmatian. Indeſſen hatten "die Oſsmanen auf 
europdifchem Boden Buß gefaßt; Ludwig erfannte- feinen Br 
uf; ſchon 1361 zog ex gegen fie aus, aber ſeine Waffen 
waren nicht glädlih, In feinem Bund mit Kaifte Johann 
Palaͤelogus 1366 und mit ders Papfie 1867 war der Game 
der Zwietracht; dee Papft drang auf: Welshrung -drt-grithl 
ſchen Chriften in der Bulgarei und: Wallachei und Üder dem 
Eifer, der vernunftlofen Herrſchſucht der paͤpſtlichen Curia zu 

genügen ?), büßte Ludwig von feines Kraft gegen bie Obs 





2) Eugel 2, 87. \ 
3) Derf. 2, 113. 117. Die beichrenden Frauciskance wurden 
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manen ein. Im 3. 1370 wurde Ludwig der polniſche Thron 
zu Theilz Ungarn gewann dadurch nichts; eben fo wenig durch 
einen neuen: Krieg Ludwigs gegen. Venedig 1378 f.*), Go 
.war denn ber ‚Gewinn einer Menge. von Entwuͤrfen und Uns 
tesnehmungen für dad Reichögebiet und deſſen Sicherſtellung 
gegen Äußere Feinde fehr gering; Ludwig hatte feine Rufgabe 
verfehlt ; dee Geiſt der Hoheitsſucht“) und des Wiferd für 
kirchliche Rechtgläubigkeit waren in’ ibm fo mächtig als der des 
ächten König. und Chriſtenthums; Hofptunf und Waffenlaͤrm 
und Vermehrung der Machtsitel: miſchen ſich zu der Geſchichte 
edler Beſtrebungen. DaB durdy ihn der ungrifihe- Stadt 
nicht an Matht und Anfehen, das Voll nicht an Selbfigefüßl 
und Rtationalfinn, der Thron nicht an Feſtigkeit und Hohelt 
gewonnen hatte, giebt die naͤchſtfolgende Geſchichte kund. — 
Mit Ladwigs Tode kam Polen wieder ab von Ungarn und «8 
frommte kbetzterem gar nicht, Vapıman zwei Schweſtern, Lud⸗ 
wigs Töchter Maria unb Hedwig, die Naͤchbarthrone inne 
hatten. Marta, vermaͤhlt mit dem Supemburgir Ciyiämand 
1377,: bekam ih Dein’ Anjou! Karl. von Deaayyo 1385 
‚einen gewaltigen Widerſacher, ſioᷣ maßte ihm den Thron Iaffen, 
Bon wieſem⸗ 1386. Bucch: Mriucheſvch *) befreit: ſel Marla 
mit ihter Mutter Eliſabeth · in/ die Grfangenſchaft deo maͤchtigen 
Hotvach; Fehr kam Sigismund⸗mit boͤhmifchemn Rregbvolke; 
Horvach“lleß vor Maria's Augen Are Mutter enthaupten 7), 
ward aber vutch biegrangepamt gzeywungen, Rari freigulaffen, 





von den Walachen eeſchlad en ; darauf folgte eige. erregt Ludwigs 
nach der Wallachei, wodurch nichts ausgerichtet wurde. 

4) Engel 3, 125. 140. 

5) Dahin gehört Ludwigs Anfinuen an Venedig, daß an ſettüche⸗ 
Tagen auf dem Markusplade auch die ungriſche Slasoe wehen ſollte. 
Engel 2, 141. 

6) Engel 2, 172. 7) Derſ. 2, 177. 
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für bie una Gisismand.die Regierung führte. Doppelt 


ſchimm werd für Ungarn die Sremdbürtigfeit und das aus⸗ 
beimifche Intereſſe feines Koͤnigs durch Sigismunds Vielge 
ſchaͤſtigkeit, Unſtetigkeit und Mangel an Eenft und Sittlichkeit, 


während -ed-gegen das ſtuͤrmiſche Andringen dißerer Feiade und 


das teotzige Auftauchen heimiſcher Machthaber hoher Tugend 
und Kraft des Koͤnigthuus beburfte. Faſt gleichzeitig wurde 


Sigismund 1.390: van..feinem: Schwager Jagiel und den 


Fuͤrſten der-Wallachei: und Moldau °), von Twartlo von 


Bobpien und von den. Thiekert, die 1391 zum erſten Male in 


Ungarn einbrachen, belriegt. "Sigismund Heerfahrt gegen 
die Tuͤrken 1392 war ungluͤckſichz noch härter die Niederlage 
bei Nikopolis 1396, von ‚der ‚aber weniger. die Ungern, alt 
die fremde Mitterfchaft. gehunien warde. Dee Tod Marie’s 
(1395), ..iene Niederlagt, amd ‚der ausſchweifende Wandel 


Sigiſsmunds wisften zufammen Babin,, Daß ſich eine Partıi 
fuͤr die Apjou erhob ?) und’ Sigiömund unter thaͤtlichen Diide 
‚Sandlangen:1404 gefangen fehle. Frei wurde er. bald, aber 
‚gegen Ladislaw van Neepel batte; er biß 4.403 zu kaͤmpfen. 
‚Die. Erwählung Sigiänmmadd num Kaiſer mehrte: das Laheil, 
das für.tingem aus Der Verflechtuag feiner. Könige. in aule 
‚wärtige Händel bervorgiegn mchrend. Sieidmund.: für dad 
Coneil ze. Comfanz Reiſen machte, mutden bie. Kihrfear „Hreren 
‚in Boänieg.'°); ‚non freiened Spiel belamen ſie/ nachdem der 


Duffitenkeieg Begonnen bafte und. Ungarn worde min, son zwei 
gleich fürchterlichen Feinden heimgeſucht; die Türken entodls 
kerten Siebenbürgen und die Wallachei, die Huffiten brachten 


8) Engel 2, 188. i 

9) Stephan Gaptsvics, der aus: ver GSchlacht bei Nitopolis vor der 
Zeit entflohen war, ſtand an der Spiße. Engel 2, 208 

10) Derſ. 2, 285. 
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1431 Brand und Mord nach dem weftfichen Ungarn; 1433 
ging aud) Dälniatien an Venedig verloren. Sigismund war 
nun altersſchwach geworben; -Parteiung, Umtriebe und Un⸗ 
ruhen fähmten aber auch die geringe Kraft, die er auf die 
Regierung noch hätte verwenden Fönnen. Auch er hinterließ 
feinen männfüchen Thronetbenz die Natur ward ſtiefmuͤtterlich 
gegen das Koͤnigthum in Ungarnz nicht minder ungänftig 
für Ungarn die Schidung, daß der wadere Tochtermann 
Sigismund, Albrecht von Oeſtreich, auch Erbe von Boͤh⸗ 
men und dentfcher Kalfer und ſchon nach zwei Jahren durch 
feinen Tod ‘der Thron wieder erledigt wars; ſchlimmer als 
Alles die Selbſtſucht und Zwickracht dee ungrifchen Großen 
und der unfelige Haß gegen die griechifche Kirche, der: den 
orthodoxen ungrifchen Klerus abhielt, den von Amurath 
bedraͤngten Serviern nachdruͤckliche Huͤlfe zu Teiften *). Als 
brechts Wittwe Eliſabeth mußte 1440 dem Jagellonen La⸗ 
dislaw V.’den Thron laſſen, aber aus den Anſpruͤchen, die 
fie ihrem nachgebornen Sohn Ladis la w VI. hinterließ, ging 
eine Kette vochvoller Parteiung und Unruben hervor. Retter 
Ungarns aus der Noth, welche die Türken drohten, ward 
Sigismunds nätärliher Sohn Johann Hunyad, der erſte 
Held und edelfte Baterlandöfreund Ungarns während dieſes 
gefamten Zeitraums. Unter Albrecht waren die Türfen in 
Siebenbürgen eingefallen und 70,000 Dienfchen von ihnen 
fortgefäjleppt worden, 1441 hatten fie bei einem neuen Ein» 
falle die Peſt in ihrem Gefolge "*): den erften 'größen Sieg. 
über fie erfämpfte Hunyad 1442 bei Herrmannftadt, darauf 
bei.dem eifernen Thorez glorreicher noch war fein Feldzug 
1443, wobei ihn Georg Brankowitſch von Sewien unters 


11) Engel 3, 27. 12) Derſ. 3, 13. 46. 
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löste und Standerbeg. nach der Niederlage der Türken bei 
Sunowiga Gelegenheit fand, feiner väterlichen Erbherrſchaft in 
Epirus fih zu bemädhtigen ). Den ſchwachen König vers 
mochte darauf der Cardinallegat Julian zum Bruche des von 
Hunyad gefchloffenen Waffenftiliftandes; beide büßten ihn in 
der Schlacht hei Varna 1444. mit dem Lchen '*). Nm 
befam der wackere Hunyad, 1446 zum Statthalter des Reiches 
während. des nachgebornen Lad islaw Vi. Minherjährigfeit 
erwählt, zu dem Tuͤrlenlriege, in dem er 1448 auf dem 
Amſelfelde bei Coſſova «ine Niederlage erlitt, wit Kaiſer Fries 
drich III., der den jungen Ladidlam, und die ungriſche Krone 
nicht herausgeben wollte, gut Fiekra von Brandeiſs, der mit 
höhmifchem Kriegsvolle in Opsryngarn ſich feftgefett hatte") 
und felbft mit Georg Brankowitſch von Servien zu thun. Bur 
Rettung von Conſtantinopel etwas zu thun ward Hunyad 
durch den Waffenſtillſftand, Den ex mit Muhamed II. 1448 
auf drei Jahre geſchleſſen hatte, gehindert. WE darauf der 
Kritg wieder begann und Muhamed in. Gersien, Ulrtich von 
Cilley aber. mit ihm eingerſtanden: in Kroatien eiafieh, bekam 
Hunyad einen/ tuͤchtigen Helfer in dem Francis kaner Johann 
Kapiffrano und Belgrad wurde 1456 den ſchon eingedrungenen 
Zuͤrken wieder: entriſſen). Ip. demfelben Jahre ſtarben 
Hunyad und CKapiſtrano; ˖ König Ladislaw 1457 ; die hunya⸗ 
diſche Partei waͤhlte 1468 den in in Bögen gefangen gehaltenen 





13): —* 3, 52.54 92. 

14) Der polnifchen Leibwache Kafimirs Neid auf bie Ungern — 
auch eine Frucht der ausländifchen Wurzel des Koͤnigthums — und ver 
kehrte Tollkuͤhnheit geb den Ausſchlag für bie Tuͤrken. Engel B, 83. 

18) Zesler 4, 157. Engel 3, 184. 259. 

15) Belgrab war 1433 von Georg Brankowitſch den Ungarn übers 
laſſen worden. Engel in Allg. Weltgeſch. 31, 3, 379 f. Daſelbſt 
407 f. die Geſchichte der Mettung Belgrads. 
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Sohn Hunyads Matthias Corvinus zum Könige; Georg 
Podiebrad ließ Ihn frei und der funfsehnjährige König fündigte 
feines großen Baterd Entfchloffenheit ſchon in feinen erften 
Handlungen an. Aber nicht deflen Geiſt war über ihm, als 
er gegen ben wadern Georg Podichrad 1469 Krieg begann 
und überhaupt mehr vor? feinen chriſtlichen Nachbarfürften zu 
gewinnen ald dem gemeinfamen Feinde, Muhamed II., zu 
begegnen trachtete. Muhamed, in den erften Fahren von Mat⸗ 
thias Regierung, wo diefen noch nicht volle Burechnung trifft, 
Here faft ded gefamten Serviend und Bosniens, empfand auch 
nachher nur felten die Gewaltigfeit des Ungerkoͤnigs und ward 
von diefem bei feinen Unternehmungen gegen die Suͤddonau⸗ 
länder wenig gehindert; daß 1475 ein Sieg über die Türfen 
erfochten und Sabacz eingenommen wurde, daß der wilde Pauf 
Kinis 1479 die Thrfen in Siebenbürgen ſchlug, waren nur 
Anftrengungen eined nothgedrungenen Wehrfrieged. Wie viel 
mehr hätte Matthias Hier thun koͤnnen! Aber lüftern nach 
Landerwerb im Weſten und feit 1477 bemüßt, Kaifer Fries 
Deich IT. um daß fchöne Deftreich zu bringen, fümmerte er 
auch nad) Muhameds IT. Tode, wo die täckifche Macht durch 
Bajazetd II. und Dſchems Bruderfrieg gelähmt war, fih 
wenig um bie geoße Aufgabe, die er an der Niederdonau zu 
(dfen hatte. Bei Matthias Tode war weder Ungarns Natios 
nalfraft geweckt noch feine ſchwachen Seiten gefihirmt; von 
Matthias raftlofer Thätigfeit blieb dem fo oft von ihm In 
Anſpruch genommenen Volfe nichts übrig, das ihm bei dem 
Anftärmen Außerer Feinde oder gegen ſchnoͤde Anmaßung Geis 
mifcher Oligarchle Hätte Anhalt und Schug geben koͤnnen; 
dielmehr trat nun die legtere in ihrer Vollendung hervor. La» 
dislaw VII., ſchon in Böhmen König, war ihr Spielwerf 
bier und dort und dad Doppelfönigthum, durch einen Schwäche 
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(ing vertreten, für feind der beiden Reiche heilbringend. Ochs 
reich wurde von Maximilian ohne Mühe zurüderobert ; darauf 
folgte 1491 ein Sreundfchaftöpertrag, durch den ſich für Maris 
milian die Ausficht dereinftiger Erbfolge in Ungarn eröffnete; 
er wurde 1506 und 1515 erneuert 7). Bon ‚den Türken 
hatte Ungarn unter Ladislaw wenig zu leiden; um fo fdylafier 
wurde dad ungrifche Waffenthum; der Friede ward bier jur 
- Krankheit, in der auf Koften des Reichs die Macht der großen 
Herren wucherte. Das feste ſich fort unter dem kraftloſes 
Ludwig 1516 — 1526, von deflen Enke im folgenden Zeit⸗ 
raume zu berichten iſt. 


b. Die inneren Zuftände. 


Die Beftandtheile der Benölferung Ungarnd, Magyaren, 
Slawen, Szekler (Petfchenegen), Kumanen, Walachen und 
Deutſche, wurden um dad 3. 1417 no durch Bigeuner 
vermehrt; Sigismund gab ihnen 1423 einen Freibrief "); 
fräterbin waren fie nirgends fo zahlreich ald in Ungarn. Ihett 
Lebensweiſe war Land und Volf günftig; zu ihren Verrich⸗ 
tungen gehörte die ded Henferd 2). Die Juden vertrieb 
Zudwig von Anjou?), aber fhon unter Sigismund verfehrten 
deren. mehre wieder im Lande und Albrecht ftellte die alten 
Verhältniffe der Juden überhaupt her“). Italieniſche 
Einwanderer, ſchon früher nicht felten in Ungarn, fanden 
unter den beiden Anjou Gunft und ihre Zahl war anfehnlid 
am Hofe’); doch fiedelten ſich nirgends Italiener in Maſſen 
als Bewohner eined Dorfs oder einer Stadt an. Die Mas 


17) Engel 3, 2, 36. 127. 181 f. 

1) ©. osen S. 143. Engel 2, 307. Kepler 4, 1003 f. 
2) Engel 3, 2, 170. 3) Derf. 2, 115. 

4) Feßler 4, 1001. 5) Darf. 3, 771. 








b, Die inneren Buftände 199 


gyaren hatten ſchon unter Arpads Stamme manche fremd⸗ 
artige Beſtandtheile in ſich aufgenommen; auch jetzt noch 
waren fie nicht gegen dergleichen feſtgeſchloſſen, ſelbſt nicht der 
hohe Adel: doch in Maſſe dauerte der Unterſchied zwiſchen 
ihnen und den übrigen Staͤmmen fort. Am nächflen verwandt 
waren ihnen die Szekler, ein tuͤchtiger Menſchenſchlag und 
mit den Deutfihen in Siebenbürgen wadere Bertheidiger einer 
der bedroßteften Geiten Ungarns °), Die Kumanen, außer 
Ungarn auch uͤber die Moldau verbreitet, waren zum Theil 
noch unter Ludwig von Anjou Heiden und biefer arbeitete an 
ihrer Belehrung ’). Ein Theil derfelben, die Iadcy oder 
Kargonen °), dienten im ungrifchen Heere ald Schügen und bal- 
listarii, woraus ihre Benennung Philifter entftand’). Sie 
galten für tapfre Kriegemannen ; in der Gefittung aber mache 
ten fie nur langfame Fortſchritte“). Walachen, in Sie 
benbürgen die Mehrzahl der Bevölkerung ""), Hatten auch in 
miehren Landſchaften Oberungarns, namentlid) der Diarmarofch, 
Wohnſitze genommen; von diefen wanderte 1359 eine große 
Menge aud in die jegige Moldau und wurde hier der Haupt⸗ 

6) Bon ihrer Berfaflung ſ. Feßler 4, 1008. Gier hielten fich alles 
famt für geborne Gdelleute, doch gab es bei ihnen keinen hohen Abel, 
wohl aber Abftufungen Innerhalb des gemeinfamen Adels; auch bins 
derte diefer fie nicht, Aderbau, Wichzucht, Gewerbe und Handel zu 
treiben. Zeßler a. D. 

7) Engel 2, 16. 114. Feßler 3, 968. . 

8) Sittengefch. 2, 2, 529. Kepler 3, 740. 

9) Feßler 4, 997. 

10) Bel einem Einfalle in Böhmen 1304 durchbohrten fie ihren Ges 
fangenen die Hände, zogen Stricke durd, die Wunden und fchleppten die 
Unglüdlichen fo fort. Engel 1, 481. Noch im J. 1470 kamen neue : 
Horden von Kumanen aus der Gegend zwifchen dem Dniefter und Bog 
nach Ungarn; Matthias gab ihnen Freiheiten. Feßler 5, 548. Bon 
der Werfaflung, den fünf Hauptftühlen zc. dee Kumanen f. benf. 4, 900. 

11) Bon 900,000 E. find ieht & M. Walachen. 
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ftamm der nachherigen Bevoͤlkerung. Im 3. 1410 folgten 
ihnen mehre taufend Szekler und Sachſen dahin, nach ). 
Bon den Slawen ftanden die Slawonier oder Kroaten höher 
in’ Recht und Anſehen als die in Ungarn ſelbſt wohnhaften; 
dem ſlawoniſchen Adel wurde Gleichheit des Rechts weit dem 
magyariſchen zu Theil. Die flawifche Bevölkerung Ungarms 
erhielt doppelten Zuwachs; aus Servien wanderten feit'Sigid 
mund 1428 viels taufend Familien ein; aus Böhmen famen 
mit Jiskra von Brandeid Söldnern aud) Weib und Kind; dies 
führte zu Anfieblungen ”). : Die Deutſchen, in Sieben⸗ 
bürgen, der Zips und bie und da im eigentlichen. Ungarn, 
waren meiftend Stadtbewohner und mit befonderen Freiheiten 
von den Königen begabt "*): doch war chen die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit ihres ſtaͤdtiſchen Lebens, gleich wie der Unterdrüdung 
zum Knechtſtande“), eben fo der Miſchung mit den Dagyaren, 
inöbefondere der Aufnahme in den magyarifchen Adel im Wege. 
-Sreundli waren die Mogyaren gegen die Deutfchen nit 
gefinntz doc galt died mehr die deutſchen Nachbarn und 
die von Sigismund, Ladislaw VI. und Matthias ind Land 
gebrachten deutfchen Gaͤſte ald die eingefeffenen Städter, und 


in der That gaben jene den Magharen auch nicht felten Anlaß 


su Born und Groll. So enthickt Ungarn ein Halbe Dutzend 


12) Feßler 4, 1012. 

13) Bon ben fernifchen Anfteblungen f. Engel in Allg. Weltgeſch. 
31, 3, $ 80. 86. 97. 106 fe Von Jiskra's Böhmen Schaffarik 373 
(aus Thurocz) und von Ihrem’ Einfluffe auf flowaifche Literatur 381. 

14) Won der Gefamtheit der Deutfchen in Sichenbärgen f. Fehler 
3, 743 f. 4, 1013 f. 1021. Vom Bunde der 24 Zipſer Drte (Kiss 
mark, Muͤhlenbach, Deutfchenborf ꝛc.) Denf. 3, 755 

15) Als 1437 fluͤchtige Deutfche aus Siebenbürgen in Ungarn Bu 
Bucht fuchten und Doͤrfer oulegten, wurden fie von ben magyariſcher 
Edellenten ald Hörige behandelt. Engel 3, 13. 
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Bölterfiämme, vie nothduͤrftig mit dem Gamen verbunden, 
mit einander nicht felten zwieträchtig, verſchiedenartig vom 
Staͤate bedingt und eben fo demfelben pflichtig waren. Wan 
fonnte die einen gegen die andern gebrauchen, fo wurde im 
J. 1324 ein Aufſtand des fiebenbärgifihen Deutfchen durch 
Kumanen unterdrädt'*); ein Gluͤck für Ungarn, daß die 
Sarteiung faft niemals ſich nad) Voͤlkerſtaͤmmen gliederte, aber 
groͤßer daB Unheil, dad aus dem Mangel eines ſtraffen Bandes 
für das vollkothuͤmliche Vielerlei hervorging. 
Die Verſchiedenheit des Perfonenftandes bildete ſich 
theils unter Einfluß des Koͤnigthums, mehr aber aus der 
Ohemacht deffelben weiter aus — zur Erhebung eines Adels 
und zur Unterdrüdtung ded gemeinen Mannes. Die Königs» 
macht hatte ſchon unter den legten Sprößlingen von Arpads 
Stamme viel an ben hohen Klerus und Adel eingebäft '”); 
von den Königen dieſes Seitraumd wären einige zu unfräftig, 
um überhaupt Macht und Hoheit zu behaupten, die Äbrigen 
aber winfährig gegen die Großen, um zur Mußführung ihrer 
dem Bemeinwefen fremden Entwärfe die Drittel zu erlangen; 
das verkehrte Stechen der letzteren ſchadete nicht minder aß, 
die Ohnmacht der rfteren. In Karl Robert wer, wie fo 
oft, Bigotterie und Wolluft zufammengefellt. In Folge eines 
Geluͤbdes Hatte Karl Robert fo viel zu beten’”), daß ihm keine 
Belt zur Sorge für den Staat übrig blieb ; der Papft Löfte ihn 
Davon, aber dem Staate fam wenig von dee nun freien Thaͤ⸗ 
tigfeit ded Koͤnigs zu gute; im 3. 1338 verffagte Ihn der 
Klerus bei dem Papfte wegen feiner Wolluſt. Gebr nachtheis 





16) Engel 2, 19. 
17) Sittengefh. 3, 2, 542 f. 
19) Läglih 10 — ‚200 Mal das Water Unſer, ben engliſchen Graf 
und die Antiphone Balve regins. 
IV. Shell, 51 
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ligen Einfluß auf die: Megierung übte Karl Roberts peindfke 
Gemahlin Elifabeth, In gleichem Maßße ſittenlos und. igraus 
fam'°). Karl Robert: ochtete die Freihtitsbriefe Andeeas Il,ex. 
wenig, doch verlchte ex die: Natian; falten. durch tyranuifhe 
wife. Sein Sinn ſtand nicht: fewohl. anf. Machtäbung 
als auf Prunf der Majeſtaͤt. Am ‚Hofe prunkte, eine Ritters 
ſchaft mit Wappen und Turnieren, cin Orden des h. Gaotgꝰ): 
dies für den maghariſchen Adel fremdartzss Zierrathen. Dem 
Papſte überließ der Koͤnig die geiſtlichen Zebnten auf fünf 
Yahre, durfte Davon aber dad Deistek für. fich behalten ’”). 
Dies wurde zur ewinnung der Hand Iohanna 8 von Neapel 
für des Adnigs Sohn. Andreas verhraug)ts ‚anderen Bedigfs 
niſſen des Könige mußte, wenn dad ordentliche Eigfommen 
nicht ausreichte, Befteuerung der Staͤdte, Moͤnzlaͤlſchung x. 
abhelfen 2°). Auch Ludwig verlangte. große Summen für 
Dinge, die nur. ihn, nicht das Voll, amgingen, ließ aber 
chenßalls felten eigentliche Willluͤhr walten und fchuf viel Gutes. 
Mit der Gefamtheit deu Stände. mochte weder Karl Robert 
noch Ludwig gern verlehren; wur. fehlten berieſen fie (Karl 
Robert 1318, Ludwmig.1354) Reichöperfammlungen; beriethen 
aber fich dagegen mit. Prälgten und hohem Adel *) Died fürs 





re Er 4 
‚_ 19).Ihrem Bruder Kafimir von Polen mar. fie behuͤlflich Felicias⸗ 
fchöne Tochter zu feinem Willen zu bringen; nad) Felicians Morbanfal 
auf den Koͤnig würden der Geſchaͤndeten Her Zinger von jeder Han, 
Maſe und Lippen abgefehnitten, fie wurde auf. einem Moffe: umhergefähtt 
und mußte ausrufen, daß fo der Frevel am Könige beſtraft werde. 
Die Rache traf das gefamte Geſchlecht Feliclans. Auch daran hatte 
Eliſabeth Theil. Kepler 3, 119 a BE Bu " 
20) Engel 2,19.49. 21) Derſ. 2, 31. 22) Def, 2,3810. 
23) Die Akten der meiften Berfammlungen find verloren gegangen; 
Bei nicht wenigen iſt es fchwer auszumitteln, ob fie eigentliche Reicht 
verfammlungen waren, Kovachich vestigia zählen ber legten wohl 
zu viele. Zehler 3, 611. 616. 671, 633.. Vogl. Engel 2, 46. 152. 
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derte die Oligarchie zur Gefaͤhrde der Nationalrechte; mas 
aber die beiden. Könige zu Erreichung perfönlicher Zwecke ers 
Iangtın, ging vom Eapitalder Koͤnigsmacht ab. Sigismund 
batte viel wider ſich; die neapolitanifche Partei haßte ihn; 
die von ihm veranftaltete Berlodung und Hinrichtung von 31 
der Selten feiner Gegner.) erhöhte feine Verhaßtheit, feine 
Ausſchweifungen brachten ihn ums die Öffentliche Meinung; 
feine Gefangenfchaft erniedrigte den Thron. Bon 1404—1411 
war er thätig für Ungarn; 1404 wurden zu einer Reichsver⸗ 
fammlung auch Abgeordnete der Städte berufen ; aber Sigis⸗ 
munds Gunft gegen diefe blieb auf halbem Wege ftchen, die 
Stiftung eines Drachenordend 1408 °°) war ihm ohne Bweifef 
eine wichtigere Ungelegenheit, ald Erhebung und Ausbildung 
des ſtaͤdtiſchen Weſens. Die Adelöhersfhaft ſchritt rafcher 
vorwärts. Die Entfernung Sigismunds zu den deutfchen und 
Lichlihen Angelegenheiten war ihr förberlih, der gefamten 
Waltung Sigismunds aber feine Ehe mit der ränkevollen und 
wollüftigen Barbara Cilley und die Erhebung ihrer Berwandten 
nachtheilig. Durch Firchliche, deutfche, böhmifche, italienifche 
Händel von Ungarn abgesogen nahm Sigiömund dennod) von 
Beit zu Zeit, namentlich im 3. 1427, fich der Regierung ans 
Gutes zu ſchaffen vermochte er aber nicht; zu den legten 
Neichötagen wurden. feine Abgeordneten von Städten berus 
fen ?5); Gigismund fügte ſich der ſchon übermächtigen Adels⸗ 
herrſchaft, die ſich über din Geſamtheit der Stände erhoben 
hatte. Sein Nachfolger Albrecht beftätigte durch fin 


24) Engel 2, 19%, "Shofe, Knapp eines ber. Hingerichteten, weinte ; 
Sigismund verhicß tröftend, ihm wohl zu thun, bekam aber zur. Ante 
wort: Dir böhmifchen Schwein werde ich nie. dienen. 

25) Derf. 2, 25%. Fehler 4, 974 “ 

26) Derſ. 2, 351. 370. 3, 16. 

51 * 
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decretum die vorhandene Oligarchie *”). Je geringer aber 
die Zahl der Großen, die die Macht an ſich zu reißen fürchten, 
um fo leichter mußte ſich Partelung geftalten ; wiederum führte 
diefe zu dem Beduͤrfniß, ordentliche Reichsverſammlungen und 
su diefen auch ftädtifche Abgeordnete häufiger ald zuvor zu 
berufen *°). So nad) Albrechts Tode, ald die polnifche Partel 
unter dem Biſchofe von Veßprim und die öftreichifch » Iupems 
burgifche unter den Sara gegen einander fämpften ”°). Das 
Mal gab Hunyad bald für jene den Ausſchlag und feine Kraft 
und Geltung half den Thron des Jagellonen Ladislaw 
frägen; doch gewann das Känigthum unter diefem Ladislaw 
nichts. Die Statthalterfchaft Hunyads, 1446 — 1455, 
hatte etwas Königliche und Hunyad war der Nation werth: 
gegen ihn aber ſchmiedete Raͤnke Ulrich von Cilley und der 
unreife Thronerbe Ladislaw wurde gegen den wadern Helden 
eingenommen, Hunyad mußte felbft zum Parteiführer gegen 
Cilley's Tuͤcke werden und wurde dadurch außer Stand gefekt, 
fuͤr das Koͤnigthum zu wirken. Durch Cilley's boͤſe Rath⸗ 
ſchlaͤge verführt kam Ladislaw, ein junger Wuͤſtling, 1456 
nach Ungarn nur, um Unkdnigliches zu äben?°). Ueber Hu⸗ 
nyads Tod aͤußerte Ulrich von Cilley eine laͤſterliche Freude 
und ſprach von Verderbung des geſamten Hundegeſchlechts. 
Als er Mord gegen Hunyads beide Söhne veranſtaltete, erſchlug 
ihn Ladislaw Hunyad; Cilley's Blutraͤcher an dieſem wurde 
der Koͤnig, der wider gegebenes Wort Ladislaw Hunyad fangen 
und toͤdten ließ”). Matthias Erwaͤhlung war Sache einer 


27) Engel 3, X. ' 3) Def. 3, 42. 

29) Staͤdtiſche Abgeordnete auf ber Reichsverſammlung 140, 106, 
1455. Engel 3, 37. 10%, 197. 

30) — „und lebte recht ſelciagemati·. u Front 3, 193. 

1) Def. 3, 197 f. 
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Partei, an deren Spise fein Oheim, dee gewaltthätige Szi⸗ 
kasyi ’”), fand; dieſe Partei enthielt den Kern ded Adels 
und hatte die Stimme ded Volkes für fih. Matthias‘ Hab 
fogleic zu erfennen, daß er über den Parteien ftehen und ſelbſt 
herrſchen wolle; feine erften Erflärungen, die Weigerung, 
Siilagyi ald Statthalter zu leiden €. ”), erinnern an das 
Auftreten Zudwigd XIV. Matthiad war von bdeöpotifcher 
Sinnesart; feine Machtuͤbung wor durch Sapitulationen bes 
ſchraͤnkt, aber er verftand, ſich von denfelben zu entbinden. 
Reichöverfommlungen jährlich zu halten unterließ er am wenig⸗ 
fien '*), denn fie waren unerläßlich zur Erlangung von Geld» 
bülfe ’°). Auf diefen war alfo das Geldbeduͤrfniß des Königs 
und was dafür die Magnaten ſich ausbedangen, ftehender 
Artifel ?°); Geld war dem unternehmungdluftigen König das 
Mittel Kriegsvoll aufjubringen; dem Könige war ed gleich 
gültig, von wen er die Mittel zu Befriedigung feiner Erober 
sungsfucht erlange: alfo wälzte tie Laft von den Großen, .die 
perfönlichen Kriegsdienſt und Steuern von fi ablehnten — 
Matthias war nachgiebig gegen fie, um in feinen Entwürfen 
feeie Hand zu haben — ſich auf den Bürgerftand und das Lands 
volk, und bier erlaubte Matthias fi) auch wohl despotifche 
Willkuͤhr“). Wohlthaͤter feines Volks zu feyn hinderte ihn 


32) Geld zur Gewinnung Yon Parteigängern erzwang er mit Stock⸗ 
(lägen von feiner Schwefter; auf dem Wahlplag ließ er Galgen und 
Schaffot aufrichten. Engel 3, 214. 216. 

33) Engel 3, 218. 34) Feßler 5, 47. 35) Derſ. 5, 470: 

36) Befonders wichtig find die Beichläffe der Reichstage v. J. 
1462, 1367, 1469, 1485, Engel 3, 271. 276. 304. 403. 

37) Engel 3, 390. Einft fchrieb er an die Bürger von Ofen: 
Matthias durch Gottes Gnaden König von Ungarn. Guten Morgen 
Bürger. Wenn ihr nicht alle zum Könige kommt, verliert ihr eure 
Köpfe. Ofen. Der König. Mailaͤth Geſch. d. Mag. 3, 93. Im 
Ganzen aber war er den Gtädtern und Bauern nicht abholb. 


außer dem Streben nach‘ ausiwärtigem Gewinn auch feine 
Smpfänglichfeit für Schmeichelei und Verläumdung. Gut 
gemeint waren feine Anträge an den Reichſtag von 1485, 
worauf die Rechte des Palatind beftimmt und eine neue Ges 
richtöverfaffung angeordnet wurde ?°); jedoch die Macht der 
Magnaten wurde dadurch nicht beſchraͤnkt. Nach Matthias 
Begehrte der Adel einen König, der gar nichtd vermöge; darum 
wurde Ladislamw von Böhmen ermwählt und feiner Capitu⸗ 
Tation neue Befchränfungen Hinzugefügt ). Die Habſucht 
dee Großen war unerfättlih, der Schag wurde geplündert, 
der König, nach feiner geiftigen Audftattung eine Null, in 
Armuth und Ohnmacht gehalten; die Frangepani, Bapolya ıc, 
baderten nur darum, wer von ihnen dad Meifte gewinnen 
folle *°), Da wurde dur Ehrſucht und Unbefonnenheit des 
Erzb. von Gran, Bafats, in dem Aufrufe ded Volls zu einem 
Kreuzzuge ein Feuerbrand ausgeworfen, von dem eine unges 
beure Flamme aufftieg._ Die Bauern (von dem Kreuze, dab 
fie Hegeichnete, Kurutzen genannt), angeführt von dem Szekler 
Georg Dofa, erhoben 1514 fich gegen den Adel und wuͤtheten 
graͤßlich *). Johann von Bapolya, vor Allen thätig zur Ins 
terdruͤckung des Aufſtandes, überbot an Graufamfeit die wil⸗ 
den Horden; die Reichöverfammlung des SI. 1514 aber faßte 
Beſchluͤſſe, durch welche das Loos dad Landvolls trauriger 
ward als vorher **)., Dem entſprach auf der andern Seite 
die Aermlichkeit, in welcher der junge König Ludwig aufs 
wuchs; der. Adel wollte feine Macht über fih und fein Recht 
unter fid) dulden. 


38) Engel 3, 397. Fehler 5, 451. 

39) Engel 3,2, 18. 44. 40) Derf. 4, 79. 120. 

41) Meine- Gefch. diefes entfeglichfien aller Bauernkriege ſ. in v. 
Raumers bift. Zafchenbuche vo. 3. 1834. 

42) Engel 4, 173. 
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Alfo war am Ende diefes Zeitraums das Königthun wie 
vernichtigt, ein hoher Adel, erhoben über den vormaligen Ges 
famtadel *°), und mie ihm der hohe Klerus im Befige einer 
Macht, neben der dad Koͤnigthum zum. bloßen Prunkwerle 
geworden war; des Bürgerftanded Rechte und Freiheiten viels 
fach verfümmert **), von den 24 deutfchen Städten der Zips 
feit 1462 die elf nicht an Polen verpfändeten Eigenthum der 
Buapofya *), der Baueruftand zur Knechtſchaft herabgedruͤckt *°), 


43) Unter Ludwig I. wurde 1351 Gleichheit des königlichen und 
der Somitatss Gefolges den ſchon damals’ beftchenden thatfächlichen Ser: 
haͤltniſſen nicht angemefien erklärt, Feßler 3, 706. Ludwig erhob 1351 
eine Menge freier Bauern in den Adelsftand, fo daß nun auch die 
freien Grundbefiger der Somitats : Banner Edelleute hießen. Daher die 
vielen nobiles unius sessionis (Einhaͤusler) und ganz adlige Dörfer, 
Engel 2, 154. Unter Sigismund Eam die Eintheilung Status (der 
hohe Klerus, die Reichsbarone und Obergefpanne) und ordines (der 
Eomitatös del und die k. Zreiftädte) auf. Feßler 4, 900. 5, 523 
Die Oppofition der Präfaten und Magnaten gegen, den übrigen Adel 
unter Ladislaw VII. und Ludwig II. f. 6, Feßler 6, 115. 135. - 

44) Wie oft unterlaffen wurde, ftädtifche Abgeorbnete zu den Reiche: 
verfammlungen zu berufen, ift oben bemerkt worden. Uebrigens vers 
mehrte fich die Zahl der königlichen Freiftädte. Fepler 3, 633 f. Szi⸗ 
lagyi veranlaßte durch feine Tyrannei 1458 einen Aufftand der Buͤrger 
von Biftris in Siebenbuͤrgen und die Verbrennung der Stadt hatte 
Aufftand aller Deutfchen in Siebenbuͤrgen zur Folge; Matthias kluge 
Milde brachte die Sache ins Gleiche. 

45) Engel 3, 250. 4,9. 

46) Unter Ludwig I. warb auf dem Reichstage 1351 die Freizuͤgig⸗ 
£eit der Bauern abgeftellt. Sigismund gab fie unter Bedingungen zu: 
rüd, ließ aber die Bauern in der Abhängigkeit von den Herrenftählen 
und fo blich Ihr Zuftand fo fchlimm als zuvor, Engel 2, 85. 371. 
. Daher und aus der GErbitterung über des Franciskaners Jakob gewalt⸗ 
ſame Bekehrungen der griehifchen Chriften 1437 ein Aufftand der 
Bauern in Siebenbürgen, der die Einung des magyarifihen Adels, ber 
Czekler und Sachſen gegen die Rebellen veranlafte. Engel 2, 363. 
3, 9. Feßler 4, 100%. Mad Matthias Tode wurbe die Behandlung . 
der Bauern ganz willkuͤhrlich; auf dem Neichötage des J. 1514 murde 


= 
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Die Geſetzgebung des Reichs erfoͤllt ſich fait nur in Ans 
ordnungen über Steuer und Rriegödienft und hat demnach 
mittelbar ihre Beziehung auf.die Yusbildeng ftändifiher Rechte 
und Laſten. Für das eigentliche Bemeinwohl enthält fie wenig. 
Außer den allgemeinen Gefegen, von denen die Reichätagäbe 
ſchluͤſe nach den Verwuͤſtungen der Türken in den folgenden 
Jahrh. nur unvollfommen befannt find, machen Gewerbs⸗ und 
Bunftordnungen für Städte ein Hauptſtaͤck der Gefepgebung 
aus *”). Stephan Verboͤcz's Geſetzſammlung ließ viel su 
wuͤnſchen übrig *). Durch thatfächliche Einrichtungen der 
Könige geſchah nicht vielmehr; die Gründung von Univerſitaͤ⸗ 
ten ift da8 Hauptfiäd. Die auf Rechtöpflege gerichtete pers 
fönlihe Waltung Ludwigs und Matihiad mochte dem Volke 
frommen; nach Matthias Tode klagte ed, die Gerechtigkeit ſey 
dahin *). Aber das war wie eine Almofenfpende, während 
das große Capitel des ftaatöbürgerlichen Volfärechtd dem Adel 
und Hohen Klerus faft ausſchließlich überlaffen wurde. Im 
Rechtsgebiete wurde manches Gute über die Gerichtövers 
foflung und den Proceß verfügt "°); dem Wolfe aber ward 
befchloffen : der Bauer folle leibeigen feyn, neue Abgabeg zu den alten 
entrichten, keine Waffen führen dürfen, kein Bauer zu höhern geiſt 


lichen Würden gelangen ıc. Engel 3, 2, 174. Erſt 1764 wurde durch 
Maria Therefia's Urbarium der Bufland der Bauern etwas gebeflert. 


47) ©. dgl. für die Sachen, vom 3. 1370, Feßler 3, 750 fir 


die Bips 3, 761. We. 3, 1051. 4, 1248 f. 


48) Sie wurde auf dem ofener Reichötage 1514 vorgelegt, nicht 
förmlich anerkannt, 1517 gedrudt (Corpus tripartitum eto.) und erhielt 
ohne gefeßliche Beftätigung und Einführung Anfehen als das einzige 
Buch feiner Art. &. Engel 3, 2, 185 und Fehler 6, 189 f. Daß es 
‚ nicht in magyariſcher Sprache verfaßt iſt, konnte der Nation damals 
wicht anſtoͤßig ſeyn. 

49) Engel 3, 428. 

- 50) In den 3. 1342, 1462 und vorzüglich 1486. Gngel 2, 49. 
3, 9. 309. , Fehler 3, 683: 5, 506. 
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damit wenig geholfen; die Vielfaͤltigkeit der Gerichtshoͤfe, be⸗ 
fonderd feit Einführung der Herrenftähle”), und der böfe 
Wille der Gerichtäherren °*) fand der Anwendung. jener Aus 
ordnungen, zugleich. der Ausbildung nationaler Rechtäfunde 
der uͤberhand nehmende Gebrauch eined barbarifchen Lateins in 
den. Audfchreiben der Behörden im Wege. Nun fam gar noch 
feit 1437 die Rabulifterel dazu!). Im Strafeechte durchs 
feeusten Satzungen Aber Suͤhn⸗ und Bußgeld felbft für Todt⸗ 
ſchlag eines Edelmannd °*) und barbarifche Willkuͤhr) einander. 
Ein Gefeg über Beſtrafung der Läfterrede Üüberbietet noch dad 
oben gedachte polnifhe °). Das Kriegswefen entbehrte 
mehr und mehr der Geſamtkraft der Nation. Schon unter 
Ludwig I. war dad Nationals Yufgebot der 72 Comitate in 
Verfall 7); dafür bildete fih unter Karl Robert und Lud⸗ 
wig I. dad Banderienwmelen’’), Der König unterhielt ein 
banderium regale, die Erzbifchöfe und Bifhöfe mußten . 
Banderien von ihren Sehnten und Neunten audrüften, eben 





‘ ’ 
51) Im 3. 11. Engel 2, 85. 

52) Konnte doch ſelbſt Matthias fein Landfriedensgebot nicht geltend 
machen. Feßler 5, 495. 502. Micht wenige der Herrenfiße waren zu⸗ 
gleich Raubfchlöffer und Gewaltthätigkeiten an der Tagserdnung. Derf. 
4, 978. 5, 486. 586. Bon Zeit zu Seit drohten die Könige mit einer 
Gerichtsreife durch das Land, wobei Standrecht gehalten wurde, gene- 
rale judicium; dergleichen. aber wurde dann wohl mit Gelbe abgekauft. 
Def. 5,471. 500 

55) ©. oben N. 19 und von Sigiemund Engel 2, 194. 253. 
Wie mochte der Adel mit feinen Bauern umgehen! 

56) Sin Läflerer wurbe mit. Hundskoth in den Händen auf einen 
öffentlichen Plat geführt, hier mußte er drei Male widerrufen und das 
bei fih den Mund mit Hundskoth beſtreichen. Feßler 4, 1270. Won 
Dolen ſ. oben &. 756, 

57) Engel 2, 153. Fehler 3, 645. 

58) Feßler 3, 649. Engel 2, 239. 


810 10. Ulngarn. 


ſo manche Magnaten von den dazu verlichenen Einkünften, 
namentlich Safzlieferungen. Allgemeine Maffenpflicht des 
Adels Fam aufier Biauch; vergeblich ſuchte Sigiämund zum 
Erfag dafür die Stellung von Bogenfhügen einzuführen ®). 
K. Albrecht bewilligte, daß dee Adel erft zu den Waffen griffe, 
warn ded Könige und der Bifchdfe Banderien aus dem Felde 
geſchlagen feyen und daß der Adel micht über die Gränge zu 
ziehen habe ©). Hunyads Waffenthaten erregen Bewunde⸗ 
zung; er verftand Maffenluft zu erwerfen; auf dem RKeicht⸗ 
tage 1454 wurde ſelbſt perfönficher Dienft des gefamten Adels 
befchloffen ©); doch Soͤldnerei lieferte hinfort den erften Bes 
darf; der Adel fparte feinen Dienft für dringende Noth auf 
und entwöhnte fi von den Waffen, wie von der Pflicht, fie 
für das Vaterland zu führen *). Paul Kinis, das Schrecken 
der Türfen, war eined Muͤllers Sohn aus Servien *). Mat⸗ 
thias Banderlum war ein mohlgeübtes Söldnerheer; dazu 
‚ errichtete ee 1474 aus Böhmen die fhwarze Legion, welche 

in feinen folgenden Kriegen mit Auszeichnung focht **). Die 
Bewaffnung Hatte als Hauptſtuͤck noch immer den Bogen ; eben 
fo national war der Dienft zu Roß; Nitterrüftung hatte nur 
ein Theil des Adels °). Gefchüg wurde von Hunyad und 





59) Engel 2, 339. 60) Darf. 3, 21. 

61) Darf. 3, 181. Zugleich die fogenannte Portal: Infurrection 
d. 1. daß von jeden hundert Thorwegen vier reitende Bogenſchuͤden und 
zwei Fußgaͤnger mit Bogen, Lanze und Saͤbel geftellt würden. 

62) So nad) den Befchläffen von 1492. Engel 4, 46. 92. Min 
der waffenfchen als der magyariſche Adel in Ungarn war der fiebenbi> 
atfche. Kepler 5, 483. 84. 

63) Engel 3, 200. Er focht in der Schlacht mit zwei Schwertern. 

64) Engel 3, 335. Feßler 6, 479. Ladislaw VIEL loͤſte fie 1403 
auf. Gngel 4, 32. 50. 57. 

65) Derf. 2, 2% 
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Matthias mit Erfolg gebraucht °). Die Krlegbrveife wurde 
durch die Tuͤrkenktiege barbarifcher als zuvor; den Gefangenen 
die Köpfe abzufchneiden war eben fo bei den Ungern äls bei 
den Türfen Sitte”). Der Staatshaushalt hatte in 
den natürlihen Gütern Ungarns, in Metall, Salz, Vieh⸗ 
beerden, Fiſchen 1e.°®) fo reiche Quellen, daß ed nur geringer 
Kunſt bedurft Hätte, diefe fehr ergiebig zu madhen und aus 

Gewerbe, Verkehr und Handel, die In den deutfchen Städten, 
votrzuͤglich Heremannftadt und Kronftadt, ferner in Preßburg, 
Peſth, Ofen, Kaſchau, Agram ıc. lebhaft gepflegt wurden °°), 
die Staatsbeduͤrfniſſe zu gewinnen: jedoch einige unvollfommne 
SHandeldordnungen abgerechnet 7°) blieb man bei dem unmits 
telbar zu erhebenden Ertrage ftehen, man brach eben reife 
Srüchte, ohne für Befferung des Bodens und Pflege der Frucht⸗ 





66) Von dem ungrifhen Kanonengießer Urban und den Ungern, 
bie das Gehe Muhameds IL. vor Gonftantinopel richteten, fe Feßler 
4,1255. ° 

67) Nach dem Siege auf dem Brobfelde In Siebenbürgen 1479 
dienten die Leichen der Tuͤrken zu Zifhen, Paul Kinis faßte einen 
todten Türken mit den Zähnen und tanzte fo mit ihm nach der Feld⸗ 
muſik. Engel 3, 366. Vgl. unten Serien N. 5. Handel mit Ges 
fangenen trieben die Ungern fo gut ald die Türken. Derf. 3, 2, 72. 


68) Eine artige Befchreibung der Reichthuͤmer Ungarns an wilden 
Pferden, Laftvieh, Fiſchen ac. giebt der burgundifche Stallmeiſter Broo- 


quiere (1433) b. Engel 2, 374 f. Die erſten Dufaten ließ Karl 


Robert ſchlagen „Feßler 3, 655. 


69) Engel 2, 150. Dazu der Handel von Nagufe! Wiener, Kras 
kaner, Breslauer, Benetianer, Armenier hatten den meiften Vertrieb im 
Ungarn. Fehler 3 ‚1048. 49. 4, 1243. Spaͤterhin kamen die Auges 
burger Fugger dazu. Derſ. 5 817, — Bon den Gewerben In Ungarn 
waren Leder⸗ und Metallbereituhg die vorzuͤglichſten. 

70) &ubwig I. ſtellte manche Zölle ab. Feßler 3, 1048. Gngel 2, 
149. Sigismund fuchte den Bergbau, Matthias den Aderbau zu foͤr⸗ 
dern. Feßler &, 1235. 5, 379. Die ftädtifchen Gewerbsorbmungen 
hatten eben fo viel Beſchraͤnkung, als Ermunterung. 


J 


812 10. Upgam. 


ſtaͤmme mit Bedacht zu forgen. Des Koͤnigs Haupteinkommen 
blieb das lucrum camerae nebſt der dazu gehörigen Müny 
faͤlſchung und der 1342 eingeführten! Thorwegäfteuer ”'), bi 
im J. 1467 dafür ein Tributum fisci regalis eingeführt 
yourde 7”). Mehr ald dad, was der König bekam oder hätt: 
belommen follen, kommt in Frage, wie es von dem Rolle 
erhoben wurde, Aflgemeine Beſteuerung fam nur ſehr felten 
vor; der hohe Adel und der Klerus, dem faft ein Drittel de 
gefamten Nationalvermögend gehörte, wußte fich ihr zu ent 
sieben; des niedere Adel ſteuerte 1446 zuerft ””)_-und felten 
nachher; die Seller und Staͤdter hatten nach feſten Anfägen 
zu zahlen und in der Regel wurde daran nicht geändert oder 
den Ausſspahmen verwahrende Claufeln hinzugefügt ”°). Der 
Bauer Heferte dem Klerus den Behnten und feit 1351 auf 
den Neunten, den weltlichen Gutsherren aber, den Neunten, 
dazu ſchon feit 1342 dem Könige die Portalfieuer ”°). Die 
großen. Herren ſchwelgten in Ueppigfeit und Pracht von dem 
Schweiße ded Landmannd ; von ihren Schägen floß dem Ge 

meinwohl felten etwas zu. Die Könige, von denen einige «6 
verſtanden, fich reiche Bufläffe zu ihrer Schatzkammer zu vers 
ſchaffen, mußten große Summen auf die Kriegsmacht verwens 
den °°), gefielen fi) mehr im Aufwande für auslaͤndiſche Ins 
tereflen ’’) und in Hofpracht als in der Spendung von Wohl⸗ 


741) Engel 2, 38. 42, 
- 72) Feßler 5, 461. Engel 2, 8. 

73) Engel 3, 108. 

74) Derſ. 3, 357. Fepßler &, 1010, 

75) Engel 2, 84. Fehler 3, 651. 

76) Matthias fiehendes ‚Heer koftete jährlich 2 M. 60,000 ; Dukaten. 
JFeßler 5, 481. 

77) Elifabeth nahm 1343 zur Reife nach Neapel 21,000 Marl 
Goldes und 27,000 Markt Silbers mit. Gugel 2, 5% 


b. Die inneren Zuſtaͤnde. 813 


thaten und Gründung nuͤtzlicher Einrichtungen. Wiſſegrad 
und Ofen (Reſiden; feit 13612) wurden mit koſtbaren Pal⸗ 
laͤſten audgeſtattet ”°), Matthlas hatte einen Ueberfluß von 
goldnen und filbernen Gefäßen ”°), verwandte große Suninten 
auf feine Boͤcherſammlung ze. °°); das Innere Vollsleben aber 
su.wecten und zu befruchten, wurden feine- Schaͤtze von ihm 
nicht geltend gemacht. Ladiklaw VII. hatte kaum genug, fi 
and fein Hofgeſinde zu erhalten, borgte von den Nagnaken 
und ward oft mit Ungefläm zue Zahlung gemahnt ”). — 
Wie hätte nun unter den vielfältigen Störungen, die durch 
Krieg und Partelung über Ungarn kamen, bei dem Mangel 
des Koͤnigthums an Kraft, Macht ‘oder gutem Willen, die 
beimifchen Buftände insgemein zu bedingen, gu heben und zu 
veredeln, bei der rohen Eigenliche der Großen and der ſchmach⸗ 
vollen Gedrüdtbeit der Geringen, das Sittliche und Geiſtige 

im Volksleben gedeihen Finnen? Leider ift eine Bewegung, 
ein Bortfchreiten zur Gefittung nicht zu erfennen; Ungarns 
innere Buftände waren im Anfange des 16. Jahrh. zerfallener 
ald zwei Jahrh. zuvor. Cultur fann man dad. Hofgepränge 
Karl Robertd, Ludwigs ıc. und den orientalifchen Luxus ungri⸗ 
fher Größen °”) nicht nennen: was hatte dad Volk davon? 





78) Karl Robert baute einen Palaft in Wiffegrad. Feßler 3, 626. 
Sigismund zu Dfen. Derf. 4, 1258. Engel 2, 368. 376. Matthias 
zu Dfen, Wiſſegrad, Stuhlweißenburg. Der prachtvolle Dombau zu 
Kaſchau ward von Ludwigs I. Mutter Begonneh und von ihm forkgefept, 
Feßler 4, 1257. 

79) Def. 5, 648. 051. 

80) Jährlich 33,000 Dukaten. Derſ. 5, 655. 

81) Engel 3, 2, 112. 114. 

82) Feßler 4, 1236. 5, 651 fe Niklas von Ujlaks Prachtfäbel 
war 60,000 Dukaten werth. Gigismundse Guͤnſtling Stibor feierte 
feines Sohnes Hochzeit ein ganzes Jahr hindurch. Feßler 4, 1267. Bon 


— 








81h AD. Ungarn. 


Die Beflanung der xrunkeaden Magnaten entſprach dem aͤuße⸗ 
ren: Slistenfiante felten;Aucch Innern Adel und:durch Menſch⸗ 
lichkeit; Paul Kinis, Stephan Bathory, Johann Zapolya ꝛtc. 
waren rohe Barbaren, Religioͤs⸗ ſittliches Leben ward von 
den, made; Paulus⸗Exemiten, die Ludwig ſehr beguͤnſtigte, 
gehe ),,abee Died, konnte nicht dem Volfe zum Muſter dienen; 
von der. übrigen. Klerifei blieben die Prälaten-in Luz Hinter 
dem hohen Adel nicht zuruͤck; ſelbſt in den Kloͤſtern verfiel die 
Bucht °°). : Der Eifer der Kirche für Sittlichkeit War gering, 
um fo ſchaͤrfer gegen die griechifchen Chriften und zu deren 
Belehrung *), doch blieben. diefe zahlreich und felbft die Huf 
fiten fanden Anhang .?°). - Die bodnifchen Patarener gingen 
in Sittlichfeit ‚allen chriftlichen, Gemeinden in Ungarn ver, 
Die Univerfitäten Sünffichen 1367, Preßburg 1467 und 
Dfen-°”), ſo wie Matthias praßtool Voqher ſaumlass in und 
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dem füste harbire der ungtifchen Geſandtſchaft, die 1456 ei Rahiis 
law .VL. eine franzdfifche Braut holen folte — mit 200 Pferden und 
26 Wagen, worauf große Reichthümerdund zur Bewachung des escla- 
ves qui dtoient ättaches dassus comme des dogues aveo de pesantes 
ohaines de fer et qui au nilieu de 1’kiver ovuchoient sur oes chars 
en pleig air per zın froid excessif, ſ. Sismondi h. d. Frasq( 14, 11. 
Unter bem Geräthe zur äußern Ausitattung bes Lebens find Glasfenſter 
und (fchon in Karl Roberts Zeit) Kutfchen auffallend. Feßler 3, 1053. 54. 

83) Feßler 3, 833. 

84) Von der Nuchlofigkeit in einem Klofter zu Fuͤnfkirchen f. Fehler 
4, 11943 fogar die Karthäufer waren zuchtlos 5, 5665 Wiederum bes 
ſtand neben Gomubinat auch eigentliche Priefterehe, mindeftens in Gic 
benbärgen forte Feßler 4, 1109. 

85) Hiebel voraus die Francisfaner. - So in Lubröigs I. Zeit, 
Engel 2, 117. Bruder Satob 1437. Derf 2,368. Sohann Capiſtrano. 

86) Feßler 2, 1158. 

87) Derf. 3, 1070. 5, 655. 658. Matthias Plan zur Erweite⸗ 
rung der ſchon vorhandenen ofener hohen Schule und fein dazu begons 
nenen Riefenbau kamen nicht zur Ausführung. 
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gelehrte Gefellſchalten °"), verbrejteten che laͤrgliches Licht nur 
Innerhalb eines gugbefchränften Hrtiſes: sben fo dig. gebiideten 
Auslaͤnder,die am Koͤrigshofe ſich befanden?) mad die. im 
Aublande gehildeten Upgeen.?°).; der Bokfäunterricht, kg io 
Argen, Heimiſche Chronifen. ließ. Ludwig. I. ſammeln 9 ). 
aila Echtiltſtzller verdienen, ruͤhmiſche Ermnäpnung der Cpronift . 
‚Sharocz, der Juriſt Laczf und Johang Gefinge (Janus 
Paunoniup), ‚der Freund. Byumaniftifier Studien 7): . Die 
Erſtlinge mogyariſcher NationplsLiterafur brachte Lad. Bathory 
In einer. Urperfegung bibliſcher Schriften’). Bücher wurden 
auerſt zu Ofen.im 3.1473 gebrudt. Die Kunſt, su Erbauung 
und Ausſchmaͤckung von. Palldften..und Kirchen Abew. 
wirde nur rordtendlincn ste se), 


3 . J \ 
’ 


\ 
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St enie n, von ber Matur:seihhegaßt ")-und.von einem 
der moaͤnnlichſten Slawenſtaͤmme bewohnt, ſelbſtaͤndig ſeit 
Steyhan Newarja (Neeman) I66 1197, nahm zu unter 
defſen Nagogwen 2). Die iewaicurs dar reden Straß 


® ’ Ep * ‘N ı” ion f7 o ‚y , I, % 


88) Banıs 08. . Me PR ran 

- 89), Bei Matthias ber —E waler, —* 8,656, dis 
Staliensg Saleotfi, Ranzano, Bonfir int 26 

90) Reifen nach Bologna ic. Feßler 3, 1066. h,; 1262, " 
\ 91) Derf. 4, 148. 

92) Derf. 4, 1264. 5, 668 f. Thurocz Sorge, ältere Chroniken, 
insbeſondere eine um 1348 heſchrieben ‚ erhalten zu haben, ifl dankens⸗ 
werther als feine eigene Arbeit. 

93) Derſ. 4, 1263, 

94) Engel 2, 368. 376. Fehler 5, 653. 


1) Von feinen Eragruben T. Fehler 4, 1042. Novobrodo hieß wegen 
ſeiner Silbergruben die Mutter der Etäste 
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‚816 190. Ungarn. 


gu Ungarn und den weftfichen Nachbarn ward durch den Zwie⸗ 
fpalt der abend» und morgenländifchen Kirche geſtort; der h. 
Sawa, Erzbiſchof von Servien (+ 1237), hatte bie letztere 
in Servirn befeftige ?), der Papft und der ungeifthe Sierus 
arbeiteten umſonſt an der Belehrung der Servier. Zur Ber 
Bindung mit dem griechiſchen Kalferthum hätte die gemeinfame 
Bedrohung duch die Türken, mit denen die Servier ſchon 
1314 fochten, führen ſollen: der maͤchtige Stephan Du⸗ 
ſchan aber, 1336 — 1356, bedrtaͤngte vielmehr jenes. Mit 
der Schlacht dei Koſſova 1389 ging Serviens Stern unter; 
von nun an ward ed der Tummelplatz der Türen: Die Ser⸗ 
vier kaͤmpften mit Heldenmuth; ihr Fuͤrſt Georg Branke⸗ 
witſch 1437 — 1457 war töchtiger Waffengenoß Hunyabs, 
aber 1459 die Herrſchaft der Tuͤrken uͤber Servien entſchieden. 
Nun veroͤdete das ſchoͤne Land, zu Tauſenden wanderten frei⸗ 
heitliebende Servier aus nach Angarn *), die aufgeſproßten 
Bluͤthen der Caltur wurden von den Barbaten zertreten. — 
Im Volkſthum der Servler iſt Muth und Kricholuſt hervor⸗ 
ſtechend; Grauſamkeit kam dazu in den Tuͤrkruktiegen ). Die 
Fuͤrſtengeſchichte hat viel Graͤuel; Stephan Duſchan entſetzte 
und toͤdtete feinen Vater und er war nicht der einzige ſchlechte 
Sohn in ˖Nemaunja's Geſchlechte. Seine Geſetze (1349) ent⸗ 
halten außer harten Strafſatzungen auch einſichtsvolle Verord⸗ 


3) Engel 2414 . 
4) 50,000 im 5. 1481. Gngel 433. 


5) Paul Kinis gab das Mufter dazu, mit ihm Demeter Sarid. 
Kinis ließ Türken braten und zwang andere Türken fie zu freſſen; 
andre band er an Mühlräder, ober ließ fie fchinden ıc. Jarich zwang 
den Türken Muſtapha, dem er alle 32 Zähne einfchlug, feinen eigenen 
Bruder zu braten und davon zu freſſen. Engel a. D. 447— 451. 


⸗ 
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nungen zur Gunſten des Veckehes und der Grfittung °). Men 


1 





6). ach der · Ausgabe von Raitſch, die jedoch Maciejowski für. ſehr 
corrupt hält, uͤberſetzt bei Engel a. O, 293 f. Woran ſtehen kirchliche 
Verordnungen, Gebot der Trauung, Verpoͤnung der „lateiniſchen Kegerei‘? 
mit Arbeit in den Bergiverfen, Brandiait, Tod; Betätigung 'geifts 


licher Gerichte über Geiſtliche. Die Grundherren folen Zehnten geten“ 


und den Zar in den Krieg begleiten und jedem fein Eigenthum fiber 
feyn, ihre Gutsleute find Hörig, haben aber nur 2 Tage Frohndienſt 
zu thun. Dee Edelmann oder Junker, dee einen Bauer verunchtt; 
zahlt 100 Perpern, ber Bauer, ber ıc., eben fo viel und wird gebrands 
markt, der Bauer aber, der einen Edelmann fihlägt, verliert beide 
Hände und zahlt 300 Perpern, wer einenr Edehnann oder funfk anftän: 
bigem Mann den Bart ausreißt, verliert eine Hand, wer einem Bauern, 
zahlt 82 Perpern. Wenn cin zu Zifche gelabener Edelmann aushleibt, 
das iſt eine Beleidigung. Raub: und Brandfchaden wird einem Dorfe 
von der Nachbarſchaft erfept. Bauernverſammlungen werden "bei Brands 
mark und Werluſt der Ohren verboten, Verkauf eines Chriftien an 
Audersgläubige Eoftet Hand und Zunge, unchrbares Reden eines "Edelz 
manns 100 Perpern, eines Bauern 12 Perpern und Schläge, Vor⸗ 
fägliher Zodtfchlag (unt ⸗r Gleichen) koſtet beide Hände, wer einen Geiſt⸗ 
lichen: esschlägt, verliert beide Hände und wird geföpft, wer aber Bater 
oder Mutter, oder Kind oder Bruder, wird verbrannt. Gewaltthat fol 
Überhaupt nicht Statt finden, namentlich nicht, daß mit Pferden auf 
Jemand eingedrungen werde; bies wird mit Verluft aller Pferde, auch 
taoh des Lebens gebüßt. Kein reifender Richter fol feine Verpflegung ıc. 
mit Gewalt nehmen; Verunehrung defjelben aber wird an einem Edel— 
mann mit Berbannung, an einem Dorfe mit: Auspluͤnderung geftraft. 
Kaufleute haben freien Verkehr. Fremde ſollon beim Einkehren ihre 
Sachen dem Wirthe uͤbergeben und dieſer fuͤr Alles einſtehen. Bei 
Anklage auf Diebſtahl und Raub ſoll das Gluͤheiſen zu Beweismittel 
dienen. Trunkenbolde, die ſich umhertreiben und Jemand blutig ſchlagen, 
verlieren ein Auge und eine Hand, bei geringeren Verletzungen Anderer 
bekommen fie 100 Schläge mit doppelten Stoͤcken, 12 Tage Gefaͤngniß 
und nochmals Schlaͤge. Falſchmuͤnzer werden verbrannt, das Dorf, wo 
fie hauſten, wird ausgepluͤndert. Wer bewaffnet in ein Dorf oder ein 
Haus fommt, wird enthauptet. Während der Trauerzeit (14 Zage) ſoll 
um feine Wittwe geworben, noch) fie um eine Schuld gemahnt erden, 
die Frau eines Kriegsmannd, der ausbleibt, muß 10 Jahre bis zu 
einer andern Heirath warten. Wer ein verfiegeltes Papier mit unnuͤtzem 
Geſchwaͤtz gegen den Bar findet und nicht verbrennt, fondern es Andern 
vorlieft, wird beftraft‘wie der Schreiber. Wer eine Jungfrau geiwalts 


IV. Theil. 92 
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zitel Bar nahin er 1346 an; an die Stelle früßerer Einfad- 
beit 7) fegte er Hofpracht, wozu ſelbſt ein Ritterorden des h. 


Stephan dienen folte *). Kiteratur Hatten die Servier feit 


dem 13. Jahrh., Diplome, Kirchenbücher, vom Erzb. Daniel 
(1272— 1336) eine Chronif (Rodoslow d. i. Gefchlechtös 
zegifter) dee vier Fuͤrſten feiner Beit ?): gehaltvoller aber als 
dies Alles find die fervifchen Volksgeſaͤnge, deren manche bis 
in diefe Zeit hinaufreichen mögen ; Ruhm der Helden aus den 
Zürfenfriegen, indbefondere Miloſch's, der Amurath I. 1389 
erfhlug, und der Ausdruck zarten Naturgeſuͤhls der Liebe ift 
ihr Inhalt '°). 

Bosnien, zuerfi Zubehoͤr Serviens, bekam ſeit 1150 
eigene Bane, die mehr oder minder von Ungarn oder Servien 
abhängig waren; Twartko machte 1374 ſich zum Könige, 
aber bald darauf fielen die Türken ein, Sigismunds Erobes 
zung ded nördlichen Boßniend vermehrte die Verwirrung; 
1463 wurde Muhamed II. Herr ded Landes und der letzte 
Fürft Stephan Thomaſſewitſch bingerichtet '"'). Für die Eits 
tengefchichte ift minder der rohe Waffenmuth und die barbatis 
ſche Raubluft und Treulofigfeit der Bosnier, ald die dort mehre 


Jahrhunderte hindurch beftandene Sekte der Patarener 


bedeutfam. Es find die Waldenfer des illyriſchen Gebirge; 
rein und einfach Sitte und Wandel, feft der Glaube unter 
vielfältigem Drud und harten Verfolgungen ?). — Die 


fam entehrt, verliert die Nafe und giebt ihre den dritten Theil feines 
Bermögens ıc. 

7) Engel 230. 8) Derf. 278. 9) Schaffartl 207. 

10) Bon einer Menge dgl., die wohl Über ein Dugend Bände füls 


Ien würden, dic vorzüglichften in Stephanowicz Sammlung 1823, deutſch 
von Zalvi (Fräul: v. Jakob) 1825. 


11) Engel a. D. 193. 334. 364. 362. 417. 
12) Devf. 205. 215. 222. Feſler 4, 1101. 1160, 
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Dalmatiner, bald von Ungarn, bald von Venedig abs 
haͤngig, hatten ihre Stärke zur See; Venedigs beſtes Schiffs⸗ 
volf fam von jener Küfte. Ihre eigene Bahn verfolgten die 
Raguſaner, feit 1357 in lofer Abhängigkeit von Ungarn, 
feit 1359 aber auch fhon den Türken durch freiwilliges Anere 
bieten, was nachher fehr zu ftatten fam, zinsbar ”?), unge» 
mein thaͤtig und muthig zu Seefahrt und Handel und von 
weiſer Diäßigung in ihrem Gemeindeweien. Die Beit der 
hoͤchſten Bluͤthe dieſes flattlichen Freiſtaats iſt von 1427 — 
1437*). Wie fie durch Verkehr außer der Heimat Reich⸗ 
thum und Geſittung gewannen, ſo behaupteten auf ſich ſelbſt 
beſchraͤnkt und gegen fremde Einwirkung geſchloſſen ihre ange⸗ 
ſtammte Freiheit und Sitte die Montenegriner. Raguſa 
war der Mutterfis einer dalmatiniſch⸗ſlawiſchen Literatur, 
woneben aber Lateinifh und Stalienifch in Hoher Geltung 
war *). 
Die Wallachei und Moldau, feit der Hunnenzeit 
Herbergöländer für aſiatiſche Nomaden, zulegt die Kumanen, 
erhielten den Hauptbeftandthell der nachherigen Bevölferung 


13) Engel Geſch. v. Ragufa 132. 141. Der zucrft freiwillig dar⸗ 
gebrachte Tribut wurde fpäterhin von den Sultanen mehrmald erhöht. 

44) Derſ. 162. 

15) Schaffarit 251. Johann von Ravenna war eine Zeitlang Lehrer 
zu Raguſa. Bon andern Gelehrten dafelbft ſ. Engel 156. 191. 197. 
Daß Iateinifche Alphabet wurde von Ragufa aus bei den dalmatifchen 
Slawen geltend, woneben aber das um 1220 aufgefommene glagos 
Litifche (Schaffarik 140 f.) für Kirchliche Schriften im Brauche blieb. 
Griechiſche Ehriften durften zu Ragufa nicht aufgenommen werden, doch 
fanden die Flüchtlinge Demetrius Chalkokondylas u..A. dort, eine Frei⸗ 
ftätte., Engel 166, Das Vol fprach flawifch, der Senat verhandelte 
italieniſch. Von einigen ſlawiſchen Dichtern Engel 197. Die Sitten 
in Raguſa waren ſtreng, Schauſpieler, Fechter and Seiltaͤnzer wurden 
nicht geduldet und italieniſche Unfitte abgenschtt. "Engel 191. 
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aus der Bulgarei in den Walachen (Rumunje). Die Wals 
lachei, früher benälkert als die Moldau und von Sisben 
bürgen aus, inöhefondere vom Schloß CGüöreny '°), dur 
Deutfche und Ungern bedingt, hatte in Radul dem Schwarzen 
1290 — 1314 den erſten Fuͤrſten, der nicht Nomadenhaͤupt⸗ 
king war; er fol Bufarefi und Targowift erbaut haben ’7), 
Dad Volk, aus den Ueherreſten aſiatiſcher Nomaden und auß 
Walachen gemifcht, Hatte geringe innere Gediegenheit; es war 
wegen Freulofigfeit und Mangels an kriegeriſcher Wackerheit 
‚ verrufen, Doch ermangelse ed daheim nicht der perſoͤnlichen 
Sreiheit; der Adel der Bojaren hatte mehr Wunſt bei den Fürs 
ften als Macht im-Wolte'’). Den Hoheitsqnſpruͤchen Ungarns 
wurde mit wechſelndem Exfolge widerſtanden, die Verkuͤndigung 
des Fatholifchen Kirchenthums wit Haß yurüdgemwiefen-'). 
Mit Bajaget 1. begminen die Angriffe der Zürfen von der 
Bulgarei aus, Tribut wurde ihnen fhon 1391 gezahlt; doch 
dauerte das Ringen gegen fie, zum. Theil wit Usterſtuͤtung 
Ungaens, fort, bis die, Schlacht Fri Mohacz 1326 für ihre 


Herrſchaft entſchied. Erfteuliches pvon Sehen und Sitte ber 


Walachen zu berichten iſt uns nicht vergönnt; ein Gegenftüd 
zu Galeazzo und Bernabö Visconti aber iſt Wlad der Henfer, 
Here dee Wallachei 1456 — 1462 °°),. In der Sprache der 
Walachen dauern die Ueberrefte des Lateind aus der Zeit der 
Römerherefchaft font. - 


Die Moldau, 1053 — 1241 von Kumanen bemahnt 
und davon Kumanien benannt ’ wurde 12539 von nogaiſchen 


9 Engel In: 0. ettgef6, 31,4, 185 f. 
17) Darf. 148. 18) Derſ. 149. 19) Derſ. 154. 


20) Ausführlichen Bericht von feiner union Granfamkeit k 
b. Engel q. O. 174 - 178, 


14 
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Tataren befegt *"); dieſe entwichen gen Afien, nachdem Lud⸗ 
wig I, 1362 fie: geſchlagen hatte, und 1359 wanderten die 
Walachen aud der Marmaros ein ??), ihr Anführer Dragoſch 
wurde der erſte Fuͤrſt des neuen Staates. Dir moldauiſchen 
Walachen zeichneten fich vor ihren Stammbruͤdern durch Tapfer⸗ 


feit aus, aber zur Behauptung der Selbftändigfeit gegen Uns "- 


gro, Polen und Türken, die im Wechſel diefelbe anfockten, 
genügte die Kraft nichts; an Polen fihloffen die Fuͤrſten ſich 
häufiger ald an Ungarn, aber auf die Huldigung 1485 folgte 
bald Bins an die Türken; oölige Herrſchaft derſelben trat ein 
wit dem 3. 1526. j 
Die Bulgariei, unter eigenen Fürften ſeit Peters und 
Aland Aufſtande. gegen Sfaaf 1196, ward 1389 von den’ 
Zürken überwältigt; ſeitdem hörte bie Entwickelung volfds 
tbümlichen Lebens auf; die Gefchichte derfelben ift wie. sine 
Wanderung durch Schutt, aus dem aber nicht Eine großartige 
Truͤmmer hervorsagt ”°). 


11. Das griechifche Keich und die Osmanen, 


Am 14. Aug. 1261 gg Michael Paldologus ein 
is Gonftastinopel. Bon den europaͤiſchen Londfchaften a 
vormaligen Kaiſerreichs brachte er Thralien, Makedonien ac) 
einen Theil von Griechenland und Epiruß zufammen; von ben 
Inſeln und den pelopannefifden Seeplägen blieben mehre ie 
dem Befige Venedigß; die Bulgarei und Serwien hatten eig 





21) Engel in Ag. Weltgefch. 31, 4, 2, 9. 
22) Derf. 103. 


23) Von Iren Anfängen einer bald erftidten bulgarifihen Eiteratin. 
ſ. Schaffarik 2a. . 


822 11. Das gricchiſche Reich und die Osmanen. 


Fuͤrſten, Dalmatien gehörte zu Venedig. Karl von Anjou 
ruͤſtete zur’ Eroberung des gefamten. Reiches ; died hielt den 
Koffer in Sorge, hinderte die Aneignung wefentlicher Beſtand⸗ 
teile und die rechte Abmarkung ded Reichd und trug bei, Die 
Wachſamkeit von den bedrohten Graͤnzen in Aften abzulenfen, 
Sein Nachfolger Andronifus Paldologus 1282 — 
1332 war ein feiger, flupider Schwärhling ; deffen Enfi 
Andronikus der Süngere —1341 nicht ohne Nüftigfeit, 
aber voeder bebachtfam noch gluͤcklich. Johann I., Kind bei 
des Baterd Tode, hatte bis 1355 Johann Kantafuzenus sum 
Nebenkaiſer und blieb His zu feinem Tode, 1391, unwuͤrdigen 
Leidenſchaften dienftbar. Emanuel —1425 und Fohannil. 
"von fehr mittelmäßigem Geifte und Willen waren unfeäftige 
Nugnießer einer armfeligen Herrſchaft; nur der legte in der 
Reise, Conftantin XI., von waderer und tüchtiger Art. 
Des Reiches fucchtbarften Feinde, die Odmanen, traten 
auf gegen Ende des 13. Jahrh. Vlerhundert Familien tura⸗ 
niſcher Nomaden kamen unter Ertogrul um 1231 nach Klein 
ofien in das Gebiet des ſeldſchuliſchen Sultans; dieſer wies 
ihnen die Gegend um den Olymp an’). Won dem großen 
Tataren⸗ oder Tuͤrkenſtamme entfproflen hatten fie deflen 
natürliche Rohheit und Friegerifche Wackerheit, wie vor ihnen 
die Kriegöfcharen DE Gaznaviden, Seldfhufen, Chowaresmier 
und zur Beit ihres Auftretens die Mamlufen, Ihre Stärke 
war im Kampfe zu Roßmit leichten Waffen. Den Islam brach⸗ 
ten fie fehon aus der Heimat wit. in Bolf mit eigenthuͤm⸗ 
tichen Merkmalen, verfchieden von den übrigen Toͤrkenſtaͤmmen, 
erwuchs nicht fowohl aus ihrer Nachkommenſchaft als aus dem 
gemeinfamen Gepräge; das den almäplig jenem Grundflamme 





1) v. Hammer Geſch. d. oem. Reichs (1827) 1, 42 f. 
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zugeſellten verwandtfihaftlichen Stämmen der Mille dee Sul⸗ 
tane aufdruͤckte. Dee urfprüngliche Charakter mittelafiatifcher 
Brutalität behauptete fih und nahm cher zu ald ab; darauf 
impfte die rohe Kauft der Sultane, was ihrem Bolfe ein 
Abzeichen ſeyn ſollte; dies aber war knechtiſcher Gehorſam gegen 
fie und barbariſcher Ueber⸗ und Frevelmuth gegen alle nicht 
zur Pforte gehörigen Sürften und Voͤlker, inöbefondere die 
chriſtlichen. Ertogruld Sohn Dsman, von deſſen Namen 
dad Volf ſich benennt ?), beginnt die Reihe der Sultane; nach 
dem Tode des legten feldfchufifchen Sultans Alaeddin, 1299, 
ließ Osman bei dem Kanzelgebete feinen Namen nennen, ein 
Mertzeichen fultanifcher Hoheit. Stine Sinnesart giebt fi 
fund in feinem Befehl, einen erfchlagenen griechiſchen Heer⸗ 
führer Kalanos auszuweiden und in der Ermordung feined 
Oheims Dindan, der ihm widerſprach ?). Der Umfang feines 
Gebietes war gering; Brufa der erfte Sig der Pforte Or⸗ 
han, der zweite Sultan, hatte in feinem Bruder Alaeddin, 
dem erften Vezier *), einen Mugen Rathgeber; daher manche 
Einrichtungen bei der Kriegs⸗ und Raubhorde, nehmlich daß 
(1328) Münze geprägt, weiße Filzmuͤtzen ald Kopfbedeckung 
eingeführt und dad KHeerwefen ”) geordnet wurde. Kara Chalil 
Tſchendereli machte den Vorfhlag, Fußvoll aus gefangenen 
Chriftenfindern zu errichten; fo entftanden die Jeni Lſcheri 
(neuen Truppen), zuerft etwa.1000 Mann, durch fpätern 
Zuwachs bid auf 12000 Mann gebracht. Die taͤchtigſten 
Knaben wurden den Eltern geraubt, zum Islam auferzogen, 


2) Es tft bekannt, daß Turk dem Osmanen fo viel iſt ala Lands 
fteeicher und Barbar, wird aber nicht anftögig fenn, wenn im Folgen⸗ 
den, wie fchon oft vorher, Tuͤrken flatt Osmanen gebraucht wird. 

3) v. Sammer 1, 54. 06. “ 


4) Def. 1, 82. 5) Def. 1, 91 f. 
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und mit der Dannbarfeit-in die ordensartige und dem Derwiſch⸗ 
orden zugezaͤhlte militaͤriſche Bruͤderſchaft eingeführt; fie wur⸗ 
den die fanatiſchften Widerſacher der Chriſten, gleichwie die 
Renegaken die tuͤckiſchſten. Bon den Reitern wurden bie vor⸗ 
zuͤglichſten, etwa 2400, als Sipahi gegen Sold oder Lehn⸗ 
guͤter gu ordentlichem Dienſte verpflichtet; fie bifderen mit 
den Janitſcharen den Kern ded Heers; außerdem enthielt die⸗ 
ſes Piade ( Pioniere”), Renner zu Roß (Akindſchi) und leichtes 


Fußvolk sm Streifen (Aſab). Raubſchiffe hatte ſchon Os⸗ 


man; Ranbfahrten nach den Inſeln des aͤgaͤiſchen Meeres und 
den Abiſten Ehrakiens geſchahen auch während Orchan in 
freundſchaftlichem Verhaͤltniſſe zu dem Kaiſerthum ſtand; 
neunzehn Male ſchon waren dergleichen verſucht worden, als 
Orchans Sohn Suleiman 1357 Gallipoli beſetzte und damit 
die Osſsmanen feſten Fuß anf europaͤiſchem Boden faßten. 
Schen 41361 eroberte Amurath J., Sultan 1359—1389, 
Adrianopel und 1375 wurde die Pforte dahin verlegt. Vor 
dem Ungeſtuͤm der Odmanen beſtanden nicht Bulgaren7) und 
Malachen, noch Servier; ald Sieger fiel Amuratd auf dem 
Amfetfelde Bei Coſſova 1389. Bajazet I., genannt der 
Blitz (Filderim), Mörder feined Bruder und Müftfing im 
Trunk und Wolluſt, aber wilder Krieger, wandte ſich ſogleich 
1391 gegen Conftantinopel und hielt Died berennt, 6i8 das 
Kreuzheer unter Sigismund ihn an die Donau rief: Nach der 
Rädkehe vom Siege bei Nifopolis ließ er Eonftantinopel In 
Ruhe, dagegen aber mußte Kaiſer Smanuel geftatten, daß ein 
osmaniſcher Kadi in feiner Hauptftadt angeftellt und die Zahl 


6) v. Hammer leitet Pionier von Piade ab 1,9% 

7) Bon den Päffen des Balkan und den ihnen entfprechenden, zum 
Theil erft von ben Demanen angelegten, Donaufeftungen Giurgewo ıc. 
ſ. v. ‘Hammer 1, 204. 369. 
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ber. Mosleen vermehrt murde. Jodeſſen vermehrte fich durch 
leberfirdelung bezwungener oder freiwillig zugefommenes. Turk⸗ 
manen von Afien nach Europa Hin die muſclmanniſche Bevel⸗ 
kerung. 

Die Niederlage und Geſangennehmung Bajaʒets bei 
Angora 1402 durch Timur und der darauf folgende zehnjaͤhrige 
Thronſtreit zwifchen feinen Söhnen gab dem Kaifer Emanuel 
einige Erleichterung; aber mit Mubamedsl. Alteinherrſchaft 
1411 — 1421. erneuerte ſich die Gefahr; Amuratb: II. 
(1421—1451) belagerte 1422 Conſtantinopel und nur feiner 
Großmuth verdankte das Kalferreich Friſtung feines Daſeyns. 
Amurath, nicht Freund des Krieges, aber gewaltig fo oft er 
die Waffen führte, bezwang 1423 einen Theil des Peloponnes, 
Epizuß und 1430 Theſſalonich, nöthigte 1428 Servien zum 
Tribut, erholte fih von. den Niederlagen, ‚die ihm Hunyad 
1442 und 1443 beibrachte, dur) die Schlachten. bei. Varna 
und bei Eoffova und verfügte 1448 über. Beſetzung des grie⸗ 
chiſchen Throns. Daß er nach zweinialiger Entfagung zwei 
Male den Thron wiederbeſteigen konnte, iſt unerhoͤrt in der 
Geſchichte morgenlaͤndiſcher Dynaſtien. Mit Muhameds II. 
Thronbeſteigung 1451 hatte die letzte Stunde des Kaiſerreiches 
geſchlagen. 

Die Kaiſer des griechiſches Reigen hatten wenig 
gethan, die Macht der Dömanen bei ihrem erſten Auftauchen 
in Afien niederzubalten oder audeinenderzufprensen. Ein 
tuͤchtiges Rationalheer aufzubringen war bei der Verfunfenheit - 
der Benölferung des Reichs ihnen nicht vergoͤnnt; im 3.1303 
fam die Sblönerbande der Catalanen?) von Sicilien unter 
Roger von Flor zum Solddienfte ach: Eonftantinopel und 
ö — — 

8) Gibbon ‘11, 297 f. Vol. oben ©. 169; 
IV. Theil. 53 


826 11. Das grischifche Reid) und die Dämanın. 


Pänspfte einige Jahre wit wundervoller Tapferkeit im Aſten. 
Dee ungeheure Sold aber, dem fie begehrten, war nicht mecht 
.. ya erſchwingen, ihr Trotz und Frevel unerträglich; Roger und 
‚der größte Theil feiner Söldner wurden auf Veranſtaltung deb 
Kaifers Andronitus d. Atit. ermorbet, der Mei der Catalanen 
boſetzte Gallipoli, ſchlag die Griechen ya Waſſer und zu Bante 
ab, zog gen Athen, ſchlug den Herzog alter von Beim 
und hereſchte num viergehn Jahre Aber kittila und Wöatien, 
worauf die eiceiajueli aus Blorem ſich Athene bemaͤchtigten. 
Audrounius d. 3. verfuchte 1330 eine. Schlacht zar Rettung 
Nikaͤa'6)3 mit ihrem Veeluſte war der Muth der Beinhen 
gu mm Kampfe gegen die Oömsanen gebrochen. Gehe 
WMchtig ward Hülfe aus dem Abendlanbe erwartet und fickents 
bc darum gebeten; abet was bie Keifee durch Beſchickungen 
und pirfönliche Befuche Fri Papfk und: Päuften zu erlangen 
ſffrebten, ſollte nut gegen Bereinigung der griechiſchen Kirche 
wit der abendländtfchen'°) gewährt werden; wiederum braufie 
des Buftimninng der Raifer funatiſche Sasoltzan; der griechiſche 
Aberiſei entgegen und überdies war jede Sremfahrt, die bie 
Paͤpſte veranftaltsien, unglaͤcklich. Dagegen kaͤmpften bie 
Sohanniter auf Rhodos (feit 1310) mit Heldenmuih uud 
Gluͤck, vermochten aber nicht die Bebrängniß von der Haupt⸗ 
Radt ded Kaiſerreiches abzuwenden. Die geringen Kräfte des 
fegtern wurden durch Emanuels Theilung defielben unter feine 
fiben Soͤhne?) noch weehe verfäntmerts; Johann, der Kalfer, 
hatte wenig außer der Hauptſtadt, Conſtuntin den geößten 
"heil ded Peloponnes, Boͤotien, das ozeliſche Lokris und dem 
Pindus, Theodor hatte Selymbria an der Propontis und 
Meſembria am Pontus, Ahomas einen Iheil dad Peloponnes ꝛt. 


9) v. Hammer 1, 9. j 
10) Gibbon 12, 55 fi 11) v. Hammer .1, 7. 
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Gonfihatin Öefeftigke den Johmus ( Hrramilen), aber Amurath 
adberte das BeUwerk, Korinch und Parsab 1446. Bud 
ruͤchtigſten Soldaten des Reichs gahdeten die Albameferz; 
and ſolchea beſtand die Beſatang mehret Staͤdte des Palopeme 
ned: hohen Ruhm erlangten fie, feit Scanderbeg!?) 1448 
fih der Hereſchaft in Allianies ( Gpiaus) bemaͤchtigt hatte s 
doch onmt dies nicht auf Rechaung des Kaiferueichd. + 
Während nun dieſes feine Landſchaften noch einander einbaßte 
den Feind vor den Thoren der Hauptſtadt, ia dieſer aber eines 
mit Haß gegen die abendlänkifche Kirche und die ihr gemagentn 
Kaifer und einen nichtswaͤrdigen Pobrl hatte, die Sitantäfaflen 
erſchoͤpft waren, fo daß felbft die Mauern der Hauptſtadt nicht 
ausgebeſſert werden, fire dad Gemeinweſen aber fihlechtexdingd 
aichts geſchohen fonnte, erhielt ſich Liebe zur Literatur immer⸗ 
fort bei einer nicht gesingen Anzahl wackerer Diänner; die 
Schaͤtze altgeiedzifcher Literatur wurden hiafort werth gehalten, 
Durch Abſchriften verwirkgältigt und in Schulen eefläct; außer 
der Hauptſtade waren Thefſalonich und die Kföfter auf dam 
Berze Athos Pflegeflätten griechiſcher Seudien. Die Maſſe 
literaͤriſcher Vorraͤthe laͤßt ſich nach der Angabe, daß dei der 
Einnahme Conſtantinopels 120,000 Handſchriſten vernichtat 
worden ſeyen), ungefaͤhr ſchaͤhen; die Zahl der Selehrten 
nad) der der griechiſchen Fluͤchtlinge, die nach Italien famın"*), 
Meobuctiondfraft war freilich aur noch für gehaltloſe, pum 
Aheit mit barbarifihem Schwulſte gedehate, Geſchichtſchrei⸗ 
bung’) übrig. Die Kunſt, laͤngſt zu geiſtloſer Formbildung 


12) Barleti de vita, moribus et reb. gest. Georg. Castriotae 
(Straßb. 1537), romantifcher Aufpug einer an Wundern der Tapferkeit - 
zeichen Geſchichte. v. Hammer 2, 480 f. 

13) Gibbon 12, 199. 14) ©. oben &. 231 f. 

15) Georg Pachymeres, Kantakuzenus, Milepherus Sregaras, Dich. 
GSlykas, Joh. Dubas, Laonttus Chalteteadyles, Brarg Phrauzes. 
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greller Farbentuͤnchung entartet, hatte kaum den nothdaͤrftig⸗ 
ſten Unterhalt. Das gewerbliche Leben wurde durch Einfluß 
der Italiener mehr gelaͤhmt als geweckt; Galata, im Beſit 
der Genueſer, war wie ein Krebeſchaden fuͤr den griechiſchen 
Handel. 

Muhamed II. begann den. Angriff auf Conſtantinopel 
1452; 6000 rischen und 3000 Fremde ſollten fie vertheis 
digen, nur zwei von zwoͤlf Hauptpoften waren Griechen ans 
vertraut; der Klerus und Pöbel war mehr von Haße gegen 
die abendländifche Kirche ald von Eifer zu fechten erfüllt; in ber 
aͤüßerſten Noth wurde Rettung durch ein Wunder erwartet”°). 
Here der Stadt wurde Muhamed 29. Mai 1453; die paldos 
Togifchen Despoten im Peloponned, Demetrius und Thomas, 
beswang er 1458— 1460; den Kaifer von Trebifonte David 
im 3. 1461., fo war denn die Herrſchaft der Paldologen und 
Komnenen überall geſtuͤrzt. Conftantinopel wurde zur Haupts 
ſtadt eingerichtet. Die Griechen, welche nicht in der erfien 
Berwirrung Leben oder: Freiheit verloren-batten , erhielten Die 
Zuſicherung perfönlicher Freiheit und Erfaubniß ihren Cult zu 
üben ”); ihre Wohnungen wurden in ein Quartier zufams 
mengedraͤngt; fo entftand der Fanar. Bald war die wufels 
männifche Bevölkerung in der Mehrzahl; Muhamed Tiedelte 
fogleich fünftaufend aſiatiſche Famillen in Eonftantinopel an; 
aus mehr denn zwoͤlf großen Städten wurden bie reichſten 
Einwohner dahin verpflangt ""). Wie ‚die Hauptſtadt, fo 
wurde das Reich mit Bwang bevölfert; Fortfchleppung von 
Gefangenen war mit jeder glülichen Heerfahrt verbunden '?); 

16) v. Hammer 1, 543. 

17) Def. 2, 3. Selim 1. nahm ihnen eine große Zahl Kicchen- 
Gibbon 12, 205. _ 

18) v. Hantmer 2, 75, 150. 

19) Aus Siebenbürgen wurden 70,000 Menſchen im 3. 1458 forte 


by 
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‚alfo mehete fich Die Zahl der Sklaven Einzelner und’ der Tanits 
ſcharen. Zu -Erobesungen we Muhamed bis an-fein Ende 

unermöbdet thaͤtig; Gervien wurde 1459 unterjocht,. Lesbos, 

das einem genuefifchen Geſchlechte zugehdrte, 1462,. Bosnien 
1463, Caraman 1466 "°), ein ſechsehnjaͤhriger Krieg mit 
Venedig um Eubda und den Peloponnes begann 1463, Ein« 

faͤlle in Krain, Kaͤrnthen, Steiermark gefchahen 1467,1470f., 

‚Eubda wurde tüstifh 1470, Kaffe und Aſow 1475 und dee 
‚Shan der Krimm von Muhamed abhängig?"); 1477 ftreiften 

die Türfen bis zum Iſonzo, 1478 fielen Croja und Scutarl 

in Muhameds Hand, 1479 Bante und Otranto. Kraͤftigen 
Widerſtand leifteten Matthias Eorvinus und 1480 die. Johan⸗ 

miter, mit wochfelndem Gluͤcke die Wallachei und’ Mioldau. 

Auch unter dem nicht Triegöluftigen Bajayet II. 1881-1502, 

ſetzten ſich die Eroberungen fort, Lepanto, Modon,: Eoron 
und Navarin wurden den Benetianern genommen. Selim I., 

1512 — 1520, Thronraͤuber und Mörder feines Waters, 

Bruders ıc. wandte fih gen Aflen; das Gebiet der Pforte 

wurde bis zum Euphrat und zu den Wafferfällen des Nils 
erweitert. Die mufelmännifhe Bevdllerung war nun fehe 

‚ mannigfaltig, der Odmanenftamm unter der Menge anderer 
. türfifhen Stämme nicht mehr hervorſtechend; - die Mamluken 
Aegyptens dem Urſtamm in Mittelaſien am nächften verwandt. 
Der innere Ausbau des oßmanifchen Reiches erfuͤllte fich, 

wie in allen Dedpotien, zunächft in der Ordnung deflen, was 


gefchlerpt, aus Servien 200,000 Menfchen, aus Bosnien‘ mehr als ein 
Drittel der Bevoͤllerung, aus Deftceich bei den oft. wieberbolten Eins 
‚fälen eine namenlofe Menge. ©. v. Hammer 2, 32. 78. 308 v. a. 
20) Bon den frühern Kriegen der Osmanen gegen dieſe ihre 
Stammgenoſſen f. denf. 2, 86. u 


21) Vom Urfprunge der Ehane in der Krimm f. v. Hammeg 2, 140. 
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dem Debyoten zukomme und zu [nee Besherrlichung nad Macht⸗ 
* Abuag dienen wage, alfo in Sheusts, Hofs und hetrbondnuug. 
Muhemed H, bildete hier aus, woge er bie Grundtzuͤge varfanıd 
amd gefialtere Neues dogs. In ine Ramunname“") wird Dam 
neuen Culten Unmerdumng: ben Brüder gebaten, ungleich kam der 
Brpuc) auf, die Soͤhm deu Sultandt ͤchter gleich nach bar Ge⸗ 
burt aus Par ofen Siriienden Rabelſchnur nerklusen zu Saffen. 
Sin Reglement für dab Bairamg ſoſt und Die Saiferliche Taftch, 
De Weamtnsrknung — Westen, Rabiadber (Geeredeichter), 
Daeſterdare (Schegmeifier), Aidſchandſchi (Stansöfeeretäre), Die 
dußeen Aga’3 (Ienitkharene Aga ıc.), die inneren (Pallaftb⸗⸗ 
Dienten, fd Kislar⸗VLiga uber die Merfihnittenen, Boſtandſchi⸗ 
Baſchi uͤber die Gaͤrener, Kapidſchi⸗Baſchi über die Thorwaͤrter), 
die Vermehrung und Abtheilungen des Heerts u, dgl. ſind Die 
übrigen Hauptſtuͤcke des Kanuaname. Ihn und Die aͤlteren 
Geſatz⸗ und Glaubensbuͤcher des Jalam, dem. Koran, die 
Genna ıc. zu erklaͤren war dad Collegium der Ulenias berufen 
und in ihren Ausſoruͤchen bie einzige Rorm aufier dem Morte 
des Sultans enthalten; wit Ulemas wurden die Lehraͤmtar 
und Richterſtellen beſetzt; die ausgezeichnetſte Wuͤrde für einen 
Ulema wor die des Mufti?’). Die Geiftlihen — Imans — 
hatten Hei weitem geringered Wufehen als Die Hiamab ”*). 
DaB Volk zu erheben und für deffen Wohlſtand zu forgen war 
den Despoten nur inſoſern wichtig, als daburdy dem Throne 
mehr zufließen konnte. Dad Bolf indgefamt war der Willaͤhr 
des Dedpoten bloßgeftellt; ed gab Feine Abftufung unter den 
Knechten ald nach der Gnade des Sultans, er erhob aus dem 
Staube und trat in den Stand, wie es ihm beliebte. Bor der 
micht mufelmännifche Bevdlferung Hatten aber die niedrigfien- 


22) v. Sammer 2,218 f. 
23) Darf. 2, 233 f. 4) Daf. 2, 235. 
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Muſelmannen voraus, daß fie nicht Hausſtladen Iheer Glau⸗ 
beubgenofien wurden; Died gehbote fie die Unglaͤubigen. Den 
durch Gunſt des Bultand in Amt und Macht hochgeſellten 
Muſelmannen ſtand ein weiter. Bereich der Willſuͤhr gegen die 
tintergebenen offtn, fo lange fie verſſanden, dad Interefſe des 
Sultons vorzufchhgen ; gegen brutale Mehandlung aber ſchuͤtzte 
fein Stand; Schlägen waren much die Hoͤchſten awögefegt. 
Brit dem blinden Gthorſam gegen den Sultan, der nar einigt 
Wale durch tumultariſche Bewegungen unterbrochen wunbe ”°), 
sing Hand in Hand ſtupider Kanatiömus für den Islam, 
deſſen Belenner in manchen Landſchaften z. v. Bosnien, verd 
freiwilligen oder gezwungenen Uebertritt ſich ſehr vernehrten. 
Im Bekruntniß des Iblamı wurzelte der Hochmuth Der Kürten 
gegen alle Unglaͤubige, deren gewöhnliche Wezsichnang Hund 
‚wer Schwein war *°); Barbarifche Geaufamkeit und tüdie 
ſche Arglift und Wortbruͤchigkeit 7) im Kriege gegen ſie gu 
üben lag eben fo in der Sinnedart der Maſſe ald in dem 
Syſtem der Bultane. Kriegögefangenen Ulbanefeen wurden die 
Kndchel an Fuͤßen und Händen zerſchmettert; Berfägen und 
Schinden kam noch Häufiger vor und audgeftöpfte Menſchen⸗ 


häute dienten zum Prunfe des Sieges?*), Kopfpyramiden ließ‘ 


auch der minder rohe Amurath II. aufführen 2), Saͤcke 
mit Nafen und Obren begleiteten die Siegebotfchaften. Im 
Sriedendleben der Luͤrken ſproßten nur kuͤmmerlich einzelne 
Regungen geiftiger <hätigfeit auf; Reiptögelepefamfeit ‚Ges 


25) Sm 3. 1419, als ein neuer Prophet auftrat und 1451 unter 
den Sanitfcharen. 


26) v. Hammer 2, 172. 


27) Es ift das Haereticis non est servanda fides für bie Bes 
fenner des Iſlam. 


28) v. Hammer 2, 47. 29) Def. 1, 417. 
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